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Als  Herder  die  Stimmen  der  Völker  sammelte, 
sachte  sein  fiir  jede  sittliche  Grösse  empfänglicher  Geist 
eine  der  schönsten  Ideen  anszufiihren,  die  er  je  ge- 
fasst  hat.  Er  wollte  aus  der  grossen  Mannigfaltigkeit 
von  Liedern  der  yersckiedensten  Nationen  unsrer  Erde 
diejenigen  Töne  herausfinden  9  welche  sich  zum  Ein- 
Uange  der  gemeinsamen  menschlichen  Natur  aller 
Stamme  vereinigen ,  und  zugleich  die  besondere  Blüthe 
des  geistigen  Daseins  eines  j^den  Volks  darin  klar  erkcnr 
nen  lassen«  Wenn  ein  so  grossartiger  Plan  nur  nach 
sehr  allgemeinen  Grundsätzen  ausgeführt  werden  kann, 
wobei  das  IndiTiduelle  der  Dichter  und  der  Dichtarten 
sehr  untergeordnet  erscheint  und  nur  insofern  von  Be- 
deutung ist,  als  der  Grundton  des  rein  Menschlichen 
sich  darin  wahrnehmen  lässt,  so  wird  man  nach  be- 
schränklerem Maassstabe  in  den  Stimmen^  der  zahl- 
reichen Dichter  eines  anerl^htSifexehh^galjt^^ Volks, 
welches,  aus  yetschiedenenSMämnen  hestfihend  lind'durch 
Ansiedelung  in  verschiedenen  ;11i^il0)i  dS^  Erde  woh- 
nend, eine  Fülle  von  geistigelr  ^j^ft  .entyiiclieli  hat, 
wie  keine  andre  Nation,  das*  Kej»04d^o  'Itn4  Charak- 
teristische seiner  Nationalität  um  so  deutlicher  erken- 
nen, je  offener  und  lebendiger  unser  Sinn  fiir  das 
Edle  in  der  Menschennatur  ist.  Nur  aus  der  Lyrik 
lasst  sich  aber  ein  solches  Odeion  der  Menschheit  bil- 
den j  denn  die  Epik  und  Dramatik  haben  einen  viel 
zn  objektiven  Charakter,  als  dass  der  gemeinsame 
Gnindton  darin  vorzugsweise  hervortreten  könnte. 

Vor  allen  ist  die  Hellenische  Lyrik  in  ihrer  drei- 
fachen Gestalt  unter  den  loniern,  Doriern  und 
Aeoliern  als  der  Ausdruck  der  reinsten  Nationalität 


» 
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zu  bctrachlen.  Daher  war  bei  der  Darstellung  der- 
selben die  Yolksthumlichkeit  dieser  drri  StSinme  ge- 
nau zu  erwägen  und  vorzugsweise  nach  dem  geistigen 
Gehalte  der  lyrischen  -Gedichte  erst  zu  bestinunen. 
Von  den  loniern  war  schon  in'  der  Geschichte  der 
Epik  die  Rede  9  und  was  dort  gesagt  ist  9  kann  auch 
als  Einleitung  zu  -der  Geschichte  der  Ionischen  Lyrik 
betrachtet  werden.  Den  Charakter  der  Aeolier  sucht 
der  vorliegende  Band  zu  würdigen.  Bei  der  Entwi- 
ckelung  der  Dorischen  Lyrik  schwebten  dem  Verfasser 
die  hervorstechendsteuEigenthämlichkeiten  dieses  Volks- 
stammes bestandig  vor  Augen  ^  wie  dieselben  in  der 
neuesten  Zeit  durch  die  umfassendsten  und  gründlich"' 
sten  Forschungen  herausgestellt  worden  sind.  Die 
Lyrik  der  Dorler,  worin  dieser  Volksstamm  volRg 
selbständig  erscheint  ^  während  er  in  der  Epik  be- 
schrankt und  von  der  Ionischen  Meisterschaft  abhangig 
ist  9  schlicsst  sich  vorzugsweise  der  Ocffentlichkeit  an, 
und  hat  selbst  einen  durchaus  öffentlichen  Charakter. 
Wenn  in  der  Einleitung  zum  vorliegenden  Theile  auf 
diese  Ansicht  ein  besonderes  Gewicht  gelegt  worden 
ist  9  so  geschah  es  hauptsächlich  mit  Bezug  auf  das 
i;csammte  Staatslebeti  der  Dorier^  denn  das  Objekt 
des  Dorischen  Lebens  ist  der  Staat ;  das  Ziel  Dorischer 
Huma^ittif  B^ftheint  in\*pf^ tischer  Tüchtigkeit  und  in 
einer  aüF'^as  "Wp^^f  dM*'6anzen  gerichteten  Bildung, 
welche  als|  ^och^lef  Tilgend  gilt  Daher  ist  ihre  That- 
kraft  nur  -vl*  Cäsi&uiireh.  für  das  Gemeinwesen  zu  sn- 
chen.  Kfip':/id^6iK*fB[ellenischer  Stamm  hat  sich  so 
ausschliesslich  und  so  unbedingt  den  Lehren  und  Ein- 
flüssen des  Staats  hingegeben. 

Die  Dorsche  Verfassung  aber  war  streng  aristo- 
kratisch 9  gegründet  auf  die  sittliche  Regel  einer  öffent- 
lichen Erziehung  ^  auf  das  anregende  Zusammenleben 
in  den  Gymnasien ,  auf  musikalische  Spiele  und  fest- 
liche Agonen.  Sie  forderte  von  den  Mitgliedern  die- 
ser engen  Vereine  ganz  freie  Müsse,  um  allen  Pflich- 
ten des  Gemeinwesens  vollkommen  -genügen  zu  konneu. 
Da   also  nur  die  wohlhabenden  Familien   sich  uuab- 
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l'S^S  Senug  fiiUten^  ihre  Thätigkeit  dem  oiFciitlichen 
Wohle  zu  widmen y  so  war  die  Staatsvemaltiing  völ- 
liges Eigeotlium  der  engen  privilegierten  Kreise  j  ihnen 
allein  waren  die  lYaffen  anvertraut  ^  in  denen  sie  sieh 
von  Jugend  auf  iibten;  sie  allein  galten  als  freie  Bür- 
ger, und  die  ganze  übrige  Masse  blieb  vom  Staate 
ausgeschlossen  und  verharrte  in  dem  Zustande  der  Leib- 
eigensehaft oder  Sklaverei  unter  mehr  oder  weniger 
druckenden  Verhältnissen.  Diese  natürliche  Aristo- 
kratie fühlte  sich  stark  in  ihrer  gemeinsamen  Wirk- 
samkeit, deren  Rechtmassigkeit  das  Gesetz  und  die 
Sitte-  geheiligt  hatten.^  In  ihrer  Mitte  hat  sich  ein 
kräftiges  Selbstgefühl  und  eine  edle  Erhebung  des 
Charakters  ausgebildet ,  welche  sich  im  recliten  Maasse 
von  Pflichten  und  Tugenden  von  Geschlecht  zu  Ge- 
schlecht forterbte,  und  jene  strenge  Anhänglichkeit 
an  die  bestehende  Ordnung  der  Dinge  erzeugte,  welche 
nur  selten  durch  die  Gewalt  von  aussen  gestOrt  wer- 
«Icn  konnte.  Ilicr  schloss  sich  der  Knabe  an  den 
geistesverwandten  Mann,  um  von  diesem  die  ihm  künf- 
tig obliegenden  Pflichten  des  Friedens  und  Krieges 
m  lernen,  -und  nur  die  Greise  erscheinen  als  Rath- 
geber  und  Lenker  des  Gemeinwesens.  Das  anmaas- 
sende  Hervortreten  der  Individualität  war  in  einem 
Vereine  nicht  gut  möglich,  wo  alle  Handlungen  des 
Einzelnen  sich  der  strengen  Regel  einer  allgemeinen 
Subordination  fügen  mussten,  wozu  die  Grundlage 
schon  in  der  Erziehung  gegeben  war,  und  welche  die 
gcsammte  bürgerliche  Verfassung  und  Gesetzgebung 
befestigen  und  sichern  sollte.  Ein  stilles  Gefiihl  der 
Sitte  und  Scham  ward  hierdurch  erzeugt  und  genährt, 
welches  auch  ohne  geschriebenes  Gesetz  von  selbst 
das  Rechte  traf  und  zur  Aufrechthaltung .  des  Gemein- 
ivesens  am  kräftigsten  mitwirkte. 

Die  Geschichte  liefert  zu  dieser  Ansicht  die  tref- 
fendsten Belege«  Sie  ist  es  gerade,  welche  die  Dori- 
sche Stanuneseigenthiimlichkeit  in  der  Periode  des 
llellenischen  Glanzes,  wo  Sparta  und  die  stammver- 
wandten Staaten  auf  dem  Gipfel  ihrer  Macht  und  ihres 
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Ruhmes  erscheinen  9    hauptsächlich  zum  Gegenstande 
ihrer  Darstellung  gemacht  9  und  die  besonderere  Sin- 
nesart und  Siftenbildung  der  Dorier^   sowie  alich  ihr 
gemeinsames  Leben  in  strenger  FreiheitSTerfassung  and 
Gesetzesordnung   mit  besonderer  Vorliebe    herausge- 
stellt hat     Ja  es  haben   selbst  die  Philosophen  jener 
Periode  die  Dorische  Verfassung  als  eine  Aristokratie 
der  Tugend  und  durchaus  wohlgeordnete  Gesetzgebung 
gepriesen  9    indem  die  geschichtliche  Erfahrung  ihnen 
kein  schöneres  Vorbild  eines  Staates  darbot ,  an  wel- 
ches sie  ihren  eignen  Begriff  von  weiser  Gerechtigkeit 
hfitten  anknüpfen  können.    Doch  entspricht  die  Dori- 
vsche  Verfassung  keineswegs  den  Forderungen  ^  welche 
unsre  Bildung  an  einen  auf  das  Recht    gegrQndeten 
Staat  macht.     Wenigstens   ist  die   ToUkommene  Ge- 
meinschaft aller  Staatskräfte    und  aller  unter    deren 
Einflüsse   stehenden  Individuen  nicht  der  Zweck   der 
neuern  StaatskunsL     Bei    den   Doriern    führte   dieses 
dturch  alle  Institutionen  begrttndete  gemeinsame  Leben 
zur  gegenseitigen  Achtung,    Liebe  und   Begeisterung 
der  edlen  Geschlechter  und  freien  Bürger.     Männliche 
Freundschaft  9  Ruhmbegierde  und  Aufopferung  ftir  das 
Vaterland  sind  die  schönsten  Blüthen   ihres  vereinten 
Zusammenseins.     Dass  nun  in  einem  Gemeinwesen ,  wo 
Liebe  und  B^eisterung  jeden  Einzelnen  in  Besang  auf 
das  Ganze  beseelt  und  hebt  9  der  Begriff  des  Schönen 
vorzugsweise  ausgebildet  werden  musste,  leuchtet  von 
selbst  ein  9  und  nicht  mit  Unrecht  hat  eine  sinnreiche 
Betrachtung  des  Dorischen  Lebens  zu  der  Behauptung 
geftkhrty   dass  selbst  der  Dorische  Staat  auf  der  Idee 
des   Schönen   beruhe   und   auf  dieselbe  g^chtet  sei, 
und  nur  von  dieser  Idee  alle  beseelende  Lebenskraft 
empfange.     Der  Hellenische  Charakter  stelH  sich  also 
in  der  Dorischen  Volksthflmlichkeit  am  vollständigsten 
und  reinsten  dar,   und  diess  Streben  nach  Veredelung 
des  Daseins   im   Genüsse   des  Schönen    zeichnet    den 
Dorischen    Stamm    am   wesentlichsten   ans,    und  be- 
stimmt geschichtlich  seine  Stelle  und  Bedeutung. 

Doch  war  diese  vorherrschende  Idee  des  Schönen, 
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welche  das  Dorisclie  Leben  ganz  durchdrang  nnd  darin 
bis  zur  Yergötterung  gesteigert  erscheint ,  theils  durch 
den  ererbten  Takt  für  rechtes  Maass  und  Anstand, 
theils  auch  durch  strenge  Ordnung  gezögelt  und  durch 
bestimmte  Gesetze  in* ihren  Grunzen  und  in  ihrer  gross- 
artigen  Form  unverändert  erhalten.  Gerade  in  Bezug 
auf  das  Festhalten  an  der  einmal  anerkannten  Idee 
des  Schönen 9  oder,  wenn  man  lieber  will,  an  dem 
sittlichen  Ideale,  soweit  es  sich  durch  Staatsinstitute 
Terwirklichen  lasst,  loben  die  Hellenen  die  weisen 
Gesetzgeber  der  Spartanisehen  Vorzeit,  welche  mit 
tiefer  Einsicht  in  das.üVesen  des  menschlichen  Gei- 
stes eine  strenge  Wachsamkeit  über  die  Aufirechthal- 
tong  der  Musik ,  dem  Hauptbildungsmittel  der  Dori- 
schen Jugend,  ausübten,  um  jede  Neuerung  zu.  ver- 
hütte, wodurch  die  nationalen  Tonweisen,  an  welche 
sich  der  Gesang  zur  Verherrlichung  des  Kidtus  sowohl 
als  auch  der  zahlreichen  Festlichkeiten  und  selbst  des 
Krieges  knjaipfte,  ins  Weichliche  entarten,  oder  sonst 
in  eine  Verwilderung  des  leidenschafüichen  Ausdrucks 
hätte  gerathen  können.  Wie  die  stete  Uebung  in 
gymnastischen  Spielen,  als  wirksamste  Propädeutik  der 
Kriegskunst,  den  Sinih  der  Geselligkeit  und  des  hei- 
tern Zusammenlebens  för  einen  gemeinsamen  Zweck 
am  sidiersten  ausbildete,  so  war  auch  die  Gewandt- 
heit in  der  einheimischen  Musik  und  Orchestik  keine 
Zierde  des  Privatlebens,  sondern  eine  Bedingung  des 
Gemeinwesens,  welches  Ton  jedem  Bürger  verlangte, 
dass  er  sich  von  Jugend  auf  an  besonnene  Mäimlich- 
keit  gewöhne  und  .diese  in  allen  Verhältnissen  des  Le- 
bens unter  steter  Sittenzucht  und  Abhängigkeit  be- 
wdse.  Auch  in  dieser  Bücksicht  diente  aUo  jedes 
Individuum  dem  Zwecke  des  Gemeinwesens,  und  jede 
Auszeichnung  im  Gesänge ,  in  der  Musik  und  im  Tanze 
konnte  nur  in  Bezug  auf  die  Gesammtheit  Statt  finden. 
Daher  ist  die  Virtuosität  im  Einzelgesange,  woxin  die 
Aeolier  das  Höchste  der  Kunst  erreicht  haben,  nie- 
mals unter  den  Doriern  gediehen j  aber  was  den  Chor 
anlangt,   so  hat  sich  darin   eine  Kraft  und  künstleri- 
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sehe  Fertigkeit  entwickelt,  kinter  weldier  die  ftbrigen 
lleUenisdien  Stimme  weit  zurück  geblieben  sind. 

Im  Cbore  Tcreiiiigte  Mcb  der  Glaas  der  Orclie«> 
stik,  Musik  and  Poesie.  Alle  drei  Künste  sollten  ab- 
hangig Ton  einander  nnd  beherrsckt  Ton  dem  gemein- 
samen  Gesetze  der  Enrhythmie  nnd  Harmonie  9  die 
Schönheitsidee  des  gesammten  Dorisehen  Lebens  dar- 
stellen. 'Wie  im  Staate,  so  war  anch  im  Chore  jeder 
Einzelne  denselben  Gesetzen  harmonischer  Yereinigong 
zu  einem  gememsamen  Zwecke  unterworfen.  Die  ge- 
meinsame Masse  vereinter  Stimmen  sollte  hier  das 
Gefühl  der  Gesammtheit  aussprechen;  die  Unruhe  der 
Leidensdiaft,  welche  den  Einzelnen  bewegte  ^  sollte 
schweigen  und  zurücktreten  vor  der  würdevollen  Ruhe 
des  Ausdrucks  der  stark  vereinten  9  dauernden  Gesin- 
nung. Die  majestätische  Kraft  der  Musik,  welche  der 
Dorische  Stamm  vor  andern  Helhmen  als  Hebel  und 
Zügel  der  sittlichen  Denkart  öffentlich  geheiligt  und 
durch  die  gewandte  Runstfertigkdt  Lesbischer  und 
Kretischer  Meister  zu  einer  Art  von  feierlichem  Kir^ 
chenstile  herangebildet  hatte  9  unterstützte  hier  die 
geübten  Stimmen  und  lenkte  den  gemessenen  Tanz- 
scnritt  von  Knaben  und  Mädchen,  Männern  und  Grei- 
sen, nicht  zur  leeren  Yolksbelnstigung ,  sondern  zur 
Yeihelrlichung  der  Gotterfeste,  wdche  grösstenthrils 
dem  Nätionalgotte  der  Dorier,  dem  Apollo,  gefeiert 
wurden. 

Der  Kultus  der  Dorier  ist  nun  wiederum  ein 
klares  Bild  ihres  aristokratischen  Gemeinwesens,  in- 
dem sie  die  Idee  der  Schönheit  im  Dienste  des  Apollo^ 
dem  Mittelpunkte  der  Dorischen  Religion,  als  Grnnd- 
typus  aufstellten,  und  von  der  gesetzlichen  Regel  ihres 
eignen  Lebens  die  ethische  Erhabenheit  des  jugaidlic  h 
schönen  und  harmonisches'  Maas  bewahrenden  Gottes 
entlehnten.  Apollo  war  ihnen  vermittekt  des  gemein- 
samen Delphischen  Heiligthums  und  vieler  anderer 
heimathlicher  Orakelstiftungen  der  Lenker  der  Staaten, 
von  dem  Ordnung  und  Gesetz  ausgingen,  und  dem 
der  Dorische  Amphiküonenbund   in   seiner   einfachen 
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aber  imposanten  Grosse  huldigte.  Der  kindUch  -  nn- 
scholdige  Glanbe  knüpfte  eine  Reihe  harmloser  My- 
then an  die  edle  Hohdt  dieses  Kultus  ^  welcher  dem 
Charakter  der  Dorier  schön  entspricht  und  dem  Duri- 
sdien  Stamme  eigenthfimlich  angehört.  In  seinem 
Glänze  traten  die  übrigen  reUgiösen  Formen  ^  der 
Dienst  der  Heroen  9  Dämonen  u.  s.  w.  bedeutend  in 
den  Hintergrund  zurück.  Selbst  der  Nationalheros 
Herakles  spielt  nur  in  der  Sagengeschichte  der  Herr- 
scherfamilien eme  Rolle  9  und  seine  Verehrung  gehört 
nicht  unter  die  Staatskulte.  Noch  mehr  war  dieses 
der  Fall  bei  andern  Kulten,  welche  die  Dorier,  gleich 
andern  Hellenen,  in  sehr  Tcreinzelten  oft  mysteriösen 
Gestalten  übten ,  und  von  erblichen  Priestcrgeschlech- 
tem  anfimgs  in  beschrinkter,  dann  in  grösserer  Aus- 
dehnung verwalten  liessen.  Unter  den  Arkadiern  ge- 
langte der  Dienst  der  Artemis  noch  am  meisten  zur 
Selbständigkeit,  aber  nur  in  so  fern  er  mit  Apollo  in 
Verbindung  stand.  Mehr  aus  örtlichen  Verhältnissen 
als  im  Interesse  des  Staats  wurde  zu  Argos  und  Ko- 
riathos  Hera,  in  Sikyon  und  in  Unteritalien  Dio- 
nysos, in  Sikelien  verschiedene  Sl^ammheroen  als 
besondere  Schutzgottheiten  verehrt}  und  es  gab  eine 
Periode,  wo  Dionysos  in  seiner  rauschenden  Deglei- 
tung'  sich  fast  des  ganzen  Peloponnesos  bemächtigt 
hatte;  liing<^en  wo  der  Staat  und  Staatenverein  im 
religiösen  Sinne  dargestellt  werden  sollte,  wie  in  den 
Panegyren  Dorbcher  Völker  zu  Olympia  und  Triopion, 
da  trat  mehr  oder  weniger  dauernd  die  einigende  Idee 
des  ApoUo  hervor. 

Das  Dorische  Melos,  welches  in  sdner  cho- 
rischen Form  die  religiöse  Gesinnung  des  Stammes 
und  die  Idee  des  Gemeinwesens  aussprach,  war  vor- 
zugsweise Apollinisch«  Seine  Darstellungen  zum  feier- 
lichen Saitenspiel  beruheten  auf  dem  Ebenmaasse  des 
Dorischen  Lebens ,  worin  die  Kunst  und  die  Sitten 
unzertrennlich'  Eins  waren;  folglich  erschien  jede  Ab- 
weichung von  den  herkönunlichen  Tonweisen  dem  Do- 
rischen Sinne  als  strafbar,  und  fremde  Künstler  vcr- 
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suchten  es  yergebens,  mehr  RascUieit  und  Mannig- 
faltigkeit in  die  Duriscke  Musik  einzuführen.  Doch 
Hessen  die  beweglichem  Dorischen  Völker  in  Sikyon, 
Rorinthosy  Argos,  nachdem  sie  im  Dienste  des  Dio- 
nysos das  Flötenspiel  gelernt  hatten ,  Ton  der  her- 
kömmlichen Strenge  nach  und  bildeten  den  dithyram- 
bischen Stil  der  chorischen  Lyrik  aus  9  dessen  Ge- 
schichte die  folgende  Darstellung'  mit  den  Attischen 
Dithyramben  vereinigt  hat 

Göttingjen,  am  18.  Mai  1838. 
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^  1.    Die  Geschichte  des  Päan  und  aOer  ältesten  Hel- 
lenischen Volks-  und  Kultus -Lieder  führt  eben  so  wie  die 
Geschichte   der  Tonkunst  die  ersten  Versuche  in  der  lyri- 
schen Poesie  auf  den  Dorischen  Namen  zurück.    Diess  dür- 
fen wir  nach  den  einleitenden  Abschnitten  des  vorhergehen- 
den Theiles  wohl  als  ausgemacht  betrachten.      Die  Dori- 
sche Harmonie   war   nach  dem   einstimmigen  Urtheile  der 
Hellenen  die  älteste^  und  bis  zu  der  Entwickeluog  der  Les- 
bischen und  Parischen  Sängerschulen  ^    welche  durch  den 
Einfluss  der  Asiatischen  Tonkunst  neue  Epochen  begründe- 
ten^   die  einzige  in  den  ursprünglichen  Sitzen  des  Helleni- 
schen Volkes.     Erst  durch  den  Lesbischen  Terpandros 
nndden  Kretischen  Thaletas  scheint  die  Dorische  Mu- 
sik im  Peloponnesos  eine  völlige  Umänderung  erfahre^  zu 
haben.    Beide  Künstler  müssen  aber  bei  der  Einführung  ihrer 
eignen  Neuerungen   von   einer  genauen  Bekanntsdiaft   mit 
dem   verschiedenen  Stile   der  Lydischen   und  Phrygischen 
Tonkunst^   die  auf  Lesbos  und  Kreta  am  frühesten  Eingang 
fand^  ausgegangen  seio^  wie  aus  ihrer  Stellung  zu  Asien  und 
dem  Dorischen  Peloponnesos  genugsam  hervorgeht      Dass 
femer  der  Unterschied  zwischen  Asiatischer  und  Helleni- 
scher Musik   erst   damals   den   Hellenen   zum  Bewusstsein 
gebracht  wurde  (da  eine  frühere  Unbekanntschaft  mit  Asia- 
tischer Bildung  auch  die  Kenntniss  eines  solchen  Unterschie- 
des ausschliesst)^  beweist  die  Gewalt^  nut  wdcher  Terpan- 
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dros  und  Thaletas  auf.  die  Gemüther  der  Spartaner  gewirkt 
haben  sollen.  Was  man  also  bisher  als  den  einzigen  Stil 
der  Musik  in  den  Hellenischen  Staaten  anerkannt  und  aus- 
geübt hatte^  konnte  erst  von  jetzt  an  zum  Unterschiede 
von  den  ausländischen  Stilen  vorzugsweise  Dorisch  ge« 
nannt  werden^  weil  die  Dorier^  als  der  älteste  und  am 
frühesten  zu  einer  bestimmten  nationalen  Eigenthümlichkeit 
gelangte  Stamm  der  Hellenen,  von  jeher  ihre  Feste  und 
religiösen  Handlungen  mit  Musik ^  Gesang  und  Tanz  zu  be- 
gleiten pflegten.  Daher  wurde  auch  Apollo,  der  Hauptge- 
genstand ihres  Kultus,  selbst  zum  Gotte  der  Musik  und 
Dichtkunst  gemacht^  wiewohl  die  ursprüngliche  Idee  seines 
Wesens  mit  beiden  Künsten  nichts  gemein  halte.  In  den 
Dorischen  Städten  Kreta's  und  in  Sparta  war  die  melisch- 
orchestische  Feier  der  Apollinischen  Feste  durch  künstle- 

risdi  angeordnete  und  eingeübte  Chore  von  Jünglingen  und 
Mädchen  und  selbst  von  bejahrtem  Männern  eben  so  alt, 

wie  die  Städte  selbst,  und  gehörte  zu  den  Verpflichtungen, 
weldie  der  IStaat  dem  Einzelneu  gesetzlich  auferlegte. 

2.  Wie  oben  gezeigt,  wurden  die  Nomen,  die  Päane 
und  die  Hyporcheme  seit  undenklichen  Zeiten  unter  den  Do- 
riem  chorisch  gesungen  und  orchestisch  dargestellt.  Von 
Kreta  wissen  wir  diess  bestimmt  1};  und  der  Uebergang 
von  Kreta  nach  Sparta  war  nicht  nur  leicht,  sondern  wird 
auch  besonders  noch  d^irch  Thaleta s'  Namen  als  unbe- 
zweifelt  dargethan.  Dem  Päan  und  Hyporcheme  gab  dieser 
Dichter  zuerst  eine  mehr  künstlerische  Form,  die  durch  den 
überwiegenden  Einfluss  der  Lesbischen  Musiker  gewiss  schon 
eine  Zeitlang  vorbereitet  war,  ehe  sie  in  Sparta  Eingang 
fand  Auf  den  Dorischen  Inseln  musste  sich  jedoch  dieser 
Einfluss^  wi9  sich  von  selbst  versteht,  schon  früher  geltend 
machen.  Anhänglichkeit  au  alte^  durch  Gesetze  geheiligte^ 
Sitten  verhinderte  jede  schnelle  oder  plötzliche  Einfi^irung 
vqn  Neuerungen  (die  unmittelbar  auf  die  ethische  Erziehung 
eines  Volks,  wie  der  Dorier^  einwirken  mussten)  in  den 
Staaten  des  Peloponnesos,  namentlich  in  Sparta,  wodie  Ton- 
kunst unter   dem  ^Kisondem  Schutze    der   obern  Behörden 


t)    Athen.  4  p.  181  B.  14  p.  630  B.    Oboi  B.  3,  i  p.  27.  50  ff. 


Stand ^  ond^  wie  gesagt^  die  öffeuüich  angeordoeteo  Chore 
begleiten  musste.  Von  Jagend  auf  wurde  der  Spartauische 
Bürger  in  der  Tonkunst^  im  Gesänge  und  im  Chortanze  nn- 
f errichtet;  und  diese  Vebungen  dauerten  bis  zum  reifern 
Mannesalter  fort.  Als  Terpaudros  und  Alkman  in  Sparta 
auftraten^  fanden  sie  daselbst  eine  in  sich  abgeschlossene 
vollendete  lyrische  Kunstbildung  bereits  vor^  die  aber  von 
jeher  so  allgemein  durch  alle  Stände  verbreitet  gewesen 
war^  dass  von  individueller  Auszeichnung  und  von  Victiu>- 
sitat  des  Einzelnen  kaum  die  Rede  sein  konnte.  Von*dem 
gewaltsamen  Hervortreten  des  vor  vielen  ausgezeichneten 
Talents  findet  sich  in  Rücksicht  auf  Kunst  und  Wissen«- 
Schaft  keine  Spur  unter  den  Lakonen  der  altem  Zeit.  Die 
Movöa  Xiyeta,  welche  Terpandros  in  Sparta  bewundernd 
rühmt ^  die  schöne  Kunst  des  Lautenspiels ^  welche  Alk- 
man daselbst  bereits  ausgebildet  vorfand^  und  die  noch 
Pindaros  zugleich  mit  den  musterhaft  eingeübten  Spartani- 
schen Chören  (die^  wie  schon  bemerkt^  in  Knaben^ ^  Mäd- 
chen-^ Männer-  und  Greisen  -  Chöre  eingetheilt  waren^ 
und  alle  grossem  Feste  durch  den  Wetteifer  ihrer  Kunst 
verherrliditen)  eben  so  sehr  als  die  Spartanische  Tapfer- 
keit und  Kriegszucht  preist  1)  ^  war  ein  Gemeingut  der 
ganzen  Nation^  und  nach  denselben  Gesetzen  gebildet^ 
wie  das  ganze  öffentliche  Leben  der  Spartaner.  Auflallend 
ist  es  daher  nicht  ^  dass  immer  Ausländer  dieser  allgemei- 
nen lyrischen  Bildung  der  Spartaner  eine  neue  Richtung 
oder  einen  neuen  Schwung  verliehen^  da  jede  Neuerung^ 
die  sich  in  der  Mitte  des  Volks  etwa  entwickeln  konnte^ 
durdi  das  Gesetz  verboten  war.  Die  erste  durchgreifende 
Anregung  giug^  wie  wir  sahen  ^  von  Lesbos  aus^  indem 
Terpandros  die  Spartaner  zuerst  mit  dem  Heptachorde 
und  den  Lydischen  Weisen  der  Tonkunst  bekannt  machte. 
Bald  darauf  führte  Thaletas   den  von  Phrygien  aus   nach 


i)    Plat.  Lyls.  2t  p.  ISS.  Solsra-    seiner  Republik   nach  dem  Master 
(es  bei  Athen.  14  p.  628  F.     Pr «-     der  SparUnischeu,  Leg.  2  p.  664  ff. 


selbst  scbildert  die  grossen    Chöre    p.  S98. 
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Kreta  verpflansien  Stil  der  lyrischen  Kunst  in  Sparta  ein^ 
und  wurde  von  den  Musikern  und  Dichtem  der  näclisten 
Generationen  einstimmig  als  Begründer  einer  neuen  Epoche 
der  lyrischen  Poesie  betraditet*  Auf  die  Anordnung .  und 
Einübung  der  Chöre  sowie  auch  auf  die  ganze  musische 
Erziehung  der  Spartaner  wird  sodann  dem  Tyrtäos  eben- 
falls ein  entschiedener  Einfluss  zuerkannt  i);  und  Tyrtaoa^ 
Asiatische  Bildung  ist  keinem  Zweifel  unterworfen.  Selbst 
Alkman's  Familie  war  höchst  wahrscheinlich  von  Lydi- 
scher  Abkunft^  da  er. von  Vielen  ein  Lydier  genannt  wird^ 
der  sich  in  Sparta  das  Burgerrecht  gewiss  erst  prworben 
hatte  ^  und  desshalb  auch  vorzugsweise  der  Lakonische 
Dichter  genannt  werden  konnte. 

3.  Von  Kreta  ^  dem  ältesten  Sitze  der  Dorischen  Ei- 
genthümlichkeit^  sobald  diese  von  dem  allgemeinen  Charak- 
ter der  HellenishenHeldenzeit  historisch  abgesondert  erscheint, 
%vissen  wir  freilidi  nur  die  von  allen  Geschichtsforschern  des 
Alterthums  beglaubigte  Thatsache^  dass  daselbst  schon  vor 
der  Entwickelung  der  Dorischen  Nationalität  in  den  Staaten  des 
Peleponnesos^  ein  hoher  Grad  von  lyrischer  Bildung  vorhan- 
den  war^  die  das  Lykurgische  Zeitalter  auf  die  zweck- 
massigste  Weise  zu  benutzen  wusste^  und  deren  wohlthä- 
tigen  Einflnss  noch  Jahrhunderte  nachher  die  krärtigste  Nach- 
wirkung beurkundete.  Die  poetischen  Denkmäler  aus  jener 
Kretisch  -  Dorischen  Bildungs  -  Periode  sind  aber  sämmtlich 
untergegangen.  Wie  weit  sich  indess  die  Verwandtschaft 
Spartam'scher  und  Kretischer  Sitten^  Gebräuche  und  Staats- 
Einrichtimgen  im  Einzelnen  nachweisen  lasse^  ist  schon  oben 
versucht  worden  2).  Der  grosse  Reichthum  Kretischer  Göt- 
ter *  und  Helden  -  Sagen  setzt  schon  an  und  für  sich  eine 
Fülle  von  Gesang  und  Dichtung  voraus^  die  sich  nach  dem 
orgiastischen  Wesen  des  Phrygischen  Zeus-Kultus^  welchen 
die  ranschendste  Musik  und  die  schwuugreichste  Lyrik  be« 


1)    PoUat  4,  iü.  106.    Lycitne.  RretiscIieB  «nd  Spartamfclin  Tanie, 

Or.  in  Lcocr.  p.  2li  Reifke  (p.  43  die  thetU  mimiBch  waren  vnd  dcli 

cd.  Maetsn.).  Ob.  B.  2,  i  p.  214.  den  vielen  rellffiöften  Fegten  anscblos- 

S)    Siehe  nben  B.  %  i  P'  ^16  ff-  seu,    thi^ils   aU  gymnaf tische  Vor- 

ll^ck*a  Kreta  T.  3  p.  370  ff.    Be-  Abaogen  de«  Krieges  befrachtet  wnr« 

.»onderi  ist  die  Analogie  der  Tielea  den,  hinUngUch  enviesen. 
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gleitete^  und  nach  der  entgegengesetzten  Richtung  des  ru- 
hig-heitera  Apollodienstes  ^  der  ebenFiüls  dorch  eine  entspre- 
chende würdevolle  Koitus  -  Poesie  gehoben  wurde  ^  ganz 
eigenthümfich  gestalten  musste.  Aus  dem  Wechselverhält- 
nisse  dieser  beiden  religiösen  Elemente^  welche  gewisser- 
maassen  die  beiden  Hauptpunkte  des  geistigen  Lebens  auf 
Kreta  bildeten^  musste  nothwendig  eine  neue  Gestaltung 
der  Dorisdi-chorischen  Lyrik  henrorgehen^  deren  durchgrei- 
fende Einwirkung  auf  die  Spartanische  Kunstbildung  in  das 
Zeitalter  des  berühmten  Kretischen  Sängers  Thaletas 
faUt 


Erster  Abschnitt 


Wesen  «»d  Form    der  Doriselieii-Ljrik  «od   dere» 

ältesten  Meister. 

1.  Wenn  Thaletas  vorzugsweise  Paane  uud  Hypor- 
cheme  gedichtet  haben  soll^  so  bezeichnet  ihn  diese  lieber- 
lieferung  schon  als  einen  ächten  Dorischen  Lyriker^  dessen 
ciiorisch  -  ordiestjscher  Stil  sich  denr  Apollinischen  Kultus 
anschloss.  .Obgleich  wir  von  der  Form  seiner  Poesien  gar 
nichts  Bestimmtes  wissen^  so  ist  es  doch  wahrscheinlich^ 
dass  er  sich  nicht  mehr  ausschliesslich  des  heroischen  Ver- 
»es  bediente^  sondern  vielmehr^  wie  Terpandros  und  Alk- 
man^  deren  Thätigkeit  gewiss  noch  eine  Zeitlang  mit  der 
seinigen  zusammen  fiel^  schon  den  Uebergang  zu  der  lyri- 
sdien  Strophenbildung  gefunden  und  kuustvollere  Vers- 
maasse  anzuwenden  gelernt  hatte.  Sein  Dialekt  war  ohne 
Zweifel  der  Dorische^  da  noch  späterhin  fast  alle  Lieder  für 
ehorische  Tänze  im  Dorischen  Dialekte  geschrieben  wurden^ 
und  vorzugs\i'eise  lyrische  Erzeugnisse  des  Dorischen  Stils 
heissen.  So  verfasste  z.  B.  Pindaros^  der  grösste  Meister 
der  Dorischen 'Lyra ^  auch  Skolien  oder  Trinklieder^  die^ 
verschieden  von  den  festlichen  .Epinikien^  mit  Tanz  begleitet 
wurden^  und  als  chorisch-orchestische  Lieder  einen  starkem 
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Zusatz  von  Dorismen  hatten  i).  Ferner  war  aach  die  dithy- 
rambische Lyrik  unter  den  Völkern  von  Dorischer  Abkauft 
bestfindig  antistrophisch  ^  d.  h.  chorisch-ordiestisch  and  folg- 
lich im  Dorischen  Dialekt  ^  als  sie  aber  späterhin  dorch  Kre- 
xos^  Phryois  u.  A.  eine  neue  Gestalt  erhielt  and  nidit  mehr 
durdi  kyklische  Chöre  dargestellt  wurde  ^  Terschwand  auch 
der  Dorismus  immer  mehr  und  mehr  aus  denselben.  Doch 
als  immerwährende  Denkmäler  der  ächten  chorischen  Lyrik 
der  Dorier  blieben  die  Chorgesänge  in  Dorisdier  Form  selbst 
in  der  Mitte  des  Attischen  Dramas. 

2.  Bin  charakteristisches  Merkmal  der  Dorischen  Lyrik 
war  hauptsächlich  ihre  OeffentUchkeit  und  ihr  enges  Ver- 
hältniss  zum  Staate^  welcher  die  Erziehung  beaufsiditigte, 
und  die  Jugend  zu  Chortänzen  und  zur  praktischen  Aus- 
übung der  Musenküoste  anhielt  Den  öffentlichen  Zweck 
musste  also  der  lyrische  Dichter  ganz  besonders  im  Auge 
haben  ^  wenn  er  seine  chorischen  Lieder  verfasste*  Diese 
schlössen  sich  aber  wieder  dem  Kultus  der  Götter  an^  zu 
deren  Verherrlichung  die  festlichen  Chöre  eingeübt  Mrurden. 
Auf  individuelle  Wirkung  oder  Rührung  des  Einzelnea 
konnte  also  der  Strom  der  Dorischen  National -Lyrik  eben 
80  wenig  gerichtet  sein^  als  er  sich  in  die  Darstellung  blos- 
ser persönlidier  Verhältnisse^  Neigungen  oder  Leidenschaf- 
ten ergiessen  durfte.  Der  Stoff  dieser  Lyrik  musste  vielmehr 
von  der  Art  sein^  dass  er^  obgleich  von  besondera  Umstän- 
den oder  Ereignissen  entlehnt^  dennoch  einer  allgemeinem 
Behandlung^  welche  die  Theilnahme  eines  ganzen  Volks 
in  Anspruch  nahm^  fähig  war^  besonders  aber  auch  in  einer 
engen  Beziehung  zu  dem  religiösen  Ideenkreise  der  Dorier 
stand  und  den  Schmuck  der  Mythen  zuliess.  Wenn  sich 
daher  die  Dorische  Lyrik  schon  durch  diesen  Charakter  der 
OeffentUchkeit  und  Allgemeinheit  von  der  Ionischen  und  Aeo- 
lischen  bestinunt  unterschied  y  so  musste  sie  jedoch  zugleich 
noch  ein  bestimmteres  Merkmal  an  sich  tragen^  welches  sie 
vor  der  chorischen  Poesie  andrer  Hellenischer  Städte^  die 
nicht  Dorisch  waren ^  als  Dorisch  bezeichnete;  denn  keine 
Stadt  von  Hellas  und  semer  zaUreichen  Kolonien  entbehrte 


1)    »dckh  SQ  Piiia.  firagm.  p.  007. 
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der  choriscben  Poesie^  welche  von  den  Hellenischen  Festen 
unzertrennlich  war^  und  sich  in  der  Form  von  Prosodien^ 
Planen^  Ithyphallen^  Dithyramben  n.  s.  w.  schnell  und  in  gros- 
ser Fülle  über  ganz  Griechenland  verbreitete«  Femer  wa- 
ren viele  der  altem  Dichter  des  Dorischen  Stils  keine  Dorier 
von  Geburt^  sondern  theils  Aeolier^  wie  Terpandros^  Pin- 
daros  u.  A.^  theils  lonier^  wie  Ibykos^  Bakchyiides  und 
Simonides;  woraus  ebenfalls  hervorgeht^  dass  die  Dorier  der 
Liyrik  sowohl  als  auch  den  bildenden  Künsten  ein  eigenthüm- 
li<dies  nationales  Gepräge  verliehen  hatten  y  welches  sich  als 
bestimmter  Kunststil  nachahmen  liess^  aber  durch  keine  Ei- 
genthfimlichkeit  ausländischer  Dichter  verwischt  oder  entstellt 
werden  durfte^  während  der  Aeolische  und  Ionische  Stil  dem 
unmittelbaren  Ausdracke  des  persönlichen  Gefühls  der  ein- 
zelnen Diditer  und  der  Ausbildung  des  individuellen  Talents 
einen  grossem  Spielraum  gestattete^  und  sich  grösstentheils 
nur  in  dem  booten  Kreise  von  Privatverhältnissen  bewegte^ 
welche  das  geistige  Leben  des  Dichters  für  den  Augenblick 
ganz  beherrschten.  Daher  lässt  sich  diese  Aeolische  und  lo» 
niscbe  Gefühls -Poesie  wegen  ihres  reichen  Innern  individu- 
elleo  Lebens  weniger  leicht  von  andern  Stämmen  nachbilden^ 
als  die  cborisch-Dorische;  und  es  giebt  wohl  kein  Beispiel^ 
wo  ein  Dorier  oder  Aeolier  tonisch^  oder  ein  lonier  Aeolisch 
gediditet  hätte.  Das  eigentliche  Gepräge  der  Dorischen  Ly- 
rik bestand  aber  ausser  der  Oeffentlichkeit  ihrer  Bestimmung 
hauptsächlich  in  ihrer  antistrophischeu  oder  chorisch- 
orchestischen  Form^  die  sich  weder  in  der  Aeolischen  noch 
in  der  Ionischen  Poesie  wieder  findet 

3.  Unter  allen  Dorischen  Städten  hatte  wohl  Sparta  seit 
den  ältesten  Zeiten  die  grösste  Fülle  chorischer  Lieder  auf- 
zuweisen^ weil  die  zahlreichen  Chöre  der  Lakonen  von  je- 
her die  geübtesten  waren l).  Schon  der  Umstand^  dass  die 
geschicktesten  Päanen-^  Hyporchemcn-  und  Nomen -Sänger 
des  Auslandes  zu  allen  und  besonders  in  den  frühem  Zeiten 
eine  willkommene  Aufnahme  in  Sparta  fanden  und  durch  ihre 
Kunst  daselbst  Wunder  verrichtet  haben  sollen^  zeugt  von 
einem  empfanglichen  und  lebendigen  Sinne  für  Musik  und 


i)    Tim&os  bd  Athen.  4   p.  iSIC,  Sosibios  dnselbrt p.  678 B. 


10  DCiAISCHB   LYRIK. 

Gesang  unter  den  Spartanern;  daher  denn  auch  eine  onun« 
terbrochene  Aeihe  von  einheimischen  Dichtem  in  Sparta  auf-* 
tratl)^  die  höchst  wahrschänlich  einen  besondeni  Stil  der 
Lyrik  ausbildeten^  den  wir  jetzt  nicht  mehr  kennen.  Es 
werden  nicht  nur  Areos^  Cheilon^  Eurytos^  Zarex  u,  A.  als 
Lakonische  Dichter  genannt  2)^  sondern  auch  Spendon^  Dio*- 
nysodotos^  Xeuodamos  und  Gitiadas3).  Dass  diese  fast 
sämmtlich  chorische  National -Dichter  waren ^  die  den  ge- 
setzlichen Stil  der  alten  Päane  und  Hyporcheme  unter  ein- 
ander fortsetzten^  wird  entweder  ausdrücklich  von  den  Al- 
ien bemerkt^  oder  wir  können  es  aus  einzelnen  Andeutun- 
gen mit  Sicherheit  schliessen,  Individuelle  Auszeichnung 
und  Abweichung  von  dem  hergebrachten  Stile  war  wohl  bei 
der  grossen  Allgemeinheit  und  Bestimmtheit  der  Spartani- 
schen Bildung  und  besonders  auch  bei  der  Strenge  der  öf- 
fentlichen Censuff  weniger  möglich;  daher  scheinen  auch  die 
Lieder  dieser  Dichter  schon  früh  mit  der  Spartanischen  Bil- 
dung selbst  verschollen  zu  sein.  Wie  allgemein  aber  einst 
die  Kunst  der  Laute  in  Sparta  verbreitet  war^  bezeugt 
schon  Alkman^  der  selbst  das  weibliche  Geschlecht  an 
der  Liebe  für  dieselbe  den  innigsten  Antheil  nehmen  lässt^ 
indem  er  sagt:  ^,So  viele  Jungfrauen  unter  uns  sind^  alle 
preisen  sie  den  Lautenspieler  4)/^  Daher  blüheten  nach  dem 
Zeugnisse  desselben  Alkman  besonders  in  Sparta^  und  dann 
auch  in  andern  Dorischen  Städten^  mehrere  lyrische  Dich- 
terinnen^ deren  Namen  einst  eben  so  berühmt  waren  ^  als 
die  der  Aeolischeu  Sängerinnen.  Bekannt  ist  Mcgalo«- 
strata^  deren  Poesie  ihr  Zeitgenosse  und  Verehrer  Alkman 
mit  Auszeichnung  erwähnt  5).      Andre  nennen  Kleitagora6}. 

i)    Athni.  14  p.  652  Ft  av/vol  4)    Alkm.  bei  ApoUon.  Dysk.  p. 

KaQ  avroX^  iiiivovTO ^uKäv  KO^iiiaL  429  Reitz  (Welcker  p.  70). 

a)     Anloniu.  Lib.  cap.  12.  Dioir.  „v     .     ,    .           .  ^.       ,,         ,    . 

LJt.1,68.    Job.  Lyd«.  de  Osten!,  a.?.«    «  ^ß/l?  a  ^  .r"'"*"  ^tj 

p.  285.    Paus.  I,  58,  4.  w    .    i,     ^^'  ^*  ^'  ^^''   ^''^'  ^^ 

5)    Plut  Vita  Lyc.  28  p.  S7  B.  ^e^c*«';- 

S osib  108  bei  Athen.  IS  p.  678  A.  6)     Aristopb.    Lyg.    1259   ibiq. 

Plut.  de  mus.  9  p.  1154  B.    Paus.  Schol.  p.  162,  28  Bind.   Suidas  v. 

5,  17,  5.    Tbiersch  Acta  Monuc.  RXe^ra^d^a  p.  2118  C.  Gaiaf.   am 

T.  5  p.  609.    Aucb  die  dicbterische  Aristopkaaes*  Danaiden. '  Andre  nen- 

Tb&ligkctt    des    Kretischen    IV  ym-  nen  sie  eine  Lesbicriu  (Hesych.  t.), 

pkfios  (Aelian.  V.  II    12,  £>0)  und  od.eineTbessalerin(%h:xuArifct.Ve8p. 

des  grossen  Sinionidci   (Ael.   V.  1258  p.  J911,  22).     iN'ack  Rratinos 

11.9y41)  gekört  sttmTkeil  Sparta  an.  (beim  Schal,  eu   Arist.  Vesp.  1251 
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In  Argos  blahete  TelesilU^  ebenso  berühmt  als  Dichterin^ 
wie  ab  Heldin  l).  *  Auch  werden  in  Phlius  einige  meiische 
SiDgerinnen  erwähnt 2);  und  Tegea  erzeugte  die  Anyte3)^ 
Sikyon  die  Praxilla4),  und  Lokris  die  NossisS).  In 
den  musischen  Wettkämpfen  Dorischer  und  Aeoliscber  Stif- 
tung scheinen  die  Frauen  in  Rücksicht  des  öffentKchen  Auf- 
tretens mit  den  Männern  gleiche  Rechte  genossen  zu  haben. 
Bekannt  ist  Pindaros' Besiegung  durch  seine  Aeolische  Stamm« 
genossin  Korinna  von  Theben  6} ;  und  Polemon  erzählte^  dasa 
in  der  Sikyonischen  Schatzkammer  ein  goldenes  Buch  von 
der  Erythräischen  Dichterin  Aristomache^  welche  in  den 
Isthmischeu  Spielen  siegte^  als  Weihgeschenk  niedergelegt 
worden  sei  7). 

4.  Im  allgemeinen  können  wir  von  jeder  Dorischen 
Stadt  mit  Sicherl^it  annehmen^  dass  daselbst  die  Lyrik  be«- 
atandig  blühete.  Oft  scheinen  aber  die  Dichter  der  etnzel« 
nen  Perioden  nur  ihrer  Zeit  und  ihrem  Vaterlande  bekannt 
gewesen  zu  sein^  und  nur  dem  ausgezeichneten  Talente  ge- 
lang es^  seinen  Ruhm  über  ganz  Hellas  zu  verbreiten  und 
der  Nachwelt  zu  überliefern.  Die  meisten  lyrischen  Blüthen 
sind  an  Ort  und  Stelle  schnell  empor  geschossen^  und  dann 

• 

pag.  910  y  21)  bicM  neb  ein  Lied  gchef  VersmaMS  d.  Prmlleifclie  (He- 
cbeB  M.  Chr.  WolTs  lUostr.  foemin.  phäst.  p.  43 ,  iO) ;  auch  der  bra- 
£r.  %  p.  145.  chykatalektiscbe  Trimeter  aus  ioni- 
i)  Paosaii.  2j  30,  7.  3,  tt,  %,  eis  a  majore  wnrde  nach  ihr  be- 
S.  3S,  3.  Athen,  il  p.  467  F.  14  nannt  (Hephist  p.  63,  i.  Senr. 
p.619B.  ApoUod.  3,  5,  6.  Plat  p.  18M  Mar.  Victor.  2558.  Plot. 
de  mnl.  Tirt  p.  245  G.  Lnkian.  2657  Putsch).  —  Skolien  Ton  ihr  er- 
de am.  30  (tp.  S95)  Haz.  Tyr.  ^fthnt  der  Schol.  sn  Arist  Vesp. 
dies.  21  p.  218  ed.  Da?is.  Suidas  1252  p.  911,  13  Dind.  Ath.  1.1. 
▼.  p.  351a  A.  Als  Dorische  Dich-  und  ein  Lied  auf  Adonis  nennt 
terin  besang  sie  besonders  Apollo  Polemon  bei  Zenob.  ProTerb.  cent» 
wmi,  Artemis.  4  no.  21  pag.  84  Sehott  firagm.  p. 

2)  Fahne.  Bihl.  Gr.  2  p.  135.  79  ed.  Wolf 

3)  Von  ihr  haben  ynr  noch  21  5)  Es  sind  uns  von  ihr  noch 
Epigramme  in  der  Anthologie;  Tg.  ein  Dutzend  Epigramme  durch  die 
Paus.  10, 38, 10.  PoUnz  5,  5  6. 48.  Anthologie  erhalten  worden  ;  Wolf 
Strph.  Byz.  ▼.  Tiyta.  Ihre  Statue  2p.82ff.  Auch  IHossis  f^ehdrt,  wie 
erwähnt  Talian  ad  Gr.  52  p.  il4  die  eben  genannten  Dichterinnen, 
cd*  Paris.  zu  den  neun  lyrischen  Musen s  Wolf 

4)  Sntd.T.IIea£»'XXvp-5069FG.  i  p.  123. 

ed.Gaisr.  Hes.  T.  Baxyov  Aidm?^.  6)    Paus.  9,  22,  5.     Aelian.  V. 

Athen.  13.  603  A.    15.  094  A.  Paus.  H.  13,  25.  Suid.  ▼.  p.  2158  G.  Wolf 

3,  15,  3.     Sie^hrieb  unter  andern  2  p.  52  f.    ApoHon.  Dyshol.  daselbst 

Dithyramben,    Heph&st    p.  22,  12  p.  56  f.  p.  325  A  Bckker. 

Gaisf.    Nach  ihv  biess  ein  dahtyU-  7)    Plut.  Sympos.  5,  2  p.  675  B. 
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spurlos  verblüht  Hätte  z.  B.  iPindaros  nicht  zufallig  die 
Namen  von  zwei  Aeginetischen  Uichtem^  Timokritos  und 
£uphanes^  mit  Auszeichnung  erwähnt  l)^  so  würden  wir 
nie  erfahren  haben ,  dass  solche  Meister  der  ohorischen  Ly- 
rik je  auf  Aegina  blüheten.  Bekannter  ist  Lasos  von 
ilermione^  der  Dorische  Dithyrambensänger  ^  welchen  Pin- 
daros  als  Jüngling  sich  zum  Muster  >vähUe^  und  der  beson- 
ders die  Aeolische  Harmonie  ausbildete  S) ;  ferner  Ari« 
phron  aus  Sikyon^  Verfasser  von  vieigesnngenen  Päa- 
nen3);  l^leobulos  der  Rhodier^  dessen  Philosophie  eben  so 
sehr  geschätzt  wurde  ^  als  seine  lyrischen  Gedichte  4);  Ti- 
mol^eon;  ebenfalls  aus  Rhodos^  der  gewaltige  Gegner  des 
Simonides  5);  der  Kretische  Lyriker  Hybrias^  von  dem  man 
Skolien  besass6);  endlich  lophon  aus  Knossos^  welcher  zu 
den  mantischen  Kultus -Dichtern  gehörte?), 

5.  Doch  um  die  Geschichte  der  Dorischen  Lyrik  in 
ihrem  historischen  Zusammenhange  mit  den  übrigen  poeti- 
schen Bestrebungen  der  Hellenen  zu  begreifen^  müssen  wir 
uns  hier  an  dasjenige  erinnern;  was  oben  über  die  ältesten 
noraischen  Kultuslieder  eines  Thamyris^  Chrysothemis  ^  Ölen 
und  Philammou;  und  über  die  neue  Epoche  der  Spartani- 
schen Lyrik  seit  Terpandros  und  Thaletas  gesagt  worden 
ist.  Ursprunglich  waren  die  Dorischen  Festgesänge  in  dak- 
tylisch-hexametrischer Form;  und  nur  diese  Form  hatten 
sie  mit  den  epischen  Rhapsodien  gemein  ^  aus  denen  sie 
übrigens  auf  keinen  Fall  hervorgegangen  sein  können  ^  da 
CS  jetzt  erwiesen  ist;  dass  die  lyrische  Hymnenpoesie  älter 
st  als  das  erzählende  Epos.      Schon  Terpandros ;    wie  wir 


1)  Find.  Nem.  f,  22  v.  145  ibiq.  lUvstr.  femin.  fr.  2  p.  142  f.  cf.  5 
Dissen  p.  381.  p.  31£». 

2)  S.  meine  Schrill  ab.  Orpheus  5)  Athen.  10.  41£$  F.  Aelian. 
p.  05  f.  157  ed.  II.  y.  H.  1,  27.    Mearsing  de  Rhod.  2, 

3)  Athen.  18.  702  A  ibiq.  Schw.  13.  Plnt  Vit.  Themittt.  21  p.  122 
T.  8  p.  372r.  Fabric.  Bibl.  Gr.  1  D.  E.  Jacobs  zur  Anthol.  Gr.  T. 
p.  S7\  et  12   pag.  463.     Jacobs  1,  1  p.  259  f. 

zur  Anthol.  Gr.  1, 1  p.  309  1 1  g  e  n*s  6)     Eostath.  znr  Od.  T.  1  p.  269, 

Skolien  p.  121.  1  ed.  Lips.  ans  Athen.  15.  695  F. 

4)  Diog.  Laert.  1  %.  89.  90,  daselhtt  Schweigh  T.  8  p.  283  f. 
wo  auch  seine  Tochter  Rlcobuline  llgeu's  Skol.  p.  103 ff.  Uöck*a 
als    Dichterin     genannt   wird}    vgl.  Kreta  T.  3  p.  43. 

Athen.  10.  448  B.     Soidas  v.  K>.60-  7)     Pau«.    I,   34,   5.     Höck*8 

f^ovliwi.  p.  2112GD.Gaisf:    WolTs  Kreta  T.  3  p.  389. 
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sahen ^    wandte   neben  dem  .heroischen  Verse  auch  andre 
mehr  lyrische  Vermaasse  an;  nnd  Thaletas  gilt  als  der  erste 
3feister  der  kretisch -päonischen  Rhythmen^  weiche  er  von 
seiner    Geburts  -  Insel   Kreta   nach   Sparta  hinüber  brachte. 
Beide  sind  aber  vorzugsweise  Apollinische  Sänger,  und  ihre 
Nomen  ^  Prooroien^  Päane^  Hyporcheme  und  andre  lyrische 
Dichtungen  schlössen  sich  nicht  nur  eng  an  den  Kultus  des 
Pylhischen  Gottes  an^    sondern  verdankten  auch  demselben 
ihren  Ursprung   und   ihre  ganze   historische  Entwickelung. 
Gerade    desshalb    heisst  Apollo   der  Gott    der  Dichtkunst^ 
weil  in   seinen  Tempeln^    an   seinen  Altären^    bei   seinen 
Opfern  nnd  Feierlichen  Aufzügen  jene  Lieder  seit  den  älte- 
sten Zeiten  gesungen  worden  waren  ^  und  in  seinem  Dienste 
zuerst  eine  künstlerische  Gestalt  erhielten.  Da  nun  aber  Apollo 
ursprünglich  eine  Dorische  Gottheit  ist^    und  hauptsächlich 
von  Völkern  Dorischen  Stammes  verehrt  wurde  ^    so  sieht 
man  leicht  ein^  warum  die  chorische  Poesie^   die  ganz  aus 
dem  Dorischen  Apollo-Kultus  hervorgegangen  war^  auch  den 
Dorischen  Dialekt  zu   ihrer  Darstellung  wählte    und   durch 
alle  Zeiten   hindurch   bewahrte.      Auch  der  Gebrauch   der 
daktylisch -spondeischen  Rhythmen  blieb  wohl  in  der  Dori- 
schen Lyrik  noch  eine  Weilenach  Terpandros'  Zeitalter  vorherr- 
schend^ und  scheint  durch  die  kretischen  Weisen  und  kre- 
tischen Verse  des  Thaletas  keineswegs  auis  dem  Pelopon- 
nesos  verdrängt  worden  zu  sein.    WahrscheinKch  waren  die 
HauptVeränderungen^  welche  beide  Künstler  mit  der  Dorischen 
Lyrik  Spartaks  vorgenommen  haben  sollen^  grösstentheils  mu- 
sikalischer Art^  und  betrafen  besonders  die  Form  und  den  Vor- 
trag der  alten  Kultuslieder^  denen  damals  neue  Rhythmen  und 
neue  Nomen  untergelegt  wurden^  von  Terpandrqs  Aeolisch-Les- 
bische  und  Lydische^   von  Thaletas  Dorisch  -  Kretische  und 
Phrygische  (denn  bisher  scheint  nur  die  rein  Dorische  Me- 
lopoie    den  Spartanern  bekaimt  gewesen  zu  sein).      Jener 
bediente  sich  dabei  der  feierlichen  und  gemessenen  Töne  der 
Laute^    dieser    brachte  durch  seine  Flötenmusik  ^    wie  es 
scheint^    mehr  Leben  und  Beweglichkeit  in  die   tanzenden 
Chöre.    Rascher  und  feuriger  ist  schon  an  und  für  sich  der 
Gang  der  kretisch-päoniscben  Rhythmen^  für  deren  Darstel- 
lung sich  das  Flötenspiel  auch  am  Besten  zu  eignen  scheint 


14 


DOAISCIIE   LTEIK. 


6.  Der  alte  Dorisch  -  chorische  Stil  der  lyrischen  Poe- 
sie war  also  damals  schon  soweit  ausgebildet^  dass  er  nun 
in  seiner  weitem  Entwickelang  sich  von  dem  Dorischen 
Volksleben^  aof  welches  er  sich  gründete^  allmahlig  ablö- 
sen und  aus  der  grossen  Allgemeinheit  der  Dorischen  Na- 
tionalität nach  und  nach  in  den  Besitz  des  einzelnen 
Dichters  übergehen  konnte^  um  sich  so  durch  die  unabhän- 
gige Thätigkeit  des  hervorragenden  Talents  reger  zu  be- 
wegen und  künstlerischer  zu  gestalten.  Gestützt  auf  die 
bedeutenden  Leistungen  seiner  zahlreichen  Vorgänger,  fasste 
jetzt  einer  der  grössten  Dichter  des  Dorischen  Alterthums 
die  unter  dem  Volke  in  Fülle  vorhandenen  Elemente  der 
chorischeu  Lyrik  zusammen,  und  begründete  durch  die 
glückliche  Verarbeitung  derselben  zu  deff  herrlichsten  Kunst- 
werken eine  neue  Periode.  Wir  meinen  Alkman,  dessen 
Verdienste  um  die  Poesie  wir  daher  zuerst  versudien  wollen 
zu  würdigen. 


Zweiter   Abschnitt 


Alkman  aus  Sparta. 

1.  Die  Attiker  nennen  diesen  lyrischen  Dichter  gleich 
dem  Stammvater  ihres  altadligen  GeschlechU  der  Alkmäo- 
niden,  auch  Alkmäonl).  Besässen  wir  nur  noch  eine  der 
beiden  Monographien  über  ihn  von  »dem  Lakonen  Sosibios 
oder  von  dem  Athener  Philochoros  2)  ^  ohne  Chamäleon  aus 
Heraklea3)  und  andre  zu  nennen^  welche/  wie  Dikäarchos 
von  Messene^  Kuphorion  von  Chalkis  u.  s.  w.,  über  die 
Lyriker  im  allgemeinen  schrieben^  so  würden  wir  seine 
Verdienste  um  die  Dorische  Lyrik  mit  mehr  Bestimmtheit 
schildern  können^    als  uns  jetzt  aus  den  zerstreuten  Nach- 

1)    Eustaöi.  >a  H  T.  1  p    M5,        2)    Athea.  5.  I«  A.  14.  046  A. 

Caiyst.   V9.  —    Welcker  8  Ver-    p.  102. 
dleoste  treten  aacli  bei  dieiem  Dich* 

Mr  TOrtheahaft  hervor:  Tragmeiito        3)    Athen.     15.    600    F.     ibia. 
Alcman«.    Giemen,  181Ö.  Schweigh.  ' 
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richten  des  Alterthoms  za  errathen  vergönnt  ist  Als  an- 
erkannten ersten  Meister  der  lyrischen  Kunst  stellten  die 
AlexandriniScben  Kritiker  ihn  an  die  Spitze  der  neun  Lyn- 
Ilct^  welche  sie  als  klassisch  in  ihren  Kanon  aufnahmen. 
Alkman^s  Bläthezeit  fallt  wahrscheinlich  in  die  letzten  Re- 
gierougsjahre  des  Lydischen  Königs  Ardys^  welcher  49 
Jahre  den  Thron  behauptete  un4  629  vor  Chr.  zu  Sardes 
starb.  Der  Beweis  dieser  Ansicht  1)  lag  gewiss  in  Alkman's 
Gedichten  selbst^  worin  Ardys  als  Zeitgenosse  aufgeführt 
wurde.  Betrachten  wir  den  organischen  Entwickelungsgang 
der  Hellenischen  Lyrik  etwas  genauer^  so  konnte  Alkman 
sdiwerlich  Terpandros'  Vorgänger  in  Sparta  sein.  Im  Ge- 
gentheO  vereinigt  sich  Alles  ^  was  wir  von  dem  Lakoni- 
schen Sauger^  wie  Alkman  vorzugsweise  heis8t2)^  wissen^ 
2a  der  Annahme^  dass  seine  känstlerischen  Bestrebungen 
erst  durdi  die  von  Terpandros  in  Sparta  eingeführten  Neue- 
nmgea  vorbereitet  und  gewissermaassen  bedingt  wurden. 
Schon  der  freie  Gebrauch  der  lyrischen  Versmaasse  setzt 
doi  Alkman  nach  Terpandros;  es  wäre  wenigstens  unbe- 
gniBidb^  wie  nach  Alkman's  Vorgänge^  welcher  der  Vater 
der  lyrischen  Rhythmopdie  und  der  Strophenkomposition 
genannt  werden  kann^  erst  Terpandros  das  Heptachord  er- 
funden und  seine  Aeolisch -Lydischen  Neuerungen  des  mu- 
sikalischen Vortrags^  der  doch  vorzugsweise  noch  für  das 
heroische  Versmaass  eingerichtet  war^  den  Lakonen  äberlie- 
feit  haben  sollte.  Als  jüngerer  Zeitgenosse  des  Terpandros 
hingegen  behauptet  Alkman  auch  in  der  historischen  Ent- 
mcfcelung  der  Dorischen  Lyrik  diejenige  Stelle^  welche 
seine  künstlerische  Vollendung  ihm  schon  an  und  für  sich 
zusichert  Das  hofab  Alter  ^  welches  Alkman  erreichte  3}^ 
konnte  diesen  noch  recht  gut  in  die  Blütheperiode  der  sie- 
ben Weisen  hinüberbringen  und  zum    altern   Zeitgenossen 


t)    Said.  (p.905A)  welcher  dleu  bei  Giern.  Alex.  pag.  398  Potter), 

berichtet,  setzt  Ol.  37  fest  DieEose-  genannt    Oben  B.  i  p.  381. 
bische  Chronik  des  Hieronymos  (442        2)    Plut  Vit  Lyc.  21.      Aristid. 

ed.  VaUars.)  giebt  Ol.  30,  4,  nnd  dectam.  T.  2  p.  29.  32.  377  Jebb. 

nachher  wieder  Ol.  42  an.      Dort  u.  öfterer. 

wird  Alkman    ein  Zeitgenosse    des        3)    Alcm.  fr.  p.  29  Welcher,  wo 

Lesbischen  Lesches,    des  Yerfas-  der  Dichter  sich  selbst  als  bejahr 

lers  der  keinen  Iliai,  welchen  Ark-  tcn  Greis  schildert,  den  die  Glieder 

tiaoo  OJ.  18  besiegte  (Xaiith.  Ljd.  nicht  mehr  tragen  wollen. 
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der  Lesbischen  Säoger^  des  Arion^  Alkios  u.  s.  w.  machen. 
Ja  es  fanden  sich  in  seinen  Poesien  häufige  Anklan^re 
der  Aeolischen  Erotik^  und  er  selbst  gilt  ffir  den  Erfinder 
dieser  Gattung  der  lyrischen  Poesie  i). 


2.  Auf  alle  FiQe  gehört  Alkman's  wie  des  altem 
TerpandroB^  Thätigkeit  jener  hSdist  mericwürdigen  und  gei- 
stig regsamen  Periode  an^  wo  die  Spartaner  nach  der  ruhm- 
vollen Beendigung  des  langen  und  hartnickigen  Messeni- 
sehen  Krieges^  während  welches  sie  sich  bereits  der  hin- 
reissenden Begeisterung  der  Tyrtäischen  Kriegslieder  mit 
ganzer  Seele  hingegeben  hatten  2)^  und  nach  der  Entfernung 
des  innem  Zwistes  mit  den  sogenannten  Partheniem^  zum 
vollen  Bewusstsein  ihrer  geistigen  Kraft  ^  welche  jetzt  ihre 
Nahrung  aus  einer  thatenreidien  Vergangenheit  zog^  ge- 
langt waren.  Die  im  ganzen  ruhige^  oder  doch  nur  massig 
bewegte^  Gegenwart  gab  jetzt  den  kriegslustigen  und  ein- 
seitig erzogenen  Lakonen  die  nöthige  Müsse  ^  sidi  den  An- 
regungen und  Einflüssen  der  auf  den  Aeolischen  Inseln 
schon  längst  vorbereiteten  Bildung  mit  offenem  und  leben- 
digem Sinne  hinzugeben^  und  von  der  Strenge  und  Schwer- 
fälligkeit ihrer  Sitten  merklich  nachzulassen.  Die  gefällige 
Wandelbarkeit  und  Beweglichkeit  der  Lesbisch -Aeolischen 
Rhythmen  und  Gesangesweisen  wurden  jetzt  auf  die  choriiidio 
Lyrik  der  Dorier  angewandt^  die  sich  unter  Alkman's  kunst- 
fertigen Händen  bald  der  poetisch -musikalischen  Hetabole^ 
d  h.  der  systematischen  Wandlung  der  Rhythmopoie  und 
Melopöie^  fügte  ^  und  so  schnell  den  Uebergang  zum  Stro- 
phenbau und  zur  antistrophischen  Form  gefunden  hatte*  Schon 
vor  Terpandros  und  Alkman  waren  die  Spartaner  durch 
Tyrtäos  mit  der  elegischen  Form  der  Poesie^  einer  acht 
Ionischen  Erfindung^  und  gewiss  auch  mit  der  Anwendung 
des  Flötenspiels  auf  den  chorischen  Gesang  vertraut  gewor- 
den; denn  erst  seit  den  Messenischen  Kriegen  scheinen  die 
Flöten  die  Spartaner  in  den  Kampf  begleitet  und  ihre  Chor- 


I)  ArcliTtas  TOii  Miletos  bei  9)  Plnt  desolni.  ui.i  p.W9B. 
Athen.  13.  600  F.  firagm.  pag.  4tt  ViU  Cleon.  3  p.SOSE.  Hanso*« 
Weleker.  SparU  I,  %  p.  %S2. 
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gesange  verherrKcht  zu  haben  1) ;    da  fruherhin  die  Lyra  in 
Sparta  vne  in  Kreta  zu  beiden  Zwecken  diente  2).    Der  Ge«* 
brauch  der  Saiteninstrumente  wurde  indess  durch  die  Ein- 
führung der  Lydischen  Flöten  keineswegs  beschrankt  oder 
verdrängt    Derselbe  Alkman^  welcher  uns  das  vollgültigste 
Zeugniss  für  die  weite  Verbreitung  der  Auletik  in  Sparta 
überliefert  hat  3)^   erwähnt  auch  mit  derselben  Bestimmtheit 
den  Gebrauch  der  Kithara  auf  Kriegszugen4)^  und  selbst 
die  Lydische  Hagadis^  jenes  zwanzigsaitige  Tonzeug,  des- 
sen sich  späterhin  Anakreon  vorzugsweise  bediente  5).    Doch 
waren   schon  gleichzeitig   mit  Alkman  oder  kurz  vor  ihm 
einige  berühmte  Meister   der  Dorisch -chorischen   Aulodik^ 
z.B.  Xenodamos  von  Kythere  und  Polymnestos  von 
Kolophon^    in  Sparta  aufgetreten  6)  ^    tmd  hatten  durch  ihre 
Paane  und  Hyporcheme^  welche  sie   wahrscheinlidi .  nach 
dem  Muster  der  Thaletischen  Poesien,    und  vielleicht  mit 
Anwendung  neuer  lyrischer  Formen  dichteten^    den  Glanz 
der  Alkmanischen  Periode  vorbereitet*     Nicht  gering  sind 
daher  die  Verdienste  dieser  Kunstler  anzuschlagen^    deren 
Bemühungen  um  die   weitere  Verbreitung  und  festere  Be- 
gründung  eines  reichem  und  gebildj^tem  Lebens  der  lyri- 
schen Poesie  in  Lakonien  der  neuen  Epoche  wesentlich  zu 
Gute  gekommen  sind. 

3..  Obgleich  Alkman  in  Lebensweise^  Erziehung^  Sit- 
ten und  Sinnesart  ein  Lakonischer  Dorier  war^  und  sich 
nicht  nur  durch  seine  Sprache^  sondern  noch  mehr  durch 
seinen  ganzen  Charakter  und  seine  geistige  Individualität  als 
solcher  in  seinen  zahlreichen  Poesien  kund  gab^  so  stammte 
er  dennoch  aus  keiner  Lakonischen  Familie.  Sein  Vater 
Damos?}  oder  Titaros^)  war  em  Lydier  von  Geburt,  und 
kam  als  Sklave,  nach  Lakonien.      Alkman  wurde  hier  in 


i)    PhiL  ViU  Ljc.  22   p.  iSS  E.  S.  oben  B.  2   Tb.  I    pag.  45.   SD. 

Poiyb.  4,  80.    Polhix  4,  iO,  S  p.  Clinton's  FasÜ  UelL  Vol.  1  pag;. 

lOO  ff.  Seber.  Atbe».  13  p.  hi7  A.  201.  363.  568. 

'''x^'  ^^i^^^T-  *^  ^'if\^x   KA  ür.in    p.  62.  u.  Suid  t! 'A>^fi«v 
5)    AUsm.  frag»,  p.67.  73.  M.  ^02  U  Gaiüf.     ScboL  «u  l'iudar 

^5    Fra|::?:7V'^^*^'"-  i:.8ed.B5cbb. 
6J    Plot.  de  aiw.  9  p.  1134  B.        8)    Suidu  a.  a.  O. 
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Hesoa  geboren i)  und  gehörte  Anfangs  als  Sklave  in  die 
Familie  des  Agesidas^  der  ihm  aber^  weil  er  talentvoll  war^ 
die  Freiheit  schenkte  2).  Daher  konnte  Alkman  eben  so  gut 
ein  Lydier  als  ein  Lakone  genannt  werden  3)  -  and  diejeni- 
gen y  welche  mit  Vorurtheil  über  parta's  Bildung  schrieb  en^ 
sprachen  naturlich  einen  so  grossen  Dichtergeist  dieser  Stadt 
ab  4)^  und  liesseu  seine  Kunstvollkommenheit  lieber  aus 
Lydien  abstammen^  wo  freilich  durch  die  vereinte  Anstren- 
gung Asiatischer  und  Hellenischer  Thatigkeit  schon  damals 
viel  Vortreffliches  in  Poesie  und  Musik  eur  Reife  gelangt 
war.  Ob  indess  eine  genauere  Bekanntschaft  Alkmau's  mit 
Lydischer  Kunst  anzunehmen  sei^  und  ob  sich  der  Einfluss 
derselben  in  seinen  Dichtungen  bestimmt  ausgesprochen  habe^ 
können  wir  aus  den  grösstentheils  sehr  kurzen  Bruchstückca 
nicht  schliessen.  Wäre  dieser  Einfluss  bedeutend  und  merk- 
lich gewesen^  so  hätte  das  Alterthum  den  Alkman  nicht  mit 
solcher  Bestimmtheit  und  ohne  Furcht^  missverstauden  zu 
werden^  geradezu  den  Lakonischen  Dichter  nennen 
können.  Dass  die  Lydier  stolz  auf  Alkman'^s  Dichferruhm 
waren^  bezeugt  das  Alterthum  selbst;  doch  heisst  seine  Har- 
monie vorzugsweise  Dorisch  5);  sein  Dorisches  Melos 
setzte  er  zu  helltönendcn  Saiten  ^  und  er  verstand  die  Kunst 
der  schöngestimmten  Lyra  in  hohem  Grade  6)«  Als  grosser 
Mann    und   ausgezeichneter    Meister    der    Lakonischen 


t)    SnidaSy  aod  Eadok.    p.  60;  worden  sei.     Eadllch  bezeugt  auch 

\Volf*s  Calal.  focni.   olim   lÜnstr.  Antipatros  aus  Thesnalicn   (Anthol. 

p.  336.  Pal.  VII,    18.     Anal.  2  p.  1^  cp. 

2)  Heraklid.  Pont.  fr.  polit.  II,  £»6 )  und  der  Grammati ker  Kratefs 
pag.  482  rd.  Paris.  IG18.  Meurs.  (bei  Suidas)  den  Streit  über  die  Lj- 
Miscell.  Lacon.  Hb.  IV.  cap.  17.  disclie  und  Spartanische  Abkunft 
Cliuton*s  Fasti  Hell.  Vol.Ip.l8t).  des  Alkman.     Scaliger  ad  Cbron. 

3)  Loonidas  von  Tarrnt  (wcleber  Euseb.^um. MCCCLX.  Salmasius 
unter  Ptolem&os  II.  lebte)  in  der  Plin.  Eiercitt.  p.  82(>.  Toup  zu 
Antbol.  Pal.  VII,  19  (Brunck*8  Suid.  ▼.  UokvievMj^  pag.  5052  E. 
Anal,  i   p.  241   ep.  80).      Alkman  Gaisford.                 ' 

selbst  scueint  seine  Abkunft  aus  dem  4)     Aelian.  V.  H.  12,  SO.     Vel- 

hoben  Sardrs  in   einem  Brückst,  sei-  lej.  Pat.  1,  18:     Alcmana  Lacones 

ner  Parthenieu  zu  bezeugen  (p.  27  f.  falso     sibi    vindicatu,      C  o  r  s  i  n  i 

Weicker),     und  bei  Alesnndros,  Fast!  Att.  Vol.  III  p.  SO.     Clintou 

dem  AetoUer  (Anthol.  Pal.  Vil,  700.  FasU  Hell.  Vol.  1  p.  189. 

Anal.  1  p.  418  ep.  8  aus  PJut.  de  3)    Nach    dem   anonymen  Epigr. 

cxil.  2  p.  309  £.)  preist  sich  Alk-  beim Schol. zu Pind.  p  8  ed. Bock b. 

man  glucklich,  dass  er,  aus  Sardcs  0)     Christodor.  ecphr.    am  Ende 

bstammendy     in     Sparta     erzogen  (oOu),  Anthol.  Pal.  II. 
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Lyra  weilt   er  im  Chore  der  neun  Musen  l)y    da  er  zum 
ewigen  Rahme  Sparta's  Lieder  sang^  weldie  der  Musen 
werth  sind  2)^    und  ihn  in  der  Achtung  der  Menschen  über 
die  Lydisdien  Könige  Uaskylos  und  Gyges  setzten  3).     lu- 
dess  schliessen  diese  Zeugnisse  die  Bekanntschaft  AlkmaiTs 
mit  Asiatischer  Tonkunst  keineswegs  aus.      Er  selbst  er- 
wähnt eme  Phrygische  und  zwar  Kerbesische  Flöten- Me- 
lodie ^)^  und  die  logaödischen  Rhythmen^  in  denen  er  häufige 
dichtete  5)^  setzen  die  Anwendung  der  Lydischen  Harmonie 
voraus.    Ueberhaupt  lässt  der  Reichthum  Alkman's  an  metri- 
schenFormen  ^    von  denen  viele  seinen  Namen  erhalten  haben^ 
nicht  nur  auf  die  weite  Verbreitung  schliessen^   deren  die 
Erfindungen  des  Archilochischen  Zeitalters  und   der  altem 
Lesbischen   und  Kretischen   Sänger  sich  damals  schon  in 
ganz  Hellas  erfireueten^    sondern  dieser  Umstand  berechtigt 
uns  audi  zu  der  Annahme  eines  höchst  regen  uud  kunstfcr- 
tigen  Sinnes    der  Spartaner  für  die  mannigfaltigste  Ausbil- 
dung der  poetischen  Form.     Wenn    es    daher  bei  spätem 
SchriftsteUern  heisst^    Alkman  sei  der  erste  gewesen^   der 
iuch  in  andern  Versen  als  Hexametern  gesungen  habe  6)^  so 
st  diess  nach  dem  Zusammenhange  der  Hellenischen  Poesie^ 
md  besonders  auch  nach  dem  historischen  Gange  der  Spar- 
anischen  Lyrik  mit  grossen  Einschränkungen  zu  verstehen, 
i^reilich  zerbrach  Alkman  den  heroischen  Vers  in  kleinere 
nd  grössere  daktylische  Hälften?)^  um  so  durch  die  Ver- 
inigung  ungleicher  Verse  die  antistrophische  Form  heraus- 
.ubringen.      Doch  diess  war  schon  lauge  vor  Alkman  durch 
Lrchilochos  geschehen ;   und  was  die  andern  nicht  daktyli- 
.chen  Versmaasse  anlangt,  so  waren  auch  diese  zum  Theil 
lurch  Parische^  Lesbische  und  Kretische  Sänger  in  dieLy- 
ik  bereits  eingeführt  worden.    In  Sparta  selbst  hatte  schon 
>0  Jahre  früher  Tyrtäos  seine  feurigen  und  hcgcisteruden 


1)  Btipat.  Then.   Antbol.  Pal.  5)    Fragm.    p.  2o   aiu   ApbUon. 
r  Jl,  IS.  Lex.  Hom.  p.  407  ToU. 

2)  Leonid.  Tarent    Antliol.  Pal. 

r'II,  19.  6)    Saidas  v.  'AAxfiav  p.205A. 

5)     Alexaadr.  Aclol.  Anthoi.  Pal. 

rll,  709.  7)     Gcnsoriii.   9    p.   140   IIa?cr- 

4)     Fragm.  p.  67  aus  Strabo  ti  camp :    Alctnan  numcros  etiam  mi- 

>.  ^80A=870  A.  nuii  in  carmine, 

2* 
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Harschlieder  in  anap&stischen  Rhythmen  verbsst  i) :  und  nach 
Anapästen  waren  die  Lakoncn  gewiss  von  jeher  in  die 
Schlacht  gegangen  y  da  diese  Verse  den  eigentlichen  Harsch- 
rhythnius  bilden^  den  auch  Archilochos  zu  seinen  Zwecken 
benutzt  hat^}.  Doch  hierüber  nachher.  Jetzt  sprechen  wir 
zuerst  von  den  einzehicn  Dichtarten  ^  denen  Alkman's  Do- 
rische Muse  sich  weihete^  und  denen  sie  die  Eigenthäm-' 
lichkeit  der  einzelnen  Versarten  mit  feinem  Urtheile  anzu- 
passen wusste. 

4.  Archjtas  von  Mitylenc^  der  Tonkfinstler  3)^  erklärte 
Alkman  für  den  Erfinder  des  erotischen  Melos^)^  was  um 
80  auffallender  ist/  da  sonst  Lesbos^  die  Geburts  -  Insel 
des  Archytas^  für  das  Vaterland  dieser  Gattung  der  Poesie 
gehalten  wird  Dass  Alkman's  Dichtungen  sich  zum  Theil 
in  feuriger  und  leidenschaftlicher  Rede  und  mit  mejir  als 
gewöhnlicher  Freiheit  der  Gedanken  um  die  zartem  Ver- 
hältnisse des  eignen  Lebens  dreheten^  und  sich  im  Aus- 
drucke der  eignen  Liebe  gefielen^  geht  selbst  jetzt  noch  aus 
einigen  Bruchstücken  hervor^  z.  B.5): 

Schott  wieder  senkt  sichj  Kppris*  Wüten  folgend , 
Der  süsse  Erosj  selimeichdnd^  tief  ins  Herz  mir» 
Daher  legt  ein  Epigramm  der  Anthologie  Aikman^s  Nachti- 
gallen weiblich  zarten  Gesang  bei^  und  sagt^  sie  hättet 
den  Anfang  und  das  Ende  der  ganzen  lyrischen  Kunst  herai 
gezaubert  6).  Als  erotischer  Dichter^  und  besonders  aucl 
als  Sänger  von  Parthenien  und  Hymenäen^  erhielt  Alkman 
wie  Anakreon  und  die  Lesbischen  Lyriker^  den  Beinamei 
des  Süssen  oder  Lieblichen?)  und  er  wird  oft  mit  Anakreoi 


i)    Das  lfij3arv^K>v ,    Pollox  4,  clier  ein  Werk,  %o  ebjuopixop  bcti 

10,  78.    Yictorio.  p.  2£{22  Patsch;  telt,  lierausgab.    Auf  die  erotisch' 

Lesonderg  Gaisford's  Ueph&st.   p.  Poesie  Alkman*«    geht  auch   Schol 

278.     Francke's  Callinus  p.  151.  im  Argum.  zu  Tkeokrit.    Id.  ifi'    y 

Hermann    Doctr.    Metr.  p.   404,  81ö  Riessl.     Suid.  p.  205 A  sagt 

Vgl.  oben  B.  %  1  p.  299.  %a\  cSp  ^^orixo^  jcopv,  tii^BTifq  '^t 

2)  S.  oben  B.  2,  1  p.  310.  701^8  t&v  i^cnix&p  fisXfflv. 

3)  Diog.   La.    8,  ^82.    F«*ric.  ßj    Fragm.  p,  4S  Welcher. 

fi^i-  ?"  \k^'  ^^^      *^*'^"  6      Brunck^s  AnaL  T.5p.  260 

LesDiae.  p.  zUz.  1?      mio 

4)  Chamäleon  beiAthen.  13.  *•?«>*•'• 

600  Fy  wo  Archytas  der  Harmo-  7)    ^Xtnct;^,  Epigr.  in  dcnScbo? 

•  iker  heisst,  and  folgliob  anch  der  su  Pind.  p.  8  ed.  Böckh.  X^g^». 

berühmte  Tarentifter  sein  kann,  wd-  Lcouid.  Authol.  Pal.  Yll,  19. 
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zosammeoi^estellt  l).  Man  sägt  auch  ron  ihm  ^  er  habe  die 
Dorisdie  Lyra  durch  Lydische  Gesaiigesweisen  gemildert  2). 
Ueberhaupt  scheint  diese  Dicbtart  auch  unter  den  Doriern 
sehr  früh  ausgebildet  worden  zu  sein.  Unter  den  loniern 
wird^  wie  wir  oben  sahen  ^  Ärcbilochos  als  ältester  Meister 
erotischer  Lieder  aufgeführt  3).  Er  bediente  sich  bereits  der- 
selben iambischen  Form  4)^  weldieAlkman  im  obigen  Bruch- 
stücke und  auch  sonst  angewandt  hat  5).  Auf  Kreta  soll 
Ametor  von  Eleuthema  zuerst  Liebeslieder  zur  Kithara 
gespielt  haben  6);  und  noch  in  spätem  Zeiten  gab  es  dort 
eine  Sängerfamilie ^  die  von  Ametor  abstammte^  und  sich 
Ametoriden  nannte  7).  Ein  Dorischer  Liebesdichter  war 
sicherlich  auch  Gnesippos;  denn  in  einem  alten  Satyr- 
dnuna^  die  Heloten  betitelt^  welches  auf  Tänaron  in  La- 
konien  spielte^  wurde  geklagt^  dass  es  altmodisch  sei^  Ste- 
sichoros'^  Alkman's  und  Simonides'  Lieder  zu  singen;  doch 
höre  man  jetzt  überall  den  Gnesippos^  welcher  die  Sere- 
naden erfunden  habe^  die  der  Jüngling  seiner  Geliebten 
Nachts  zur  Laute  oder  Harfe  ertönen  lasse  B).  Die  scher- 
2Bende  Leichtfertigkeit  seiner  heitern  Muse  missfiel  jedoch 
den  altem  Komikern  >  dem  Kratinos  und  Chionides^  wenn 
dieser  der  Verfasser  der  Bettler  war^  worin  Gnesippos 
mit  Kleomenes  zusammen  genannt^  und  beiden  ein  Tonzeug 
mit  neun  Saiten  beigelegt  wurde. 

5.    Alkman's  sämmtliche  Gedichte  bestanden  aus  sechs 
Bädiem9}^  deren  äussere  Anordnung  wir  nicht  mehr  genau 


t)    Apolej.  Apolog.  p.lied.Bip.  6)    AtKfD.  14  p.658B.  Höck's 

9)    Himer.  or.  5,  3    pag.  476.  Kreta  T.  i  p.  18. 

Anch  mit  dem  lieberatenden  Iby-  7)    Hesycb.T.'AfiiTro^iSaiy  Etyn. 

kos  und  Stes  ich  Orot  (Athen*  p.  M.  p.  85,  iS.    Athen,  a.  a.  O. 

6018),  mit  Siraonidet  nnd  an-  8)    Athen.  14  pag.  658  D.    Der 

derm  erotitchcn  Dichtem  wird  Alk-  Titel  det  Stuckt    hie»  ToUstandig 

man  zusammen  gestcUt  (Apnlej.  Apo-  FXl.ore^  ol  tKi  TcuvaqcSf  2art;^0i, 

Off.  p.  li  ed.  Bip.).  nach  Herodian.  bei  Eustath.  zur  1). 

3)  Athen.  14.  639  A.    Oben  B.  T.  1  p.  241,  19  Lipt. 

9,  i  p.  306  Ff.  1.  0)    Soldat  ▼.  'AXxjuaV  p.  20i  D 

4)  Hephatt  p.  30,  6  ibiq.  Gait-  Gaisf.  Eudok.  p,  60,  wo  ansserdcm 
förd  p.  M6.    Liebel  p.  ^5.  noch  xoXvfi/Soaa*  i.e.  die Schwim- 

8)  Wohl  Torzngiweisc  nur  in  m  e  r  i  n  n  e  n  angefahrt  werden.  Ob- 
der  leichtem  Gattung,  wie  in  Tisch-  cleich  nun  Alkman  in  seinen  Jung- 
oder Trinkliedern  ^p.  33  und  46  frauenliedcm  recht  gut  auch  das 
Welcher).  Schwimmen  der  SparUnischcn Mad- 
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« 

kennen.  Es  wareoHymnen^  Hymenäen^  und  bewHiders 
Parthenien^  dann  auch  Päane  und  PVoaodien  darin 
enthalten.  Seine  Hymnen  waren  den  Sapphischen  ähnlich^ 
und  ergossen  sich  in  asahlreichen  Annifongen  derjenigen 
Gottheiten^  an  sie  einsein  gerichtet  waren ^  e.  B.  an 
Artemis  und  Aphrodite^  welche  nodi  spätere  Rh^oren 
ab  Muster  dieser  Dichtart  hervorheben^  und  sie  zugleidi 
wegen  ihrer  ausfuhrlichen  Länge  auszeichnen  i).  Aus  dem 
Hymnus  auf  Aphrodite  sdieint  der  Vers  zu  sein  2): 

Kypro9*    WonnesiH  terlassetid,   Papkoä'  rmgsumwogUn 

Strand, 
welcher  durch  seine  metrische  Gestalt^  die  schon  von  Ar- 
clülochos  vollkommen  ausgebildet  wurde  ^  an  die  Nacfatfeier 
der  Venus  erinnert  Doch  kam  Aphrodite  und  Eros  auch 
in  andern  Alkmanischen  Liedern  vor^  die  ihrer  Form  nach 
wohl  kaum  Hymnen  im  eigentlichen  Sinne  des  Worts  sein 
konnten^  z.  B.  in  unvolbahligen  kretischen  Hexametern» 
worin  man  vorzugsweise  Hyporcheme  und  Prosodien  zu 
dichten  pflegte  3):    * 

Eypria*  MacM  scherzet  nie;  doch  der  eehaUüufie  KnM 

Eros  übt  Fretd. 

Ueher  FelMlwnen  schreit*  ßugs  einher ^  brich  das  Haupt 

keiner  Kypresse. 
Auf  den  Lykäischen  Zeus  in  Arkadien  las  noch  Himerio? 
ein  Loblied  von  Alkman^  worin  der  Dichter  beiläufig  Sparti 
und  die  Dioskuren  besang  4}.      Der  Anfang  dieses  Hymnus 
lautete  wahrscheinlich  so  5) : 

Mit  Zeus  beginnend  sing*  jetzt  ich  das  preisende  Lied. 
Berühmt  war  femer  Alkman's  Gedicht  auf   die  Dioskuren, 
die  in  Sparta  einer  besondern  Verehrung  genossen.    Glück- 


dien  lief iogen konnte^  so  Utes  docli  3)    Strab.  8  p.  541  A=l»24  D 

•ehr  wahrteheialich,  dws  Tcokvfißä'  Welcker  p.  UO. 

aat  der  Titel    eines  Luslspiels  von  v\    n    i.-  «        »an          ^    - 

wie  .0*  Ptolem.  Hcphürt.  p.  30  cd!  f.»','*  ^X'  *"*>  »uch  vol WW.ge  krc 

Boale.  herrorgehl;  vgl.  Meine-  ^^'J",' ""•,"•*'"  -«•  Arutopk. Ach 

ke-.  Qoaest.  Sein.  p.  &       '  *"^  •»'^'*- 

1)    Henand.  de  «.com.  p.35  ed.  4)    ffpa.  p.48  ed. Welcker 
Heeren,     niot  xAqrtxav   ufU'Ovj 

T.  9   Rbet.  Gr.    p.  114  ed.   Wali.  t>)    Arali  vil«  bei  Bn hie   T.  'i 

Welcker  p.  49.  p.  437. 
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besitzen  wir  auch  hiervon  noch  den  Anfang: 
^jKastOTj  schneller  Rosse  Bändiger^  kunstfertiger  Meuter,  und 
ruhmvoller  PolgdeukesV}.^^     Es  wurden   darin  die  verschier 
denen  Mythen  über  die  Dioskuren  berührt^  wie  noch  spätere 
Sduriftsteller  bezeugen  2).    Das  mythische  Element  war  aber- 
hniipt  vorherrschend  bei  Alkman;  daher  er  denn  auch  oft  in 
dieser  Rücksicht  angeführt  wird^   z.  B.  wegen  der  Namen 
der  Huldgöttinuen^  oder  der  Abstammung  der  Musen  3).  Für 
den  Apollinischen  Kultus  schrieb  er  unstreitig  wohl  mehrere 
hymnische  Gesänge 4)^  besonders  P äa n e  und  Prosodien5). 
Die  metrische  Form    dieser  Lieder  lässt  sich  aus  den  kur- 
zen Brachstücken  nicht  immer  entziffern.     Von  einem    ben 
merkt  indess  Hephästion^  dass  es  in  lonisdien  Qa  minorQ 
Trimetero  mit  iambischen  Dipodien  beginnend^  gedichtet  sei. 
Sonst  wandte  Alkman  auch  häufig  den  Ionischen  Tetrameter 
an  6)^  und  wurde  so  der  Vorgänger  der  Aeolischen  Sänger^ 
wofem  nicht  schon  ältere  Dichter  auf  Lesbos  oder  in  lonien 
sich  dieser  lebendigen  Rhythmen    vor  ihm  bedient   haben^ 
ivas  wahrsdieinlicher  ist.     Für  den  Ernst  der  Hymnen  ist 
liese  Versart  wohl  am  wenigsten  geeignet    Der  Vers : 

O  du  femlrefender  Zeus  -  Sohn  1   o  Ar  reizprungenden 

Musen; 

Quss  also  wohl  einem  Gedichte  der  scherzenden  Gattung 
ngehörenv);  wie  die  in  denselben  Rhythmen  geschriebenen 
jieder  der  Sappho  und  des  AlkäoS;  und  des  HoratiusS). 
Vnrufungen  der  Musen  standen  übrigens  an  der  Spitze  vie- 
er  Alkmanisclier  Lieder  9)  und  nicht  blos  vor  dem  ersten 
ler  ganzen  Sammlung  10): 


1)  Scbol.  za  PiDd.  PjtK.  i*,  518  Gaisf.   p.  5^  f.     Diess    Versmaass 
p.  565.    Welcker  p.  90.  aennt  Scr?.    (p.  18^  Patsch)  Alk- 

2)  Paus.  1,  41,  5.   5,  26,  %  maniscli. 

5;    Paus.  5,  18,  5.    Diodor.  Sic.  7)    HephSst  a.  a. O.    Welcker 

1     7.  fr.  VII. 

'4)    Hepliftst  p.  81  Gaisf.    Apol*  8)    Ode  5 ,  i%     SappK.  fr.  LH 

Ion.    bei  Bast  zu  Gregor.  Coriofh.  p.  70  Neue. 

pag.  187    über  den  Lykfiischen  0)     Fragm.  V.  u.  VI.  Welcker; 

Apollo.  TielJeicht  auch  fr.  VIII. 

5)  Siebe  oben  B.2,  i  p.OT.61.  10)    Fragm.  I.    Welcker,    aus 
Clinton'sFastiHell.  Vol.  Ip.  101.  dem  Scbol.  zu  Hermogenes.     Rhet- 

6)  Hephfist.  pag.  66  n.  daselbst  T.  %  p.  400  ed.  AM. 
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Musej  mdodiBche  Muse,  o  nnge 
Em  neues  FesUkd  jeizo  unsem  Jungfhnm! 
Diese  daktylisch-iambische  Form^  vidu  ArchOochoB  erfanden^ 
scheint  Alkman  sehr  geliebt  zu  haben.     Oft  gebrauchte  er 
aber  vollzählige  daktylische  Tetrameter  ^    weI<Ae  er  zu  Sy« 
stemeo  vereinigte  und  strophisch    abtheOte.     Für  Hymnen 
eignet   sich  diese  Versart  ganz  besonders^   und  sie  wurde 
wahrscheinlich  in  Dorischer  Harmonie  vorgetragen ;  z^  B. : 
Muae^  Krmdon's  Erzeugte,  Kattiape! 
Singe  das  fesüiehe  lAedj  und  verleihe  mir 
Huld  im  Gesang,  und  dem  Chore  GeffiBigkeUi"). 
i)iese  beiden  letztgenannten  metrischen  Formen  waren  also 
offenbar  für  den  Chorgesang  bestimmt^  mdem  die  «rste  ein 
Parthenion^  und  die  zweite  einen  Hymnus  einschloss. 

6.  Zahlreich  mussten  femer  auch  Alkman's  Hochzeit- 
lieder sein^  da  Leonidas  von  Tarent  ihn  vorzugsweise  als 
den  melodischen  Schwan  der  Hymenäen  bezeichnen  konnte  2>. 
Sparta^  und  andre  Dorische  Städte^  wo  es  wohl  eingefibte 
Männer-  und  Mädchenchöre  gab^  bildeten  auch  diese  Gat- 
tung der  Poesie  mit  vieler  Vorliebe  aus.  Die  Epithalamien. 
welche  man ,  da  sie  ausschliesslidi  von  Mädchenchören  ge- 
sungen wurden^  auch  wohl  zu  den  Parthenien  rechnea 
kann^  erschallten  besonders  vor  den  Brautgemächem  Dori- 
scher und  Aeolischer«  Familien^  da  unter  den  loniern  voi 
gar  keinen  Epithalamien  die  Rede  ist  Alkman's  Hochzeit- 
lieder bestanden  aber  wahrscheinlich  aus  Hymenäen  im  en- 
gem Smne  des  Worts  ^  welche  am  Hochzeitabende  vor  der 
Vermählung  öffentlich  im  Brautzuge  auf  der  Strasse  vot 
Jünglingen  gesungen  wurden,  und  aus  Epithalamien^  weicht 
nach  der  Vermählung  im  Hause  des  Bräutigams  erschallten 
Vielleicht  smd  die  Verse  3): 

Der  Polster  sieben^  gleich  der  Zaid  der  Tischej 
Mit  mohnbeslreuten  Broten  angefüliet 
Aus  Lein-'  und  Sesamtnelde^  Honigfladen 
Für  Kinder  dort  in  Schüsseln, 


I)    Hephäst,  p.  4i.fr.  IV.  Wel-  2)    S.  oben  B.  2»  I  p.  105  f. 

ckcr.      Auch   dicsea  Veninaass  l»t  3)     Aus  A]kmaa*BfttDrtc  in  Bucht 

Archilochisch.    Oben   B.  2,    i  bei  Athen,  o  p.  liO  F.  fracio.  XVI 

p.  309  f.  bei  VYeickcr. 
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aus  einem  Hymenäos^  welcher  die  Freuden  eines  Lakoni- 
sdien  Hochzeitschmanses  in  iambischer  Form  besang.  Für  den 
musikalischen  Vortrag  der  lamben  gab  es^  wie  wir  oben 
sahen ^  besondere  Saiteninstrumente^  Klepsiamben  ge- 
nuinti)^  woraus  spätere  Gelehrte  aus  Versehen  eine  be- 
sondere Art  melischer  Gedichte  gemacht  haben  2).  Die  iam- 
bische  Form  ist  aber  kein  Hindemiss^  dass  nicht  auch  die 
Brautgesange  dieser  Art  in  Dorischer  Harmonie  gesetzt  wor- 
den wären«    Doch  passt  auch  die  Lydische  dazu. 

7.  Ans  einem  Epithalamion  scheint  mir  ferner  die  wun- 
derschöne Schilderung  einer  stillen  Nacht  zu  sein^  in  wel- 
cher der  Chor  das  Brantlied  anhebt^  welches  seiner  logäo- 
dischen  Form  nach  Lydisch  gesungen  sein  muss : 

SüU   ruhn  jetüo   die   Häupter    der   Berg*,    und   Hefe 

Schluchten, 
Meerfeh  und  düstrer  Abgrund, 
Alie  beiebten  Geschöpfe  y  genährt  auf  dunkler  Erde, 
Thiere  der  Waldanhohn,  der  Bienen  thät*ge  Schwärme, 

Und  tief  im  Purpur  -  Meer  die 
Ungeheuer}  es.  ruht  jetzt  auch  der  Vög^ 
Fröhlichbeschwingtes  Geschlechts^. 
Vicht    immer    wandte    inde^s  Alkman    diese   kfinstlicheren 
/ersmaasse  auf  seine  chorischen  Lieder  an;   oft  kehrte  er 
lach  zu   dem  alten  Stile  der  Dorier  zurück^   und  schrieb 
thorisch -orchestische  Gesänge  in  daktylischen  Hexametern. 
iine  Probe  hiervon  ^    welche  vielleicht  aus  den  letzten  Le- 
lensjahren  des  Dichters  stammt^    zeigt  uns  diesen ,   wie  er 
m  Kreise  der  Jungfrauen  selbst  noch  mittanzt^  und  diese  in 
Einern  schönen  Vergleiche  bittet^    die  Stutze  seines  Alters 
SU  sräi4): 

Nicht  fartlun,    o  melodisch,    o  feierlich  singende  Jung^ 

fraun. 
Kann  mich  tragen  der  Fuss.    Lasst^  lasst  mich  zum  Ke^ 

rylos  werden  y 

i)    Oben  B.  3,  i  p.  335.  *    3y    Apoll.  Lex.  Hom.  p.  407  Toll. 

fr.  X  bei  Welcker. 

%  flesfcb.  ▼.  x>.6i|rtaiii3o»9  vor-  '  4)  Antiffon.  Caryst.  Histor.  Mir. 
^eblicb  AUS  AristoxcDOt  Cp- ^34  ed.  97.  fr.  Xll  bei  Welcker.  Vgl. 
Mahne),  ^O.ifxwd.^  «aqd  'A7.x-  Scbneidcwiu  Exercitt.  critt.  m 
fiäv*.  Poet.  Gr.  Minores  p.  13^ 
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Der  auf  dem  Saume  der  ttuth  von  den  Httlkffonen  ge^ 

tragen 

FwrehUee  flieget  einher ^  ein  purpurner  Vogel  dee  Früh" 

iings  ij. 
Sonst  schrieb  Alkman  auch  wohl  Päane  (welche  zum  Theil 
bei  festlichen  Schm&usen  gesungen  wurden)  in  heroischen 
Versen^  oder  gebrauchte  diese  Form  nach  altdorisdier  Sitte 
vielleicht  su  Hymnen^  in  denen  das  mythisch -epische  Ele-> 
roent  vorwaltete;  s.  B.  da  wo  er  von  Kirke  spricht^  welche 
die  Gefahrton  des  Odysseus  gegen  den  Zauber  des  l^irenge- 
sanges  durch  Verstopfung  ihrer  Ohren  sicherte  2). 

8.  Den  verschiedensten  Inhalt  und  die  mannigfaltigsten 
Formen  Hessen  unstreitig  die  sogenannten  Partlienien^  oder 
die  für  Jungf rauenchöre  geschriebenen  Gesänge  3)  su.  Alk- 
man^B  zweites  Buch  bestand  entweder  ganz  aus  Gedichten 
dieser  Art^  oder  die  Parthenien  füllten  zwei  ganze  Bü- 
cher^ wovon  der  Anfang  des  zweiten  noch  erhalten  ist. 
Hier  redet  der  Jungfrauenchor ^  wie  es  scheint^  den  Dich- 
ter selbst^  welcher  seiner  Geburt  wegen  gewiss  durch  die 
Bosheit  der  poetischen  Nebenbuhler  viel  in  Sftota  leiden 
musste^  so  an  4): 

Kein  roher  JUannj  kdner  der  Plumpen  biet  duj 

Keiner  von  den  Verkehrten,  noch  vom  LtmJt  TheesaliePt, 

Noch  aus  Ergaiche,  noch  Kalgdoniecher  Rinderhirte^ 

Sofidem  Sardes*  Glan»  gebar  dich. 
Als  Parthenien  -  Sänger  legte  Alkman  den  Chören  liebko- 
sende und  schmeichelnde  Worte  in  den  Mund^    sowie   fiio 
sich  für  das  jungfräuliche  Zartgefühl  ziemten  5);  undzugleiok 
trat   er  als  Lobredner  und  Rathgeber  der  Jungfrauen  auf  6): 

Rede  geziemet  dem  Mannendem  Weibe  geziemet  Gehorsam; 


i)    J.  H.  Voss  ta  Virg.  Ge.  jp.  4)    Stepli.  Dys.  t.  *'Rp}aixn»  fi. 

174.      Ein   andrer  Hexameter  flteht  XI.  Wclcker.     Das  Venmaau  i< 

hei  Aristid.  T.  2  pag.  52  Jebb.  fr.  cnm    Theil  aufgelöst,     nnd  tcheiit 

XlII ;  noch  einer  bei  Athen.  16.  689  dochniisch  zu  sein. 


A.    fr.  XXX;    Tel.   bei    Welcker  it\    r>          r  i.            ^             »' 

p.  83.  er.  80.  Ä  79.  „  ?TT*r?',j'*!P-  "^^  *r^«S«='.> 

•^2)    Schol.   >a  n.  »'.  356;    bei  R  *7-   -t«    ii        'T«'!.!"'* 

HeTne  T   7  p    78ö  Gr.  I  p.  343,  H,  und  Beklier  i 

3)    ProM.  bei  Pbot.  p»g.  381  A,  ^"**^-  *'•  ^  ***'  *®' 

33  C  Bekkcr.  6)    Aritli J.  or.  T.  2  p.  32  Jebb 
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ein  Gedanke^  weldier^  von  Spartanerüioen  vorgetragen^ 
um  80  charakteristischer  erschctint  Zugleich  beweist  die* 
ser  Vers^  dass  die  Parthenien  auch  die  hexametrische  Form 
zuliessen^  die  in  den  altern  Zeiten  ausschliesslich  auf  die 
Dorische  Harmonie  angewandt  wurde;  und  von  den  Parthe- 
nien des  Alkman  y  Pindaros^  Simonides  und  Bakchylides 
wissen  wir  bestimmt  i)^  dass  sie^  gleich  den  Prosodien^ 
Päanen  und  gewissen  erotischen  Liedern  vorzugsweise  Do- 
risdi  (wohl  im  enharmonischen  Klanggeschlechte  der  Dori- 
schen Tonart)  gesungen  wurden.  Die. kurzem  daktylischen 
Reihen^  namentlich  die  schon  oben  erwähnten  Tetrameter^ 
in  denen  Alkman  besonders  auch  Jungfrauengesange  dich- 
tete 2)^  eignen  sich  ebenfalls  für  keine  Tonart  besser^  als 
ßr  die  Dorische.  Ausserdem  erlaubte  diese  Dichtart  auch 
freiere  lyrische  Rhythmen,  z.  B.  Anapästen^  wie  jetzt  noch 
«US  einigen  kleinen  Bruchstücken  hervorgeht  3): 

Umsonst  fiel  Schrecken  die  Jungfrauen  an, 

Wie  die  Vogel^  so  Falken  vorübeziekn. 
kl  Trodiäen  war  ein  andres  Parthenion  verfasst^  worin  die 
Verse  vorkamen  4}: 

Dir  mit  Inbruat  flehend  weih*  ich 
Diesen  Kranz,  aus  Goldgerank  gemacht  und  keuschem 

Galgant. 
Vas  sonst  noch  zu  den  Gedichten  dieser  Gattung  gerechnet 
Verden  kann  5)^  ist  zu  zerstümmelt  und  zu  unsicher^  als 
4s8  wir  uns  ein  Urtheil  darüber  erlauben  könnten.  Gele« 
{enheit  und  Aufmunterung  genug  zur  Ausbildung  der  Par- 
henien  gaben  dem  Dichter  die  vielen  Feste  der  Lakonen^ 
reiche  cliorische  Lieder  für  Jungfrauen  erforderten^  selbst 
renn  wir  die Hyporcheme  nicht  mitrechnen,  die  in  Sparta 
tuen  doppelten  Chor  von  Männern  und  Frauen  erfor- 
ibrtenfi}^  und  desshalb  wohl  nie  Partheuicn  genannt  worden 


1}    Plat  de  moB.  17  p.  ii3G  F.  o)    Frainn.   p.  56  ans  Athen.  0. 

573  E. 

2)    Fragm.  p.  58  a.  43  W^el-  •    4)    Athen. iS.  C81 A.  Welcher 

et  er.     Auch   die   Schol.  zu   Honi.  fr.  XXIX. 

id,  f,  244  fuhreo  ciu  dahtyliches  5)     Welcher  p.  10.88.  Span- 

hrthenicn  -  Fragment     an;      vgl.  heim  zum  Kallimach.  p. 293.342. 

ichneidewin Exerc.^crit.  in  Poet.  ed.  Ernrsti. 

\r.  Minores  p.  12.  6)    Athen.^i4.  631  D. 
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sind.  Die  festlichen  Tanzweisen  der  Jongfimnen-ChSre  nannte 
man  indess  gleichfalls  die  parthenischen  oder  die.  apo- 
stolischenl)^  d*  h»  solche^  welche  bei  der  Daphnepho- 
rien  -  Feier  ^  einem  Apollinischen  Feste^  aufgeführt  wurden; 
an  welchem  die  heilige  Gesandtschaft  einen  aus  Tempe 
geholten  Lorbeerzweig  in  feierlicher  Procession  vorzeigte^ 
den  ein  von  Jungfrauen  begleiteter  Knabe  trug.  Eine  Haupt- 
klasse  der '  Parthenien  bildeten  daher  die  daphnephorischen 
Lieder^  weil  Dorier  und  Aeolier^  besonders  Delphier  und 
Thebaner^  jenes  Fest  fast  auf  dieselbe  Art  feierten  2).  Dass 
auch  Alkman  daphnephorische  Chorgesänge  dichtete  ^  geht 
aus  der  Nachricht  hervor^  Apollo  habe  in  Begleitung  des 
Tempischen  Lorbeers  selbst  die  Flöte  bei  Alkman  geblasen  3). 
Was  konnten  aber  dinse  Parthenien  wohl  Anderes  preisen^ 
als  den  Gott^  dem  das  Fest  galt?  Daher  dürfen  wir  die 
von  Jungfrauen -Chören  vorgetragenen  Hymnen  und  Päaoe 
auf  Apollo  mit  Recht  zu  den  Parthenien  rechnen. 

9.  Ausserdem  scheinen  die  Hellenen  auch  Loblieder 
auf  Jungfrauen^  die  zum  Theil  erotischen  Inhalts  sein 
mochten^  Parthenien  genannt  zu  habend)*  y^enn  anders 
nicht  besondere  festliche  Chorgesange  gemeint  sind,  die  das 
öffentliche  Lob  der  Jungfrauen  von  Seiten  der  kyklischcn 
Chöre  in.  Anspruch  nahmen;  denn  chorisch- orche- 
stisch  mussten  die  Parthenien  sein;  sonst  hatte 
man  auch  alle  Aeolisehen  und  Ionischen  Lieder  auf  schöne 
Mädchen  Parthenien  nenneih können^  was  doch  Nieman- 
den im  Alterthume  eingefallen  ist  Bei  Aristophanes  wiU 
ein  Dichter  seine  vielen  und.  schönen  kyklischen  Lieder  und 
Parthenien^  die  er  auf  das  neue  Kukkukwolkea- 
heim  gemacht  hat,  singen  lassen;  und  hiermit  sind  offenbar 
keine  Lieder  auf  Jungfrauen^  sondern  von  Jungfrauen  vor- 
getragene Hynmen  auf  die  Wolkenburg  gemeint«  Das  be- 
rühmte  Fest,    an  welchem  Jungfrauen    der  unglucklichon 


i)    Athen,  a.   a.   O.     Poll«   4,    ^  Bekk.)  gieb(  eine  BeBr  aosfuir- 
8t  nennt  aack  die  Flöten,  nach  de-    liehe  Sehildenmg  dieses  Festes, 
nen  die  Jungfrauen  tanzten,  Kaq^a-        5)    Plot  de  mns.  14  p.  Ü36B. 
ViO$  a^Xo».  4)    Schol.  zn  Aristoph.  A?.  9i0. 

Heyne   Plnd.  fragm.  o,  1    p.  *-2J, 

2)    Prohlos  (hei  Phot.  p.  52t  A,     t62.     Bdckh  Find.  fr.  p.  8^9  il 
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Harpatyke  za  Ehren  musische  Spiele  feierten^  und  wettei- 
ferod  Lieder  {^ApnakÖKai  genannt)  auf  die  verbliihete  Schone 
sangen  y  oder  die  von  Frauen  gesungenen  nakÜKoti  auf 
die  von  Euathlos  verlassene  Kalykel}^  gehören  übrigens 
nicht  hierher^  da  diese  Dichtungen  besondere  Namen  hatten^ 
und  nirgends  zu  den  Parthenien  gerechnet  werden^  wahr- 
scheinlichweil sie  nicht  chorisch  waren.  Diejenigen  also^ 
welche  den  Begriff  der  Parthenien  im  engsten  Sinne  nur  auf 
Lieder  beschränken  wollen^  die  für  Jungfraun  auf  Jungfraun 
gedichtet  wurden^  ziehen  nicht  alle  Umstände  in  Erwägung^ 
welche  von  den  Alten  in  dieser  Rücksicht  überliefert  wor- 
den sind.    Wenn  die  Worte  2): 

....  Soviel  der  Mädchen  unier  uns 
Blühen^  preisen  gesatnmi  kunstfertige  Lauinerj 
m  emem  Parthenien  standen  j  so  mussten  sie  nothwendig  ei- 
lem  Chorreigen  von  Lakonischen  Jungfrauen  in  den  Mund 
[[elegt  werden^  die  von  jeher  nicht  nur  die  Kunst  der  Laute 
lebten  y  sondern,  sie  selbst  ausübten^  besonders  zur  Verherr- 
Ichung  der  Artemis  und  Athene  3).  Die  Erziehung  der  jun- 
gen Spartanerinnen  war  überhaupt  mehr  öffentlich^  und  schloss 
selbst  viele  der  gymnastischen  Uebungen  der  Jünglmge  in 
ach.  Sie  waren  nicht  nur  bei  den  Spielen  der  Jünglinge^ 
de  nackt  ersdiienen^  zugegen^  um  den  Gewandten  und 
Tapfern  zu  loben  und  in  Liedern  zu  preisen^  oder  den 
ITachlässigen  und  Unbeholfenen  zu  tadeln  und  ^mit  Spott  zn 
Terfolgen^  so  dass  ihr  Beifall  den  Wetteifernden  über  Alles 
[alt  4)^  sondern  sie  stellten  vor  den  Augen  der  Jünglinge 
h  gesalbter  Schönheit  auch  selbst  Spiele  im  Laufen  5)^ 
in  Ringen^  im' Diskus-  und  Speer -Werfen  an^  oderführ- 
bn  in  reizender  Nacktheit  den  festlichen  Chorreigen  auf  6)^ 
dme  ihre  musischen  Agoncn  an  gewissen  Festen?)^  oder 
de  öffentlichen  Aufzüge  und  Tänze  der  Dionysiaden  und 
lykiaden  8)  zu  erwähnen.    Daher  müssen  die  Parthenien  der 


1)  Amtoxcnos  bei  AUi.  14.  619  piaes  bei  Pkt.  ViU  JXmiiae  3  p. 
I.  F.    llgcD*s  SkoKeu  n.  XXVllI  76  F. 

1  u.  p.  XXXIV.  1$)    Tlieokr.  18,  25. 

2)  Fragiu.  LXXIIl  beiWelck.  6)    Hesych.  t. 'Ev^^^Va;. 

3)  Theokr.  i8,  35  f.  7)    Hesjch.  t.  Ka>.aoidia. 

4)  Plut.  Vit.  Lyc.  i4  p.  47Eff.  8)    Hesych.  tt.  AiOvtKJtads^  und 
t6  p.  (»£i  F.    Ibyiios   and  Eari-  Avxla^e^. 
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Spartaner  und  andrer  Dorischer  Völker  einen  ^nz  eigeuüiumli- 
eben  Charakter  getragen  und  eine  Seite  der  Poesie  dargestellt 
haben  ^  die  der  neuern  Bildung  durchaus  fremd  geworden  ist. 
10.  Es  wäre  wunderbar^  dass^  da  Alkman  die  dakty- 
lische Formt)  der  Poesie  nach  Archilochos'  Vorgange  vom 
Trimeter  an  bis  zum  übervoltzahligen  Hexameter  in  seinen 
hymnischen  und  erotischen  Dichtungen  ausgebildet  hat^  der«- 
selbe  Sänger  nicht  auch  anapästische  Marschlieder  oder  Em- 
baterien  verfertigt  haben  sollte^  welche  schon  seit  den  Mes- 
senischen Kriegen  in  Sparta  vollkommen  ausgebildet  er- 
scheinen^ und  welche  die  Lakonen  gewiss  bei  ihren  militä- 
rischen Uebungen  fortwährend  zu  singen  pflegten«  Alkman 
heisst  selbst  Erfinder  des  Embaterions^  oder  des  unvollzäh« 
ligen  anapästischen  Trimeters 2) ^  welcher  auch 3)  Messe- 
nisch (wahrscheinlich  weil  er  im  Messenischen  Kriege  zu- 
erst gebraucht  wurde)  oder  Lakonisch  genannt  wird^  weil 
die  Lakonen  ihn  vorzugsweise  neben  dem  sogenannten  Ari- 
stophanischen Tetrameter ^  der  auch  Lakonisch  heisst^  aus- 
bildeten 4),  Er  schrieb  femer  nicht  nur  in  übervolizähligen 
anapästischen  DimetemS)^  sondern  auch  in  den  eben  genann- 
ten Lakonischen  Tetrametern  6)^  wovon  Hepbästion  ein  ano- 
nymes Beispiel^  wahrscheinlich  aus  Tyrtäos  oder  Alkmau^ 
anführt?): 


1)  Senrias  ccntim.  pag.  1820  f.  4)  Nlcbt  nach  Alkman,  den  L  a- 
Putseh.  Die  kleinem  daktyiiscben  konen,  wie  der  Schol.  zu  Earip. 
Reihen  fanden  sich  schon  in  der  ftl-     Hec.  ISO  glaubt.     Zn  den  Embate« 


tete,  ist  Ton  Welcker    p.  ü  zu-  Victorin.  pag.  202*2  ebenfalls  All;- 

■aramen  gestellt  worden.    Vieles  da-  manisch  nennt ;  vgl .  G  m  i  s  f  o  r  d*t 

Ton  heisst  Alkmaniscb.  HcphAst  p.  290 f. 

«)    Victori..  p.  «8«.  P^lL^Z^rJ^Ti^I'X^S 

5)    Yictorin.   a«    a.    O.    wo   be-  Note  3.    Andre  Anapästen  pag.  22 

hauptet  wird,     es  biesse   so    nach  Note  6,    und  bei  Apollon.  DyskftL 

Alkman,    dem  Messenier;     doch  p.  599,  n.  Athen,  p.  656  F.     D« 

ist  diess  ein  Irrthum,   welcher  auf  anapfistischen    Dimeter    mit    cincB 

der    Verwechselung    Ton    Mesoa,  Bakchischen    Fusse  am   Ende,     er- 

dem  Geburtsorte  Alkman*8,  n.  lies-  wähnt  Hephäst  p.  49,  20  als  AI ^i- 

sene  beruht. '    Dieselbe  Verwechse-  manisch. 

lung    gab    auch    ku    der   Annahme  6)     Fragm.  pag.  41.  81.  54  bei 

(Suid.  p.  205A)  von  zwei  lyrischen  V^elckcr. 

*^*''Utern    Alkman    Veranlassung;  7)     lleph.  p.  46,  SGaisf.    Oben 

'kcr  p.  3.  pag.  299. 
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in  die  Schlacht!  o  Spartaks  bewaffnete  Schawr!  %u  dem 

rüstigen  Tanze  des  Ares,    ' 
Dieses  ist  offenbar  der  Anfang  eines  Spartanischen  Marsch- 
liedes^  ähnlich  dem  bekannten  Bruchstücke  des  Tyrtaischea 
Embaterions  in  anapästischen  Dimetern^   oder  auch  in  lan- 
gem Reihen. 

11.  Wie  Archilochos  ^  so  wandte  auchAlkman  die  tro- 
cbäische  Rhythmopöie  zur  poetischen  Darstellung  gnomischer 
oder  ethischer  Gedanken  an^  welche  nach  Hellenischer  Sitte 
in  der  Regel  auf  mythischem  Grunde  ruhen.  Die  Götter 
betrachtete  er  mit  Thaies  und  Pythagoras  als  anordnende 
Verwalter  der  Welt  und  Schiedsrichter  der  Menschen  l}. 
Wahrscheinlich  von  Zeus  sagte  er  2): 

Seine  Schicksals  ^Loose   schüttelnd ^  theilte  jener  Theäe 

auä. 
Tjche  wurde  von  Alkman  Prometheia's  Tochter  genannt 
uod  Schwester  der  Eunoroia  und  Peitho3)^  womit  bereits 
eile  tiefe  ethische  Anschauungsweise  mythischer  Ueberliefe- 
roQgen  ausgesprochen  ist  Vorgänger  Alkman's  war  in  die- 
sen Ansichten  Archilochos^  bei  dem  Zeus^  als  Herrscher  des 
Hinmels^  der  Götter  wie  der  Menschen  ubermüthige  Thaten 
genau  wahrnimmt^  und  selbst  der  Thiere  Recht  und  Unrecht 
betditet;  ^nd  der  Mensch  erscheint  schon  mehr  Herr  seines 
Sctiicksals^  für  Böses  Böses  jempfangend^  während  nach 
Honerischer  Vorstellungsart  der  Sterbliche  blos  als  Werkzeug 
der  Götter  handelt  4). 

IS.  Proben  eines  trochäischen  Weihgesanges^  wahr- 
sdeinlich  auf  Here^  wurden  schon  oben  angeführt  5).  Auf 
dei  rasenden  Ajas  geht  ein  andres  Bruchstück  in  einem 
vöJzäliligen  trochäischen  Tetrameter  6): 

Ajas  ras f  mit  blankem  Speere,  wild  des  Blutvergiessens 

harrend. 


%    Tietz.  zur  IL    p.  68  Herrn.  S)    Plntdefort.  Rom.4  p.StSA. 

Cr;azer*f  Symbol.  T.  5  p.  4.  ü\     *    i  «i    #      j    t  •    i.    i 

^    nekkeri    ScLol.    i«/  II.    a\  n\Ji'^MM^'^^^'^^^^^^^' 

^.  fr.  paff.  S8  Welcker.     Ein  ^^'  *^-  *'*"• 

»Barr  trochäisciher  Vew  »leht  obea  ßj     Q^en  p.  27  I^ote  4. 
p^.  22   Note  2,    und    noch  einer 

ko  Athen,  p.  140  C.      Welcher  6)    Bei  Drafco  Straton.  pag.  12. 

p«(.  Si^  64  ed.  Hermann. 
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Dieser  Vers  lässt  sich  aach  in  zwei  Dimeter  zerlegen;  und 
diese  Abtheilung ^  welche  schon  Hermann  vorgeschlagen 
hat^  ist  schon  desshalb  vorzuziehen^  weil  wir  auch  sonst 
wissen  y  dass  Alkman  sich  dieser  Versart  bedient  hat  i). 

13.  Archilochisch  sind  ferner  die  iambisohen  Rhythmen 
m  den  Alkmanischen  Dichtungen  ^  namentlich  die  Senarien  2) 
und  die  vollzähligen  Dimeter  3).  Eigenthümlich  ist  ihnen  der 
unvoUzählige  Trimeter4)  und  der  brachykatalektische  Tri- 
meter  5}.  Beide  eigneten  sich  besonders  für  die  leichtere 
Gattung  der  Poesie^  wofür  bereits  das  Archilochische  Zeit- 
alter die  lamben  bestimmt  hatte.  Mehr  Würde  und  Haltung 
konnte  ihnen  indess  durch  Abwechselung  mit  daktylischen 
Rhythmen  verschafft  werden;  und  die  Bruchstücke  bewei- 
Ben  p  dass  Alkman  sich  dieses  Mittels  bedient  hat  6).  Auch 
kannte  er  die  von  Archilochos  zuerst  in  die  Rhythmopöie 
eingeführte  Kunst  ^  verschiedene  Versfüsse  zu  Einer  metri- 
schen Reihe  zu  verbinden^  z.  B.  lamben  und  Anapästen?)^ 
80  dass  ihm  selbst  die  asynartetischen  Verse  der  altern  Io- 
nischen Lyrik  nicht  fremd  ti^areu.  Ein  Beispiel  hiervon  lie- 
fert der  berühmte  Vers  8): 

Dem  Schwert  voran  eraehaUt  das  kUmgreiehe  Oeion  der 

Kiihara^ 
oder  auch  9): 

Der  schönsfen  Jun^raun  liebrehemt  Kind  Megalosirata; 
oder  endlich  10): 

Dem  Schooea*  der  Jluldin  gab  Kranoa  daa  zarte  Kind, 
Mit  Recht  dürfen  wir  wohl  annehmen  ^  dass  diese  und  ähn- 
liche Verse  nur  in  strophischer  Komposition  bei  Alkman  vor- 
kamen«    Die  Alten    erwähnen    auch    sonst  wohl  Alkman^s 


I)    ScrTini  p.  1819  Patsch.  tetiscKe  Verte  Allsinaii*«  fuhrt  H^ 

3J    Welcher  p.  68.        ^  phast.  p.  77,  2  u.  81,  17  an.   Der 

5)  Fragm.  LXXV  n.  LX^MT.  erste  ist  der  sogenannte  Sapphiüche 
4)    Fragm.  1.  11.  VI.  XVII.  XXVL  hendecasyllabuSf  der  auch  dem  Mh- 

XXVII,  i  u.   XXVIU.     Prucian  p.  man  heigelegt  wird  (statt  *Akzain 

tS^  Patsch.  ist  za  lesen  'AXxfiäM,  wie  p.  SS] 

H)    Servitts  p.  1819.  Fragm.  XX,  10  statt  'AKxixatxov  Ä'o^'sxaorUa- 

6)  Siehe  ohen  p.^  I^ote  ^  p.25  ßov     Tielleicht     'AKxaiy.6v     bc«er 
Vi.  10  u.  p.  24  IV.  5.  passt;  Tgl.  p.  80,  IS.);  der  zwtiU 

7)  Ohen  p.  ^  Note  &  hcstebt  aus  lamben   nnd  ionicis  a 

8)  Fragm«  XIV.  minori;     Tgl.  SerT.  p.  1825,    der 

9)  Fragm.  XXVIl,  9.  den  Ionischen  Tctrametcr   AIhmt- 
10)    Fragm.  XLII.    Andre  osynar-  nisch  nennt. 
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Strophen  1)^  und  selbst  ohne  ein  bestimmtes  Zeugniss^  wfir- 
dea  die  Brachstücke  den  sichersten  Beweis  liefern  23.  Spu- 
ren antistrophischer  Form^  die  Alkman  als  chorisclier  Lyri- 
ker sehr  oft  anwenden  mnsste^  finden  sich  nur  einmal  3). 
Auch  der  Gebrauch  dochmischer  Verse  setzt  bei  Alkman  4) 
Strophen  und  Antistrophen  voraus^  da  gerade  diese  Versart 
der  diorischen  Lyrik  eigenthümlich  ist.  Wichtig  ist  in  die- 
sem Zusammenhange  die  Nachricht  5)^  dass  Alkman  Ge- 
dichte von  vierzehn  Strophen  geschrieben  hat^  wovon  die 
Eweite  heptastrophische  Hälfte  in  andrem  Versmaasse  kom- 
poniert war  als  die  erste  ^  und  desshalb  das  metrische  Zei- 
chen (die  Diple}  erforderte^  das  sonst  gar  nicht  gewöhnlich 
ia  den  Lyrikern^  wiewohl  sehr  häufig  in  den  Tragikern  und 
Komikern^  sich  zeigte^  um  die  metrische  M^tabole  oder  den 
Yerswedisel  anzudeuten^  womach  sich  dann  auch  die  mu- 
sikalische Metabole^  d.  b.  der  Wechsel  der  Melodie  oder 
der  Tonart  richtete  6). 

14.  Als  Dorischer  Volksdichter  verfasste  Alkjnan  ne- 
ben seinen  Prosodien  und  Päanen  gewiss  auch  Hypor- 
eheme^  da  wir  wissen^  dass  der  kretische  Hexameter  nach 
ikm  der  Alkmanische  genannt  wurde 7).  Das  kretische 
Versmaass  war  aber  denHyporchemen  eigenthümlichS}^  und 
bereits  vor  Alkman  durch  Thaletas  in  die  Spartanische 
Bhythmopöie  eingeführt  worden.  Das  Hyporchem  selbst  hiess 
ifl  spätem  Zeiten  Kretisch^  weil  es  im  Dienste  des  Kre- 
tiicben  Zeus  aus  dem  Kuretentanze  (der  Prylis)  hervorge- 
gmgen  und  nachher  auch  auf  den  Apollinischen  Kultus  fiber- 
^tragen  war  9}.  Mit  dem  Hyporchem  kam  auch  zuerst 
iks  Flötenspiel  in  die  Chorreigen  des  Apollo^  wo  früher  nur 
de  Töne  der  Laute  geherrscht  hatten.  Das  Hyporchem  trat 
fbilich  iuch  öfters  aus  dem  Kultus  heraus^  wie  die  Bruch- 
ificke  der  Pindarischen  Tanzlieder  beweisen  10).    Seine  ge- 

l)    Beph&st  p.  40»  7  Gaisf.  Der  Begriff   ist   keio  anderer,    ali 

l)    Oben  p.  34  Pf.  i.  p.26  N*  4*  der  eben  angegebene,  bei  denMn- 

Vlelcker  p.  63*  40.  tikem  towofal  als  bei  den  Bfetrikem. 

5)  Oben  p.  «3  Note  5.  7)    Fragm.XXXIV.Bakcbyl.fr. 
>A)    Plotiasp.S645Pat8cb.Gais.  p.  53.    N*^e. 

f.r  d's  Hepbast.  p.  ^'  8)    S.  oben  p.  2S  Note  3. 

6)  Hephist.  p.   154,    10  Gaisf.         ^:     ..         ,.^         «        -r.«  — 
0)    Beide   Arten    der    Metabole        »)    Hocck'»  Kreta  5  p.  545  V. 

«id     oll    missTerstandca    worden.      10)    Pind.  fr.  p.  597  ed.  Bdckb. 
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wöhnlitiiste  Anwendang  war  jedoch  am  Opferaltare  ^  den 
ein  Chor  von  Knaben  oder  Blänncrn  tanzend  umkreiste^  in* 
dem  er  ein  Festlied  sangy  während  ausgewählte  mimische 
Tänzer  den  Inhalt  des  Liedes  durch  Geberden  darstellten  i). 
Dieser  mimische  Tanz  hiess  vorzugsweise  Hjrporchem;  je- 
doch iVard  auch  der  begleitende  Chorgesang  so  genannt 
Ein  wesentliches  Erforderniss  des  Hyporchems  war  also  der 
darstellende  Tanz^  welcher  vom  Päan^  den  man  oft  mit 
dem  Hypoircheme  verwechselt  hat^  ausgeschlossen  war.  Die 
Bewegungen  des  Chors  ^  welcher  den  Päan  sang^  waren 
feierlicher  und  wurden  ohne  das  belebte  Geberdenspiel  be- 
sonderer mimischer  Tänzer  ausgeführt.  Der  Päan  selbst 
musste  daher  diesen  gemessenen  Ernst  in  der  HhythmopOie 
und  Melopöie  darstellen^  und  besonders  die  daktylisch -spon- 
deischen  und  trochäisch -spondeischen  Reihen  znr  Dorischen 
Harmonie  der  Kithara  vorwalten  lassen.  Das  tlyporchem 
hingegen  bedurfte  zu  seiner  scenischen  Mimik  raschere  und 
feurigere  Rhythmen  und  gewiss  die  Phrygische  Harmonie^ 
da  sein  Ursprung  in  dem  Phrygischen  SQeus- Kultus  zu  Sa- 
chen ist^  wo  auch  die  Flötenmusik  einheimisch  war^  deren 
Anwendung  Wir  beim  Ilyporcheme  für  vorherrschend  erklä- 
ren mässen^  wiewohl  daneben  auch  die  Rithara  nicht  unge- 
wöhnlich war  2). 

15.  Von  der  eigentlichen  Bluthezeit  des  Hyporchems 
wissen  wir  nichts^  da  sie  in  die  dunkle  Periode  des 
Thaletas  fallt.  Kreta  war  von  jeher  der  Uauptsitz  die- 
ser orgfastischen  Tanz-  und  Gesangwelsen;  daher  ist  es 
um  so  mehr  zu  beklagen ,  dass  auch  nicht  Eine  Zeile  der 
Kretisch  -  Dorischen  Poesie  gerettet  ist.  Xenodamos  und  Pin- 
darös  sollen  in  Hellas  den  grösston  Ruhm  in  dieser  Diclitart 
davon  getragen  haben  3) ;  doch  verlor  sich  bald  nach  Pindaros 
das  Hyporchem  aus  dem  Kreise  der  Hellenischen  Poesie^ 
und  Bakchylides  ist  bereits  der  letzte  Hyporchemen^ 
Dichter^    den   wir   kennen  4}.     Dies   konnte    nicht   anders 


1)    Athen,  i    p.  15  u.  die  Stel-        S)    Atbcn.  I  p.  IS. 
len   bei  Bö^kh  fragm.  Pindari  p. 
Ö96.  4)    Fragm.  p.  55  ed.  IHeae. 

3)    Lukiaa.    de    «dtat   T.  5  p. 
155  Bip. 
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kommen^  seitdem  das  Theater  in  deu  Dorisdyn  Staat eti  auf- 
bluhete^  welches  offenbar  die  hyporchematischeo  Darstellun- 
geo  verdrängt  hat  Ja  man  kann  mit  einiger  Sicherhett  be«- 
haupten^  dass  das  Hypordiem^  seitdem  es  sieh  audi  den 
Dionysischen  FeieHidikeiten  anschloss^  eigentlich  die  erste 
ond  wirksamste  Veranh»sung  aar  Erfindung  der  draroati* 
sehen  Kunst  selbst  gewesen  ist.  Pratinas  dichtete  noch 
Dionysisdie  Hypordiemei)^  und  gewiss  waren  fast  alle  äl- 
testen Dramatiker  sugieich  addi  Hyporcbemen  -  Sänger. 
Sporen  des  )iyporchematisehen  Ursprungs  des  Hellenischen 
Dramas  liessen  stdi  noch  in  dem  chorischen  Tanne  um  den 
Altar  des  Dionysos  in  der  Orcbestra^  und  selbst  noch  in 
den  Rhythmen  vieler  melischer  Lieder  der  altem  Tn^^ie 
otehweisen.  l^ratinas  beklagt  sich  schon  fiber  die  lärmende 
ond  den  Gesang  übertäubende  Fldtenmusik^  die  sidi  damals 
der  Dionysischen  Chon%igt»n  bemächtigt  hatte  ^  und  wahr- 
scheiidicii  mit  ih^en  Phrygischen  Weisen  den  Gegensatz  der 
Ddrisdien  Harmonie  Ibildete,  welche  der  PhUasische  Sänger 
u  ^ea  Altar  des  Dionysos  Burückgefuhrt  wissen  wilL 

16.  Nach  einigen  Nadiricbten  sah  man  Alkman  als 
Erfinder  der  Chorreigen  an  2);  .  eine  Bhre,  die  er  mit  Phi- 
laiQmon3}  und  Stesichoros^}  theilt^  das  heisst^  ein  jeder 
ificser  drei  Dorischen  Sänger  hatte  seine  eigenthumlidien 
dttrisdien  Tans-  und  Gesangweisen  ^  die  er  für  sein  Va- 
teiland^  der  eihe  für  Delphoi^  der  andre  für  Sparta^  und  der 
dritte  ffir  Sikelien  besonders  ausbildete;  denn  der  Chorreigen 
sebst  ist  so  alt  als  der  Dorische  Kultus  des  Apollo^  dem  er 
orsprünglich  angehörte.  Seit  dem  Siege  bei  Thyrea  sangen 
taizende  Männer-  und  Knabenchöre  Alkman's  Lieder  in 
8farta5)^  und  dieser  doppelte  Chor  setzt  nicht  Mos  die 
chirisdieO)^  sondern  auch  die  antistrophische  Form  jener 
Akmanischen  Lieder  voraus  ^  wie  schon  oben  angedeutet 
wirde. 

h    At]kcn.l4p.617B.G.  Böckk  M07  C.  Gaisf.    RleiDefr.  p.S4 

^eMetr.  Find.    p.  371   n.   Frftgm.  f.     Blonfield    im    Hin.     Giitic 

Pi«l.  p.  ($96.  CanUbr.  T.  ^2  p.  S56. 

9     Clcm.  Alex.  Strom,  i  p.  808  &)    Sosibios  bei  Athen,   p.   678 

C  lylb.  £.     Oben  B.  2,  I  p.  tf7. 

0  Ueraklid.  Pont,  bei  Plnt    de  6)     Diese  Form  wird  seibat  durek 

an.  5  p.  1159  A.  die  Brucbstdeke  'iV.  LXTU  f.    n. 

4)     Suidaa     t.    ^Ttqaixo^i    p«  ^H  erwiesen. 

3^ 
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17.    Uebi%eii8  nrassten  die  Neaemngen  ^  welche  ADtman 
mit  der    melrischen  Gestaltung   der   dioriscben  Volkslieder 
und  mit  den  Choren  selbst  vornahm^  auch  Verindemngen 
in   der  mnsikalisdien  Darstellung  und  Begleitung  derselben 
nach   sich  ziehen.      Doch  hielten  sich    diese  Neaemngen^ 
gleich  denen  des  Stesichoros^  immer  in  den  Gränzen  der 
schönen  Form^  wie  ansdrücklieh  bemerkt  wirdi).    Die  Ein- 
führung der  geregelten  Strophen^   die  ihrem   rhythmischen 
Bade  nach  nothwendig  die  bildende  Hand  des  Künstlers  er- 
forderten^ und  die  dem  Alkman  den  Ruhm  zusicherten^  den 
Chorreigen  erfunden  zu  haben  ^  eröffnete  der  Dorischen  Lyrik 
em  neues  ihr  ganz  eigenthämliches  Feld.    Jetzt  war  sie  auch 
lusserfich  durch  die  Form  von  den  andern  Gattungen  und 
Stilen  der  melischen  Poesie  bestimmt  geschieden ,  und  Alk- 
man konnte   mit  Recht  ids  erster  Meister  und  .Begründer 
derselben  betrachtet    werden.     Im  allgemeinen   bewegte  er 
sich^  wie  die  altern  Lyriker  vor  Stesichoros  überhaupt  2); 
noch  in  der  kurzen  Strophenform   der  Lesbischen  Sänger- 
schule^   die  vielleicht  schon  seit  Terpandros  in  Sparta  be- 
kannt war.     Indess   war  Alkman's  Ansehen  gross  genug; 
um  auch  die  Annahme  einer  bedeutenden  Rückwirkung  auf 
die  Aeoltsche  Poesie  zu  rechtfertigen^  besonders  da  wir  wis- 
sen ^  dass  viele  metrische  Erfindungen  dem  Alkman  mit  Al- 
käos    und   Säppho   gemeinschaftlich  beigelegt  wordm  sind. 
Der  Verkehr  zwischen  Lesbos  und  Sparta  mnss  von  jelier 
sehr  lebhaft  gewesen  sein  ^  und  die  Folgen  der  gegenseiti- 
gen Berührung  und  Verbindung^  in  welcher  die  Lesbischeo 
Sänger  seit  Terpandros'  mehrfachen  Kameischen  Siegen  mit 
Sparta  standen  ^   die  sich  hier  fortwährend  in  den  musischeo 
Agonen    vortheilhaft  auszeichneten  3}^    müssen  nothwendig 
eben  so  dauernd  und  wohhhätig  auf  Spartaks  Bildung  ge- 
wirkt haben  ^  als  der  Einflass  von  Kreta  aus.    Wenn  aber 
Arion  ein  Sdiüler  Alkman- s  genannt  wird^  so  liegt  in  die- 
ser Nachricht  eine  historische  Hindeutong  auf  den  eben  ge- 
nannten Einflüss  der  Alkmanischen  Poesie  auf  die  Lesbische; 
'denn  Arion  hielt  sich  lange  Zeit  im  Peloponnesos  auf^   und 


PIvt  de  ums.  12  p.  ItSiS  G.        5)    Plut   de  rnns.  6    p  1155  C 
^ionyi.   de  conp.  verb.  Itl. 
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hat  sidieriich  den  Lakonischeo   Dichter- Greis  «b  Jäogliog 
noch  gekannt 

18.  Ans  dieser  Wechselwirkung  stanunen  ohne  Zweifel 
die  keineswegs  anbedeuteuden  Spuren  Aeolischer  Ele- 
mente in  Alkman's  Dichtnngen^  nicht  bloss  in  Rficksicht  der 
raetrisdien  Form^  wie  eben  gezeigt  worden^  soq^em  auch 
besonders  noch  in  Rücksicht  der  Sprache  und  sum  Theil 
auch  im  Geiste  und  Charakter  der  Poesie.  Obgleich  nämlich 
Alkman  im  Lakonischen  Dialekte  schrieb^  und  seine 
Werke  vorsugsweise  als  Denkmäler  der  Lakonischen  Sprache 
von  den  Grammatikern  angeführt  1)  und  excerpiert  worden 
Sind  (gerade  diesem  Umstände  verdanken  wir  die  Rettung 
sehr  vieler  Bruchstücke)^  so  soU  er  doch  zugleich  auch 
fortwährend  äolisiert  haben 2).  Wenn  in  den  erhaltenen 
Resten  der  Alkmanischen  Muse  nnr  wenige  Aoolische 
Wortformen  vorkommen  3)^  so  liegt  der  Grund  davon  haupt- 
sächlich darin^  dass  man  die  Dorisraen  in  Alkman  absichilidi  ^ 
aossuchte^  und  für  den  Aeolischen  Sprachgebrauch  Citate 
aus  Alkaos  und  Sappho  wählte  Wichtig  ist  aber  dieser 
Hang  zu  Aeolismen  gerade  bei  Alkman^  der  noch  den  Zei- 
ten angehört^  wo  die  Spartaner  unerschütterlich  fest  hielten 
an  ihrer  Dorischen  Eigenthfimlichkeit^  und  gewiss  stolz  wa- 
ren auf  die  Reinheit  ihres  Lakonisdi-*  Dorischen  Dialekts^  in 
weldiem  alle  ihre  altem  Volks-  und  Festlieder  gedichtet 
waren  ^  und  wovon  sich  nur  noch  der  eine  und  der  andre 
Vers  erhalten  (hat  Drtt  Sängerchöre  traten  gewöhnlich 
aa  den  Spartanischen  Festen  auf.  Die  Greise  begannen  den 
Gesang4): 


1)  Apollo«.  DyslioK  lyiit.  5,  51  m  TLeokr.  kdon.  p.  204  C.  Der 
p.379  Bekker.  Said.  t.  *AK^dp  Gebraaeh  des  Diipanam  kmna  übri- 
p.  203  A  Gaiftf.  Gr^or  t.  Korinth  geiis  nicht  allein  den  Alkman  sun 
p.57i  ed.  Schaf  er.    Joh.  Gramm,  aolisierenden  Dichter  machen. 

p.  13  ed.  SCeph.—  Paos.  3,  13^  % 

wmdert  aich,    wie  Alkman  in  der  4)    Plnt  Lyc.  21  p.  33  B.    In- 

M  wenig    wi^lklingenden   Sprache  stit  Lac.  13  p.  238  A  B:    'Afifia^ 

d9  Lakoncn  so  schöne  Lieder  habe  irdx'   ipLB^  oXaufiOf  VBaviat.    Merk- 

■iigen  können.  würdig    ist    die    iambische    Form 

2)  Ajpollon.  Dyskol.  de  pronom.  dieser  ckoriscben  Poesie,  die  indcss 
1  p.  39o.  366  Bekker.  Priscian  schon  Archilochos  in  seinem  Olrmpi- 
S  p.  347.  sehen  Tenella-Liede  angewandtliattc. 

3)  Fr.  XIX.  IG.  €IU.    Vgl.  D  a-  S.  oben  B.  2,  i  p.  3i3w 
wes  Mise.  p.  406.     Vnlefcenir 
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Wir  war^n  einatmab  krifU^  Nük'mdB  Junglmge. 
Darauf  antwortete  der  rüstige  Mianerdior  l) : 

Wir  aber  sind  m;  wilUi  du  jeMj  erprobe  wu. 
Der  Koabenchor  aber  sang  2): 

Wir  eker  werden  künftig  noch  weU  inpfrer  sein. 
Za  Plataffohs  Zeitaii   wareo  noch  vMe  dieser  Lakonischen 
Chorlieder  vorbanden,  deren  Verhist  wir  wegen  der  ächten 
Nationalität,  die  sieh  darin  ansspraidi^  nicht  gern«  beklagen 

können. 

19.  Der  AeoGsche Charakter^  der  sich  in  der  geistigen 
Richtung  und  bi  dem  innem  Wesen  der  AUunanischen  Poe- 
sie aussprach  ^  lag  besonders  in  dem  Vorwalten  der  subjek- 
tiven Gefühle  und  iu  dem  beseelten  Hauche  jener  heitern 
Unbefangenheit,  in  wddier  der  trefSichste  der  melischen 
Diditer  3)  ohne  Rückhalt  alle  Saiten  seines  gdstigen  Le- 
bens in  Lied  und  Gesang  erklingen  und  aushallen  liess. 
Seine  eignen  persönlichen  Verhältnisse^  seine  Neigungen  und 
selbst  die  Freuden  des  Mahles  bildeten  öfters  die  Gegen- 
stände seiner  lyrischen  Ergüsse^  doch  immer  mit  irorherr- 
sehend  Dorischer  Misduing  und  Haltung ;  und  wenn  auch 
seine  Dichtung  moht*  immer  den  hohen  Schwung  und  erha- 
benen Ernst  der  von  aUe^  PeraönUcbkeit  entfernten  Pindari- 
sehen  Muse  erreichte^  so  blieb  ihr  doch  auch^  als  einem 
kräftigen  und  gesunden  Erseugniss  des  Spartanischen  Le« 
bens^  jene  sich  selbst  verzehrende  Glnth  der  Leidenschaft 
und  jenes  schmachtende  Zerfliessen  in  der  weichen  Empfind- 
samkeit der  Aeolischen  Liebesdichter  ganss  fremd  ^  und  sie 
wusste  sich  öfters  in  der  Kähnheit  und  hinreissenden  Gewalt 
der  Gedanken  mit  den  spätem  Meistern  desselben  Stils  zu 
messen.  Alkman's  Andenken  wurde  in  Sparta  4}  ^  und  audi 
an  andern  Ortend)  durch  Bildsäulen  und  Grabschriften 6) 
geehrt.  Er  starb  im  hohen  Alter  ^  wie  es  scheint ,  za 
Sparta  ^  und  zwar  ^  wie  mehrere  Zeugnisse  verbürgen ,  an 
der  Phtheiriasis  7)  ^    die  ihn  bei  der  Nachwelt  in  den  Ver- 


I)   'A|uifJ8<  a  i  eifi^c  ai  iä  X$<,  4)    Pnosan.  3, 16,  3.  Win  ekel- 

laKoav  haßi.  miinn*»  Kuitstgescli.  9,  i»  1^ 

S)    'Afifi«4  de  y  iaaoiua^a  aoll^  &)    Anlbol.  Pal.  II  t.  ^(95. 

xciippot'e^.  Ü)    Authol;  Pal.  VII,  18. 4»a.709. 

5)    Pittt.  de  mus.  14  p.  1136  B.  7)    ArUtot  Hut.  Ab.  U,  51  (o4. 
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dacht  der  Unin&Msigkeit  bradite,  so  wie  seioe  erotischeo 
und  symposischen  Gedidile  die  Veranlassung  zu  der  Be«- 
haoptoog  waren  ^  er  sei  den  Freuden  der  Liebe  und  der  Tt^ 
fei  ergeben  gewesen  i). 

^  SO.    Indem  die  Alexandrinisdien  Kunstricbter  unter  die 
neun  Lyriker  ihres  Kanons  nur  Einen  Dichter  des  Ioni- 
schen Stils  (Anakreon),  und  zwei  Aeolisch-melischi^ 
Singer  (Alkaos  und  Sappho)  aufnahmen  ^  und  die  übrigeii 
sechs  aus  der  Mitte  d^r  chorisch -Dorischen  Dichter 
auswählten,  erkannten  sie  offenbar  dem  Dorischen  Stile  der 
Lyrik  ein  bedeutendes  Uebergewicht  vor  den  beiden  andern  zfi. 
Absichtlich  aber  stellten  sie  Alkman  an  die  Spitze  ihres  Ka- 
nons^ weil  dieser  gleichsam  der  Sdiöpfer  der  ganzen  Gat- 
tung (ihrer  kiinstleiischen  Vollendung  nach)  war,    und  den 
Dorisch  -  Lakonischen  Stil  am  reifsten  darstellte.      Sparta 
konnte  auch  keinen  zweiten  Diahter  aufweisen ,   der  Alk- 
■ian>  Vortrefflidikeit  erreicht  hatt^.    Alle  frühem  und  spä- 
tem  Sänger   dieser  Stadt  hielten  sich  ohne  Zweifel  in  den 
Grinzen  der  inmier  fortblühenden  (frischen  Vcdksdichtung, 
ebne  sich  zur  eigentlichen  kfinstleriscben  MeistCMrschaft  zu 
erheben.     Doch  sollte  sich  die  Dorische  Lyrik  auch  in  den 
Ifellenisdien  Kolonien  Sikeliens  und  Unteritaliens  frei 
und    selbständig   entwickeln,  und   sidi  bald  nach  Alkman 
in  den  herrlichen  Schöpfungen  einzelner  hochbegabter  Dich- 
ter «itf alten,  auf  deren  Ruhm  ihre  Geburts- Städte  eben  so 
stolz  waren,  als  die  Lakonen  auf  Alkman.     Stesichoros  von 
Himera  stellt  also  im  Alexandrinischen  Kanon  die  Sikelische 
Gestaltung  der  Dorischen  Lyrik  dar,   sowie  man  in  dem 
Rheginer  Ibykos  einen  würdigen  Repräsentanten  der  Dorisch- 
Üalischen  Lyrik  gefunden  zu  haben  glaubte.    Die  drei  übri- 
gen kanonischen  Sänger  Dorischen  Stib,  Pindaros^  Simoni- 


33  e<L  Sdui.).     Plin.  PI.  H.  9,  59.  }ji<;»  ^»dyrn,  p.  387,5:  olxa^fifiv 

Pkt  Svlla  56  p.  474  F.     Clin-  opoms  Uvtn'  pag.  159,  6:   tviü^q 

ttnU  Fast!  Heil.  T.  t  pag.  195.  %>  a^axr  ' A^i/Vor  159, 52  igoxi  Ti< 

Gramer*«  AnecdoUGrJlcfeniiioeli  attafpei)^  apdaamv  p.  190,  30  'irL 

■RbrereneneBmelistüclie  Alkman*!;  p.  418,  5:  ovorsi^ffö  tov  *lni^o7.6- 

wie  I  p.  443,  It  o.  3  p.  463,  t:  ^fov  xk^o^  Ä*  ißakkov  ov  vuv  xpk- 

o>.8    ^aTuov'  t    p.  55,  8:    avtov  axdvTQv. 

o^d'p.  55,33:  M^ydnaa*  fpovaXi;'  I)    Athen.  15  p.  600  F.   10  p. 

p.60,  34t  Imfd  ^  £ca^it6^  aP1^  416  C.  D. 
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des  and  Bakchjrlides^  sind  aber  offenbar  ah  £e  vollendet^ 
aten  Muster  in  dieser  Gattnng  der  Poesie  zu  betraeUeii« 
Sie  Bind  Känstler  im  edelsten  Sinne  des  Worts  ^  die  frei 
von  aller  individaeBen  Beschränkung^  die  ihnen  ihre  Aeoli-* 
sdie  oder  Ionische  Erziehung  und  £e  abstechenden  Eigpn- 
thumlichktiten  ihrer  Stammgenossen  in  Sprache  ^  Sitten  und 
nationalen  Gebräuchen  hätten  auferlegen  können,  sich  durch 
die  Kraft  ilirer  geistigen  Ueberlegenheit  bu  jener  Höhe  und 
Erhabenheit  emporzuschwingen  wussten ,  in  welcher  man  den 
Ausdruck  des  Gesammtgeistes  der  Zeit  und  des  Volks  er- 
kennen muss.  Der  ächte  Dorische  und  besonders  der  strenge 
Lakonische  Volkscharakter  war  von  jeher  bu  sehr  in  seinem 
eignen  Wesen  befangen  und  viel  zu  individudl^  als  dass 
ein  Einzelner  sich  dessen  hätte  entäussern  können^  um  jene 
far  die  Kunst  durchaus  nothwendige  Höhe  zu  emichen. 
Die  heilsame  Mischung  und  Zersetzung  des  Dorismus  mit 
verwandten  Elementen  mosste  in  den  Kolonien  mehr  geistige 
Regsamkeit  und  Gewandtheit  erzeugen^  oder  Dichter  frem- 
der Stämme  mussten  auftreten^  um  die  Dorisch  -  chorisdie 
Lyrik  zur  vollendeten  Schönheit  heranzubilden.  Zuerst  spre- 
chen wir  also  von  Stesichoros. 


Dritter  Abschnitt 


S  tesi  ehor  o  •• 


1,  Dieser  Dichter  stammte  aus  Himerai)  und  hiess 
vorzugsweise  der  Himeräer  oder  der  Himeräische 
Sänger^  ohne  Hiozufugung  des  Namens  2}.     Sein  Vater 


1)    Plat  Ph&dr.  p.  M4  A.    Gi-  bist  1  p.  22.  ^  Die  Hanptsclirift 

cero  in  Verr.  %  3K.    Roiioii42  bei  Aber  Steiieboroi  ist  tob  R  i  e  i  n  e: 

Phot  p.  159  By  7  ed.  Bekk.    Pbalar.  Stcsiebori  Himcreasi»  Iragiii.    Ber> 

Epiit  96.     Aeliaii.  V.  H.  4,  26.  lio,  1828. 
10,  18.    Paiu.  2,  22,  7.    8,  3,  1. 

9,  2,  5.     Saida«  t.  'Sriqaixopo^  p.  2)    Paus.  10,   26,  Sfiii.     Hax. 

5407  B.  Gaisf.     Budokia    p.  585.  Tyr.  p.  320  Davif.     Pbilostr.  Vit. 

GoQftant.   Laie   in  Haurolyk.   Sic  Apoll,  p.  278  tforeli  v.  ••  w. 
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Eaphemosi)  gehörte  wahrscheinlich  su  den  ersten  Ein- 
wtnderem  von  Himera^  welches  Aeolische  Chalkidier  aus 
Zankte  nnd  Flüchtlinge  aus  dem  Dorisch -Korinthischen  Sy- 
rakos  im  Jetsten  Jahre  der  38  OL  am  gleichnamigen  Flosse 
auf  der  nordöstlichen  Seite  Sikeliens  gründeten  2).  Da  nun 
das  Todesjahr  des  Stesichoros  mit  grosser  Bestimmtheit  in 
OL  55^  1  oder  OL  56  gesetzt  wirdB)^  und  überhaupt  das 
Lebensende  grosser  Männer  des  Alterthums  chronologisch 
sicherer  anfgeseichnet  ist  als  ihr  Geburtsjahr^  so  muss  der 
Himeraische  Sänger  bald  nach  der  Gründung  seiner  Vater- 
stadt^ bödistens  ein  Paar  Olympiaden  später  geboren  sein^ 
da  wir  das  bestinmite  Zeugniss  haften  4)^  dass  er  85  Jahre 
alt  geworden  ist  Hiermit  stimmt  auch  die  Angabe  der 
Chronologen  zusammen^  welche  die  eigentliche  Blüthezeit 
des  Stesichoros  OL  48,  1  (618  nach  Chr.)  9  ako  um  das 
dreissigste  Lebensjahr  des  Dichters^  setzen 5).  Als  seinen 
Zeitgenossen  geben  die  Aken  den  Herrscher  von  Akragas^ 
Phalaris^  an  6).  Da  nun  Akragas  erst  OL  49^  4  gegründet 
worden  ist  7)^  und  Phalaris  dort  wahrt»cheinlich  von  OL  53^ 
4  an  regierte^  so  hat  jene  Angabe  nichts  gegen  sich.  Ja 
es  scheint  beinahe^  als  wenn  Phalaris  vor  seiner  Erhebung 
kl  Akragas  nach  Himera^s  Unterjochung  getrachtet^  und  sich 
zu  dem  Zwecke  eine  Leibwache  von  den  Himeräern  als  ihr 
Feldherr  gegen  ihre  Feinde  erbeten  habe;  worauf  dann  von 
Stesichoros  die  berühmte  Fabel  vom  Pferde  und  Hirsche  er- 
zählt worden  sem  soll^  um  seine  Landsleute  gegen  Phalaris 
aufzuhetzen  S}.  Freilich  ist  die  Anwendung  dieser  Fabel  von 
spätem  Scbriflstellem  auf  Gelon^  den  Herrscher  von  Sy« 
rakasj    gemacht  worden^   von  dem  man  ebenfalls  berich-* 

1)  put  Ph&dr.  p.844A.  Stqili.     Clinton  T.  i  p.  S17.  56S  Noteg. 
Bti.  ▼.  VlaTavqo^  B  r  a  n  c  k'a  AnaL     n.  p.  566. 

3  p.M  Nr. 50.  6)    Ariit  Rbetor.%90.  Kleine 

2)  Tliakjd.6,8.    Mannertp.    fr-  p.  ÜO.  .^^  ,  , 
40J.                                                 *^         7)    Thokyd.  e,4««gMÖ3Jalirc 

5)    Enseli.    Hieronym.    SynkeU.    ?5^^^"?"*' ^?"?,,^T^i^Su 

A%    «   «.       ..       •     .*/»      «    ,  Clinton  2  p.  266. 

4)    Lnki«n.M>cro1»..96.     NAck  8;    Kleine  p.  18 ff.     Clinton 

Siuda^  der  sein  GebarUjakr  Ol.  37  p.4.  ai.o  w.rSlcsick.  hiernach  Jscin 

l^  •  J*.*.  *'  **r*.,^^.*i*  S^'^rS'^^"*  Pwnnd  des  Phnlarig,  wie  die  pseado- 

It'  £*«"*•  V  ^"^  **•**•  ^-  *  P-  «T^iwliei»  Briefe  dieses  Tyrannen  n. 

^«05.  T.  2  p.  5.  T^etie«  (Chil.  I,  «3,  640  ff.  3,  31» 

K)    Bntek.   Hicnm.  Byrill.    Vgl.  023  ff.)  bebaoptcn. 
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tet  i)  y  er  habe  sich  auf  obige  Art  den  Himeräera  als  Tyrann 
aufdrängen  woUen.  Gelon  hat  wirklich  OL  75^  1  (also  zur 
Zeit  der  Perserkriege)  Himera  gegen  den  Andrang  des  Ha- 
milko  vertheidigt^  und  das  Karthagische  Heer  völlig  |;eschla- 
gen.  Doch  stand  er  damals  schon  auf  dem  Gipfel  seiner 
Macht  in  Syrakus^  und  hatte  gewiss  nicht  nöthig^  die  Hi- 
meräer  um  eine  Leibwache  zu  bitten;  —  er^  dem  schon  so 
viele  Städte  gehorchten^  und  der  das  grösste  Heer  in  ganz 
Sikelien  besass^  so  dass  er  keine  geringen  Ansprüche  aof 
den-  Oberbefehl  der  Hellenen  gegen  die  Perser  machen 
konnte  2).  Auch  kann  Stesichoros  auf  keine  Weise  nach 
Simonides  von  Keos  mid  erst  mit  Aeschylos  und  Pindaros  und 
seinem  Landsmanne  Epicharmos  gleichzeitig  geblüht  haben^ 
da  bereits  Simonides  ihn  als  altem  Dichter  mit  Homeros  zu- 
sammen nennt  3)^  und  da  seine  metrischen  und  chorischen 
Erfindungen^  uud  seine  ganze  Stellung  als  Dorisch -chori- 
scher Lyriker  ihm  nothwendig  einen  Platz  zwischen  Alkman 
und  Simonides  zusichern.  Dennoch  setzt  die  Parische  Mar- 
morchronik 4)  den  Dichter  Stesichoros  in  Ol.  73^  3^  und 
lässt  noch  einen  zweiten  Stesichoros  aus  Himera  in  .01. 103; 
3  zu  Athen  siegen  5). 

S.  Es  muss  also  wirklich  durch  irgend  ein  Missver- 
ständniss^  welches  wahrscheinlich  auf  der  Verwechselung  des 
Phalaris  mit  Gelon  beruht^  die  Ansicht  in  Undauf  gekom- 
men sein^  dass  Stesichoros  im  Zeitalter  des  Xerxes  gelebt 
habe.  Nicht  zu  übersehen  ist  aber  die  Nachricht  von  einem 
zweiten  Stesichoros^  der  wenigstens  auf  äne  Säogerfamilie 
hindeutet^  von  der  sonst  keine  Kunde  auf  uns  gekommea 
ist  WahrsciieiDlich  hatten  Stesichoros'  Vorfahren  schon  seit 
undenklichen  Zeiten  die  Musenkünste  ausgeübt.  Sein  Ur- 
sprung wird  sogar  mythisch  auf  Hesiodos  zurückgeführt; 
sowie  Hesiodos  selbst  in  einem  ähnlichen  Sinne  von  Orpheus 
abstammen  soil^  bloss  um  die  Verzweigung  und  Verpflanzuog 
der  Aeolisch-epischen  und  lyrischen  Poesie  in  den  verschie- 
nen  Hellenischen  Ländern^    wohin  sie  sich  durch  die  Koio- 


1)    Ro&on  42beiPhot.  p.l59B,        5)    Athen.  4  p.  172  E.    Rleise 
Z  Bekk.    Kleine  p.  20.  lii.  pag.  SS. 

4)    Ep.Slibiq.  Wagner  p.3& 
2;    Htrodot  7,  154.  iS6.  S)    Ep.  74.    fileine  p.  8. 
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nienzuge  verbreitet  hatte  ^  genealogiseh  nachzuweisen.  Ste- 
sichoros  galt  aber  im  AUerthume  für  einen  der  grössten  Ly- 
riker der  Helieoen^  und  sein  Leben  ist^  abgesehen  von  der 
Hesiodisch  -  Orphischen  Abstammung  ^  auch  sonst  mit  vielen 
Mythen  durchweht^  zu  denen  selbst  der  Name  Stesichoros^ 
der  Chorsteiier^  gehOrt^  da  sein  eigentlicher  Name  Ti- 
sias  gewesen  sein  soll  l).  Alle  diese ^  zum  Theil  sehr 
schwierigen^  Punkte  mit  der  erforderlichen  Umständlichkeit 
zu  ergründen  und  in  einen  historischen  Zus^nameuhang  zu 
bringen^  ist  bisher  noch  nicht  versucht  worden»  wiewohl  es 
im  Einzelnen  sehr  trefiTliche  Vorarbeiten  giebt.  Von  groisser 
Wichtigkeit  muss  aber  hier  gerade  die  Untersuchung  über 
Stesichoros'  Abstammung  sein^  da  sie  uns  vielleicht  Auf- 
schluss  über  die  Verpflanzung  der  poetischen  Kenne  von 
Hellas  und  dessen  Kolonien  nach  Sikelien  geben  kann. 

3.  Lokris  bildet  in  der  Geschichte  der  Aeolischen 
Ansiedelungen  einen  bedeutungsvollen  Namen^  und  steht  mit 
der  Verpflanzung  der  ältesten  Poesie  und  Gesangbildung  der 
Hellenen  in  engerer  Verbindung  als  man  gewöhnlich  glaubt 
(ileichzeitig  mit  Penthilos  ^  dessea  Kolonie  bestimmt  von 
Thrake  d.  h.  von  dem  Aeolischen  Böotien  aus  nach  Asien 
übergesetzt  sein  soU^  sammelten  auch  Kleues^  DorosSohn^ 
iiod  Malaos^  gleichfalls  Abkömmlinge  Agamemnon- s^  ihre 
Ueereshaufen^  verweilten  aber  lange  Zeit  in  Lokris  um 
den  Berg  Phrikion^  wo  sich  viele  Lokrische  Familien 
dem  Zuge  angeschlossen  haben  müssen^  als  sie  endlich  auch 
hioüberzogen^  und  Kyme^  des  Hesiodos  Geburtsort^  grün- 
deten, welches^  gleich  dem  Lesbischen  Kyme2}^  vom  Lo- 
krischen  Berge  den  Zunamen  Phrikonis  führte  3).  Sinn- 
reich hat  nun  das  Alterthum  die  poetische  Bildung  dieser 
Kolonie  durch  den  schönen  Mythus  von  dem  Hinüberschwim- 
men des  Orpheus  -  Hauptes  und  der  Orpheus  -  Laute  von 
Thrake^  d.  h.  Böotien  oder  Thessalien^  nach  Lesbos  ani)eu- 
ten  wollen;  und  überall^  wo  Orphische  Gesangbildung  einst 
geblüht  hatte  oder  verpflanzt  war^  fabelte  die  mytliiscbe  Er- 

t)    Welcker  a.  a.  O.    p.   181.  des  und  Hyetes  als  Ton  Ycrscliie« 

Saidai  (p.  2407  B),  welcher  diese«  denen    Autoren    überlieferte    Vater 

mit  Hetycb.  MUet.   de  viris  illostr.  des  Stesichoros. 

p.  56  MeuTi.  11.  A.  berichtet,  nennt  9)    I1er.l,l49.OWnB.lp.340flr. 

auch  noch  Eaphorbos,  Euklei-  5}    Strab.  i3  p.  ü8iUs=872C. 
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innening  Orpheus -Gräber^  wie  am  Olympos  und  auf  lies- 
bosl).  Auf  gleiche  Art  knüpfte  sich  das  Andenken  der 
H^siodischen  Dichtung  an  die  verschiedenen  Gräber^  die 
Hesiodos'  Gebeine  in  Askra^  wohin  der  Dichter  vom  Lo- 
krisch-Phrikonischem  Kyme  gesogen  eu  sein  sdieint^ 
und  imLokrischen  Naupaktos^  sowie  auch  imLokrischen 
Oenoe  und  in  Orchomenos  enthalten  sollten 2).  An  allen 
diesen  Orten  muss  einst  die  Poesie  gebläht  haben^  wie  nicht 
nur  die  Naupaktica^  ein  dem  episch -Hesiodischen  Stile  an- 
gehörendes Gedicht  3)^  sondern  auch  viele  andre  Erzeug- 
nisse der  Lokrischen  Muse  darthun^  die  schon  von  An- 
dern nachgewiesen  sind 4).  Selbst  derLokrische  Stil  der 
lyrischen  Kunst  und  die  Lokrische  Tonart^  die  sidi  der  Aeo- 
lischen  eng  anschloss^  da  die  Lokrer  überhaupt  als  Aeoli- 
scher  Volksstamm  zu  betrachten  sind^  setzen  eine  Vorliebe 
der  Lokrer  für  Poesie  und  Musik  voraus  9)^  die  gewiss  hoch 
ins  Alterthum  hinauf  reicht^  da  bereits  Xenokritos^  der 
Lokrer^  zugleich  mit  Xenodamas  aus  Kythere^  als  Begrün- 
der einer  zweiten  Epoche  der  HeUenischen  Tonkunst  be- 
zeichnet wird.  Der  altem  Zeit  gehören  auch  die  ausge- 
zeichneten Lokrischen  Lyriker  und  Dichter  EunomoSy 
Erasippos^  Mnaseas^  Theano  u.Nossis  an^  welche 
den  Ruhm  der  Lokrischen  Gesangbildung  von  Neuem  hoben, 
und  als  vorragende  Häupter  einer  Reihe  von  Sängern  zu 
betrachten  sind,  die  seit  Xenokritos  eine  eigne  Schule  bil- 
deten^ und  ihren  Schöpfungen  eine  gewisse  innere  Eigen- 
thümlichkeit  zu  verleihen  wusstenB). 

4.  Bereits  seit  683  vor  Chr.  blühete  in  Unteritalien  eine 
bedeutende  Ansiedelui)g  der  Lokrer^  die  um  660  emen  tüch- 
tigen Gesetzgeber  au  Zaleukos  gefunden  hatten,  unter 
dessen  Verfassung,  die  über  SOO  Jahre  unverändert  bestaud, 
die  Lokrer  den  Künsten  des  Friedens  leben  und  mit  diesen 


1)  Meiae  Scbrifl  vhn  Orph eus        S)    Diese  riilimt  sefion  Piadar  Ol. 
p.  86.  117  ff.  Oben  B.  i  p.  140  ff.  »',  iH,  u.  $a\  iS  f.    EasUtli.  cur  IL 

2)  Welcker  in  Jabn'«  Jalir-  T.  i  p.  224,  54  Lips. 
bttcb.  B.9  (1829)  p.  159  f. 

5)    Meine Scbrift  über  Orpbent        6)    Bdckb  de  Hetr.  Pind.  pag. 

p.  90.    Oben  B.  1  p.  42o  ff.  429.  212.  225.  241.  279  fizpUc  PinL 

4)    Wyttenback  £aPJatcoBf.  p.  197  f. 
sept.  tap.  p.  162  C. 
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ihre  eigne  geistige  BUdang  vielfach  verfeinern  konnten  l). 
Noch  früher  hatten  Cbalkidier  Naxos  auf  Sikelien  gegründet 
(am  736  vor  Chr.)^  und  Peloponnesische  Messenier  besetz- 
ten (um  664)  das  von  diesen  Naxiern  erbauete  Zankle 
bei  Kataue  ^  und  nannten  es  nach  ihrer  Vaterstadt  Mes- 
sana.  Zu  ihnen  gesellten  iich  späterhin  noch  Manie rti- 
ner^  ein  Stamm  der  Kampaner ^  und  gewannen  so  sehr  die 
Oberhand^  dass  die  Einwohner  von  Messana  vorzugsweise 
Hamertiner  hie8sen2).  Wenn  nun  das  alte  Zankle  schon 
bei  seiner  Gründung  unter  seiner  Aeolisch  -  Chalkidischeu 
Bevölkerung  einen 'bedeutenden  Zusatz  von  Aeolischen  Fa- 
milien aus  Kuma  hatte  ^  die  wahrscheinlich  nach  dem  An- 
dränge der  Messenier  grösstentheils  Himera  gründeten  3)^ 
Qjid  etwas  später  Dorische  Bestandtheile  aus  Syrakus  unter 
sich  aufnahmen^  so  ist  hiermit  die  Verbindung  angedeutet^ 
durchweiche  Lokrisch-Aeolische  Sagen  über  Hesiodos  und 
dessen  Nachkommenschaft  nach  den  stammverwandten  An- 
siedelungen in  Sikelien  und  Unteritalien  kommen  konnten^ 
und  durch  welche  es  begreiflich  wird^  wie  sich  berühmte 
Dichterfamilien;  wie  die  des  Euphemos^  die  steh  auf  ihrem 
höchsten  Gipfelpunkte  poetischer  Auszeichnung  selbst  den 
charakteristischen '  Kunstnamen  Stesichoros  nach  ihrer 
Haoptthätigkeit  beilegte  und  durch  mehrere  Generationen 
fortpflanzte^  mit  mythischer  Freiheit  als  Zweige  des  Stamm- 
baoms  der  alten  Sänger  des  Mutterlandes  ausgeben  konnten« 
5.  Die  Lokrer  auf  Rhion  und  in  Oeuoe  aber  waren 
es  hauptsächlich^  weldie  den  Stesichoros  bei  sich  von  He-- 
$iodos  undKlymene  abstanunen  Hessen.  Die  Sage  bezeich- 
nete schon  Aristoteles  in  der  Politie  der  Orchomenier  und 
Phiiochoros 4}  als  Lokrisch;   und  es  scheint  beinahe^   als 

1)  Heyne*!  Oposc.  T.  2  p.46ff.  Die  Amme  der  drei  ftUestea  Muten 

2)  Strab.  6  p.  268  A  B=4i0.  heisst  Euphcme  (Orpheus p.  179),  . 
411.  und  ein  Eapheroos  erscheintauch 

3)  Unter  den  drei  Zankl&itchen  unter  Homeros*  und  Hesiodos'  Ahn- 
Stiftern  Ton  Himera  heisst  einer  £u-  hcrra  (Oben  B.  i  p.  249  Note  I). 
li  leid  es  (Thokjd.  6,  I»),  wie  Ste-  Selbst  der  Homerische  Phemioji 
sichoros*  Vuter,  der  mit  Enphe-  criunert  an  den  Dichtcmamen  Eu- 
mos  gleichbedeutend  ist,  u.  durch  phemos. 

die  Aufschrift  einer  in  Unteritalien  4)     Prokl.  lu  ITcsiods'E^ya  S09 

gerondenrn  Herme  beslätigt   wird;  p^  lo9  Gaisf.     (Welclser  a.  a.  O* 

Ma«eara  SancJemrotian.    NumiJimat.  p>  142).     Prokl.  uiid  Tzetz.  proleir, 

TS  (1809)  Üb.  40,  5  n.  p.i7!2.—  in  Urs.  p.  7  u.  t£i  f.  Gaisf. 
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wenn  sich  Lokrische  Städte^  wie  Oenoe  tmd  Metanros 
in  Italien^  die  Abkunft  des  Himeräischen  Sängers  haben 
streitig  machen  wollen.  Schon  Pindaros  berührt  auf  eine 
sehr  feine  Art  in  der  schönen  Ode  auf  den  Lokrischen  Bei- 
den Agesidamos  (Ol.  10)  die  Lokrische  Abstammung  des 
StesichoroS;  um  zugleich  die  Musenlicbe  und  Tapferkeit  der 
Lokrer  zu  preisen.  Aristoteles  aber  versetzt  den  Dichter 
von  Himera  bestimmt  unter  die  Lokrer  i);  daher  hat  die 
Nachricht ,  welche  Stesichoros  zu  einem  La>krischen  Metaa- 
riner  aus  Unteritalien  oder  Sikelien  macht  2)^  gar  nichts  wi- 
der sich;  denn  seine  Eltern  konnten  recht  gut  von  Metanros 
nach  Himera  ausgewandert  sein.  Auch  die  Flucht  des  Ste- 
sichoros nach  Katane  und  sein  Grab  daselbst  (welches  man 
freilich  auch  in  Himera  zeigte)^  bringt  ihn  wieder  unter 
Stammgenossen;  denn  auch  Katane  war^  wie  Zankle^  die 
Mutterstadt  von  Himera^  durch  Aeolisch-Chalkidische  Naxier 
gegründet  3).  Selbst  der  eigentliche  IVame  des  Sängers  von 
Himera  ^  Tisias  ^  und  der  Name  seines  Bruderb ,  des  Geo- 
meters^  Mamertinos^  welchen  Hippias  aus  Elea  wahr- 
scheinlich mit  seinem  wirklichen  mathematischen  Namen 
Ameristos  nannte 4)^  weisen  wiederum  auf  Lokrisch- Ita- 
lische Städte^  Maumertion  'und  Tisia^  hin;  und  Mamertiuer 
waren  es^  die  sich  neben  den  Messeniem  in  Zankle  ange- 
siedelt hatten.  Ein  anderer  Bruder  des  Stesichoros  hiess 
nach  Suidas  Halianax^  und  war  Gesetzgeber. 

6.  Von  Stesichoros^  Lebensumständen  ist  uns  sonst 
wenig  überliefert  worden.  Seine  Geburt  und  seinen  Tod 
scheint  man  schon  früh  mythisch  verherrlicht  zu  haben. 
Eine  singende  Nachtigall  setzte  sich  heimlich  dem  neugebor- 
nen  Kinde  auf  den  AlundS)^  und  im  höchsten  Alter  hauchte 
er^  als  ein  grauer  Schwan  des  Apollo^  sein  gesangreiches 
Leben  in  Liedern  aus  6);  —    zwei  Sagen  ^    womit  man  die 

1)  Ariit.Rli.2,41.  R 1  e  i  B  ep  .ll^f.  3)    Stnil».  p.  986  B  =410  C. 

2)  Stephan.  Byz.  ▼.  Mara^oV  4)  ^rokl.  zu  Euklid,  elem.  pag. 
AÖ> i^  SixsAta^  Aox^ov  xWafia,  auch  19  ed.  Basil.  loOO.  UeberTiaiai 
Strabo  6  p.  275  A=:42I0  kennt  i.  Lennep  zu  Phalar.  pag.  209. 
Bfatauroi  in  Sikelien,  doch  auch  Clinton  F.  H.  T.  1  p.  V. 
PlÜMe  dieses  N.IIUCI1S  in  Unteritalien  5)  Plin.  N.  H.  10,  43  (29). 
(»».227  8=347  C.  6  p.2£i6  £=  CkrJslodor  Anthol.  Pal.  II  ▼.  12S. 
304  B)  in  der  N&IicLokrisch«>r  An-  6>  llicronym.  Epis  .  54  T.  4 
»Icdlungen;  vgL  Piin.  5,  10. 14.19.  p.  238. 
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frühe  rastlose  und  stets  angetrabte  Tbätigkeit  eines  hochbe- 
günstigten Sängers  bezeichnen  wollte^  wie  ähnliche  Dich- 
tungen in  Bezug  auf  Pindaros'  Geburt^  die  ein  Bienen- 
schwarm verherrlichte^  und  in  Bezug  auf  den  Lebensaus- 
gang des  Sophokles^  ja  selbst  des  Hesiodos  und  Homeros^ 
beweisen.  Nachtigall^  Schwan^  Schwalbe  und  Biene  waren 
fan  Aitertfaume  Symbole  des  Gesanges  und  dessen  Süssig- 
keit,  die  es  seinen  gefeiertsten  Dichtern  beizulegen  pflegte. 
Dass  Stesichoros  seine  Jugendbildung  in  Sikelien  vollendete^ 
dürfen  wir  wohl  voraussetzen^  obgleich  sich  kein  bestimm- 
tes Zeugniss  hierüber  erhalten  hat  Doch  muss  er  sich 
(num  weiss  nidit  in  welche«  Alter)  auch  in  Unteritalien^ 
wie  Aristoteles  bezeugt^  und  nach  der  Parischen  Marmor- 
chronik auch  un  eigentlichen  Hellas  aufgehalten  haben^  wo- 
fern nicht  die  späte  Angabe  dieses  letztern  Denkiäals  (OL 
73^  3}  auf  die  Verbreitung  der  Stesichorischen  Poesie  in 
Hellas  durch  den  Kitharoden  Stesichoros  (wahrscheinlich 
einen  Nachkommen  des  grossen  Lyrikers)^  den  ein  Räuber 
zugleich  mit  dem  Auleten  Aescfaylos  ermordetet)^  zu  be- 
ziehen ist 

7.  Was  die  Erblindung  des  Dichters  anhingt^  so 
muss  diese  wohl  als  historische  Thatsache  gelten^  so  ver- 
schieden auch  die  Veranlassung  dazu  und  die  wunderbare 
Genesung  davon  angegeben  wird.  Stesichoros  hatte  sie  ge- 
wiss in  einem  seiner  berühmtesten  Gedichte^  der  Palino- 
die  auf  Helena^  selbst  erwähnt;  denn  nur  so  wird  es 
begreiflich^  wie  so  viele  Schriftsteller  seit  Plato  den  Grand 
der  BrbUndung  auf  dieselbe  Art  angeben  konnten  2),  Nur 
der  ^zige  Archelaos  von  Kypros^  dessen  Mythenerklärun- 
gen als  verkehrt  und  höchst  willköhrlich  verrufen  sind  ^  gab 
die  Sage  von  der  Blendung^  als  Rache  der  beleidigten  He- 
lena^ von  der  Stesichoros  nach  Homeros'  Vorgange  viel 
Xachtheifiges  gesungen  hatte  ^  für  erdichtet  ans^  weil  er 
nämlich  die  Helena  des  Stesichoros  nicht  für  die  mythische 


f)    Soidas  T.  *£}rtTi?^€Vfia.   pag.        2)    S.   die    Stellen   bei  Kleine 
U04Ü.    ScLol.  PJat.  p.l06.  lll    p.  ^i  f.  Oift.  tt.  bei  Weleker  in 
IVbrigmilaMt  ancbPhnUris  (epiit.     Jabn*8  Jahrb.  B.  0  (1829)  p.^iff. 
10)  den  Stcsicborofl  eine  Reite  nach 
Kurintiios  macben. 


48  DORISCHE   LYRIK. 

t 

Tochter  der  Leda^  sondern  für  Stesichoros^  eigene  Geliebte 
aus  Himera^  die  Tochter  des  Mikythos^  hielt^  welche  untreu 
geworden  und  zum  Bupalos  übergegangen  seil).  Die 
Blindheit  selbst  konnte  Archelaos  wohl  nicht  als  erdichtet 
ausgeben^  da  Stesichoros  in  einem  Hymnus  die  Dioskuren^ 
die  Bruder  der  Helena^  um  Herstellung  des  Gesichts  gebe- 
ten zu  haben  scheint  2)  j  und  die  Dioskuren  rief  er  als  Dich- 
ter aus  Lokrischem  Stamme  an^  bei  dem  gerade  diese  Gott- 
heiten eine  besondere  Verehrung  genossen  3).  Die  Worte 
des  Stesichoros  ^^Helena  entrann  freiwillig^'  sollten 
auch  nach  Archelaos'  Ansicht  nur  den  Grund  abgeben^  dass 
im  Falle  man  sie  auf  eine  ungetreue  Geliebte  des  Dich- 
ters bezöge^  die  unsterbliche  Helena  keine  Ursache  «gehabt 
habe  zu  zürnen;  und  so  fiele  hiermit  auch  ihre  Rache  weg. 
8.  Doch  ist  die  Genesung  des  Stesichoros  von  seiner 
zufälligen  Blindheit  ganz  besonders  wieder  mit  eigenthümli- 
chen  Lokalsagen  Uuteritaliens  und  Sikeliens  verflochten  wot- 
deuy  deren  Zusammenhang  ohne  Zweifel  in  Lokrischen  Kul- 
tus-Gebräuchen zu  suchen  ist^  und  sich  auch  an  bestimmte 
geschichtliche  Thatsachen  anknüpft^  die  mit  der  Lebenszeit 
des  Stesichoros  noch  genau  zusammentreiTen.  Als  nämlich 
die  Krotoniaten  gegen  die  Lokrer  zu  Felde  zogen  4)^  wurde 
ihr  Anführer  Leonymos  von  unsichtbarer  Hand  verwmidet^ 
indem  er  die  Lokrer  von  der  Seite  angriff^  die  dem  Schutze 
der  vaterländischen  Heroen  anvertraut  und  desshalb  ohne 
Vorposten  gebheben  war.  Nach  Befragung  des  Orakels 
sandte  ihn  Pythia  nach  der  Insel  Leuke  im  Pontes  Euxeinos^ 
wo  er  von  denselben  Heroen^  die  unsichtbar  ihn  verwundet 
hätten^  auch  wieder  geheilt  wurde  5).  Bis  dahin  soll  L  eu  k e^ 
wo  Achilleus  verehrt  wurde  ^  den  Hellenen  unbekannt  ge- 
wesen sein.  Der  unsichtbare  Mitkämpfer  der  Lokrer^  wel- 
cher den  Krotonischen  Feldherrn  63  verwundete  ^  war  aber 


I)    Ptolem.  Heplifist.   p.   2S  ed.  keesAnecd.  Gr.  p.60.    Rdhler*« 

Roulez.  Memoire    sur  les   isles  tft  la  course 

S)     Uorat.  Epod.  17 ,  44.  consacrces   Ik  AchiUe  daus  le  Pont- 

3)  Jostin.  20,  2.  Enxin  p.  54. 

4)  Um  01.54.  Ueyne'fl  Opnsc. 

T.  2  p.  55.  184.  6)    Roiion(Narrat.  18  p.  133 6,14 

5)  Hrrmittg  zu  Plal.  Phfidr.    p.  Bckker)  nenat  ihn  An lol e oii  sUU 
00.  60  ed.  Asty  aucli  inSiebea-  Leonjmoi. 
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Ajafa^  der  nnter  den  Volkern  Lokrischer  Abkunft  und  auch 
io  Lenke  nebst  dem  Achillens  besonders  verehrt 
wurdet);  denn  Ajas  war  ein  Verwandter  des  AchiUeus^ 
und  desshalb  hiessen  auch  beide  Aeakiden^).  Möglich 
ist  es  daher^  dass  auf  der  heiligen  Insel  Leuke^  deren  Da-' 
sein  damals  erst  durch  die  Krotoniaten  im  fernen  Osten  aus- 
gemittelt wurde ^  eine  Lokrische  Ansiedelung  mit  dem  Kultus 
des  Lokriscfaen  Stammhelden  Ajas  seit  langer  Zeit  geblüht 
und  sidi  mit  der  dortigen  Verehrung  des  Achilleus^  der 
Helena  und  Iphigeneia  verschmolzen  hatte.  Alit  Helena  zu- 
gleich müssen  dort  auch  die  Dioskuren  ein  Heiligthum  ge- 
habt haben j  da  in  d^r  Nähe  die  Stadt  Dioskurias  lag 3). 
Doch  war  Achilleus'  Verehrung  dort  so  vorherrschend^  dass 
die  ganze  Insel  für  sein  Heiligthum  galt  4). 

9.  Ganz  eigenthümliche  Sagen  müssen  sich  unter  deii 
Priestern  dieser  abgelegenen  Insel^  deren  Ansehen  das  Del- 
phische Orakel  durch  die  Sendung  des  Leonymos  oflcnbar 
heben  und  geltend  machen  wollte^  gebildet  haben;  und  da 
nun  Stesichoros  dieselben  zuerst  benutzte  und  durch  seine 
Gedichte  zu  verbreiten  suchte^  so  wurde  natürlich  seine  Le- 
bensgeschichte  in  eine  enge  Beziehung  zu  den  abweichen- 
den Mythen  von  Helena  gebracht^  die  der  Kultus  auf  Lenke 
mit  Achilleus  vermählt  hatte.  Denn  durch  Leonymos^  dessen 
Reise  nach  Lenke  geschichtlich  ist^  lässt  Helena^  d.  h.  die 
Priesterschaft  des  Leukischen  Heiligthums^  dem  Stesichoros 
in  Himera  melden^  dass  seine  Bluidheit  eine  Strafe  der  He- 
lena sei  5}^  und  dass  Homeros'  Blindheit  denselben  Grund 
gehabt  habe.  Daher  bemerkt  schon  Plato^  es  gäbe  eine  alte 
Suhnung  für  diejenigen^  welche  sich  an  den  Mythen  ver- 
sündigten; sie  habe  freilich  Homeros  noch  nicht  gekannt^ 
aber  doch  Stesichoros.  ^^Denn  als  dieser  in  Folge  der  Schmä- 
hungen auf  Helena  blind  geworden  war  ^  blieb  ihm  der  Grund 
dieser  Blindheit  keineswegs  verborgen  y  wie  dem  Homeros^ 
sondern  er  wosste  ihn  als  Musenliebling  ^   und  dichtete  so- 


t)    Paasan.  5,  19,  li.  4)     Pind.  Nrni.  S*,  80.     Strali.  7 

<2)    ValcJkenfir  EaEarip.PhoeD.    p.  306  A  =:  470  A.    Antonin.  Li- 

p.  itSS.  ber.  27. 

5)    Strabo  2  p.  I2K  A=:i87A.        ^)    Paiis.S,  19  ßo.     K5hler*s 

PH».  4,  W.  27.  6,  5.  Memoire  a.  a.  O.  p.  325  t 
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gleich:  ^^Nicht  wahr  ist  diese  Sage;  denn  nie  be- 
stiegest du  die  schönberadertenSohiffe^  nnd  nie 
betratest  du  die  Burg  von  Troja.^'  Als  er  nun  die 
ganze  sogenannte  Paliuodie  gedichtet  hatte  ^  erhielt  er  so- 
gleich sein  Gesicht  wieder  l)'\  Andre  lassen  den  Stesicboros 
die  Ursache  seiner  Erblindung  im  Traume  oder  durch  das 
Orakel  erfahren^  wodurch  die  Sache  selbst  nidit  geändert 
wird;  denn  man  wollte  blos  ein  durchgreifendes  Motiv  für 
die  Palioodie  haben  ^  und  diess  fand  Stesicboros  höchst 
wahrscheinlich  in  den  wunderbaren  Lokalsagen  von  Leuke^ 
die  damals  durch  Handel'und  Verkehr  mit  dem  Pontos  zu- 
erst nach  Sikelien  und  Unteritalien  gelangt  sind  Um  die 
Unschuld  der  mit  Achilleus  vereint  lebenden  Helena^  welche 
als  solche  schon  in  den  Kyprischen  Gedichten  vorkam^  zu 
beweisen^  ersannen  ihre  Priester  auf  Leuke  die  Geschidite 
von  dem  Trugbilde  ^  welches  dem  Paris  nach  Troja  folgt e^ 
während  die  wahre  Helena  bei  Proteus  verweilte.  Diess 
scheint  der  Hauptinhalt  der  Palinodie  des  Stesidioros  gewe- 
sen zu  sein^  aus  welcher  nachher  Euripides  den  Sto£f  zu 
seiner  Tragödie  nahm;  denn  eine  ältere  Quelle  gab  es  nicht. 
Uebrigens  ist  die  Möglichkeit^  dass  Stesicboros  späterhin 
sein  Gesicht  wieder  erhalten  habe^  gar  nicht  zu  läugnen; 
und  war  es  auch  nicht  der  Fall  ^  so ,  nahm  man  sich  die 
Freiheit^  diesen  Umstand  hinzuzudichten^  um  so  me&r^  da 
die  Palinodie  eins  der  letzten  Werke  des  Stesicboros  gewe- 
sen und  nicht  vor  der  Reise  der  Krotoniaten  nach  Leuke 
entstanden  zu  sein  scheint.  Kurz^  die  so  ausgebildete  Er- 
zählung war  schon  durch  die  darin  verflochtene  Person  wich- 
tig genüge  um  sich  bis  auT  Pausanias'  Zeiten  in  den  Wohn- 
orten des  Leonymos  sowohl  als  des  Stesicboros  zu  erhalten. 
10.  Als  Zeitgenosse  des  Thaies^  der  die  erste  Son- 
nenlinstemiss  berechnet  und  vorausgesagt  haben  soU^  er- 
scheint Stesicboros  gleich  dem  Archilochos  und  Mimnermos 
und  Pindaros^    noch  zu  sehr  befangen  in  dem  Wahne  und 


1)    Plato'i  Phfidr.  p.  945  A.  be-  218   D.    ed.  Gant  SgHoI.    tu  Ari- 

rubrt    Ton  AtUen.  ii     p.   ^0^    B.  itid.  p.  d46  D.     Irenae.  adv.  Lac- 

Suid.   T.  ^Ttiaiyo^o^    p.  5407   A.  res.  I,  25  p.99  cd.Afassnet.  Schol. 

Hesycli.   Milcs.   de   Tirb  illustr.   p.  zu   Horat.   Epod.  i7,  42,   Od.  1« 

50  Mcurs.  Iiokrat.  Encom.  Hei.  p.  i6,  ^. 
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der  Besorgniss  der  Vorzeit  ^  die  solche  Erscheinungen  für 
Zeichen  eines  grossen  herannahenden  Unheils  hielt.  Es 
ist  möglich^  dass  Stesi.choros  ^)  eine  Sonnenfinstcmiss  sei- 
ner Zeit  in  einem  lyrischen  Gedichte^  wie  Pindaros2)^  be- 
rührte und  dabei  in.  angstvolle  Klagen  ausbrach. 

11.    Die  stammverwandten  Städte  Himera  und  Kataue  3) 
behaupteten  beide  die  Gebeine  des  Stesichoros  zu  besitzen^ 
und  hatten  ihm  desshalb  beide  ein  prachtvolles  Grabdenkmal 
ans  acht  achteckigen  Säulen^    die    ein  Achteck  bildeten 
uud  zn  denen  acht  Stufen  führten^  errichtet^  und  das  Thor, 
vor  dem  es  stand ^  das  Stesichorische  genannt^).    Nach 
dieser  merkwfirdigen  Form  des  Grabmals  y  welches  wenig- 
stens an  einem  der  genannten  Orte  gestanden  haben  muss^ 
wiewohl  das  Grab  vor  beiden  Städten  gezeigt  wurde  ^  hiess 
ein  Wurf  beim  Würfelspiele^  wo  die  Acht  zum  Vorschein 
ktm^   (die  sogenannte  rnivt'  d^rd?).  auch  Stesichoros. 
Dem  sei  nun  wie  ihm  wolle  ^  so  muss  doch  die  Form  des 
Monoments^    die  keineswegs    gewöhnlich    war   (denn  sie 
kömmt  sonst  weiter  nicht  vor)^    irgend  eine  Beziehung  auf 
Stesichoros  gehabt  haben;  und  als  Ordner  von  Chören^    die 
in  den  Aeolisch  -  Dorischen  Städten  ^Sikeliens  und  Unterita- 
liens  gewiss  eine  eigenthümliche  Ausbildung  erhielten  ^  konnte 
Stesichoros  (zumal  wenn  wir  den  Namen  als  ursprüngliches 
Appellativum   betrachten    oder   zum    Kollektivnamen    erbe- 
ben) auf  die  Acht  zahl  ein  besonderes  Gewicht  gelegt  und 
daraus  eine  besondere  chorische  Form  gebildet  haben. 
Daran  sollten  die    Stesichorischen   Denkmäler^    die  höchst 
wahrscheinlich  auf  dem  xopi>^  oder  Tanzplatze  standen^  er- 

t)    PliiL  N.H.  3,  12  (9).     Plaf.  {latros  (Antliol.  Pal.  VII,  7^   vgl. 

de  facic  in  orl>c  Innae  iO    p.  Ooi  Soid.  t.  iany.-q^i^  p.l«^69  G.)  nacli 

E-  —  Rleine  p.  100.  Katane,    wo  nacli  Phalaris  Ep.  96 

^)    DiooTS.  Hai.  de  adm«  vi  die.  wcBigstens  iciii  Denknal  stand.  Am 

I>rin.  p.  167  9    l8  Sylh.      Böckh  Aetna  lässt  eine  Inschrift  in  Fre- 

Pind.  fragm.  p.  600  ff.  ret's   Mus.    Lapid.  j$,   56    p.  SM 

3)  ThnkTd.  6,  3  n.  (>.  ihn  begraben  sein;  und  Katane  lag 

4)  Für  Rntane  stimmt  Snid.  am  Aetna. —  Für  Hincra  stimmt 
▼.  ftavta  ÖXTG)  p.  2856  B.,  Tgl.  Pollax  9,  7  und  Enstath.  zur  II. 
»il  ▼.  '2r'qoixoqO(;  p.  3047  B  T.  4  p.  270,  dO  n.  zar  Od.  T.  1 
Gaisf.  Q.  Constant.  LasK.  bei  Mau-  p.  29 ,  7  Lips.  —  '  Auch  Aristid. 
rolTkm  in  Sican.  bistor.  1  p.  22.  or.  T.  1  p.  152  Stfpb.  sagt,  die 
Arscnios  Violet.  p.  404.  Apo-  IlimerS er  bitten  sich  den  Stesicbo- 
^ol.  ProT.  15,  67.  —  Das  Gr:ib  ros,  wie  die  Smym&er  den  Home-y 
des  Stesichoros  Tcrselzt  ancb  Anti>  pos,  angeeignet. 

4» 


52  DOlOSCHB    LTAUL. 

iiiDeriL  Episch  -  lyrische  Chorpoeste  ist  ja  der  Mittel« 
pankt  der  jB^anzen  Ttiätigkeit  des  Stesichoros  gewesen,  und 
lässt  folglich  auch  aof  eine  den  siammverwaodteQ  Völker- 
schaften jener  Gegenden  eigenlhümltche  Musenkunst  schlics- 
sen,  aus  der  sich  baM  die  dramatische  Poesie  ent- 
wickelt hat;  denn  Epicharmos  trat  gleichzeitig  mit  Ae- 
schylos  auf. 

18:    Uebrigens  sind  die  Graber  des  Stesidioros  an  ver- 
schiedenen Orten;  wie  bei  andern  grossen  Dichtem  des  AI- 
terthuroS;  ein  Beweis  ^  dass  seine  Poesie  dort,  als  besonderer 
Kunststil  eine  Zeitlang  geblüht  habe^  indem  man  die  Stesi- 
chorischen  Lieder  dort  besonders  schätzte  und  mit  Vorliebe 
sang,   oder  auch  in  derselben  Manier  neue  Lieder  dichtete 
und  so  die  Stesichorische  Kunst  fortsetzte.    Man  wollte  da- 
mit andeuten^  dass  der  Dichter^  dessen  Geburt  und  thätiges 
Leben  man  sich  einmal  nicht  ausschliesslich  aneignen  konnte^ 
wenigstens  noch  sein  Alter  dort  verlebt  habe^  wo  nunmelir 
seine  Kunst  recht  begründet  seil).    Die  Katanäer^  um  den 
Himeräem  den  Ruhm  der  Geburt  des  Stesichoros  zu  rau- 
ben ^    ersannen  daher  die  Fabel  ^   Stesichoros  sei  bei  ihnea 
vom  Arkadischen  Pallantion  (aus  dem  Lande  des  Atlas  ^  wo 
Hermes  die  Laute  erfand)  eingewandert ^    und  habe  auch  in 
ihrer  Stadt  sein  Leben  beschlossen.    Doch   ehrten  die  Be- 
wohner von  Himera  das  Andenken   des  Stesichoros  nicht 
blos  durch  das  genannte  Grabdenkmal  ^  sondern  auch  durch 
Bildsäulen  und  durch  das  Gepräge  ihrer  Mänzen.    Eine  sehr 
gut  gearbeitete  bronzene  Bildsäule  ^  die  den  Dichter  als  Greis^ 
gebückt  und  mit  einem  Buche  in  der  Hand  darstellte  ^   sah 
Cicero  daselbst  2);  eine  andre  im  Byzantinischen  Gymnasium 
beschreibt  Christodoros 3) ^  und  eine  dritte  im  heutigen  Ter- 
min iy  d.  h.  dem  alten  Himera^    ist  jetzt  noch  vorhanden  4). 
Unter  den  Münzen  von  Himera  zeigt  nur  eine  einzige^  vvel 
che  der  Prinz  Torremuzza   besass^)^    den  Stesichoros  un- 
verkennbar in  der  nämlichen  Stellung  und  mit  denselben  At- 


1)  Welcker  a.  a.  O.   p.  144.  gebildet  in  Gronov's  Thesaur.  Ant. 

2)  Cic.  in  Verrem  2,  oo.  iir,  T.  11  tab.  38. 

3)  Fcphras.   in    d.  Aothol.  Pal.  5)     Siciliae  popul.  et  urb.  numi, 
"  ^'  ^"^^^  tab.  90,  13  p.87.   vjtl.  -eu  lab.  55 

UOr^ille  Sicul.  p.  25  f.  ab-  (Paoorml ,    I78i).  ^Visconti'« 
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tribaten^   wie  Cicero  die  Statue  beschreibt.    Die  andre  bei 
Barmann  ist  ungewiss  i). 

13.    Was  nun  die  äussere  Eintheilung   der  von  Stesi- 
choros   hinterlassenen    Dichtungen    und    den   künstlerischen 
Charakter  derselben  anlangt^  so  wissen  wir  aus  Suidas^  dass 
eine  Ausgabe  von  sechsundzwanzig  Büchern  mi  Dori- 
schen Dialekte  auf  die  Nachwelt  gekommen  war^    und  dass 
die  darin  enthaltenen  Poesien  der  lyrischen  Gattung  an-» 
gehörten.    Denn    obgleich   Stesichoros  unzählige  Male   von 
den  Kunstrichtem  des  Alterthums  mit  Homeros  zusammenge- 
stellt und  sogar  für  den  zweiten  Homeros  (selbst  im  Sinne  der 
Pythagorischen  Hetempsychose)   erklärt  worden   ist  2)^   so 
gilt  er  dodi  einstimmig  für  einen  lyrischen  oder  me li- 
sch en  Dichter.    Das  Wesentliche  seiner  Poesie  muss  also 
nach  dem  Kunsturtheile  der  Hellenen  selbst^  welches  die  er>- 
haitenen  Bruchstücke  vollkommen  bestätigen^  epischer  In- 
halt in  lyrischer  Form^    die  sich  der  chorischen 
Darstellung  anschloss^  gewesen  sein.  Seine  Erfindun- 
gen und  Neuerungen  beziehen  sich  auch  vorzugsweise  nur 
auf  den  chorisch -Dorischen  Stil^   den  seine  Kunst  und  sein 
Name  so  bedeutend  gehoben  haben  ^  wiewohl  mehrere  gleich- 
zeitige und  frühere  Dichter  in  derselben  Gattung  sich  aus- 
zeichneten^  die  nicht  zulassen^    dass  man  die   eigentliche 
Erfindung  oder  erste  Einführung  der  ganzen  Dichtart  ihm  vor 
Andern  beilegen  dürfe.    Bcsässen  wir  nur  noch  die  einzige 
Schrift  Chamäleon^«   über  Stesichoros^    worin  unter  andern 
anch  über  den  melischen  Vortrag  epischer  und  lyrischer  Ge- 
dichte die  Rede  war  3) ;  so  könnte  man  gewiss  mit  mehr  Be- 
stimmtheit über  diese  Punkte  urtheilen.     Jetzt  müssen  wir 
aus  den  zerstreuten  Bemerkungen  des  Alterthums  ein  Urtheil 
über  das  Wesen   der  Stesichorischen  Poesie   zu  gewinnen 
suchen. 


Iconogr.  Gr.  tab.  3  nr«  7.     Opus-  1)    Sievl«    Namism.    tab.  0   nr. 

coU  dU  Aatori    SiciliaBi ,     Vol.  12  10    hinter    d*Or?iUe's    Sicula.  Vgl. 

Üb.  IS  nr.  24.      Ecbbel  D.  N.  T.  Welcker  a.  a.  O.  p,  145.  Klei- 

1  p.  215.    Villoison  in  den  Me-  ne  p.  30. 

rä'".^*-'"*'^*"*«"'^?*    W^'  2)    Nach  Anapat  in  der  Antbol. 

iuO,   UB  Hiiseum  Sanclement  na-  p^|^^  y»    ^v       '^ 

mikm.  p.t73.  VgL  Leresow  über  ' 

die  Mcdiceiwhe  Yeans  p.  G3.  3)    Athen.  14  p.  020  C. 
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14  Schon  früh  maas  sich  der  Ruhm  der  Stesidiori- 
sehen  Dichtungen  von  Sikelien  und  UnteriUüien  aus  Ober  das 
eigentliche  Hellas  verbreitet  haben i).  Simonides  fährte 
sie  neben  Homeros  als  Quelle  der  Heleagrossage  an  2)^  und 
Pindaros  bezieht  sieh  auf  seine  Darstellung  des  Kampfes  des 
Herakles  mit  KyknosS)^  worin  der  Sikelische  Lyriker  von 
Hesiodos^  den  er  bei  der  Gelegenheit  seihst  erwähnte^  ab- 
widi.  Diese  beiden  ältesten  Zeugnisse  über  Stesidioros 
deuten  also  bestinunt  auf  epischen  Stoff  hin  ^  welchen  er  in 
lyrischer  Form  auf  eine  gan^  eigenthfimliche  Art  zu  behan- 
deln wusste^  so  dass  es  keinem  der  Alten  eingefallen  ist^ 
irgend  eins  seiner  Gedichte  (selbst  Ilion's  Zerstörung  nicht) 
der  epischen  Gattung  beizua&ählen*  Man  nannte  ihn  in  dem- 
selben Sinne  Homerisch^  wie  man  von  Aeschylos  sagte^ 
er  habe  die  Brocken  der  Homerischen  Tafel  aufgelesen^  oder 
wie  man  Sophokles  allein  für  einen  Schüler  des  Homeros  ausgab. 
Longinos  behauptet  ganz  unverholene)^  am  meisten  Ho- 
merisch sei  vor  Herodotos  allein  Stesichoros  und  Arohilo- 
lochos  gewesen^  was  nur  auf  den  Geist  der  Darstellung 
oder  den  Stil,  gehen  kann;  und  SynesiosS)  sagt  in  Bezug 
auf  den  episch -heroischen  Stoff  der  Stesichorischeu  Gedichte^ 
.das  Heroengeschlecht  sei  dadurch  wie  durch  Homeros  ver- 
herrlicht worden«  Ja  der  besonnene  Dio  Chrysostomos  6) 
versichert  mit  grosser  Bestimmtheit^  alle  Hellenen  wissen^ 
dass  Stesichoros  ein  Nacheiferer  des  Homeros^  und  ihm  sehr 
ähnlich  in  der  Poesie  sei.  ^^Wie  hervorragend  an  Geist  Ste- 
sichoros ist^  sagt  Quinctilian  7)  ^  beweist  auch  der  von  ihm 
gewählte  Stoff^  indem  er  die  grössten  Kriege  und  die  ruhm- 
vollsten Helden  besingt  und  das  Gewicht  der  epischen 
Poesie  auf  der  Laute  trägt;  denn  mit  gebührender  Würde 
lässt  er  seine  Helden  handeln  und  reden  ^  und  wenn  er 
Maass  gehalten  hätte  ^  so  hätte  er  wahrscheinlich  als  der 
glücklichste  Nacheiferer  des  Homeros  auftreten  können ;  doch 
seine'FüUe  strömt  über;  und  wenn  diess  Tadel  verdient^  so 
trifft  derselbe  doch  nur  den  übergrossen  Reichthum«'' 

1)     Cicero  in  Vcrrem  2,  ^JS.  U)    Synes.   de    insom.  p.  ISS  B. 

3)    Ath.  4  p.  17iE.  Ob.  n.  1  p.288.  (Paris ,  1612). 

5)    Pind.   Ol.  i,  19  ibiq.    scbol.  6)    Dio    Cbrys.    or.    p.  S£K)  D. 

p:  242Böckh.  fr.    Kleine  p.70.  HoreU.    Vgl.  or.  2  p.  28  B. 

^^    De  sublim.  i3,  9.  7)    IniÜt  or.  10,  1  $.  62. 
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15.  Dieses  Kuosturtheil^  so  scharf  es  auch  abgefasst 
ist,  sdieint' doch  das  eigeulKche  Wesen  und  den  Geist  der 
lyrischen  Darstellung^  die  sich  nothweudig  durch  ihre 
grössere  Flreiheit  von  der  epischen  Behandlung  desselben 
Stoffes  bedeutend  unterscheiden  muss^  nicht  gehörig  beachtet 
20  haben  ^  Mrie  denn  iiberhaupt  die  Richtung  der  alten  Kunst- 
ricfater^  Alles^  selbst  die  verschiedensten  Dichtarten 
nach  Homerischem  Maassstabe  su  beurtheilen^  zu  mancher 
schiefen  und  ungerechten  Ansicht  gefährt  hat  Hit  mehr 
Wahrheit  bemerkt  ein  Hellenisches  Epigramm  i)^  Stesichoros 
habe  durch  eigenthumliohe  Anstrengung  den  Home- 
rischen Strom  fortgeführt;  denn  das  Eigenthümliche  seiner 
poetischen  Thätigkeit  kg  gerade  in  dem  lyrischen  Geiste^ 
womit  er  die  Homerischen  Sagen  behandelte^  erweiterte 
ood  fortsetzte.  In  diesem  Sinne  kann  jeder  melische 
Dichter^  welcher  Homerischen  Stoff  auf  seine  Art  behandelt^ 
oder  sich  auch  sonst  in  poetischer  Darstellung  dem  lonisdien 
Saoger  anschliesst^  Homerisch  genannt  werden;  und  wir' 
dürfen  uns  daher  nicht  wunddm^  wenn  selbst  Sappho^  die 
Lesbische  Nachtigall^  geradezu  ein  weiblicher  Homeros 
heisst2).  Vom  lyrischen  Standpunkte  aus  bat  indess  schon 
Diosysios ,  oder  wer  sonst  der  Verfasser  der  Sclirift  über 
die  Charaktere  der  alten  Schriftsteller  sein  mag  3)  ^  den  Ste- 
sichoros beuriheilty  indem  er  in  ihm  die  poetischen  Vorzüge 
des  PindaroB  und  Simonides  vereint  erkennt^  und  ihm  noch 
dazu  eine  gewisse  glänzende  Erhabenheit  in  der  Behandlung 
snd  Beherrschung  des  Stoffes  beilegt^  durch  welche  er  die 
Charaktere  und  Würde  der  Personen  behauptet  habe.  Die- 
ser lyrische  Glanz  wird  auch  sonst  bei  Stesichoros  als  cha- 
raktcrisüsch  hervorgehoben  4).  Auf  Hoheit  und  Heldenkraft  der ' 
geschilderten  Charaktere  gehen  auch  die  graves  Siesichori 
Camoenae^y  die  dem  Dichter  selbst  den  Ruhm  einer  muthi- 
gen  hochherzigen  Seele  6)^  und  seiner  Poesie  den  Charakter 
Piodariscber  Erhabenheit  erwarben?}. 


1)    Anthol.  P»l.  IX,  IS4.  6)     Statins     Sylf.    tS,    o,    1^: 

*i)    Aothol.  Pal.  IX,  26.  Stesichorus  ftröip,     insofern  jeder 

o)    Dionys.  a.  n.   O.  fi.  7.  tapfere  Held  ftrox  im  besten  Sinne 

4)    Antkol.  Pal.  IX,  o71:  Xafi-  bei    den    Römern    genannt   werden 

xei  Sri^aiyopo^  kann. 

^    Horat.4,9,8.   SidoB.9,  217.  7)    Plin.  N.  H.  2,  9  (12)*  Ac 
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16.    Die  lyrisdi^n  Eigusse  «einer  Muse  sMoiten  maaas- 
los  daliiii  i)  y    wie  sich  Antipatros  ausdruckt     Wenn  daher 
diese  überschwengliche  lyrische  Fülle    mit   Quinciilian    für 
einen  Fehler  zu  halten  ist.  so  trifft  derselbe  Tadel  vielleicht 
noch  in  höherem  Grade  den  Pindaros^  den  Arion  und  fast  alle 
Dithyrambendichter  der .  bessern  Zeit^  die  ebenfalls  ihre  dio- 
rischen  Hymnen  in  das  künstlich  gewirkte  Gewand  der  Jan- 
gen strophischen  Perioden  einhüllten^  um  so  dem  Strome 
ihrer  Rede   und  ihrer  Gedankenfülle  eine  passendere  Form 
zu  bereiten.  Bei  diesem  Reichthumo  und  erhabenem  Charak- 
ter besass  die  Poesie  des  Stesichoros  zugleich   andi    die 
sanfteren  Tugenden  der  Lieblichkeit^  welche  am  besten  durch 
die  Nachtigall  bezeichnet  wird^  die  sich  dem  Kinde  auf  den 
Mund  setzte  und  sang.    Ein  besonderer  Wohllaut  und  Süs- 
sigkeit  lag  in  der  Fülle  von  zierenden  Beiwörtern^   womit 
Stesichoros    den    Guss     seines    Heldengesanges    flussiger 
machte  2);  und  gerade  diese  Verschmelzung  von  Kraft  und 
Sanftheit  gab  ihm  gerechte  Ansprüche  auf  den  von  Diony- 
sios   als  höchstes  Muster  aufgestellten  Char^ter  des  Mit- 
'telstils3)^  welcher  bereits  von  Homeros  vollkommen  ausgebil- 
det erscheint ,  und  desshalb  auch  Homerisch  genannt  wird. 
Unter  den  melischen  Dichtern   fand  Dionysios  nur  zwei 
dieser  Auszeichnung  würdig^    den  Stesichoros  und  Alkaos^ 
unter   den    Tragikern   allein   den  Sophokles   (daher  ist  der 
Ausspruch  des  lonikos^)  zu  erklären^  Sophokles  allein  sei 
ein  Schüler  des  Homeros)^  unter  den  Historikern  nur  Hero- 
dotos^  unter  den  Redner  nur  Demosthenes^    und  unter  den 
Philosophen  Demokritos^  Plato  und  Aristoteles.    Diese  Bei- 
spiele sind  streng  ausgewählt;  denn  Dionysios  fügt  ausdrück- 
lich hinzu  ^   es  möchte  wohl  unmöglich  sein^    den  genannten 
Schriftstellern  andre  an  die  Seite  zu  setzen^    die  mit  glei- 
cher Sorgfalt  ihre  Rede  gemischt  und  angeordnet  hätten  5). 


sichori  et  Pindari  vtAum  suhlimia  3)    *0  isiat^  yja^Q^f^q^  "k  fi^(/7 

or€u  ovv^edi^,    Dionys.  de  compos.  verb. 

i)    Aothol.   Pal.  VII,  75.      Ge-  M.    Kleine  p.  52. 

r&de   80  drückt  sich   Horaz  (4,  2,  4)     B&o^  So^oxXo0^    gcg<*n   das 

7j  über  Pindar  aus:  feryet  immen-  Ende.     Aescbylos  bcisst  nur  in  Uc- 

susaiu   mit  profundo  Pindarus  ort.  xug    anf   Darstellung    der    Mythen 

2)    Hermogenes    de  form.    or.  3  Houicriseb. 

p.  409  Laurent.  £S)     Uiouys.  de    comp«  Terb.  !24. 
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17.  Hieraus  gebt  Dun  klar  hervor^  dass  die  Hellenen 
ihren  gepriesenen  Stesichoros  in  einer  doppelten  Beziehung 
Homerisch  nannten^  ohne  dabei  je  zu  vergessen^  dass  er 
eigentlidi  melischer  Dichter  war.  In  Rücksicht  der  heroi- 
sehen  Mythen^  die  er  behandelte^  gilt  er  ihnen,  wie  Ae- 
flchylos^  Homerisch;  und  in  Rücksicht  der  poetischen  Dar- 
steliang,  welche  Kraft  und  Milde  künstlerisch  zu  mischen 
woaste^  wird  er^  wie  Sophokles^  als  ein  Nacheifrer  des 
looisdien  Barden  betrachtet 

IS.  Vorherrschend  war  also  auch  hiemach  der  heroisch-» 
fflythiscbe  Charakter  der  Stesichorischen  Dichtungen^  deren 
Benennung  fast  sämmtlich  auf  die  bedeutendsten  epischen 
Sagenkreise  der  Hellenen^  den  Ilischen^  Herakleischen^ 
Thessalischen^  Thebanischen  u.  s.  w.  hindeuten.  Es  werden 
von  Stesichoros  angeführt:  Ilion's  Zerstörung^  Helena 
oder  die  Palinodie  auf  Helena^  deren  Inhalt  von  den 
Mythen  der  Zerstörung  Ilion's  bedeutend  abweichen 
miisste^  und  die  als  älteste  und  erste  Quelle  der  Lokrisch- 
Leukischen  Sage  von  Helena's  Eidolon  oder  Trugbilde 
anzusehen  ist;  femer  die  Orestea^  die  Nosten  oder  Lie- 
der auf  die  von  Troja  zurückkehrenden  Helden;  endlich 
Skylla^  worin  entweder  die  Verwandlung  dieser  Jungfrau 
besungen  wurde  ^  oder  die  auch  als  Theil  der  Nosten  die 
0dyssen8-->Sage  berührte  1).  Mythen  des  Herakles  behandelte 
die  Geryonis^  der  Kerberos  und  Kyknos;  auf  Thes- 
salische  Sagen  gehen  die  Leichenspiele  des  Pelias^ 
dieSaujäger^  worin  die  Meleagrossage  höchst  wahrscheinlich 
vorkam^  die  schon  Simonides  von  Stesichoros  anfährt;  fer- 
ner die  Argonauten2};  die  Europa  oder  Europia  endlich 
und  Er  i  p  h  y  I  e  waren  nach  Thebanischen  Sagen  entworfen.  Die 
Wahl  solcher  reichhaltiger  Mythen  setzt  offenbar  längere  Ge- 
dichte voraus^  deren  Bau  und  äussere  Gestaltung  wir  uns^ 
bei  dem  Mangel  an  längern  Bruchstücken^  etwa  wie  die  vierte 
Pythische  Ode  des  Pindaros  zu  denken  haben  ^  vielleicht 
mit  dem  Unterschiede^  dass  der  hier  besungene  Argonauten- 


1)    Meine  Obserr.  za  d.  Rerom         2}     Kleine  fr.  |i.  118. 
My tliic  scripU.  T.  *2  p.  1 70.    Kleine 
fr.  p.  74.  '^ 
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2ug  nicht  eigentlicher  Zweck  des  Ganaen^  soudern  nur  Epi« 
Bode  ist^  während  Stesichoras  einen  allgemeineni  Plan  ver- 
folgte^ und  die  heroischen  Sagen  der  Voraseit  seihst  amm 
ZW^ecke  seiner  Poesie  machte^  um  sie  an  passenden  Festen 
melisch  vortragen  zu  lassen.  Gerade  hierin  liegt  wieder  ein 
wichtiges  Unterscheidungsmerkmal  der  mythisch -chorischen 
Dichtungen  des  Stesichoros  von  den  Pindarischcn  Eptnikieo^ 
die  sämmtlioh  Gelegenheitsgedichte,  sind.  So  viel  sich  ans 
den  Bruchstücken  ersehen  lässt^  gab  es  nur  sehr  wenige 
Gedichte  des  Stesichoros^  die  nicht  mythisch  waren ^  son- 
dern Vorfalle  des  wirklichen  Lebens^  welche  die  Volkssage 
aurgenommen  hatte ^  behandelten^  z.  B.  die  Kalyl^ei)  und 
Rh  ad  i  na  ^  zwei  Erzählungen  von  ungläcklieher  Liebe^  die 
einen  tragischen  Ausgang  nahm. 

19.  Von  den  Päanen  des  Stesichoros  war  sdion  früher 
die  Rede.  Als  Hjmmendiehter  führt  ihn  Klemens  von  Alex- 
andrien  auf;  jedoch  konnten  audi  seine  heroischen  Lieder 
im  allgemeinen  Hymnen  genannt  werden  ^  da  Konen  die  anf 
Helena  gedichteten  Versöhnungs- Gesänge  auch  Hymnen 
nennt  2).  ig^ia  Epithalamion  der  Helena  y  welches  als  Vor- 
bild des  gleichnamigen  Theokritischen  Gedichts  angefahrt 
wird  3)^  könnte  man  vielleidht  auch  zu  jenen  hymnischen 
Versuchen  rechnen.  Doch  der  eigentliche  Lesbisch  -  eroti- 
sche^)^ und  Ionisch-elegische  5)^  sowie  audk  der  bukolisch- 
idyllische Stil^  den  ihm  einige  Schriftsteller  beilegen  6}^  scheint 
ihm  fremd  gehlieben  zu  sein.  Aus  dem  Umstände^  dass 
Stesichoros  seinen  vaterländischen  Fluss  Himeras  genau 
bezeichnete?)^  darf  man  nicht  sogleich  soliliessen,  dass  er 
auch  den  Tod  des  Daphnis^  der  am  Ufer  dieses  Flusses 
gestorben  sem  soU^   idyllisch  besungen  habe^  obgleich  man 


1)  Siehe  oben  p.  29  Note  1.  r&lcter  jedocli  gans  Tcrschiedeo  war 

2)  Narrat.  iS  bei  Phot.  p.  £35  Ton  den  Anakreontischen  oder  Sap- 
B',  34  Bekker.  phischeo  Liebeslicdcrn ,  und  die  sicU 

3)  S.  oben  B.  S,  I  p.  104N.5.  dem  Pindarischen  Stile  anschlössen 

4)  Wenn  die  Alten  (wie  Athen,  f  Dio  Chrys.  or.  2  p.  24  B  MorelL) 


p.  601  A.    Eupolis  daselbst   p.        5)    Phalar.  Epist.  i9.    20.      S. 

"  "     t.  2,  13;    oben  B.  2,  1  p.  21" 

Ton   Stesichoros    als  erotischem        6)     Aelian.  Y.  H.  10,   18.     Uey> 


638  E,  Lukian.  verae  bist.  2,  13)    oben  B.  2,  1  p.  236. 


Dichter  redeü,  so  beziehen  sie  sich    ne*8  Proocm.  zu  Virg.  Bukol. 
offenbar   nnr    auf  die  Kalyke  und        7)     Vibius  Sequ.    de  fluni,  p.  ti 
Rhadinu,    deren   grossartiger  Chn-     Oberlin. 
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ihn  gerade  in  Bezug  auf  Daphnis  den  Urheber  der  bukoli- 
schen Poesie  genannt  hatO^  die  auch  sonst  in  Sikelien  ge- 
wiss ihre  schönste  Biäthe  erreichte^  doch  sicherlich  noch 
nicht  zu  Stesichoros'  Zeit  Was  endlich  die  Apologe  anlangt^ 
die  Aristoteles  und  Aelian  dem  Stesiohoros  beilegen  2)^  so 
ist  man  in  grosser  Verlegenheit^  wie  man  sich  die  Form  der- 
selben zu  denken  habe^  ob  prosaisch  oder  poetisch^  ob  He- 
siodisch  oder  Archiiochisch  ^  ob  Alkäisch  oder  Aesopisch  3). 
Nach  metrischen  Spuiw  davon  sieht  man  sich  vergebens  im 
Alterthume  um;  und  es  ist  gar  nicht  unwahrscheinlich^  dass 
der  Sikelische  Sänger^  wie  Hesiodos  und  Archilochos^  die 
Apologe  entweder  beiläufig  in  einem  grossem  Gedichte 
anbrachte^  oder  dass  er  sie  als  gelegentliche  zeitgemässe 
Erzählungen  hinwarf,  die  sich  dann^  weil  sie  sehr  treifend 
und  auf  ähnliche  Verhältnisse  immer  wieder  von  Neuem  an- 
wendbar waren  ^  durch  m&ndliche  Ueberlieferuog^  wie  so 
viele  andre  Sprüche  und  Sentenzen  des  Alterthums^  fort- 
pflanzten. Dass  sie  aus  irgend  einem  Gedichte  des  Stesi- 
choros  entnonunen  sind^  sagt  auch  Niemand.  Daher  sind  sie 
gewiss^  wie  der  Spruch  des  Stesichoros  unter  den  Lokrern: 
^^Man  mfisse  nicht  äbermüthig  sein^  damit  nicht  die  Cicaden 
auf  der  Erde  zu  singen  brauchten  4}^'^  als  mündliche  Apo- 
phthegmen  zu  betraditen. 

80,  Also  bleiben  uns  die  mythischen  Chorpoesien  als 
charakteristische  Hauptgattung  der  Stesichorisoben  Muse 
übrig.  An  Stoff  konnte  es  dem  Dichter  bei  dem  grossen 
Reicbthume  der  Hellenischen  Vorzeit  an  Heldensagen  nicht 
fehlen;  und  wir  ersehen  selbst  jetzt  noch  aus  den  Titeln 
seiner  .Dichtungen^  wie  er  überall  die  köstlichsten  Blumen 
in  jenem  mythischen  Zaubergarten  aufzufinden  und  in  den 
Kranz  seiner  Lieder  zu  flechten  wusste.  Die  einzehien  Ge- 
sänge scheinen  aber  lang  genug  gewesen  zu  sein^  um  ein- 


I)    Aelian. V.H.  10, 18.    Kleine  0  ed.  Bekker.      Der  Landmann 

fr.  p.l07.     Uel»er  die  Daphnissage  und   der  Adler   bei  Aelian  Nat. 

s.  VVeleker  a.  a.  O.  p.  ^84— 95  An.  17,  37.    W^clckcr   a.  a.  O. 

o.  Lennep  de  Daphnide  Theocriü  p.  S99. 

p.  ISS— 65.  o)    Les8ing*t  Werke  iK  p.l68 

9)    DaaPferd  u.  der  Hirsch  (Rarlsrnlie).     Grauert  de  Acsopo 

bei    Arist.   Rhet  2,    20   u.  Ronon  p.  14.    Kleine  p.  109. 

Narrat   4iK    bei   Phot.    p.  139  B,  4)    ArislotRhct.  2,  %i  a.  3,11 
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zelae  Budier  so  bUden^  s.  B.  Ilion^s  Fall;  ja  von  der  Ore- 
Btea  wird  selbst  das  sb  weite  Bach  angefahrt  i);  und  der 
Stoff  dieses  Gedichts  ist  doch  bei  weitem  nicht  so  reichhal- 
tig ^  als  der  von  Ilion's  Fall^  der  also  um  so  eher  in 
mehrem  Büchern  besangen  sein  konnte.  Wenn  ferner  Ste- 
sichoros  die  Nosten^  und  die  Thaten  des  Herakles  auch  nur 
einigermaaasen  ausführlich  behandelt  hat^  und  wir  noch  die 
Argonauten-  und  Meleagrossagen  in  mehrem  Büchern  dasu 
nehmen^  so  wird  man  es  gar  nicht  unwahrscheinlich  finden^ 
dass  die  heroischen  Poesien  des  Stesichoros  mit  Hinzurech- 
nung aller  sonst  noch  vorkommenden  einzelnen  Titel,  allein 
S6  Bücher  anfüllten^  welche  die  Hauptgattung,  idie  eigent- 
liche Stesiohorische^  bildeten 2).  Sie  sind  es^  auf  die 
sich  die  vielen  mythologischen  Notizen  beziehen,  die  selbst 
nochr  spätere  Mythographen  aus  Stesichoros  anführen,  und 
die  theils  Uebereinstimmung  mit  der  Homerischen  Ueber- 
lieferung,  theils  aber  auch  bedeutende  Abweichungen  davon 
beweisen.  In  dieser  letzten  Rücksicht  galt  Stesichoros  als 
ein  Neuerer  der  Mythen,  und  ifiiu-de  desshalb  schon  von  den 
alten  Logographen  fleissig  excerpiert3). 

21.  Im  Einzelnen  hat  er  allerdings  frühere  Sagen  er- 
weitert und  ausgeschmückt^  oder  ihnen  eine  andre  Bezie- 
hung gegeben.  So  sprang  Athene^  die  als  personificierte 
Weisheit  der  obersten  Gottheit  aus  Zeus'  Haupte  geborene 
Jungfrau,  bei  ihm  in  voller  Rüstung  daraus  hervor  4).  Die 
Vermuthung,  dass  diese  Notiz  aus  einem  Hymnus  auf 
Pallas  genommen  sei,  bleibt  unsicher^  da  die  meisten  von 
Stesichoros  behandelten  Stoffe  dieselbe  zulassen.  Sie  konnte 
aber  allerdings  auch  in  jenem  Hymnus  vorkommen^  worauf 
Aristophanes  anspielt  5)^  und  wovon  es  zweifelhaft  war,  ob 
er  den  Stesichoros^  oder  Phrynichos,  oder  den  Athener  Lano- 
prokles^  den  Schüler  oder  Sohn  des  Midon^  zum  Verfasser 
habe  G).    Phrynichos  gab  ihn  für  ein  Werk  des  letztem  aus ; 


t)    B  e  k  k  c  r's  Anccd.  Gr.  p.  785.  4)    Scbol.  za  Apoll.  Rh.  4 »  l3iO. 

Kleine  p.  84.  Also  ist  der  Hom.  Hymn.  9  (t.  4) 

2)  Welcker  tu  a.  O.  p.  164.  nach  Stesichoros  geschrieben. 

3)  Besonders     ▼on    Pderckydes,  k\     m  u      no« 
ivelcher    nachher    von  Apollodoros  ^^    ^"**®*  *^**^- 

bennUt  worden  bt}  fr.  cd.  Sturz  6;    Schol.  znAristoph.  Nab.9B4 

p.  tos  cd.  1.  und  zu  AriBtid.   p.  303  ed.  From- 
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doch  Eratosthenes,  Dionysios  undRaros  legten  iha  dem  Phry-> 
nichos  bci^  und  nur  beifäufig  wird  auch  Stesichoros  als  Ver- 
fasser genannt    Höchst  wahrscheinlich  gehörte  er  wohl  dem 
Lamprokles ,  .der  sonst  als  Dithyrambendichter  vorkömmt  0« 
82.    Auf  andre  mythische  Einzelnheiten  ^    wo  Stesicho- 
ros  von  der  Homerischen  Sage  abwich^   ist  ebenfalls  kein 
grosses  Gewicht  zu  legen  ^    z.  B.  wenn  Apollo  zum  Vater 
des  Hektor^  seines  Lieblings^   gemacht  wurde ^   worin  ihm 
Ibykos^  Euphorien  u.  A..  folgten  2) ,  oder  wenn  Apollo  seinem 
Schützlinge  Orestes  selbst  den  Bogen  gegen  die  Erinnyen 
reichte  3)^  oder  wenn  Herakles  bei  ihm  den  Kahn  des  Son- 
nengottes borgte^    um  den  Okeanos -  Strom  zu  befahren 4}^ 
oder  wenn  derselbe  Herakles  den  Geryoneus  jenseit  des  Tar« 
tessoB  aufsuchen  musste  5}  ^  oder  wenn  Hekabe  nach  Lykien 
versetzt  wurde  6)^    oder  wenn  Artemis   den  Alkäon  in  eine 
Hirschhaut  hüllte^  und  ihn  so  von  den  Hunden  zerreissen  liess^ 
um  seine  Vermählung  mit  Semele  zu  vereiteln  7}  ^  oder  wenn 
im  hölzernen  Rosse  vor  Troja  hundert  Krieger  verborgen 
waren  8).      Wer  weiss  äbrigens^   wie  viel  von  diesen  und 
andern  Einzelnheiten  in  den  Gedichten  des  epischen  Kyklos 
bereits  zu  finden  war^   die  den  spätem  Schriftstellern  nicht 
immer  gleich   zur  Hand  sein  mochten^    um  daraus  bequem 
eitleren  zu  können.    Wichtiger  waren  aber  allem  Anscheine 
nach  die  Abweichungen^  welche  bei  Stesichoros  in  den  Achäi- 
schen  Sagen  vorkamen.    Vor  allen  gehört  hierher  das  Eido- 
lon  oder  Luftgebilde  ^  welches  dem  Paris  statt  der  wirklichen 
Helena  nach  Troja  folgte;  dann  auch  Lakedämon  als  Königs- 
sitz des  Agamemnon  9}^  und  Iphigeneia  in  Arges  von  Helena 


mcl.  Ttetz.  ChiLI,  9S,  689»  fuli-  nack  der  'lAiov   Jciqai^j    Paus.  10, 

reu  2  Ilexameter  darauf  ao.  S7,  I. 

t)    Atheo.il  p. 491  C.    Kleine  7)    Paii8aii.9,  3,  5.    Diese  Notiz 

fr.  p.  136  ff.  gehört  in  drn  Thcbanisclien  Sagen- 

2)     Tzetz«  zum  Lyliophr.    p.  55  kreis.     In  Selinus  aaf  Sikelien  fand 

Pott^r.  Sebol.  zu  Ilom.  II.  y'j  514  man  den  Aktfton    in  obieer  Gestalt 

n.   zu  o'y  2S9.  als    TempeWerzierung    aargesteUt; 

5)     Schol.  zn  Enripid.  Or.  268.  S eh orn*8  Kunstblatt  1852  Nr. 54. 

4)  Alben.  11p.  781  D.  Eostath.  8)  Athen.  15  p.  610  G»  bcson- 
zur  Od.  T.  1  p.  546 ,  28  ff.  Lips.  dcrs  Eustath.  zur  Od^  T.  1  p.  452, 
Vgl.  oben  B.  1  p.  502.  508.  B.  2,  41  Lips.    Kleine  p.  79. 

f  j»255.  9)    Scliol.     zn   Eurjp.    Or.   40, 

5)  Strab.  5  p.  148  G  ==221  B.  wo  auch  Simonides  als  Theilnelimcr 
g3     Dahin  trug  sie  Apollo  selbst  dieser  Ansicht  genannt  wird. 
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und  Theseas  gezeugt  und  von  Agamemnon  und  Klytaemnestra 
nur  erzogen  1).  Dieses  letztere  war  Argivische  Lokalsage^ 
die  sich  an  ein  Uciligthum  der  Eileithyia  in  Argos  knüpfte^ 
und  folglich  ab  keine  Neuerung  des  Stesichoros  betrachtet 
werden  kann.  Ucberhaupt  möchte  wohl  aus  einer  genauem 
Kenntniss  der  verschiedenen  Stammmythen^  wie  sie  in  Hellas 
und  in  den  Kolonien  ausgebildet  erscheinen^  sich  immer  mehr 
die  Teste  Ueberzeugung  entwickeln^  dass  den  alten  Dichtern 
kaum  eine  willkährliche  Erfindung  oder  Erdichtung  von  Sa- 
gen aufzubürden  sei.  Was  im  Stesichoros  als  Neuerung 
erscheint  y  beruht  in  der  RvCgel  auf  einem  freien  Gebrauche 
örtlicher  Ueberlieferuugen  ^  deren  Zusammenhang  freilich 
iiicht  immer  klar  ist  Bei  den  veränderten  Volksverhältnisscn 
in  den  HelleuLschen  Kolonien  mochte  auch  manche  Mythe  in 
Verfall  gerathen  y  und  so  der  dichtenden  Phantasie  freiem 
Spielraum  lassen^  besonders  bei  solchen  Erzählungen^  die 
nicht  National  -  Eigenthum  des  Stammes  waren^  zu  dem 
der  Dichter  gehörte^  oder  für  welchen  tt  dichtete. 

S3.  Was  nun  die  einzebien  mythischen  Chorpoesien 
des  Stesichoros^  von  denen  noch  Bruchstücke  vorhanden 
sind^  anlangt^  sd  bildeten  die  Leichenspiele  des  Pe- 
lia8  2)  eins  der  berühmtesten  Stücke^  für  dessen  Vortreff- 
lichkeit  schon  der  Umstand  spricht^  dass  Viele  IJ>ykos  für 
den  Verfasser  hielten^  und  noch  mehr^  dass  Simonides  es 
mit  Auszeichnung  nannte  3).  Schade^  dass  uns  nur  die  kurze 
Schilderung  der  edlen.  Rosse  der  Dioskuren^  welche  in  jenen 
Spielen  als  Wettrenner  auftraten^  und  dann  noch  die  Auf- 
forderung des  Akastos  oder  lason  (wie  es  scheint)  an  die 
bei  den  Spielen  anwesenden  Heroen^  ^^uchen^  Honig  und 
.andre  Leckerbissen  von  den  Jungfrauen  anzunehmen^'  daraus 
aufbewahrt  ist^}.    Das  Gedicht  war^  wie  die  meisten  dieser 


1)  Paug.  2,  S2,  7.  Aacli  Eil-  S-  ^-  (▼gl-  ^>  9«  ^^0  PauMn-  ^> 
pliorion  berichtete  dieses.  tfei-  17,  4  ibiq.  Interpp.  Schneid c- 
nekc  fragm.  p.    169.  'win's  Ibrcos  p.  1U6  f. 

2)  Zenob.  Proy.  4,  44.  Etym.  5)  Athen.  4  p.  172  D.  E,  Tgl. 
Gud.  T.  Kt;>.>.a^^,  Tgl.  Etyni.  M.  14  p.  64^  E.  Dass  Ibykos  nicht 
u.  Suidas  v.  Kv/.Aot^Os  p.  ^251  B  der  Verfasser  war,  hat  schon  Albe- 
Gaisf.  Vgl.  IleniKtcrhuys  zu  naos  durch  das  Zeugniss  des  Simo- 
Lukian  D.  D.  16,  1).     Die  Spiele  nidca  entschieden. 

selbst  beschreibt  Apollod.  5,  9,  d  4;    Fr.  I  —  IV  bei  Kleine.  — 


STEBICHOROS.  63 

Gattodg^  in  einrai^hen  daktylischen  Rhythmen  geschrieben^ 
die.sieh  ohne  Zweifel  in-  längern  und  kürzern  Reihen  anü- 
strophisdi  entsprachen  und  dann  mit  Epoden  schlössen« 

84.  Von  der  Geryonis  siad  auch  nur  wenige  daktylische 
mit  logaödischen  untermischte  Verse  vorhanden^  woraus  vtit 
indess  nodi  schliessen  können^  dass  das  Gedicht  nach  einem 
grossen  Plane  angelegt  war.  Die  Heerden  des  dreileibigen 
(Seryones  weideten  nach  Stesichoros  i)  t 

...    in  der  'Näh'  Eryiheiä's  gepriesenem  EiUm^j 

An  Tarteseos*  Gewog*,    wo  der  Quell  stete  aus  silbernen 

Adern  hervordringt^ 
Dort  im  FdsengtkUkfL 
Den  Geryones  selbst  dachte  sich  Stesichoros  als  Ungeheuer 
mit  sechs  Händen  und  sechs  Füssen^  und  dabei  geflügelt. 
In  diesem  Gedichte  war  es  auch^  wo  die  Insel  des  Atlan- 
tischen Meeres  Sarpedonia  vorkam^  und  wo  Herakles« in 
der  goldenen  Schale  des  Helios  die  Reise  auf  dem  Okeanos 
machte.    Helios  selbst  wurde  so  besungen  2): 

Aher  Helios^  Sohn  Hyperion'sy  besieget  die  goldne 
Schale j  damit j  des  Okeanos  Fluthen  durchschiff end y 
Er  gelangt^  zu  den   Tiefen  der  heiligen  dunkden  Wacht 

hin^ 
Xu  der  Mutter^  und  Aeuren  Genossin  des  Betfs^ 
Sammt  seinen  Erzeugten;  Jedoch  in  den  Hain,  ^ 

Bichtsehattig  von  Lorbeer j  eiW  der  Sohn  des  Zeus. 
Auf  irgend  eine  Art  muss  Stesichoros  in  der  Geryonis 
auch  das  Gastmal  der  Kentauren  im  Hause  des  Arkadischen 
Pholos  (wobei  der  Arkadischen  Stadt  Pallantion  gedacht 
wardo)  angebracht  haben;  denn  von  Herakles  hiess  es 
dort  3) : 

Und  deri^Becher  ergrif  er,  den  grossen  Pokal  von  drei 

Maassen  , 

« 

Vcl.  Craaer's   Aoecd.   Gr.*  2  p.  8)    Atlien.  II  p.  469  E.    fr.  X 

4oGy  IS.    lason't  Grotimatter  hiets  bei  Kleine.     Vgl.   Sturz   Pliere- 

la  diesem  Gedichte  Eteoklymene;  cyd.  p.  103.     Oben  p.  61  ^(ote  4. 
vad  aU  Sieger  worden  Amphiaraos 

and  Ueleagros  darin  anfgeluhrt.  5)    Fraipn.    VII    and    VIII    ans 

f )     Str.  5   p.  146  C  =  221   B.  Athen  p.  499  A.  E  und  Pansan.  8, 

Schneidewin's  Ibycos  p.  169  L  3,  I,   nachgeahmt   Ton    Theokritoi 

Welcher  im    Rhein.    Has.  1834  7,149,  Schoi.  p.  923  RicmI.     Vgl. 

p.  264.  oben  B.  I  p.  307  f. 
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Und  er   trank  ansetzend  ihn  aus,    den  ihm  Phahe  ge^ 

nUseht  und  gereicht 
Von  dem  Kerberos  des  Stesichoros  kennen  wir  nur  noch 
den  Titel  1).  Im  Kyknos  seheint  sich  der  Himeraische 
Sänger  der  Ilesiodischen  Schilderung  im  Ganzen  angesdilos- 
Ben  zu  haben ^  nur  mit  dem  Unterschiede^  dass  er  den  He- 
rakles Anfangs  vor  Kyknos  fliehen  liess.  Den  Kampfplatz 
versetzte  er  an  Thessaliens  Käste  ^  an  die  Mundung  des 
Anauros^  wo  Kyknos^  als  Feind  des  Apollo^  seinem  Vater 
Ares  aus  Menschenschädeln  einen  Tempel  erbauen  und  den 
des  Herakles  zu  demselben  Zwecke  verwenden  wollte  2). 

S5.  In  der  Skylla  kam  Lamia  als  Mutter  der  Skylla 
vor  3).  Die  S  a  u  j  ä  g  e  r  schilderten  wahrscheinlich  als 
Theil  der  Herakleischen  Gedichte^  die  Jagd  auf  den  Ery-* 
manthischen  Ebec;  doch  ist  auch  gegen  die  Annahme  der 
Aetolischen  Jagd  des  Meleagros  nichts  einzuwenden  4).  Vom 
verfolgten^Eber  wurde  gesagt: 

...  er  barg  die  epitze  Sehnaut%e 
Unter  der  JErde^J. 
In  der  Europia^  wo  Stesichoros^  wie  bei  der  Herakleis6)^ 
viele  epische  Vorgänger  hatte  7)^  wurden  Thebanische  Sa- 
gen besungen^  namentlich  Kadmos'  Kampf  mit  dem  Drachen^ 
dessen  Zähne  Athene  säete^  und  der  Tod  Aktäon^'S;  weil 
er  die  Semele  liebteS).  In  der  Eriphylc^  die  auch  The- 
banische Sagen  besang^  kam  besonders  auch  Alsklepios  vor^ 
wie  er  den  Pronaktiden  Lykurgos^  welcher  im  Kampfe  mit 
Eriphyle's  Gemahle  Amphiaraos  fiel^  sammt  dem  Kapaneus 
ins  Leben  zurück  rief9).  Die  in  der  Zerstörung  Ilions 
aufgeführten  Helden  lassen  sich  grösstentheils  noch  auf  der 


t;     PoHux  X ,    1S2   ( fr.  p.  70).  7)     Z.  B.  Eumelos  ( Schtil.    zur 

5)  Schol.    Piiid.    Ol.   iy    19  p.  II.   ^,  150),    ein  kvklisclier  Dich 
S42  Bdckh.  Stesichoros  gab   hier  ter  (Paus.  9,    ö,    4),    mkandros 
den  Ilesiodos  für  den  Verfasser  des  Ton  Kolophon ,  dessen  Europia  we- 
Schiides  nnft,  fr.  i5.     Kleine,  ntgstcns    aus    5    Büchern    bestand 

3)     Eustath.    zur    Od.    T.  2   p.  (Steph.  Byx.  t.  "A^o^),  u.  A.  Vgl- 

15,24Lip8.     Schol.   zu  Apoll.  Bb.  oben  B.   t     p.   40^.       Glintons 

4,  8:28.  F.  H.  T.  1  p.  364. 

4;    Heyne   zum  Honu  T.  8   p. 

220.  8)  Paus.  9,  2,  5.  Vgl.  Schol.  » 

'6)    Athen.  5  p.  95  D.  fr.  XV.  Enrip.  Phoen.  674. 

6)  Meine  Schrift    über  Orpheus 

p.  llö  ed.  II.  9)    Fragm.  XVIIl. 
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Ilischen  Harmortafel  erkennen^  welche,  wie  die  Aurschrirt 
sagt^  das  Gedicht  dea  Siesichoros  benutzt  hati).  Hieraus 
sehen  wir  zugleich^  dass  auch  Aencas'  Auswanderung  und 
die  Sage  von  der  Stiftung  des  Italischen  Kuma  durch  Ae- 
neas  im  Stesichorischen  Gedichte  vorkommen  mussta  Die 
KeoDtniss  dieser  Mythen,  welche  ihren  Ursitz  im  Aeolischen 
Kyme  hatten^  und  von  da  mit  den  Kolonien  nach  Hcisperien 
verpflanzt  wurden^  konnte  der  Lokrisch-Aeolische  Dichter 
an  Ort  und  Stelle  leicht  erlangen^  um  bei  seinen  Stammge- 
nossen ein  näheres  Interesse  für  seine  Poesie  zu  erwecken. 
Das  Gedicht  selbst  aber  begann  wahrscheinlich  mit  der  Schil- 
deniBg  des  hölzernen  Rosses;  denn  es  kam  Epeios2)  darin 
vor,  freilich  in  einer  Beziehung^  die  nicht  an  den  Baumei- 
ster erinnert  (es  wird  gesagt,  er  habe  als  Wasserträger  der 
Atreiden  das  Mitleid  der  Tochter  des  Zeus  erregt 3}^ 
die  ihn  wahrscheinlich  von  Trojans  Mauern  herab  beobach- 
tete, wenn  überhaupt  Helena^  und  nicht  vielmehr  Pallas 
gemeint  ist^  mit  deren  Hülfe  er  das  Boss  zimmerte);  und 
die  Zahl  der  im  Rosse  eingeschlossenen  Helden  ^}.  Auf 
Ajas,  den  Räuber  Kassandra's^  bezieht  sich  Ileus,  d.  h. 
Oileus^  dessen  Sohn  der  Lokrer  war  5).  Eine  von  Pha- 
mos' Töchtern  hiess  bei  Stesichoros  Medusa  6).  Die  auf 
Helena  erbitterten  Achäer  lassen  beim  Anblicke  ihrer  Schön- 
heit die  Steine  fallen  ^  womit  sie  sie  werfen  wollten  7). 
Unter  den  Kriegsgefangenen  kam  auch  Klymene  vor  8)^  und 
Hekabe  wurde  von  Apollo,  dem  Vater  des  Hektor^  nach 
Lykien  entrückt  9).  Die  Opferung  der  Iphigeneia,  deren  Ab- 
kunft genau  aus  Stesichoros  berichtet  wird  10}^  bildete  ge- 
wiss eine  Hauptscene  in  jenem  Gedichte^  worin  auch  gele- 
gentlich das  Unglück  des  Tyndareus  vorkommen  konnte, 
dass  seine  beiden  Töchter  ihre  Männer  verUessen^  und  den 


1)  Tycbten^s  Qainfas  Smym.  ArgWer  f&hrte  in  ueinor 'tklov  niq- 
p.  XIX  n.  LXXJII.  Scliorn  zam  ai^  Tiele  dieser  Heldeu  mit  Mauicii 
TisdiheinschcD  Hom.    lieft  7  p«l4;  auf. 

am  bestro  Toa  WelcJ&er  a.  a.  O.         ö)     Fragiii.    XXIII.       Scbol.     zu 

p.  ^o;;  ff.  Uoni.  U.  o',  553. 

2)  Hom.  Od.  3',  495.  A',  523.        6)     Fragm.  XXXI. 

II.  ^\  664.  7)    Scbol.  zu  Enrip.  Or.  1287. 

5)    Atben.   p.  4ö6  F.      Enstatb.         8)     Paus.  10»  26,  1. 
xar  II.  T.  4  p.  516,  II  edl  Lips.  D)     Fragm.   XXVIII. 

4)    Fragm.  XXVI.    Sakadas  der  iO)    Fragm.  XXI. 
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zweiten  und  dritten  nahmen^  and  SEwar  durch  Kypris^  Rache, 
welche  Tyndareos  eintt  behn  Opferfeste  vergessen  hatte  i). 
Ausserdem  Iftsst  sich  durch  gluckUdie  Kombination  noch 
vieles  Andre  in  diesem  Gedichte  unterbringen^  was  jedoch 
auch  einen  andern  Platz  haben  konnte  2). 

86.  In  weldiem  Umfange  Stesichoros  die  Nosten  be- 
sungen habcj  deutet  T^etzesS)  eiuigermaassen  an.  Es  ist 
nicht  die  Ruckkehr  eines  einzeben  Helden  von  Troja^  die 
hier  vorkam^  sondern  alle  Helden^  die  entweder  im  Heere 
umkamen  (wie  Ajas) ,  oder  anderswohin  verschlagen  wur- 
den (wie  Teukros  und  die  vielen  Kolonienstifter)  ^  oder  die 
in  das  Vaterland  zurfickkehrten  (wie  Nestor^  die  Atreiden^ 
und  zuletzt  Odysseus)^  fanden  hier  dnen  Platz.  Bruch- 
stücke sind  ni<Ät  mehr  vorhaden;  wir  wissen  nur^  dass 
darin  von  den  Kaphareischen  Klippen  Buböa^s^  von  den  Irr- 
felsen bei  Sikelien^  von  der  Chaiybdis  und  von  der  List  des 
Nauplios  die  Rede  war  4)^  und  dass  eine  Tochter  des  Pria- 
mos^  Aristomache^  als  Gemalin  des  Kritolaos  aufgeführt 
wurdet).  Sehr  beliebt  und  volksthümlich  musste  aber  ge- 
rade der  Theil  der  Nosten  sein^  welcher  die  Irrfahrten  der 
Kolonienstifter  von  Unteritalien  besang.  Solche  Gedichte 
waren  ganz  besonders  für  die  zahlreichen  Feste  geeignet^ 
welche  man  den  Stammhelden  in  jenen  Gegenden  mit  gros- 
ser Pracht  zu  feiern  pflegte. 

S7.  Aus  der  Orestea  ist  noch  Einiges  vOThanden^ 
was  aber  den  Inhalt  des  Gedichts^  der  übrigens  nicht  zwei- 
felhaft sem  kann^  Auskunft  giebt  Die  Ermordung  der  Kly- 
tamnestra^  welche  zuvor  einen  Traum  ^^von  einem  Dradieii 
mit  blutigem  Haupte"  in  Bezug  auf  den  ermordeten  Agamem- 
non hatte  6)^  geschieht  in  Lakedämon  ^  nicht  in  Mykena?). 
Orestes'  Amme  hiess  hier  Laodameiad).  Apollo- reichte  dem 
Orestes  selbst  den  Bogen  gegen  den  Andrang  der  Racfae- 
gOtünnem    Ausserdem  wurde  (im  zweiten  Buche)  Palamedes 


I)    Sdiol,    XU  Burip.   Cr:    M5.  6)    Plnt  de  tcra  mm.  rmä.  lO 

Kleine  p.  i«3. .  p-  ööö  A.   Vgl.  jedoch  oben  B.  %  i 

•X    n    X.            Pftfn.  üP  7)    Frag.  XL.     W  e  •  t  r  i  k  de 

3)  Posthomer.  700  ff.  Aeschyl.  Choeph.  p.  3i3.  Loheck 

4)  Phalar.  Ep.  9  p.49Leiiiiep.  zu  Soph.  Aj.  p.  542. 

tf)     Paus.  10,  ^,  t.  8;    Schol.  sa  AcMh.  Choeph.  7^. 
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Eum  Erfinder  der  BudustabenschriTt  gemacht  l)^  was  als  bei- 
läufige BemerkoDg  zu  belraditen  ist  Was  aber  am  wich- 
tigsten ist  ^  00  besitssen  wir  noch  einige  schöne  Verse  ^  die 
höchst  wahrscheinlich  ans  dem  Vorspiele  oder  Eingange  der 
Orestea  genommen  dnd^}: 

Soleke  Gtatmge  des  VoOts,  sdOnloekiger  Chanim  Gab% 
prmssi  jeisio  das  Phrygisehe  Ided^  anhebend 

ÄBi  GUum,  während  der  FrühUng  erhUM. 
Hieraus  sehen  wir  nun  erstens^  dass  Stesichoros  solche  my- 
thische Gesinge  für  den  öffentlichen  Vortrag  de^  Volks- 
chöre verfertigte  3).  Zweitens  erfahren  wur^  dass  die  Ore- 
stea m  Phiygischer  Tonart  gesetzt  war^  welche^  da  sie  als 
aufregend^  begeisternd  und  gotterföllt  geschildert  wird 4)^ 
sich  'auch  am  besten  für  die  ergreifende  Geschichte  des  Ore- 
stes sdiickte^  und  gewiss  zur  Erregung  ähnlicher  Gefühle 
von  der  Tragödie  in  &hnlichen  Fällen  beibehalten  ist  Dritr 
tens  lernen  wir ^  dass  die  Orestea  in  den  ersten  Frühlings- 
tagen gesungen  wurde ;  und  diess  giebt  uns  einen  wichtigen 
Wink  über  die  Bestimmung  der  Stesichorischen  Chorpoesien, 
überhaupt  ' 

88.  Es  ist  bekannt^  dass  unter  aOen  Hellenen  die  Be- 
wohner von  Grossgriechenland  dem  Heroendienste  am  mei- 
sten huldigten.  Jede  Stadt  hatte  ihren  Stammheros  oder 
Stifter^  und  in  manchem  Orte^  wie  zu  Tarent^  wurden  den 
Hauptheroen  gemeinschaftlidie  Todtenopfer  gebracht^  wie 
den  Atreiden^  Aeakiden^  Tydiden^  und  Laertiaden^  und  be- 
sonders nodi  den  Agamemnoniaden^  deren  Opfer  die  Frauen 
nicht  berühren  durften^  wahrscheinlich  wegen  der  Klytäm- 
nestraö}.  Einzelne  Helden^  wie  Achilleus^  hatten  dort  be- 
sondere Tempel;  und  es  leidet  keinen  Zweifel^  dass  ausser 
den  Tarentinem  auch  andre  Städte  wo  nicht  so  viele  (denn 
die  Tarentiner  hatten  mehr  Volksfeste  wie  Arbeitstage  im 


1)    Fragin.  XXXVIII.  auch  von  Einzelnen  zur  Lyra  gesnn- 

i)    Sehol.  sa  Aristoph.  Put  797.  gen;  Bekker*»  Anecd.  Gr.  p.  1461. 

Sekncidewin'a  lliycos   png.  ttS.  Rdster't  (de  eantilenis  Gr.  popa- 

Welcker   i|n    Shem.  Mus.   1834  laribni  pag.  6)  Vorstellnng  ist  nieht 

p.  240.  die  richtige. 

3)    Erst  im  VerfaUe   des  Helle-  4)    S.  oben  B.  2, 1  p.  169n.l83. 

•itehen  Volkslebens  nnd  der  Rnnsl  3)    Aristot.   mtrab.    auscult.  114 

wofdcn  die  iyrischcn    Chorpoesien  p.  254  Beckmann. 
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Jähret)^  dodi  gewiss  sdir  glänzende  Stiftungsfeste  gefi^eri 
wurden^  wie  in  Metspont  dem  Epeios  und  den  Neliden2)^ 
in  Sybaris^  Makalla^  und  in  der  Gegend  von  Kroton  dem 
Philoktetesd)^  nnd  dem  Beimkies  an  mebrern  Orten.  Den 
Heroen  wurden  aber,  wie  den  onterirdiscbeB  Göttern^  mit 
denen  ihr  Kultos  verbanden  war^  überall  Frühlingsfeste  ge- 
feiert^ weil  n^m  sie  als  Geber  des  Guten  und  Beförderer  der 
keimenden  Pflansenwelt  betrachtete.  Chöre  von  Jünglingen 
und  Jungfrauen  wetteiferten  dann  im  Spiele  und  Gesänge 
um  das  Grab  des  Heroen^  gerade  wie  noch  Theokritos  die 
Sitte  in  Bemg  auf  Diokles  erwähnt  4) : 

Am  um  das  GrukauU  sUls  versammdn  sieh,   hebet  der 

M^ew%  wHy 

Jüm^^Mge,    ei[tis  hemSMy    SiegspreU  %u  §ewmnen  im 

Weitkmee. 
Dass    dem    Herakleiden    Tlepolemos.  auf  Rhodos  ebenfalls 
Spiele  geweiht   waren  ^    bemerkt  Pindaros5)^    und  bei  deo 
Doriern  (können  wir  voraussetzen)  waren  solche  Feste  nie 
ohne  cheriseh-orchestischen  Gesang. 

89.  Hieraus  geht  nun  klar  hervor^  warum  die  lyrischen 
Dichter  Grossgriechenlands  vorzugsweise  diejenigen  Helden 
besangen^  welche  im  Troischen^  Heraklelschen  und  Thessa- 
lischeu  Sagenkreise  am  meisten  hervorragen^  und  nachher 
als  göttliche  Heroen  in  den  Kolonien  verehrt  wurden.  Den 
zahlreichen  Festen  dieser  Heroen  waren  die  zahlreichen 
Chorpoesien  des  Stesichoros  y  Ibykos  und  Anderer  ge- 
weiht« Ob  Stesichoros  ausserdem  audi  lyrische  Hymnen 
im  engem  Sinne ,  d.  h.  Loblieder  auf  einzelne  Gottheiten^ 
ffir  den  Kultus  gedichtet  habe^  bleibt  bei  dem  gänzlichen 
Stillschweigen  des  Alterthums  mehr  als  zweifelhaft.  Die 
meisten  Hymnen  der  Hellenen^  namentlich  die  Homerischen, 
und  viele  der  Lesbischen  Sängerschule  ^    waren  auch  keine 


i)    Strab.  6  p.  280G=?429A.  4)    Theokr.  12,  50   nacli  Voss. 

EuBtatli.  zu  Dionys.  Perieg.  576.  Man  darf  hier  oicht  yergesseD,  «las« 

S)    Strab.  6  p.  964  E= 406  A.  Theokritos    ein    Sikelier    ist.    Vgl. 

4iisün.  20,  2.  Weicker    im   Rhein.  Mos.   i^ 

5)     Strab.  7  p.  2^4  B  =390  A.  p.  241. 

pag.  272Br=418A.    Arist  mirab.  S)     Ol.  ^',   77  ibique  Böckhp. 

auscult.  Ilö  p.  257.       TzcU.  »iiii  176.    Virl.  Uerodot.  6,  58.  lliakr«!. 

Lyk.  027.  S,  II. 
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ehorische  Lieder^  sondern  Einaelgesänge  zur  Ki-* 
thara;  doch  gabesandi  cl^orische^  die  getanzt  wurden« 
Von  dieser  letztem  Art  mfissea  die  Hymneu  des  Stesichoros 
gewesen  sein,  wenn  er  überhaupt  Hymnen  gedichtet  hat. 
Dass  aueh  Helena  oder  die  Palinodio  auf  Helena 
aus  Hymnen  bestanden  haben  soll^  beweist  hier  nichts^ 
da  diess  lyrische  Gedicht  dem  Inhalte  nach  nicht  zu  den 
UysMien  gerechnet  werden  kann^  und  man  es  also  nur  im 
weitesten  uud  im  uneigentlichen  Sinne  des  Worts  so  genannt 
hat«  Ferner  darf  man  auch  aus  dem  Umstände,  dass  Suidas 
die  Helena  ein  Eukomion  nenat^  nicht  sogleich  schliessen, 
als  habe  Stesichoros^  wie  Sknonides  uud  Pindaros^  auch 
Gedichte  dieser  besondern  Gattung  (welche  eigentlich  das 
Lob  der"  Heroen  ausschliesst  und  nur  lebende  Fürsten  ver- 
herrlicht 1)^  wiewohl  wir  von  Isokrates  ein  prosaisches  ^EXi<^ 
rrjs  iyntiifiwy  besitzen)  verfertigt  Die  Helena  hatte  wahr-^ 
scheinlidi  einen  ähnlichen  Zweck,  wie  die  andern  mythisch« 
heroischen  Diditungen  des  Stesichoros^  .und  schloss  sich^ 
wie  oben  gezeigt  wurde  ^  einem  besondem  Feste  an^  wel- 
ches der  Helena  und  den  Dioskuren  gefeiert  wurde  und  mit 
ähnlichen  Satzungen  der  Insel  Leuke  in  Verbindung  stand« 
Das  Eidolon  spielte  hier  die  Hauptrolle,  und  scheint  viel 
Aufsehen  in  Hellas  erregt  zu  haben ^  besonders  der  Vers: 
Troer  hauen  dereinst  der  enieehunmdenen  Helena  Trug'- 

Md^y 
um  weldies  die  Achaer  so  eifrig  kämpften  3).  Der  Gang 
des  Gedichts  wird  von  Niemand  angegeben«  Die  Meisten 
nennen  es  Palinodie  oder  Widerruf,  worin  der 
Zweck  der  Versöhnung  wegen  früherer  Vorwürfe  oder 
Beleidigungen  (welche  die  gewöhnliche  Erzählung  enthält 
and  so  auch  die  'IXiov  nipöi^  enthalten  musste)  liegt;  und 
Lukianos  versidiert  uns^  dass  der  Dichter  diesen  Zweck 
erreicht  habe  4).  Als  versöhnender  Widerruf  war  dieses  Ge- 
dicht auch  so  bekannt^  dass  das  beliebte  Sprichwort  naXiv- 
(pSioty  olS&v  ihm    nicht   nur    seinen    Ursprung    verdankte^ 


1)    BöckhPind.  rragm.  p.  604.  Vgl.  Aristid.  T.  I   p.  151    «.  T.  % 

%    TzeU.  zum  Lyk.  115.  p.  417  Jcbb. 
5)    PUt.  de  Bri*.  9  p.  £»8G  C,  u. 
i^ndre  SuUeu  bei  Kleiae  p.  1)5  tf.         4)     Verve  kbt.  II,  IS. 
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sondern  besUndig  nur  mit  Bezug  auf  Stesioboros  gebraucht 
wurde  1). 

80.  Das  Lob  der  hohen  Abkunft  und  der  Schönheit 
mochte  wohl  vorsugs  weise  den  Inhalt  der  Paiinodie  bilden  2). 
Das  letztere  hielt  noch  Horaz  ffir  das  wirksamste  Mittel  der 
Versöhnung ,  als  er  einen  ahnlichen  Plan  poetisch  durchführte. 
Femer  wurde  wahrscheinlich  Menelaos  als  der  einzige 
Gemal  der  Helena  geschildert^  und  die  frfihere  Verbindung 
mit  Theseus  sowohl  3)^  als  auch  die  freiwillige  und  unge- 
zwungene Entfahrung  durch  Paris.^  wie  ^ie  in  der  ^IXhv 
nip6u  vorkam  4)^  wurde  beschönigt  und  durch  sinnrdche 
Dichtung  ganz  verworfen.  Ihre  Vermählung  mit  Menelaos 
scheint  aber  mit  grossem  poetischen  Glänze  besungen  zu 
sein^  da  Stesichoros  hier  wieder  die  Ueberlieferung  benatzen 
konnte^  nach  welcher  die  Hochzeit  von  Göttern  mitgefeiert 
und  durch  ihre  Geschenke  verherrlicht  wurde.  Diese  Ge- 
sdienke  kommen  noch  in  einem  Bruchstücke  vor  5): 

Mancher  warf  Ky donische 

Aepfd  in  Meng'  in  den  präehügen  Wagen  des  Herrschers^ 

Zweige  der  Mgrthm  in  FikUe, 

Rosengewinde  dazu. 

Und  Kränze  von  lieblichen  Veilchen. 
Diesen  Theil  der  Paiinodie^  wo  das  Lob  der  Verwandtschaft 
der  schönen  Zeustoditer  am  zweckmässigqten  angebradit 
war^  sciieint  man  auch  das  Epitbalamion  genannt  zu  haben^ 
wofür  in  der  'Hiot;  nip<hs  weniger  Raum  sein  modite.  In 
die  Paiinodie  schemt  auch  jene  Stelle  zu  passen^  wo  erzählt 
wird6)^  dass^  da  der  Ruhm  von  Helena's  Geburt  und 
Schönheit  die  edelsten  Freier  nach  Sparta  gelockt  hatte^ 
ihr  Vater  Tyndareus  dieselben  alle  durch  emen  Eid  verpflich- 
tete^ ihm  nach  der  Wahl  Eines  von  ihnen  gegen  den  An- 

I)    So    Mhon  bei  Plmto  Pkldr.  9)    EusUtlu  rar  EL  T.  5  p.  85, 

6,  z44  A.    Ausser  den  SteUen  bei  96  Ups. 

,  ^**iI5  P-?^^-  ^"^  noch  «u  mer-  5)    p.„,.  9,  98,  7. 

bens  Dio  Chr.  or.  9   p.  77  Rebhe,  äv    »»  1          d    k            or     ^ 

Lib.o.  epist.  84i.    Ifcmer.  92,  ö!  ^A)    Ptolem.    Heph.     p.  9S     ed. 

Hierooym.    udw.  Raf.  T.  4  p.  3£S9  «»""«: 

u.    episl.  69    p.  608  a.  epist.  76  ^)    ^^^^  5  p.  81  D.    Kleine 

p.  64i    cd.   Bened.   Tertullian.    de  P*  ^^' 

m«  46.      Ovid.  A.   A.  5,  49.  6;    Schol.  tu  Uom.  U.  B',  559. 
Yelcker  a.  a.  O.  p.  968. 
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druig  der  übrigen  verschaiäbeten  Liebhaber  halfreiche  Hand 
za  leistea  Ab  daher  Henelaos  sie  geheirathet  und  Paris 
bald  darauf  sie  geraubt  hatte ^  waren  sammtliche  Helden  eid- 
lich verpflichtet^  gegen  Taris  zu  Felde  iasu  ziehen.  Hier 
wurde  nun  dieThat  des  Paris  als  gewaltsam  geschildert^ 
and  desshalb  von  Zeus  und  Hera  gerächt^  indem  jener  die 
wirkliche  Helena^  wie  es  scheint^  nach  Aegypten  entrücken^ 
und  diese  dem  Paris  das  berühmte  Eidolen  entfuhren  liess. 
Melleieht  ist  Euripides  in  seiner  Helena  dem  Stesichoros 
genau  gefolgt. 

31.  Was  nun  die  beiden  Volksdichtungen  des  Stesi- 
choros^ die  Kalyka  und  Rhadina  anlangt^  so  ist  zwar 
ihr  Inhalt  im  Allgemeinen  überliefert  worden^  aber  von  ihrem 
Zwecke  und  ihrer  Innern  Oekonomie  wissen  wir  nichts.  — 
Kalyka  (die  Bluthenknospe)  liebt  den  Euathlos  (den  gewandten 
Kampfer)  mit  Innigkeit^  und  fleht  bescheiden  zur /Aphro- 
dite^ dass  sie  die  Seinige  werden  möge^  wenn  sie  überhaupt 
seine  eheliche  Gattinn  iywij  xovptSiä)  werden  köune^  oder^ 
wenn  diess  nicht  möglich^  des  Lebens  ledig  zu  werdea 
Da  der  Jüngling  sie  verschmahete^  so  stürzte  sie  sich  vom 
Leukadischen  Felsen  herab.  Der  Charakter  der  Jungfrau 
muss  hier  mit  einer  Zartheit  geschildert  worden  sein^  die 
selbst  noch  spatere  Leser ,  wie  den  Musiker  Aristoxenos^ 
zu  dessen  Zeit  die  Kalyka  aufgehört  hatte  Volkslied  der 
Frauen  zu  seini}^  zur  Bewunderung  hinrisa 

3S.  Der  Anfang  der  Rhadina  lautete  nach  Strabo^s  Zeug- 
Bisse  (welcher  das  Gedicht  dem  Stesichoros  auf  eme  Art 
beilegt,  die  beweist^  dass  nicht  AUe  derselben  Meinung 
waren)  so  2): 


I)    ArMtoxmos  bei  Alben.  14  p.  Jnngfraam    auf    Harpalykm    biest 

6J9  D.    Eustatb.    xn   11.   <p\    280  auch  Harpalyka,  wie  das  Lied  auf 

T.  4  p.  197  cd.  Lips.    AristoTcooa  Kalyka     ebenfalls    Kalyka.      Yid. 

cr^hlte  etwas  Aebniiebes  von  Ipbi-  Mahne  Arlstoi.  p.  ii5.  158.  2lS. 

klot,   welcbcr  die  Harpalyka    ver-  Slö      ZeU's  Fericnsebrinen  T.  i 

tcbBibete.    Anders  enfiblt  die  Sage  (1836)  p.  BIS. 
Eopborion  (bei   Partben.  Erot  f^'        ^    Sir.  S  p.347  D  ==: l>54.  {{30. 

?.  14  ed.  Pas  so  IT.    Bupbor.  fr.p«  Vielleicbk  sind  ans  diesem  Gediebkc 

5f.  11  eineke),  welcber  die  Har-  die  Worte    dviipoikov   naXda   das 

palyka  xarTocbter  des  Klymenos  u.  scbnldlose  Hftdcben,   in  Cra- 

d.Epikate,  n.  Alastor  in  ibrcn  Lieb-  mer*s  Anecd.  Gr.  T.  i  p.369.  SO. 

baber  aincbt.    Der  Wettgecsang  der  905,11.    Etym.  91.  p.  110,  4IS. 
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Duj  o  Muse,  beginn  süssen  Qesung^  Smnischer  Minder 

Preis 

In  dem  holdesten  Liedj   mischend  zum  Klang  UebUchen 

Sailenspiels, 
Die  hier  genannten  Liebenden  waren  aus  Samos  bei  Ithaka^ 
wie  Strabo  behauptet;  Andre  hingegen  versetzten  sie  nach 
dem  Ionischen  Samos  ^  wo  Pausaniasi)  noch  das  Grab  der 
Rhadlna  und  des  Leontichos  sah^  an  welchem  die  lonier  zu 
beten  pflegten^  so  oft  sie  von  brennender  Liebe  sich  über- 
wältigt ffihlteu.  Aus  dem  Gedichte  selbst  aber  beweist 
Strabo^  dass  die  dem  Könige  von  Korinthos  verlobte  Hha- 
diua  von  Samos  abscbiffte^  als  Westwind  wehete^  folglich 
gewiss  nicht  von  der  Ionischen  Insel  Samos;  mit  demselben 
^Viude  kam  auch  ihr  Bruder  als  Gesandtschaftfuhrer  (äpz^- 
d^copoO  nach  Deiphoi;  ihr  Vetter  aber^  welcher  sie  lieble^ 
eilte  zu  Wagen  ihr  nach  gen  Korinthos;  worauf  der  König 
beide  hinrichtet^  und  die  Leichen  zu  Wagen  wegschickt, 
doch  bald  zuräck  kommen  lasst  und^  die  Tbat  bereuend^  be- 
gräbt. 

33.  Zu  diesen  beiden  Liebeserzählungen  des  Stesicboros 
können  wir  als  dritte  noch  den  Daphnis  rechnen^  der  sich 
bei  der  grossen  Menge  von  ähnlichen  Gedichten  (besonders 
in  Grossgriechenland)  früh  verloren  zu  haben  scheint;  denü 
Aelianos  hat  ihn  offenbar  nicht  mehr  gelesen.  Auch  im  D  a  p  h- 
nis  wurde  der  Untergang  durch  Liebe  besungen.  Die  Ju- 
gendblüthe  mit  hochherzigem  Sinne  musste  hier  der  Liebe 
zum  Opfer  fallen,  und  die  poetische  Darstellung  der  weibli- 
chen Tugend,  oder  der  standhaften  Treue,  oder  des  unüber- 
windlichen Gefühls  einer  heftigen  Leidenschaft  hatte  in  den 
Augen  des  Hellenischen  Volks  etwas  sehr  Rührendes  und 
Edles.  Der  Pathos  in  dieser  Klasse  von  Gesängen  muss 
gross  gewesen  sein,  da  ihm  Aristides  die  Gewalt  der  Si- 
moüideischen  und  Pindarischen  Thronen  an.  die  Seite  setzt  2}, 
die  grösstentheils  Klagen  um  jüngst  Verstorbene  entlüelten, 
während  Stesichoros  Volkssageu  von  den  Prüfungen  und 
Leiden  standhafter  Liebe  verherrlichte^    deren  eine  grosse 


1}    Pmu.  7,  ^^  6.  2)    ArisUd.    2     p.     216    Jcbb. 

Welcker  a.  «.  O.  p.  ^ö. 
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Menge  unter  den  Hellenen  im  Umlanfe  war.  Bekannt  ist  die 
Tempelsage  von  der  Kalydonischen  Kallirrhoe^  deren  Härte 
selbst  die  Götter  empörte!)^  so  dass  sie  zum  Opfertode  be- 
siinunt  wurde  ^  und  ihr  Liebhaber  Koresos  ^  welcher  als  Prie- 
ster sie  opfern  sollte^  sich  selbst  den  Tod  gab.     Hierher 
gehört  auch  Hermesianax'  Lied  auf  Menalkas^  welcher  ans 
Liebe  ssu  Enippe  sich  vom  Felsen  stürzte  2)^  ferner  Hero 
und  Leandros^  und  die  zwei  andern  Liebenden^  welche  sich 
in  die  Flnthen  des  Bosporos  stürzten  3)^    und  vieles  Andre^ 
was  man  leicht  zusammenfinden  kann.    Obgleich  nun  solche 
SIrzählungen  ihre  Quelle  im  Volksleben^    oder   vielmehr  in 
den   Crefuhlen   der  wirkliohein  Welt    und  in  ihren  zeitigen 
Verhältnissen  hatten^  die,  so  lange  der  Glanz  der  heroiscb^i 
Färstfngeschlechter  und  der  Glaube  an  das  Heroenthum  noch 
fortdauerte,  sich  in  der  Poesie  nicht  geltend  machen  kenn- 
ten^ so  hat  sie  doch  die  Sikelische  Poesie  zuerst  in  ein  hö- 
heres Gebiet  der  Kunst  emporgehoben^   und  so  eine  eigne 
Gattung  von  Gesängen  geschaffen,  die,  weil  ihr  Stoff  durch- 
aus episch  d.  h.  objektiv  gegeben,  war,  sich  von  der  Persön- 
lichkeit und  Subjektivität  des  Alkman,  oder  der  Lesbischen 
liyriker,  oder  desAnakreon  sehr  entfernen  musste.    Es  war 
nicht  die  eigne  Stimmung,   die  eigne  Leidenschaft,    die  er 
durch  den  freien  Erguss  seiner  Lieder  schildern  wolhe;  nein^ 
er  fasste  den  Stoff  objektiv  auf,  und  sang  fremde  Liebe  und 
deren  Leiden.      Will  man  solche  Lieder   zur  erotischen 
Gattung  rechnen^  weil  sie  von  Liebe  sangen,  so  mag  man 
es  thun,  um  so  mehr,  da  es  auch  die  Alten  gethan  haben  4) ; 
nur  muss  diese  Benennung  keine  Vorstellung  von  Anakreon-  * 
tischer  oder  Sapphischer  Poesie  in  uns  erwecken. 

34.  Wenn  wir  den  Briefen  des  Pseudo-Phalaris  Glauben 
beimessen  dürfend},  so  hat  sich  Stesidioros'  Muse  auch  in 
der  Dichtung  von  Trauerliedern  versucht  Klearista, 
eine  vornehme  Syrakuserin,  soll  der ,  Gegenstand  seiner 
Todtenklage  (Threnos)  gewesen  sein,  welche  zugleich  als 


i)    Paus.  7,  21,  i.  8)    PhUostr.  Imagff.  i,  12. 

%)    Argum.  za  Theokr.  9  p.  813  4)    Atheo    15  p.  601  A.    Eupo- 

RicnL     Back  Hermes.   Iragm.   p.  lis  daselbst  p.  658  E. 

It±  5)    S.  oliea  p.  58.  Note  b. 
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der  einzige  Versuch  des  Himeräischen  Siogeis  ta  dieser 
Gattung  der  Poesie  bezeiehnet^  und  über  dessen  innem  Werth 
viel  Vortheilhaftes  gesagt  wird  i).  Die  Sache  ist  an  und  für 
sich  nicht  unwahrscheinlidi^  da  diese  Dichtart  seit  den  äl- 
testen Zeiten  berühmte  Meister  aufzuweisen  hatte;  und  noch 
spätere  Chordichter ,  wie  Simonides  und  Pindaros^  haben 
Threnen  verfertigt  Auch  als  elegisehen  Dichter  haben 
wir  den  Stesichoros  oben  aufgeführt. 

35.  Uebrigens  haben  wir  uns  den  musikalischen  Vor- 
trag dieser  und  ähnlicher  Poesien  bei  Stesichoros  in  Lydi- 
scher  oder  Phrygischer  Tönart  zu  denken^  um  so  mehr^  da 
Glaukos  aus  Italien  geradezu  behauptete^  dass  Stesichoros 
weder"  Orpheus^  noch  Terpandros^  noch  ArchUochos^  noch 
Thaletas  nachgeahmt  habe  ^  sondern  vieknehr  0 1  y  ra  p  o  s^ 
indem  er  sich  des  harmatischen  Nomos2)  und  der  daktyli- 
schen Rhythmen  bediente,  welche  Einige  auch  auf  den  orthi- 
echen  Nomos  anwandten.  Der  harmaüsche  Nomos  hat  aber^ 
wie  die  Phrygische  Musik  überhaupt  (nach  der  frühern  Dar- 
stellung) etwas  sehr  Aufregendes  und  Begeisterndes;  ,und 
dass  der  Text  zu  der  Phrygischen  Harmonie  daktylisch 
war^  sahen  wir  oben  aus  Stesichoros'  eignem  Zeognissä). 
Die  Lydische  Tonart  entspricht  aber  am  besten  der  Darstel- 
lung der  frohlockenden  oder  klagenden  Liebe  ^  und  hatte 
etwas  ungemein  Ergreifendes  und  Elegisch -rührendes^  Ihr 
Text  war  wohl  vorzugsweise  logaödisch  oder  choriambisch; 
daher  denn  die  Rh  ad  in  a  hierher  zu  rechnen  ist^  welche 
durch  ihren  choriambischen  Gang  an  die  rhythmische  Form 
*  der  Lesbischen  Sänger  erinnert  4)^  die  übrigens  für  keinen 
Chor  dichteten^  sondern  ihre  Lieder  als  Einzelgesän|^e  zur 
Laute  vortrugen.  Hiei^us  dürfen  wir  Wohl  einen  Schluss 
auf  die  metrische  Gestalt  und  den  musikalischen  Vortrag  der 
ganzen  Gattung  machen,  die  sich  auch  äusserlich  oder  for- 
mell von  den  heroischen  Chorpoesien,  die  sämmtlich  dakty- 
lisch-spondeisch  (mit  trochäischen  Vorschlägen)  waren,  und 

I)    Epist  21.  32.  CJnralieii  taSparU  durch  die  Uoflik 

des  Thaletas  gesongea. 

3)    Ilieriiher  ist  oben  B.  SL  I  ti.        «x    c     v  o^r  vt  «    a 

169. 200.  gesprochen.  Uehrigenssafc        ^^     *•  ^^^  P"  ^  ^®**  \ 
Philodem.  de  Bios.  col.  20^  Stetich.        4)    Hermann's  Doctr.  metr.  p. 
~    he  Ton  der  Beschwichtigmig   der    436  fi.    Obca  p.  72. 
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ihrer  mehr  bewegten  oder  ruhigea  Darstellung  gemäss  theOs 
Phrygisch  (wie  die  Orestea)^  iheils  Dorisch  (wie  die  mei- 
sten andern)  gesungen  worden^  unterscheiden  musste«  Von 
dioriambischer  Form  ist  auch  sonst  keine  Spur  in  den  Ste- 
sichoriscfaen  Dichtungen  vorhanden.  Desto  häufiger  sind 
aber  in  den  Bruchstücken  dec  heroischen  Chordichtuugen  die 
daktylischen  Rhythmen^  welche  Stesichoros^  mit  ähnlichen 
Sylbenmaassen  gemischt^  vorzugsweise  in  längern  (selbst 
Heptametern^  dann  Hexametern  u.  s.  w.)  und  kürzern  (Te- 
tninetem^  Trimetem  u.  s.  "w.)  Reihen  zu  seinen  Strophen 
ond  Gegenstrophen  künstlerisch  verarbeitete^  und  dann  die 
Epode^  für  deren  Erfinder  er  gilt^  in  ähnlich  geformten^ 
aber  doch  von  der  Strophe  verschiedenen^  Reihen^  hinzu- 
fügte. 

36.  Dieses  war  die  vorherrschende  metrische  Gestalt 
des  Stesichoriscfaen  Stils  der  Lyrik  ^  welche  die  spätem 
chorisdi  -  Dorischen  und  dann  auch  die  dramatischen  Dich- 
ter adoptiert  haben  ^  und  die  als  Stesichorische  Erfindung  in 
dem  bekannten  Sprichworte:  ^^Du  kennst  nicht  einmal 
die  drei  cdie chorische Dreitheilung)  des  Stesichoros"!)^ 
ja  vielleicht  in  des  Himeräischen  Sängers  eignem  Namen 
verewigt  worden  ist;  denn  die  eigentliche  Chorstellung 
und  die  mit  dem  Gesäuge  verbundene  orchestische  Darstel- 
lung wurde  durch  die  Erfindung  der  Epode  vollendet.  Dass 
bei  dieser  Erweiterung  der  metrischen  Form  auch  der  musi- 
kalische Vortrag  verändert  und  erweitert  werden  musste^  ist 
an  und  für  sich  klar^  und  wird  ausserdem  noch  durch  das 
bestimmte  Zeugniss  des  Dionysios^  in  dessen  Zeiten  die 
lyrischen  Gedichte  dieser  Gattung  noch  von  ChOren  aufge- 
fuhrt  wurden^  auf  eine  Weise  bestätigt^  die  keinem  Zwei- 
fel Raum  lässt  Er  behauptet  nämlich  2)^  dass^  so  lange 
die  Epode  der  antistrophischen  Form  noch  fehlte^  der  Dich- 
ter dasselbe  Klanggeschlecht  ^  sei's  nun  das  enharmonische^ 
oder  das  chromatische^  oder  das  diatonische^  in  allen  Strophen 
ond  Gegenstrophen  habe  beibehalten  müssen^   und  auch  in 


1)    Soidu  und  Ilcsjch.  T.  Tgia  Vgl.  Wcicker  a.  a.  O.  p.  181  ff. 

Sri^i;rü^ot;.    Diogeii.  7,  14.     vV  Kleine  p.  37. 
tican.    ProT.   apprnd.    bei    Schott 
111,  38.     Araeuiot*  Violet   p.  208.        2)    DloDfjs.  de  coi^.  rerb.  10. 
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der  RhythmopMe  keine  Abwediselong  habe  vomehnieo  dur« 
fen.  Doch  sei  beides  in  Rücksicht  der  Epoden  gestattet  ge« 
wesen;  die  rhythmischen  Glieder^  aus  denen  eine  jede  Pe- 
riede  bestand^  habe  man  wHIkährlicb  nnd  mannigfaltig  an- 
ordnen können^  um  nur  der  Strophe  eine  metrische  Abran- 
dung  und  Vollendung  zu  verschaffen;  im  Uebrigen  aber  habe 
ttian  dieselben  Sylbenmaasse  und  Versglieder  bewahren  mos- 
Ben.  Die  altem  melischen  Dichter  (fährt  Dionystos  fort); 
s.  B«i  Sappho  und  Alkäos^  machten  nur  kleine  Strophen^ 
4a  sie  in  ihren  kleinen  Versgüedem  keine  grosse  Mannig- 
fakigkeit  anwandten  ^  und  sich  nur  sehr  kleiner  Epoden 
(d.  h.  ^»odischer  Verse  ^  wie  sie  schon  Archiloehos  in  die 
Poesie  einfährte)  bedienten.  Die  Schule  des  Stesidioros  und 
Pindaros  hingegen^  welche  ihre  Perioden  weiter  ausdehnte, 
zerlegte  die  Strophen  auch  in  viele  Versmaasse  und  Vers- 
glieder, um  nur  Veränderung  und  Mannigfaltigkeit  in  die 
Rhythmopöie  zu  bringen.  Die  Dithyrambendiditer  nahmen 
sogar  Veränderungen  mit  der  Tonart  in  demselben  Liede  vor, 
indem  sie  den  Satz  Dorisch  und  Phrygisch  und  Lydisch 
zugleich  machten,  und  von  einer  Tonart  in  die  andre  über- 
sprangen; ja  selbst  die  Melodie  oder  das  Klangge^dil^'-cht 
änderten  sie^  indem  sie  bald  enharmonisch^  bald  chroma- 
tisch^ bald  diatonisch  sangen  ^  namentlich  Philoxenos^  Timo- 
theos  und  Telestes^  die  auch  sonst  als  Musikverderber  be- 
rüchtigt sind.  Den  altern  Dithyramben  legt  Dionysios  indess 
eine  einfachere  und  gesetzliche  metrisdie  und  musi* 
kaiische  Form  bei;  was  bei  der  Würdigung  von  Arion's  Ver- 
diensten um  diese  weitverbreitete  Diditart  in  «der  Folge  voo 
grosser  Wichtigkeit  sein  wird. 

37.  Sowie  nun  nicht  alle  Poesien  des  Pindaros  fuir 
Chöre  gedichtet  waren  ^  aber  doch  nach  ihrer  Hauptmasse 
chorisch  oder  epodisch  genannt  -werden  können,  so  hat 
auch  Suidas,  uqn  das  bekannte  Sprichwort^  tpia  2trf<ftx^ 
poVf  zu  erklären^  gesagt^  die  ganze  Poesie  des  Stesicho- 
ros  sei  epodisch  gewesen^  ohne  desshalb  die  Rhadioa 
und  andre  Einzelgesänge  mit  einzuschliesseu  ^  welche  wohl 
als  solche  auf  keine  Weise  epodisch  sein  konnten.  Weuu 
wir  audi  den  Päan  des  Stesichoros^  welcher  noch  zu  Dio- 
nysios   des    Jüngern   Zeiten    ein    sehr   beliebtes    Tischlied 
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warO^  nieht  hierher  reehneo  woSen^  so  war  doch  jenes 
Gedicht  des  Huneräers^  welches  eia  einzelner  Sänger  dem 
Sokrates  noch  in  den  letzten  Augenblicken  seines  Lebens 
vorsang,  und  weldies.  Sokrates  selbst  noch  singen  lernte^ 
gewiss  kein  epodisches,  d.  h.  für  keinen  Chor  gedichtet  2)} 
und  dieses  war  gewiss  nicht  das  einzige  dieser  Gattung. 

38.  Merkwürdig  ist  es^  dass  sich  weder  in  den  vor- 
handenen Bruchstäoken  ^  noch  in  den  Berichten  der  alten 
Metriker  irgend  eine  Andeutung  über  den  Gebrauch  iambi- 
scher  Rhythmen  bei  Stesichoros  findet  Seiner  Dorischen 
Muse  muss  also  wohl  diese  Ionische  Form  der  Poesie  fremd 
geblieben  sein.  In  der  Anwendung  der  daktylischen,  tro- 
chaischen  und  logaödischen  Rhythmen  war  aber  Stesichoros 
einer  der  vorzüglichsten  Künstler^  so  dass  noch  mehrere 
Verse  dieser  Arten  seinen  Namen  tragen.  Im  ganzen  ist 
die  Stesichorische  Metrik  ziemlich  einfach^  und  entbehrt 
aller  freien  und  künstlichen  RhythmenverschHngungen.  Nach- 
dem man  schon  seit  Archilochos  angefangen  hatte  ^  Verse 
von  uigleicher  Länge  zum  Strophenbaue  zu  vereinigen,  so 
war  es  eben  nicht  schwer^  neue  metrische  Formen  zu  er- 
finden^ die  dann  spätere  Theoretiker  mit  den  Namen  der 
Dichter^  bei  denen  sie  sie  zuerst  fanden^  zu  bezeichnen 
pflegten,  ohne  dass  diese  Bezeichnung  auch  immer  den  Er- 
finder angedeutet  hätte  3).  In  Vergleich  mit  seinen  Vorgän- 
gern ist  Stesichoros  weniger  reich  und  mannigfaltig  in  den 
Rhythmen  und  Versbildungen,  als  z.  B.  Alkman;  aber  in 
der  Zusammensetzung  der  Strophen  und  besonders  im  Ge- 
brauche der  Strophensysteme  mit  Epoden,  die  er  zwar  aus 
einfachen  (meist  daktylischen)  Versarten  von  verschiedener 
Länge,  aber  in  sehr  mannigfaltigen  Abwechslungen  und 
Verschlingungen  unter  einander  bildete,  muss  Stesichoros 
ein  ausgezeichneter  Meister  gewesen  scin^  da  selbst  Pin- 
daros,  freilich  bei  einem  noch  höhern  Grade  künstlerischer 
Vollendung^  von  diesem  Typus  nicht  abgewichen  ist.  In 
den  langen  mythischen  Gedichten   war  wohl  das   einfache 


I)     Atben.  6  p.  ^SO  B.  5^     Zu   bemerlcrn   ist,   dass  He- 

S)     Ammiiio.   JUarccli.   28,    4  p.     phfistioa  aaf  Strsichoros    gar  kein«; 
598  Ltiidenbr.  Rdcksiclit  genommen  hat. 
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daktyUsche  Vcrsmaass  vorherrschend^  nnd  schon  durch  den 
epischen  StoflP  gewissermaassen  bedingt  Hier  lag  andi 
formell  eine  gewisse  Aehnlichkeit  mit  Homeros^  die  selbst 
durch  den  Umstand  nicht  verwischt  wurde  ^  dass  Homeros 
Epiker  und  Stesichoros  melischer  Dichter  wari);  denn  der 
gamse  Unterschied^  welcher  den  Himeräer  von  dem  Ioni- 
schen Sänger  trennte^  bestand  eben  nur  in  der  Melopöie^ 
welche  die  Ionische  Epik  ursprünglich  nicht  hatte^  aber  nach- 
her durch  Terpandros  erhielt^  welcher  als  Sänger  kitharodi«- 
scher  Nomen  2}^  das  Helos  auf  eigne  und  fremde  epische 
Poesien  anwandte^  um  so  in  den  Kampfspielen  damit  aufzu- 
treten. Diese  melische  Gestaltung  des  alten  Epos  durch  Ter- 
pandros muss  die  grösste  Aehnlichkeit  mit  der  Melopöie  der 
Stesichorischen  Chordichtungen  gehabt  haben  3);  und  diese 
Aehnlichkeit  ist  es  besonders^  auf  welche  sich  die  Helleni- 
schen Kunstrichter  häufig  beziehen. 

39.  Besässen  wir  noch  ganze  Strophen  von  Stesicho- 
ros^ so  würden  wir  aus  dem  Verhältnisse  der  verschiedenen 
längern  und  kurzem  Verse  zu  einander  auf  die  rhythmische 
Kunst  des  Dichters  und  auf  ihre  Stellung  zur  Pindariscben 
Rhythmopöie  und  Strophenbaue  schliessen  können.  Doch  die 
zerrissenen  Einzelnheiten  der  Bruchstücke  selbst  und  die 
Beziehungen  der  Grammatiker  lassen  nur  ein  sehr  unsicheres 
Urtheil  zu.  Im  Gebrauche  der  daktylischen  Rhythmen  schritt 
Stesichoros  über  den  heroischen  Vers  hinaus^  nnd  bildete 
übervollzählige  Hexameter,  was  schon  Alkman  versucht 
hatte  4)^  und  dazu  noch  Heptameter  und  Oktometer5)^  wel- 
che aus  der  Verdoppelung  der  seit  Archilochos  gebräuclüi- 
öhen  und  meist  zu  Systemen  vereinigten  Tetrameter  (voll- 
zählig und  unvollzählig)  leicht  hervorgingen^  und  in  der  Folge 
zu  den  ähnlichen^  oft  noch  längern  und  dabei  mit  noch  mehr 
Kunst  zusammengesetzten  Versen  des  PindaroS;  besonders  nach 
Böckh^s  Abtheilungen  ^  Veranlassung  gaben.  Hierher  ge- 
hört vorzugsweise  das  Gedicht  von  den  Leichenspielen 


i)    Dio    Chrysott     p.    S^    D«  versUndraen  Stelle,    de  niiis.  5  p. 

HoreU.  ii52  B  G. 
S)    S.  oben  B.  2,  I  p.  194.  198.        «v    c     v  «a 

3)     Dicgs  bemerkt  schon  PJntarch        ^^    ^-  ^^^  P'  ^• 
%  einer  oft  angeführten  und  miu-        5)    Nachgebildet  oben  p.  C7. 
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des  PeliaSy  aus  dem  sidi  noch  drei  Bruchstücke  erhalten 
haben  ^  die  «ch  auf  einfache  daktylische  Strophen  dieser  Art 
soröckfuhreo  küssen i).  Femer  die  Geryonis^  von  der 
«in  Bruchstück  in  metrischer  Rücksicht  das  Wichtigste  in 
der  ganzen  Sammlung  ist  2)  ^  da  es  eine  ganze  Strophe  oder 
Epode  zu  enthalten  scheint^  welche  aus  einem  daktylischen 
Hexameter^  einem  unvollzähligen  Pentameter^  nnd  ans 
drei  anapästiscfaen  Versen  besteht  Ein  andres  Bruchstück 
der  Geryonis  enthält  auch  ähnliche  Rhythmen 3)«  Auch 
aas  der  'IXiov  nipöis  tritt  uns  ein  Heptameter  entgegen  43j 
ondvieUdcht  gehört  auch  ein  schönes  Stück  einer  daktylisQ^en 
Strophe  hierher^  deren  Abtheilong  jedoch  zweifelhaft  schei- 
nen kann 5).  Die  Orestes  bietet  eipen  längern  daktylischen 
Rhjthmenban  dar^  wie  oben  durch  die  Nachbildung  bereits 
gezeigt  worden  ist  6)^  und  wie  auch  das  Bruchstück  über 
den  Traum  der  Klytämnestra  beweist?).  Ein  Wechsel  von 
daktylischen  und  anapästischen  Versen  ist  in  der  Palinodie 
sichtbar^  die  sich  wahrscheinlich  in  langen  Strophen  fortbe» 
wegtoB).  Logaödische^  d.  h.  daktylisch -trochäische  Rhyth- 
men sdieinen  dem  Stesichoros  auch  ganz  geläufig  gewesen 
zu  sein  9).  Nur  die  Rhadina  begann  mit  choriambischen  Tri« 
metem^  und  war  gewiss  mouostrophisch  gedichtet^  wie  so 
viele  Lieder  des  Aeoli sehen  Stils  10),  Doch  genug  über 
die  Rhythmik  der  Bruchstücke. 

40.  Die  Grammatiker  fuhren  ausserdem  noch  manche 
metrische  Form  als  Stesichorisch  an^  die  sich  in  den 
erhaltenen  Bruchstücken  nicht  mehr  erkennen  lässt*  Dahin 
gehört  der  vollzählige  trochäische  Dimeter^  dessen  letzte 
Dipodie  auch  choriambisch  sein  konnteil);  ohne  diesen  iam- 
bischen  Ausgang  hiess  dieser  Vers  Alkmanisch  12).     Zwei- 


I)  Fragm.  p.  S6  —  89.    Tgl.  p.  ist  nacLgehildet  oben  p.  69  Note  9, 

44  r.  Welcker  «.  m.  O.  p.l^.  u.  p.  70  Note  8. 

S)  NachgebUdet  «ben  p.  65  f.  9)    Frag»,  p.  122  a.  73.  S.  oben 

5)  Fragm.  p.  63.    Oben  p.  63  p.  64  Note  4. 

4)  Fragm.  XXIV  p. 78  Kleine.  10)    Z.  B.  llorat.  Ode  I,  11  md 

3)  Fragm.  p.  126  Kleine.  18.    S.  oben  p.  72. 

6)  S.  oben  p.  67  Note  %  ii)    Schol.    zn    Pindar    bth.   a\ 

7)  Fragm.  XLIU  p. 83  Kleine,  proocm.  p.  316,  6  Bdckb.    Scboi. 
Vgl.  jcdocb  oben  B.  2,  i  p.  236.  an  Eonp.  Pbocn.  301. 

8)  Fragm.  p.  Ol— 9&    Einiget  12;    Serr.  cenüm.  p.  1819  Pntscb ; 
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tens  der  vollzählige  trochäische  Trimeter^  ebenfalls  mit  iam- 
bischem  Ausgange  l) ;  ohne  diesen  wurde  dieser  Vers  wegen 
der  regelmässigen  Spondeen  an  den  gleichen  Stellen  auch 
epitritisch  gemessen^  und  hiess  auch  so  Stesichorisch  2).  Die 
in  den  Bruchstücken  vorkommenden  trochäischen  Dipodien  und 
Tripodien  zählt  man  besser  zu  den  logaOdischen  Versen  3) ;  so 
auch  die  kürzern  daktylischen  Reihen  4)  mit  spondeischer  Basis. 
41.  Selbständig  aber  trat  bei  Stesichoros  der  unvoll- 
zählige daktylisclie  Trimeter  in  der  Reihe  ähnlicher  Rhyth*- 
men  auf  ^  und  wurde  selbst  nach  dem  Namen  des  Dichters 
benannt  5).  Seine  Verdoppelung  bildet  den  elegischen  Pen- 
tameter^ wovon  sich  auch  noch  ein  Beispiel  erhalten^  wenn 
dieses  nicht  durch  eine  andre  Versabtheilung  verschwindet  6). 
Auch  wird  Stesichoros^  gleich  seinem  Vorgänger  Alkman^ 
häufigen  Gebrauch  von  den  vollzähligen  und  unvollzähligen 
daktylischen  Tetrametern  gemacht  haben  7)^  wiewohl  der 
Vers^  welchen  man  aus  den  Bruchstücken  als  Probe  an- 
führt^ nicht  hierher  gehört  8).  Den  unvolIzähligen|Penta- 
meter  (in  bisyll.)  bezeichnet  wenigstens  Servius  9)^  und  den 
unvollzähKgen  Hexameter  (in  syllab«)  Diomedes  als  Ste- 
sichorischlO}/  Den  letztern  Vers  nennen  freilich  Andre 
Chörileisch  oder  Delphisch  oder  angelisch  (von  den  Bot- 
schaftern in  der  Tragödie}  und  er  hatte  als  solcher  beständig 
Spondeus  und  Cäsur  im  dritten  Fusse  U).  Aber  der  unvoll- 
zählige Heptameter  (in  bisyll.)  galt  den  Alten  wiederum  als 
Stesichorisch  12)«    Wie  weit  der  (Gebrauch  der  daktylischen 

g.obcn  p.d7.  Note4.]|IariusVictoriD.  £S)    Scbol.  zu  Ari8topIi.Pax  800, 

p.  2551    nennt  ihn    angelicum  me-  fr,  LXXV. 

trum.  6)     FraflTiD.  XLIII. 

i)     Scbol.    zn   Eurip.    Or.   08%  7J     ä.  ohrn  p.  24.     Der  IWztere 

zu   Pind.   Ol.  VII    p.  128,   5  a.  p.  Vers   ist  schon  yon  Archilochos  an- 

129,  5.  auch  zu  Ol.  ijS',  p.  260,  1.  gewandt  worden. 

9  n.  19  p.  2G1,  2  Böclih.  8)    Kleine  p.  45,  doch  wider- 

2)     SlUoI.    zu    Pindar  Ol.  7 ,  p.  ruft  er  p.  68. 

88,  23  u.  p.  89,  OB.    BeiTricha  9)     8er?.    p.   1820   PuUch.    Fr. 

de  metr.  p.  S7  u.  beim  Seh.  zuEu-  LXVI,  2. 

rip.  Phon.  166  hcisst  derselbe  Vers  10)     Lib.  o  *p.  £»23  PnUch. 

hyperkatalektisch,  was  wahr-  11)     PJot.  de  metr.  pag.  2633  P. 

schciulich  eiulrrthum  ist.  Böckh    de   Mclr.  Pindnri   p.  119. 

5)     Fragm.   LXVIII.   LXXIV    u.  Nähe's  Cborilus,  .am  Ende. 

XV.  12)    SerT.  p.   1821.     Victoria,  p. 

4)     Frapn.  XIV. XLIVu. LXXIV,  2;J19.    Fr.  V.  XXIV.  XLIH,   ticI 

doch  vgl.  Welckcr  a.  a.  O.  pag.  leicht  auch   LXVI,  2.    Oben  Kolc 
1Ö9. 
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OktomeCer  bei  Stesichoros  ging^  ist  ungewiss;  dass  die  al- 
ten Lyriker  aber  äberhaupt  diese  gestreckten  daktylischen 
Reihen  liebten^  scheint  Aristides  Quinctilianus  anzudeuten  i). 
Auch  därfen  wir  den  Gebrauch  des  epischen  Verses  wohl 
nidit  von  dem  abgestuften  daktylischen  Strophenbane  des 
Stesichoros  ausschliessen^  da  die  Geryonis  Beispiele  da- 
von darbietet  2). 

4t.  Von  daktylisch-trochäischen  Reihen  fuhren  die  Al- 
ten nur  eine  Art  aus  Stesichoros  an  y  den  sogenannten  la- 
gaoedicus  Ardiebuleus^  den  auch  Ibykos^  Simonides  und 
Pindaros  hin  und  wieder  gebrauchten  3).  Auch  pflegte  er 
die  dakt3Üsche  Hephthemimeres  mit  der  iambischen  Penthe- 
mioieres  zu  schliessen^  und  so  den  Gegensatz  des  larobe- 
legos  zu  bilden.  Dieser  Vers  hiess  nach  ihm  encomiologicus 
Stesichoricus^). 

43.  Ausserdem  fuhrt  auch  ein  anapästischer  Vers  Ste- 
sichoros' Namen  ^  nämlich  der  vollzählige  Trimetcr5);  und 
die  Bmdistücke  lassen  auf  den  Gebrauch  noch  anderer  ana- 
pästisdier  Reihen  8chliessen6).  Manches  ist  aber  audisehr 
unsicher^  und  lässt  sich  durch  eine  andre  Versthcilnng  leicht 
iu  Daktylen  umwandeln^  sowie  man  manches  Daktylische 
wiederum  durch  ähnliche  Mittel  in  Anapästen  umsetzen  kann. 

44.  Was  endlich  die  Sprache  des  Stesichoros  anlangt^ 
so  weicht  dieselbe  Von  dem  Dorismus  Alkman's^  welcher 
Lakonisch  ist^  bedeutend  ab.  Die  Grundlage  seines  Dialekts 
scheint  die  alte  epische  Sprache  zu  sein^  von  der  sich  die 
nachherigen  Dorischen  Lyriker  wiederum  weiter  entfernt  ha- 
ben. Was  sich  als  Dorische  Wortformen  bei  ihm  kund 
glebt^  kann  auch  für  Aeolisch  gelten  ,  und  von  der  eigent- 
lichen Sikelischen  Mundart  ist  bei  ihm  keine  Spur.  Hätte 
er^  wie  z.  B.  Aeschylos^  sikelisiert^  so  wäre  es  gewiss 
von  den  Grammatikern^  welche  auf  diese  Dinge  genau  ach- 


p.  63.    H  e  r  ra  a  n n  bei  Fricdemiuin  sehen  Vers  nicht  angewandt ;  B  5  c  k  h 

xum  Strabo  p.  658.  de  Metr.  p.  1^. 

1)  De  mus.  p.  82  Meibom.  ^^    p,^j  ^^^^^^  p. 4602 Putsch. 

2)  Fraem.  VII,    i  u.  X.     Oben  ö)     Servil»  p    1822. 

pGo.    Pindaros,  dessen  Rhythmik  6)     Fragm.    X.   LXIV.   LXXVII 

eine  ganx  andre  ist,    bat  den  epi-  u.  s.  w. 

n.2.                           ^  fi 
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teten^  bemerkt  worden^    da  man  selbst  viele  Dorismen  aus 
ihm  aufbewahrt  hatl).    Schon  der  epische  Stoff^  welchen 
Stesichoros  auf  seine  Lyra  nahm  ^  machte  eine  Beschränkung 
der  Dorischen  Wortformen  ^    und  eine  gänzliche  Entfernung 
Sikelischer    Spracheigeuthümlichkeiten    nothwendig.      Seine 
Sprache  ist  also  künstlerisch  gemischt^    und  nicht   der  be- 
sondere Dialekt  seiner  Geburtstadt.    Dorische  Zankläer  aus 
Mylä  in  Syrakns  waren  die  ersten  Gründer  von  Himera^ 
und  ^  wie  wir  oben  sahen  ^  gesellten  sich  Aeolisdio  Chalki- 
dier   und   noch  andre  Myliden   dazu^    so  dass  die  Sprache 
dort  halb  Aeolisch  -  Chalkidisch  und    halb  Dorisch    war  2). 
Diese  Sprache  kann  aber  nicht  die  episch-Dorische  des  Ste- 
sichoros sein^    dessen   Vorfahren  noch  dazu  Lokrer  waren 
und  sich  auch  äussertich  an  die  Hesiodische  Poesie  anschlössen. 
45.    Wir  sehen  nun  aus  dem  bisher  Gesagten^  was  für 
einen  wichtigen  Platz  Stesichoros  in  der  Geschichte  der  ge- 
sammten  Hellenischen  Dichtkunst  einnimmt.     Dass  er  übri- 
gens  nicht    der    erste  in  dieser  darstellenden  Gattung  der 
Lyrik  war^    scheint  ziemlich  gewiss  za  sein.     Er  hat  ohne 
Zweifel  Vorgänger  unter  den  Lokrem  in  Grossgriechenland 
gehabt.    Von  dem  Lokrischen  Eunomos^  welchen  Lnkia- 
nos  noch   vor  Arion  und  Stesichoros  nennt  3)^    wissen  wir 
freilich  gar  nichts.      Aber  den  melischen  Dichter  Xanthos 
nannte  Stesichoros  selbst  als  seinen  Vorgänger,    indem  er 
ihn  bei  einer  von  Homeros  abweichenden  Sage  über  die  Rü- 
stung des  Herakles  (welche  Xanthos  noch  Homerisch  und 
Hesiodisch  schilderte)  anführte  4}.    Ja  es  war  im  Alterthume 
bekannt^   dass  Stesichoros  sich  diesem  Xanthos  anschloss^ 
und  Vieles  von  ihm  annahm  oder  umdichtete  ^  wie  die    sog. 


i)     Suidas  (p.  5407  C)  und  der  giner  Ariston  dnrch  die  Hülfe  ei 

Granimat.  Leid,    de  diul.  pag.  (j5t>  ncr    Grille    iii    den    kilharodiücben 

uenucu  Slcsiclioros"  Dialekt  Doriscli.  Spielen  zu  Delplioi,   und  erhielt  zu 

Ausser  andern  fuhrt  noch  der  Gram-  Lokroi    ein   Denkmal,    Strab.  B  p. 

matiker  in  Cramer*s  Anecd.    Gr.  260  D  =  o99B. 
T.  t  p.  i9!2,    i    das  Dorische  ttot-         4)    Uegakleides,  ein  Schüler  dc^i 

av^rj  aus  ihm  an.  Aristoteles ,  welcher  noch  vor  Hera - 

2)    Thnkyd.   6,  5.     Skym.  Chi.  kleides  aus  Pontos  lebte  (lonsius 

287.    Strab.  6  p.  272F=4i8  K  de  scriptt  bist.  PhiL  4,  5$),    bei 

S.   oben  p.  41.  Athen.  12  pag.  515  A.     Vsl.  Wcl- 

^)     Verac  histor.  II,  lö.     Dieser  ckcr  a.  a.  O.  p.  50&     Oben  B.  1 

Qmos  besiegte  einst  den  Rhe  p.  o05  ?iöte.  1. 
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OVestea  1).  Abo  kennen  wir  doch  wenigstens  den  Titel  Ei- 
nes Gedichts  von  Xanthos  ^  aUS  dem  wahrsclieiiilich  Aeiianos 
berichtet^  dass  Agamemnon's  Tochter  Laodike  zur  "BXEHtpa 
d.  h  znr  E  h je  I  o  s  e  n  geworden  sei  durch  Aegisthos'  Vermählung 
mit  Klytämnestra 2}.  Ferner  dichtete  Sa ka das  aus  Argos^ 
welcher  ebenfalls^  wie  Xanthos^  ein  meli scher  Dichter 
war  3)^  und  besonders  auch  Elegien  melisch  komponierte^ 
eine  'Ikiov  nipöts^^^  wie  Stesichoros.  Derselbe  Sakadas 
führte  auch  Chöre  auF^  wie  Stesichoros^  und  liess  sie  in 
dem  künstlichen  Nomos  rpißiskifs 5}  singen^  wovon  die  erste 
Strophe  in  Dorischer^  die  zweite  in  Phrygischer  und  die  dritte 
in  Lydischer  Tonart  gesetzt  war.  Da  wir  nun  wissen^  dass 
Sakadas  bereits  Ol.  48^  3  als  erster  Pythischer  Sieger  auf- 
trat^ so  muss  seine  Biuthe  mit  der  des  Stesichoros  in  die- 
selbe Periode  gefallen  sein;  und  es  bleibt  daher  zweifelhaft^ 
ob  Sakadas'^  oder  Stesidioros'  Zerstörung  Ilion's  frülier 
erschien. 

46.  Von  dem  nngewissen  Zeitalter  des  blindgebor- 
oen6)  Lokrers  Xenokritos^  des  Erfinders  der  Lokri- 
8 eben  Tonart?)^  welchen  Plutarchos  vor  Polymnestos  und 
Sakadas^  und  nach  Thaletas  und  Xenodamos  als  den  ge- 
meinschaftlichen Begründer  einer  zweiteqJStufe  musikalischer 
Kunst  in  Sparta  aufführt^  war  schon  früher  die  Rede 8). 
Glaukos  aus  Italien  setzte  ihn  nach  Thaletas  9)^  und  machte 
ihn  wahrsdieinlich  zu  Polymnestos'  Zeitgenossen^  den  schon 
Alkman  erwähnte.  Auf  alle  Fälle  ist  er  aller  als  Sakadas 
und  der  stammverwandte  Stesichoros.  Er  wählte^  wie  diese^ 
besonders  mythisch- heroische  Sagen ^  welche  Thaten  schil- 
derten (also  epischen  StoflF)^  zu  seinen  Poesien^  und  wurde 


I)    Fr.  XXXVn  p.  85  Rleine.  K)    S.  oben  B.  2,  i  p.  I85f. 

«)    Ael.  V.H    4,46.     Wytte>j.  ^      Herakl.  Poaf.  polU.  fr.  XXIX. 

**»£i   ""r!^    l       /F^'^M^VM  Tt  AI»  Italischen  LoLrer  »rn.it  ihn  auch 

oüo)  seUt  Xanthos  Tor  Peisandroa,  '^ 

etwa    650  Tor  Chr.    oder   45  vor  7)     KaHimachot   beim  Schol.  m 

Stesichoros.  Pindar  Ol.  ai',  17  p.  24i  f.  B öck h, 

5)  Plnt  de mvs. 8 n. 9p»ll34A.  G.  a.  dessen  Explic.  Ptndnr.  pag.  197. 

S.  oben  B.  ^  i  pag.  43.  89.  183.  Oben  p. 

^')-    ISTl^llTe^O Wcy'-e  8)    S-  -b«  B.  «,  I  p.  45. 

M  Yirg.  Aea.  2  p-  313.  9)    Pkt.  de  mor.  10  p.  1134  E. 

6» 
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mit  Thaletas  und  Xenodamos  als  P&aQendicbter  betrachtet  i). 
Doch  wollten  Andre ^  denen  der  heroische  IiAalt  der  Xe- 
nokritischen  Lieder  eu  vorherrschend^  und  folglich  den  Be- 
griffeines Plan  aufzuheben  schien^  diese  lieber  Dithyramben 
nennen  2),  Seit  Arion  bildete  freilich  die  chorisdie  Darstel* 
lung  heroischer  Mythen  den  Hauptinhalt  der  Dithyramben; 
aber  diese  Mythen  standen  gewiss  in  einer  nähern  Bezie- 
hung zu  den  Dionysischen  Festen^  welche  die  Dithyramben 
eiffentlich  verherrlichen  sollten.  Daher  konnte  eine  so  un- 
passende  Benennung  für  mythische  Chorpoesien  überhaupt  wohl 
wenig  Beirall  finden ,  und  man  hat  sie  lieber  aö/iata  ge- 
nannt« Wussten  wir  noch  die  Titel  einzelner  Xenokritiscber 
Dichtungen^  so  könnten  wir  mit  mehr  Sicherheit  über  den 
Inhalt  derselben  urlheileni.  Es  ist  aber  wahrscheinlich^  dasa 
sie,  gleich  den  Stesichorischen  CiäXa  in\  IIAia,  Kixros, 
SiivXXa  u.  s.  w.)^  ebenfalls  mythische  Titel  trugen^  und  von 
den  nachherigen  dramatischen  Dichtern  fleissig  benutzt  wor- 
den sind;  wenigstens  leidet  es  bei  den  verschiedenen  Chor- 
poesien des  Stesichoros  keinen  Zweifel^  dass  ihre  einzelnen 
Benennungen  nachher  auch  als  Titel  von  dramatischen  Stü- 
cken vorkommen^  z.  B.  eine  bekannte  aber  anonyme  Tra- 
gödie Geryones3)^  deren  Ausgang  in  hypophrygisdier 
Tonart  gesetzt  war;  eine  zweite  unter  demselben  Titel  von 
Nikomachos4)^  und  eine  Komödie  Geryones  von  Ephip- 
posS).  Eine  Sky IIa  von  einem  unbekannten  dramatischen 
Dichter  führt  Aristoteles  an  6).  ^A^Ka  TleKiov  schrieb  Thes- 
pis  ^  und  i^a  (vielleicht  auch  des  Pelias)  Achaos  aus  Ere- 
tria7)^  von  dem  man  auch  einen  Kyknos  besassB}.  Komö- 
dien unter  diesem  Titel  gab  es  von  Alexis  9)  und  von  Eu- 
bulos  10).     Alexis  dichtete  auch    einen  Orestes  ü)^   sowie 

4 

i)     Plut.  de  miM.  9  p.  I1«i4  €.  5)    Arbtot  Problem.  iO,  48. 

2)     Plut.  de  inus.  10  p.  1154  E.  4)    Saidas    t.    Nixdfjiaxo«  'A>.€- 

D  i  •  ■  c  n  zu  Piadars  fr.  pag.  C24.  ^uvöpvSk^  p.  9IS97  D. 

Schiicidewiiis  Ikyciis  p.  o7.  Ein  £>)     AÜieD.2  p.  62;C.  8  p.546F. 

DithyrambosdesSiinonidrsaufMem-  36o  C.  9  p.  570  C. 

Bon  verdient  in  diesem  Zusammen-  0)     Poet,  XV ,  7. 

bange  aucb  crwabnt  zu  werden,  so-  7)     Alben.  10    p.  417  F.    i^  p. 

wie    aucb    die    Danaiden,     die  689  B. 

Persepbone    und  der  Marsyat  8)    Atben.  6  p.  S70B. 

von  Uelanippidrs,   und    die   Argo  9)     Atbcn.  II  p.  472  A. 

und  derAskleprosvonTelcstes.   S.  10)     Atben.  7  p.  501  A. 

untenArtibel:  AtÜscbeOitbjramben.  11)    Atben.  6   p.  !247  E.      kUxU 
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Sopatros  ans  Paphosl).  Ein  Meloagros  war  als  Ko- 
mödie von  dem  Tarenthier  Skira  2)^  und  ds  Dithyrambos  von 
Kleomenes  ans  Rbegion3)  bekannt;  und  Komödien  unter  dem 
Titel  Atalanta  (weldie  mit  Meleagros  wohl  nur  den  Ge- 
genstand der  Stesichorischen  Sau  Jäger  behandeln  konnten) 
existierten  von  Philetäros  4)^  Strattis  &),  Phormos  6)  und  Epi- 
charmos  y  dem  Landsmanne  des  Stesichoros  '^).  Bekannt  sind 
die  ^IXiov  7tiß6iSy  dieOrestea  und  die  Argonauten  von 
Äesdiykis  und  spätem  Tragikern;  femer  dieEriphyle  von 
Sophokles  i^id  Nikomachos;  endlich  der  Na uplios^  dessen 
Sage  )5tesidioro9  in  den  Noslen  behandelte^  in  den  Stuoken 
von  Sophokles  und  Astydamas. 


Vierter. Abschnitt. 


Ibykoi  Ton   Rhegion. 

1  Den  mythisch  -  heroischen  oder  Lokrischen  Stil  der 
Dorischen  Lyrik  förderte  zunächst  nach  Stesichoros  auch 
Ibykos^  dessen  poetische  Thätigkeit  gleidifalls  den  blü- 
henden Hellenischen  Städten  von  Unteritalien  angehört.  Von 
Gebart  war  er  einRheginerB).  Rhegion  hatte  ^  wie  Himera^ 
eine  Aeolisch- Dorische  Bevölkerang  aus  Chalkis  und  dem 
Pcloponnesischen  Measenieu^  wahrscheinlich  durch  Zankle 
ond  das  Delphische  Orakel  um  Ol.  88  veranlasst  9).      Der 


•ehrieb  avcli  eine  H«l «na,  Athen.  fiO.    Ath^  j>.  618  D.     Vgl.  Wel- 

13  p.  S63  D.  cker  a.  a.  O.  p.  168. 

1)  AUieii.  6  p.  230E.  8)    Epier.    in  Welcker's   Syll. 

2)  Athen.  9  p.  402  B.  Epigr.  p.i78.     ScboK  in  Ariitoph. 

5)  Athen.  9  p.  4(H  A.  B.  ■  Thesmoph.  168.      Suidat  v.  'IjSuxo^ 
4)    Athen.  10  p.  216  F.  Vielleicht  p.  17'JUr  B  Gaiif.    Die  neueste  Schrift 

i>t  die  Jfigerin  (xVDj^i^)  dasselbe  über  Ibykos   ist:     Ibyci    Rhegini 
Stück  (7  p.  280  G^.  cazminum  reliq[aiae  Ton  Schneide- 
IS)    Athen.  7  pag.  502  E.  9  pag.  win  (Göttingen,  18S5). 
390  C  9)    Strab/O  p.  2ö7C=39ßBC, 

6)  Athen.  14  p.  6^2  A.  aus  Antiochos;  Tgl.  Herahlid.  Pont. 

7)  Eijm.VLrrOQiyavovp.eSOf  Polit.  fr.  XXV.    Paus.  4,  4,  2. 
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Vater  des  Ibykos  hiess  wahrscheinlich  Pbytiosi)^  and  ge- 
hörte SU  den  edehi  Hessenischen  Familien^  welche  bis  zur 
:Herrschart  des  Anaxilas^  der  selbst  Messenier  war^  die  Re- 
gierung Rhegiou's  in  Händen  hatten  2) ;  was  nicht  sowohl  aus 
dem  Umstände  zu  schliessen  ist ,  dass  Ibykos  gleich  dem 
Stesichoros,  Simonides  u.  A«  ein  Lobredner  der  edlen  Ab- 
kunft war 3)^  sondern  vielmehr  daraus^  dass  noch  zu  Py- 
thagoras^  Zeit  ein  vornehmer  Rheginer  dieses  Namens  sich 
dem  berfihmten  Bunde  zu  Kroton  anschloss^)^  dessen  Grund- 
sätze ausserdem  als  aristokratisch  bekannt  sind.  Noch  wahr- 
scheinlicher wird  diese  Vermuthang  werden^  wenn  wir  be- 
denken^ dass  Ibykos,  welcher  gewöhnlich  der  Rheginer 
zum  Unterschiede  von  dem  Kreter  5)  genannt  wird^  auch 
ein  Messenier  heisst6);  denn  sehr  oft  hat  man  berähmte 
Dichter  zu  Burgern  der  Metropolis  sowohl  als  auch  der  Ko- 
lonie gemacht.  Dennoch  galt  Rhegion  wegen  seiner  ge- 
mischten Bevölkerung  und  wegen  seines  Chalkidischen  Ur- 
sprungs (denn  die  Messenier  kamen  etwas  später  hinzu)  für 
keine  Dorische  Stadt ^  und  Ibykos  also^  wie  Simomdes, 
Bakchylides  und  Pindaros^  för  einen  Dorischen  Dichter 
niclitdorischer  Abkunft?).  Dazu  kömmt  nodi,  dass  Ibykos 
wahrscheinlich  den  kräftigsten  Tbeil  seines  Lebens  im  Ioni- 
schen Samos  zubrachte  und  hier  am  Hofe  der  reichen  and 
musenliebenden  Herrscher  seine  feurigsten  Lieder  nach  Aeo- 
lisch  -  Anakreontischer  Weise  sang.  Dass  Ibykos  zur  Zeit  des 
Polykrates^  also  zwischen  Ol.  53,  3  und  61,  1  nach  Sa- 
mos hinfibergeschiSt,  wird  auch  ausdrücklich  berichtet,  und 


1)  Snidas  u.  Eudok.  p.  ^47.  —  a^;^aidr8|P0^  'IßvKW)  (Diogeniaa.  I, 
Suidas  nennt  ausserdem  noch  den  71.  5 ,  Iz)  Dicht  auf  unsem  Dick- 
Messenier  Polyzelos,  den  Historio-  tcr  bezichen  wollen,  so  beweist 
graphen,  und  einen  gewissen  Kor-  doch  die  Erkl&rung,  „Ibykos  habe 
das;  dazu  fügt  das  Epigramm  in  tu  Hause  den  Staat  regieren  kon- 
Welcker*s  Syllogc  p.  s78  noch  nen,  und  sei  doch  so  dumm  ^e- 
als  vierten  Vater  den  Eelidas.  —  wesen,  auszuwandern" ,  dass  er  aus 
IV  fi  k  e  im  Index  Icctt  Bonn.  1828  sehr  angesehener  Familie  sein 
—  *29  p.  5.  musste. 

2)  Strab.  6   p.  2S7   E  =  59S        ß)    Hesych.  v.  IßvT^'io. 

D.     Hcync's  Opusc.  T.  2.  p.27l.        «'     ««;l.«m«    ;«    w-.i-.lcn... 
«v     n,  .      1    *     ■..    A  AMti        t>)     bpifiTamra    m    WelcKcr  s 

o)     PJut.    de    nobil.   2     p.   415  ^  n  arvo         ovo  l  • 

T       I  mÄ7    1    u      »       rrt     •  Sylloce    p.  278    p.  278,    auch  m 

Tauchn.        Welcher  s     Theoenis  t*^    Ti»    *         j     c^t.  i  *>•  j        q 

y  ff  ^  B  o  c  k  h  6  Ausg.  der  Schol.  Pmd.  p.  o. 

nbl.    Vita    Pyth.   27,   30.         7)     Johann.    Gramm,     in    Horto 

i  wir  auch  das  Sprichwort  Adonidis  p.  243  B  Aid. 
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dabei  no«^  bemerkt^  es  sei  unter  Krosos'  Herrsdmft  gewe- 
sen i)^  welche  erst  mit  OL  54^  4  beginnt^  aber  von  Suidas 
schon  Ol.  53  angesetzt  wird^  wofem  nicht  damit  durch  eine 
Verselsnng  der  Worte  der  Anfang  der  Tyrannis  des  Poly- 
krates  gemeint  ist  2).  Lasten  wir  nun  den  Rheginischen 
Sänger  in  der  Blätbe  der  Polykratischen  Tyrannis  (etwa  Ol. 
56)  als  kraftigen  jungen  Mann  nach  Samos  wandern  und 
daselbst  bis  zur  Ermordung  des  Polykrates  verweilen^  (län- 
ger Verweilte  auch  Anakreon  dort  njcht)^  so  hat  die  An- 
gabe mderer  Chronologen  3)^  welche  ihn  Ol.  59  oder  60 
noch  blähend  aufiuhren^  gar  nichts  gegen  sich.  Demnach 
war  er  also  ein  jüngerer  Zeitgenosse  des  Stesichoros  und 
Theognis^  vielleicht  etwas  älter  als  Anakreon  und  Hippo- 
ponax^  und  bestimmt  nicht  mehr  in  Italien^  als  Pytbagoras 
2u  Kroton  seine  Schule  eröffnete. 

S.  Dass  Ibykos  in  der  Folge  nach  Rhegion  zurück- 
kehrte und  daselbst  seinen  Tod  fand^  bezeugt  eine  schöne 
Grabschrift,  deren  Verfasser  sich  zwar  nicht  genannt  hat  4)^ 
die  aber  doch  das  Oerüiche  ^  namentlich  das  flache  sumpßge 
Land  um  Rhegion  an  der  Spitze  Italiens,  welche  die  Tri- 
oakrisdien  Wellen  beständig  bespülen,  und  wo  die  dichtbe- 
laubte Ulme  und  das  hellfarbige  Schilf  und  der  Epheu  an 
des  Dichters  Grabe  wachsen,  so  genau  schildert,  dass  er  sich 
als  einen  Italischen  Hellenen  jener  Gegenden  deutlich  zu  er- 
kennen giebt.  Von  der  berüchtigten  Ermordung  des  Ibykos 
durch  Räuber,  und  von  den  Kranichen  (l'ßvxe^^y  welche  zu 
Korittthos  die  Entdeckung  der  Mörder  veranlassten  ,  ist  hier 


i)    So   Sniilas,     welcber   diesen  S&ngen,    der    auch  andre  Diclitor 

Polykrates   als   Vater  des  Tyran-  gern    um    sich   hatte,    und    gewiss 

Dcn  bezeichnet ,  ofienbar  durch  ein  den  Ibykos  auf  ähnliche  Art  ehrte. 

Versehen  der  Abschreiber;  (Schnei-  und   belohnte.     Ja    es   ist    der  Zeit 

«Icwin   p.  18  f.)   denn   der  Vater  nach   nicot   unwahrscheinlich,    dass 

des  berühmten  Tyrannen  Ton  Samos  Ibykos     mit    Anakreon     zusammen 

Hins  Aeakcs,    und    war    Privat-  in  Samos  lebte,  und  die  Gunst  des 

mann;  und  ein  zweiter  Tyrann  Po-  Polykrates  theilte. 

1 7 li rate  8  ist  nicht  bekannt.    Auch  2)     Panofka     de     rebus    Sam. 

kaon  man,     wenn   von    Liebe    die  p.  50  ff.   Vgl.  Clinton  de  Lydiac 

Rede  ist,  schon  Anakreon's  wegen,  regg.  p.  510  f.  über  Krösos.     Vgl. 

welcher   Polykrates'    Hof  am   mei-  oben  B.  2,  1  p.  oöl  jf. 

»ten   verherrlicht    hat,     an   keinen  5)     Kyrill.  adv.  Julian.  1  p.  I5A. 

aadrrn  Polykrates  denken,  als  eben  Euseb.  chron.  p.540ed.  Mai^  1855. 

SA  den  Uoken  Gönner  des  Teischen  4)    Anthol.  Pal.  VII,  714. 
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gar  nicht  die  Rede^  wiewohl  schon  Antipatros  von  Sidoni) 
diese  ^  vielleicht  durch  den  Namen  des  Rhegioischen  Didi- 
ters  veranlasste^  Sage 2)  ausführlich  besingt.  Auf  einer 
Wanderung  des  Dichters  von  einer  Insel  ( wahrsdieinlich 
Samos)  au  das  einsame  und  unbetretene  Meeresofer  soll  die 
Greueithat  an  ihm  verübt  worden  sem;  also  auf  (leinen  Fall  in 
Rhegiou^  vielleicht  aber  in  Sikelien^  wohin  man  auch  Stesicho- 
ros^  Tod  durch  die  Hand  eines  R&ubers  versetzte.  Auch 
Hesiodos^  und  Arion's  und  Archilochos'  Sdücksale  konnten 
SU  der  Dichtung  der  Todesart  des  Ibykos'  viel  beitragen; 
wenigstens  vermindern  solche  ähnlich .  lautende  Sagen  die 
Wahrscheinlichkeit  hinsichtlich  jedes  einzelnen  Sängers^  auf 
den  sie^  versclüeden  modificiert,  übertragen  werden^  gar 
selir.  Von  Ibykos  wenigstens  dürfen  wir  nadi  dem  Zeug- 
nisse der  anonymen  Grabschrift  annehmen^  dass  er  sein  freu- 
denreiches Leben  in  heiterer  Ruhe  zu  Rhegion  be- 
schloss  ^  und  hier  nach  dem  Tode  einen  Ruheplatz  fand^  den 
man  vorzugsweise  mit  allen  Zeichen  emes  glücklieb  vollen- 
deten Lebeushiures  ausschmückte  3). 

3.  Die  meisten  Urzälilungen  von  den  Kranichen  des 
Ibykos  geben  den  Ort^  wo  der  wandernde  Sänger  von  den 
.Räubern  ermordet  wurde  und  die  vorüberfliegenden  Vögel 
als  Zeugen  und  Rächer  anrief ,  gar  nicht  an.  Nur  der 
Ort^  wo  sich  die  Räuber  (lange  nach  dem  Morde)  beim 
Anblicke  von  Kranichen  durch  den  Ausspruch:  ^^iehe^ 
die  Rächer  des  Ibykos''  verrathen^  soll  nach  Antipa- 
tros  Korinthos4)  gewesen  sein.  Ja  man  wusste  in  spätem 
Zeiten  sogar ^  dass  Herakles^  der  Diener  des  Ibykos^  we- 
gen Einverständniss  mit  den  Mördern  semes  Herrn  lebendig 
verbrannt  worden  war  5).    Darin  stimmen  aber  Alle  überein^ 


1)  ADthol.  Pal.  VII,  ^45.  4)    Plutardi.  de    (garrul.  14  p. 

2)  Ckoerob.  za  Theodos.  f.  65'  m9  E  F.)  laut,  wie  Smdas  (p. 
in  Bekker's  Aiiecd.  Gr.  p^  158S  1728  A  Gaisf.),  Eudokia  (p.  347), 
ißv^  y  tßvxoi '  ^o"^^  ^s  slboq  o^vi^o^.  Neinesiiu  ( de  natura  honiinU  4^ 
Der  ftbeginische  Dicliler  heissfc  selbst  p.  161),  und  die  Parömiogrtpbrn 
"Ißv^  im  Etyni.  M.  p.  275,  24.  cZcuob.  1,  57.  Diogcn.  1,  5Ö. 
Schneidewin  fr.  p.  218.  Vgl.  AjiORrol.2,  14  u.  Arsen,  p.  50)  auch 
Philological  Bluseum   (Cambridge)  dieses  Lokal  unbestimmt. 

Ip    022.  5)     Plolem.  Hepliast.    p. 21  Ron- 

^^     VVelcker    im     Rbcin.    Mus.  lex.     Verschwörung  der  eignen  Die- 

p.  404  ff.  1854  p.  220.  ncr    mit   den  Räubern  ist  ancU  in 
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dasB  man  die  Ermordung  des  Dichters  in  fremden  Landen 
geschehen  liess^  was  bei  den  meisten  ähnlichen  Erzählun- 
gen dieser  Art  der  FaO  ist.  Also  an  Rhegion  und  Kroton 
ist  aaP  keine  Weise  zu  denken.  lamblichos  t)  sagt  auch 
ginz  bestimmt^  dass  die  berähmte  Geschichte  von  den  Kra- 
nichen eigentlich  zu  Kroton  in  Bezug  auf  mehrere  von  Seefah- 
reni  ober  Bord  geworfenen  Passagiere  vorgefallen  und  dann 
von  unwissenden  Lent^i  auf  andre  Orte  (Korinthos  und  Iby- 
ko9)  übertragen  sei.  Dazu  mochte  wohl  der  Name  des 
Diditers  selbst  das  Meiste  beitragen^  da  er  die  Hellenen 
fast  unwillkührKch  an  die  schreienden  Kraniche  erinnerte  2)^ 
Qod  leicht  zu  der  Verwandlung  des  Ausspruchs  iSs,  ol  ißv- 
xts  ixSvtoi  in  föe,  ol  'Ißöxov  biSvan  Anlass  geben  konnte. 
4,  Von  einem  Aufenthalte  des  Ibykos  in  Korinthos  oder 
io  andren  Städten  des  eigentlichen  Hellas  wissen  wir  gar 
nichts  Bestimmtes.  Korinthos  war  freilich  im  damaligen  Zeit- 
alter berühmt  durch  seine  Liebe  für  Poesie  und  Musik  ^  und 
scheint  deshalb  die  w-andernden  Kitharöden^  z.  B.  den  Arion 
0.  A.  ^  besonders  angezogen  zu  haben.  Möglich  also^  dass 
auch  Ibykos  dort  auftrat  Wohlverbärgt  scheint  indess  die 
Nachricht  von  der  Wanderschaft  des  Rheginischen  Sängers 
in  Sikelien  zu  sein^  wo  er  auf  dem  Wege  von  Katana  nach 
Uimera^  den  beiden  durch  Stesichoros  hochberühmten  Orten^ 
vom  Wagen  gefallen  sein  und  sich  die  Hand  beschädigt  haben 
soU^  so  dass  er  lange  Zeit  nicht  die  Laute  rühren  konnte 
und  diese  daher  dem  Apollo  weihete.  Wie  es  Sitte  des  Al- 
terthonis  ist,  sah  man  diess  Unglück  als  göttliche  Strafe,  und 
die  Weihung  der  Laute  im  Tempel  des  Apollo  (auch  die  durch 
die  Meereswellen  nach  Lesbos  verschlagene  Orpheus -Laute 
hing  als  Weihgeschenk  im  Tempel  auf  Lesbos)  als  Versöh- 
Dongsmittel  an,  worauf  die  Heilung  erfolgt  sei,  wie  in  der 
Sage?von  Stesichoros  auf  die  Palinodie  ebenfalls  Herstellung 
des  Gesichts  erfolgte  3}.    Hieraus  auf  Gleicliheit  der  poeti- 


<itr  ErtSUimg  ron  Arion   bei  Hy-    Gaisford   sum  SuiJ.  'p.  17^  D. 
gin  (194)   o.  Serfins  (Ecl.  8,   hS),    Fubric.  Uibl.  Gr.  T.  2  p.  1^26. 

2)     Athen.  15  p.  GOl  B. 
1)    VitaPytliag.27  p.908Rie88l.        3;    Beides  bericLtet  llimcrios  or. 
-  Du  Spricbwort  ai   IjSvxov  yi-    22,  5.  Vgl.  We Ick  er  im  Rbeio. 
^avo»  ist  oll    erklärt    worden;    s.    Uns.   1854  p.  856. 
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sehen  Gattung^  welche  beide  Dichter  ausbildeteo^  scUiessen 
zu  wollen^  ist  wohl  kaum  erlaubt;  doch  dürfen  wir  mit  Recht 
die  Anuahme  der  Anwesenheit  des  Ibykos  in  jenen  beiden 
Städten  darauf  gründen.  Auch  den  Steindamm^  welcher  die 
Insel  Ortygia  mit  Syrakus  verband  ^)^  kannte  Ibykos  wohl 
nur  durch  eignen  Aufenthalt  in  jenen  Gegenden.  So  auch 
die  Sage  von  dem  Sikjonischen  Asopos^  welcher  nach  Iby- 
kos 2)  in  Phrygien  seine  Quellen  haben  sollte^  was  wahr- 
scheinlich auf  denPhrygischen  Ursprung  Sikyon's  durch  den 
Phrygischen  Pelops  zu  beziehen  ist  3),  und  mit  der  Fabel 
von  Alpheus  und  der  Syrakusischen  Aretbusa  in  sehr  en- 
ger Verbindung  stand  4). 

5.  Solche  mythische  Andeutungen^  welche  in  genauer 
Beziehung  auf  Sikelien  standen^  beweisen  wenigstens  in  Ver- 
bindung mit  den  vielen  Stellen^  wo  entweder  dieselben  Wert- 
formen^ oder  dieselben  Mythen^  oder  dieselben  Gedichte  dem 
Ibykos  und  Stesichoros  gemeinschaftlich  beigelegt  werden^ 
eine  geistige  und  poetische  Venvandtschaft  zwischen  den 
beiden  Dichtern  ^  welche  sich  nothwendig  auf  die  Behand- 
lung und  Ausbildung  einer  und  derselben  Gattung  der  cho- 
risch-Dorischen Dichtart  gründen  muss.  Hätte  nicht  Iby- 
kos auch  mythische  Chorpoesien  nach  Art  des  Stesichoros 
geschrieben^  wie  wäre  man  je  auf  den  Einfall  gekommen, 
ihm  die  bekannten  A'äka  in\  IleKIa  des  Sängers  von  Hi- 
mera  beizulegen  6)  ?  Woher  sollten  die  vielen  mytbisdieu 
Erzählungen  genommen  sein^  welche  die  Alten  aus  Ibykos 
anführen?  Doch  wohl  nicht  aus  semen  erotischen  Lie- 
dern^ durch  welche  er  mit  den  Aeolischen  LAebesdichtem 
und  mit  Anakreon  sehr  häufig  in  dieselbe  Klasse  gebracht 
worden  ist^  und  diese  Stelle  gewissermaassen  auch  ver- 
dient;  denn  seine  Erotik  war  mehr  subjektiv^   und  musste 


1)  Strab.  i  p.  S9  A  =  103  A.  Kiessl,  Ibyci  fr.  p.  184)  eine  Er- 
Vgl.  Schol.  zu  Pind.  Nein,  a,  i«  P>  Zählung  des  Ibykos  von  der  gol- 
4x7  cd.  Böckh.  Tbuliyd.  6,  5.  denen  Scbale  za  Olympia  an- 
Hiyci  Fragm.  p.  187.  Vgl.  Göller  gcfübrt,  worin  die  unterirdische 
de  situ  Syrac.  p.  59flr.  Kcisc   des  Alpbens    zur    Sikelischen 

2)  Strab.  6    p.  27i  D=4i7A.  Aretbusa  forkam. 

3)  Paiutan.    2,    ^,     5.        ibyci 

fragm.  p.  192  f.  S)     S.  oben  p.02  Note  S.    Ibyci 

4)  In     dieser     Rücksiebt     wird  fr.  p.  45.     Neue   in   den  Berliner 
ol.  itt  Tbeokr.  a\  117   p.  845  Jabrb.  der  ^vhs.  Kritik  1829  p.7ol. 
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acb  von  den  Mos  episch-^Dythiscben  Liebeserzählungen  über 
Ralvka  und  Rhadina^  (wobei  die  Persönlichkeit  des  Dichters 
gaoz  unberührt  blieb  }^  merklich  entfernen.  Doch  scheint 
man  bei  der  Annahme  von  heroischen  Chorpoesien  des  Iby- 
kos  in  80  fem  zu  weit  zu  gehen ^  als  man  alles  Mythi- 
sche^ was  man  bei  den  Alten  aus  Ibykos  angeführt  findet^ 
nur  auf  diese  Dichtart  zurückzuführen  sucht  ^  und. sogar  schon 
besondere  Titel  für  die  einzehieu  Poesien  nach  den  Mythen- 
kreisen^  die  sie  behandelten^  erfunden  hat^  wieTroica^  Ar- 
gooautica^  Aetolica^  Herculea. 

&  Was  sich  von  Troischen  Sagen  unter  den  Bnich- 
släcken  findet  1)^  geht  nidit  nothwendig  auf  längere  heroi- 
sche Gedichte^  sondern  kann  in  jedem  erotischen  Licde 
als  beiläufige  Andeutung  vorgekommen  sein;  namentlich  Hek- 
tor  als  Sohn  des  ApoUon^  Kassandra  blähend  im  Ruhme  der 
Nachwelt,  Menelaos  durch  Helena's  Schönheit  entwaffnet 
uod  versöhnt^  Odysseus  Arkeisiades^  mit  dep  Beinamen 
Oiixes2)  undPolytlas;  ferner  Achilleusder  Gemal  der  Medeia 
in  Elysion,  und  endlich  der  Sohn  des  Tydeus^  Diomedes, 
durch  die  Vermählung  mit  der  Hermione  unsterblich  gemacht 
sanunt  den  Dioskuren.  Solche  Dinge  konnten  allerdings  in 
Gedichten,  wie  die'IXiov  nipöts ^  die  Nosten  u.  s.  w.,  vor- 
kommen, «ind  mfissten  auch^  wenn  sie  aus  Stesichoros  ci- 
liert  würden^  in  der  Reihe  der  Bruchstücke  jener  beiden  Ge- 
dichte aufgeführt  werden.  Doch  ist  es  höchst  auffallend^ 
dass  von  Ibykos  nicht  ein  einziges  Gedicht  mit  besonderem 
Titel  envähnt  wird,  was  doch  die  Grammatiker  bei  Anfüh- 
rung längerer  lyrischer  Werke  kaum  hätten  umgehen  oder 
ignorieren  können.  Warum  nennt  z.  B.  Athenäos,  welcher 
eine  anf  die  Molionen  bezügliche  Sage  aus  Ibykos  anführt  3)^ 
nicht  eine  Herakleide  oder  Augtade  des  Rheginischen  Dich- 
ters, wie  in  Bezug  auf  ähnliche  Herakleische  Sagen  die 
Gcryouis  oder  der  Kyknos  des  Stesichoros  genannt  wird? 
Warum  citiert  er  Ibykos  im  fünften  Buche  der  iiiXrf'i  Warum 
kannte  man  überhaupt  nur  sieben  Bücher  lyrischer  Gedichte 


t)    Fragm.  p.  iS2  -~  160.  Vgl.     Rernm  mytbic.  scri}itt.  T.  1  p.  109, 
p.  «»^.  ^^  P*  ^^»  3^*  meiner  Ausg- 

5)    Athen.  %  p.  1^1  F.     Fragm. 
2)    ErUftrt    auch    oh&v   ijLvoc^    p.  174. 
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von  Ibykosl),  wenn  er  so  viele  grössere  Werke^  e.  B.  die 
Leichenspieie  des  Peltas^  die  Argofahrt^)^  die  Thaten  des 
Herakles  3)^  den  Heleagros^  die  Leda^  den  Endymion^) 
gedichtet  hätte  ^  die  allein  wenigstens  sdion  sechs  Bächer 
füHen  mussten^  wofern  nicht  gar  einzehie  dieser  Werke^ 
wie  die  Orestes  des  Stesidioros^  aus  mehrem  Bachern  be« 
standen?  So  würden  wir  also  für  die  Hauptgattang  des 
IbykoS;  für  die  Knabenhymnen  ^  gar  keinen  Platz  übrig  be- 
halten. Im  ersten  Buche  kam  Endymion  als  König  von  Elis 
vor 5);  —  eine  Nachricht^  woraus  man  wohl  kaum  den 
Scliluss  sieben  kann^  dass  das  erste  Buch  Aetolica  ent« 
halten  oder  den  Endymion  besungen  habe.  Die  Endymions- 
sage  konnte  in  irgend  einem  erotischen  Knabenhymnus  des 
ersten  Buchs  berührt  sein^  so  dass  die  obige  Notiz  nicht 
einmal  die  Annahme  eines  eignen  Gedichts  auf  ^Bndymion^ 
am  wenigsten  eines  heroisch-Aetolischen^  reditfertigt  Uud 
wenn  nur  die  letzten  Bücher  die  heroischen  Chorpoesien  des 
Ibykos  enthielten^  so  fragt  man  billigerweise ^  wie  ein  my- 
thisches Lied  auf  den  Aetolischen  Endymion  in  das  erste 
Buch^'  welches  nur  erotische  Gedichte  umfasst  haben  soU; 
gerathen  ist? 

7.  Femer  legte  Ibykos  irgendwo  den  berühmten  Gür- 
tel der  Amazonenkönigin  einer  sonst  unbekannten  Onolyke^ 
der  Tochter  des  Briareus^  bei  6).  Auch  Hess  er  dem  Hera- 
kles durch  Hephästos  ein  wartnes  Bad  bereiten  7)^  und  führte 
den  grossen  Helden^  wie  es  scheint^  in  einem  grossem  Ge- 
dichte so  redend  ein  8}: 

JeneB  reis'ge  Brüderpaar ^ 

Aktof's  Erzeugte,  bracht  ich  um^ 

Gleich  von  Geburt^  auch  an  Häuptern  eich  gleich,  doch 

Beide  %usammen  gewachsen,  entsprossen  dem  silbemen  Ei 
Auch  nach  Pindaros  erschlug  Herakles  diese  Söhne  des 
Aktor  und  der  Molione^  Kteatos  und  Eurytos^  auf  ihrer 
Reise   zu  den  Isthmischen  Spielen  bei  Kleonä9)^    weil  sie 

1^  Saidas  T.  'liSwo^  n.  1727  C.  6)    Scliol.  sa  ApoU.  Rli.  «,  778. 

4)  Fragm.  p.  ICO.  4ö.  fr.  p.  179. 

5)  Fragm.  p.  179  ff.  7)    Schol.  sa  Arist  Nob.  iOS^S. 
4)  Fragm.  p.  171  fl*.  8>     Fragm.  XXVU. 

d)    Schol.  au  Aj^ioUon.  Rh.  4,  (^.        9)    Pind.  Ol.  »a,  W  ff.    Eehe- 
fragn.  p.  i7i.  phyllidas  bei  Stephan.  Byi.  r. 
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ihm  im  Kriege  mjt  dem  Augias  sehr  hinderlich  gewesen  wa- 
ren. Die  That  selbst  war  schon  durch  die  epische  Poesie 
verherrlicht  worden^  und  Ibykos  konnte  sie  auf  obige  Weise 
schwerlich  anders  als  in  einem  heroischen  Chorliede  nach 
Art  der  Siesichorischen  besingen.  Was  er  aber  irgendwo 
sagte^  ifJiöaro  ßovst^y  giebt  uns  kein  Recht;  auch 
eine  Geryonis  von  ihm  anzunehmen;  man  müsste  denn 
von  Herakles  behaupten  ^  er  sei  der  euizige  im  Alterthumo 
gewesen^  der  Rinder  getrieben^  und  zwar  nur  die  des 
Geryones.  Freilich  waren  die  Heraklessagen  nirgends  mehr 
za  Hause  als  gerade  in  Grossgriechenland;  wo  sie  sich 
grösstentheils  an  Heiligthümer  zu  knüpfen  pflegten.  Ja 
Hhegion  war  der  Ort;  wo  Herakles  nach  dem  Zuge  gegen 
Geryones  durchs  Meer  nach  Sikelien  hinüberschwamm  2). 
Und  dessuBgeachtet  dürfen  wir  Ibykos  nicht  zu  denjenigen 
Dichtem  zählen;  die;  wie  Stesichoros ;  Hesiodos  u.  A.;  vor- 
zugsweise Sagen  über  Herakles  besungen  haben ;  denn  sonst 
würden  die  Alten ;  welche  diese  Klasse  von  Dichtern  sorg- 
fältig namhaft  machen  3)  ;  ihn  gewiss  neben  dem  Stesichoros 
aufgeführt  haben;  da  selbst  Archilochos  in  jener  Reihe  nicht 
vergessen  ist  Endlich  beruht  die  Annahme  eines  Gedichts 
des  Ibykos  auf  die  Argofahrt  einzig  und  allein  auf  der  Er- 
wähnung des  lasen  und  dessen  Schwester  Hippolyte4)^ 
des  berühmten  Oapheus^);  und  des  Sprichworts:  ;;l)er 
Wettkampf  leidet  eben  so  wenig  einen  Vorwand  als  die 
Freundschaft;''  welches  auf  Ibykos  als  älteste  Quelle  zu- 
rück geführt  whrd  6}.  Doch  konnten  auch  diese  drei 
Notizen  in  irgend  einem  kleinen  Gedichte  auf  irgend 
einen  Gegenstand  beiläufig  angebracht  seiu;  und  brauch- 
ten weder  eine  Beziehung  auf  die  Argofahrt  noch  auf 
die  Leichenspiele   des  Pelias  zu  haben.     Etwas  Andres  ist 


'Tqidva.    Paus.  IS,  %  I.    Vgl.  Vo-        K)    Priscian.  6,  18   (p.  211  ed. 

gel  de  Ilercnle  p.  50.  Basil.  1M5  p.  723,  9  Patsch,  od. 

1)  Fragm.  p.  180.  p.  283  RreU.  —    Fr.   XXU).    AU 

2)  flellantk.  bei  Dionys.  Hai.  1,  fillestcs  Zenguiss  aber  Orpheus  zu- 
3o.  Apollod.  %  o,  10.  Arisl.  nii-  erst  aufgeführt  id  meiner  Sehr.  üb. 
rab.  aiuc.  100. 101.    Ibjci  fr.  p.  öO.  Orpheus   p.  8j{ ;    nachher  auch  von 

3)  Herod.  de  raalign.  Herod.  14  Andern, 
p.  8S7  E.  F. 

4)  Sehol.  SU  Apoll.  Bh.  1,  287.  C)  Zenob.  2,  48  ans  Mi  Ion; 
fr.  XXI.  l]»>ci  fr.  p.  4&  104. 
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es^  wenn  man  von  einem  Dichter  bestimmt  weiss ^  erbat 
die  Argofahrt  und  Pelias^  Leichenspiele  besungen.  In  die* 
sem  Falle  darf  man  von  solchen  Notizen  mit  Wahrschein« 
lichkeit  annehmen  y '  dass  sie  in  jenen  Gedichten  vorkommen 
konnten;  aber  aus  den  höchst  unbestimmten  Notizen  erst  das 
Dasein  solcher  Gedichte  beweisen  zu  wollen^  ist  ein  ver- 
geblicher Versuch  ^  den  keine  vorsichtige  Kritik  billigen  kann. 

8.  Wenn  wir  also  hiernach  dem  Ibykos  die  den  Stesicho- 
ros  rühmlichst  auszeichnende  lyrisch  -  epische  Dichtart  nicht 
absprechen^  Sogestehen  wir -ihm  doch  auch  kein  gleiches 
Recht  oder  gleiche  Auszeichnung  darin  zu.  Hätte 
Ibykos  vorzugsweise^  wie  Stesichoros^  heroische  Mythen 
zur  lyrischen  Darstellung  gewählt^  so;  würde  er  auch  von 
irgend  einem  Kunstrichter  des  Alterthums  mit  Homeros  ver- 
glichen worden  sein.  Aber  hiervon  findet  sich  keine  Spur. 
Im  Gegentheile  deuten  alle  Urtheile  des  Alterthums  über 
Ibykos  auf  erotische  Poesie  hin^  so  dass  wir  schon 
dadurch  gezwungen  werden'^  die  Lesbisch  -  Anakreontiscbe 
Subjektivität  der  Lyrik  zur  Hauptrichtung  der  poetischen 
Thätigkeit  des  Ibykos  zu  machen^  und  die  Zusammensteif* 
lung  des  Ibykos  und  Stesichoros  einzig  und  allein  auf  das 
geimeinschaftliche  Vaterland  (Grossgriechenland)  oder  auf  den 
gemeinschaftlichen  Gebrauch  eigenthümlicher  Italischer  Wort- 
formen oder  Mythen  zu  beziehen;  was  nach  genauer  Erwä- 
gung aller  Umztände  nothwendig  zugestanden  werden  muss. 

9.  Schon  Aristophanes  stellt  durch  seinen  AgathouO 
den  Ibykos  mit  Anakreon  und  Alkäos  zusammen^  und  be- 
hauptet^ diese  drei  Dichter  hätten  die  Harmonie  gesaftigt^ 
nach  Ionischer  Weise  zuerst  die  Mitra  getragen  und  üppige 
Tänze  eingeführt;  was  offenbar  auf  die  weiche  erotische 
Poesie  geht^  wie  sie  Anakreon  und  Ibykos  auf  Samos  und 
Alkäos  auf  Lesbos  ausbildeten.  Bei  Ibykos  fiel  diess  um  so 
mehr  auf^  da  er  Dorisch  sang  2)^  und  man  in  der  Dori- 
schen Lyrik  nur  an  einen  ernsten  Ton  gewöhnt  war^    den 


1)     Tbesmopb.lGS.  S.  oben  B.  2,1        2)     Epigr.    in   novcm  lyricos  bei 
p.566.590.  Scb.ztiPind.  Istb.  jS',  i     Bockb  Scbol.  Plndari  p.  S. 
p.  ^2ö,    H  ed.  Böckb;    u.  Iieson- 
'*'».rB  «ttcb  Pbilodcm.    de  mos.  in 
.  Hcrcalan.  T.  i  coJ.  14. 
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freilich  schon  Alkman  durch  seine  ParÜieDien^zu  den  leiden- 
schaftlichen Tönen  der  Aeolischen  Sänger  herabgestimmt 
hatte.  Als  Verehrer  der  Lyra  und  der  schönen  Jünglinge 
führt  ihn  auch  die  schon  oben  genannte  alte  Grabschrift 
aufi);  and  das  eine  Epigramm  auf  die  neun  Lyriker  sagt 
von  ihm^  er  habe  die  liebliche  Blome  der  Peitho  und  der 
Knaben  in  seinen  Gedichten  gepflückt  2}.  Damit  stimmt  Ci- 
cero's  Urtbeil  üb^rein^  nach  welchem  Ibykos  ebenfalls  mit 
Alkäos  and  Anakreon  in  dieselbe  Klass^  ^erotischer  Dichter 
gehört^  deren  Poesie  sich  vorzugsweise  auf  das  Lob  schöner 
Knaben  bezog;  denn  er  sagt:  ^^dass  Ibykos  aber  von  allen 
am  meisten  von  Liebe  entbrannt  war^  geht  aus  seinen  Lie- 
dern hervor  3)/^  So  drückt  auch  Suidas  die  Hauptrichtung 
der  Poesie  des  Rheginischen  Sängers  mit  den  Worten  aus: 
^;Er  war  lieberasend  in  Bezug  auf  schöne  Knaben."  Ja 
selbst  Plato  bezieht  sich  in  einem  sinnreichen  Vergleiche  auf 
ein  erotisches  Lied  des  Ibykos^  der  noch  im  Alter^  wie  Ana- 
kreon^ fortfuhr  von  der  feurigsten  Liebe  zu  singen  4).  Den 
Anfang  des  Liedes  selbst  haben  Plato's  Scholiasten  aufbe- 
wahrt 5}: 

Es  hesiünnte  mich  Eros  von  Neuem  mit  zärtlichem  Blick* 

aus  des  Auges  entzückendem  Blau^ 
Und  zog  mich  durch  mancherlei  lockende  Zauber  in  Kg* 

pris*  verschlungene  Netze  hmein. 
Doch,  wahrlich/  ich  fürcJUe  den  nahenden  Gottj 
Wie  in  dem  Joch  das  an  Siege  gewöhnete  JRosSj    wenn 

es  alt  wirdj 
Nicht  gern  vor  detn  eilenden  Wagen   zum  Kampfe  sich 

steUt. 
Sonst  führt  Plato  auch  noch  einen  Spruch  aus  Ibykos  an^ 
von  dem  wir  jedoch  nicht  wissen^  in  welcher  Beziehung  er 
ursprünglich  vorkam^  obgleich  spätere  Schriftsteller  häufigen 
Gebrauch  davon  gemacht  haben  6).  Er  heisst:  ^^Ich  will 
mich  nicht  au  den  Göttern  versündigen^    um  Ehre  bei  den 


1)  Aalhol.  Pal.  \1I,  714.  4)    Plat.  Parm.  p.  137  A. 

2)  Anthol.  Pal.  IX,  184.  Auch  5)  S.  529  cd.  Bckker;  Prolilof 
^An  Anakreon  heisst  es  daselbst  IX,  2am  Parm.  5  pag.  316  ed.  Cousin. 
o7 1 :  Ilei^d  *  AvaTLoeiomi  avvianro.  Frsgm.  p.  9ö. 

ö)    de.  Tose.  disp.  44,  33  $.  71.  6)    Fragm.  p.  211  ff. 
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Menschen  zu  eriaogen  i ).''    Eine  «olche  subjektive  Aeusse- 
rung  passt  übrigens  audi  recht  gut  in  eine  Liebesode. 

10.  Aus  obigem  Bruchstücke  ersehen  wir  aber  die 
Aehnlichkeit  des  Geistes^  der  in  der  erotischen  Poesie  des 
Ibykos  wehete^  luit  den  feurigsten  Ergiessungen  der  Ana- 
kreontischen  oder  der  Sapphischen  Muse.  Schon  der  Aufent- 
halt auf  Samos  mnsste  den  Rheginischen  S&nger  Jenem  Geiste 
näher  bringen^  der  sich  iibrigens  bei  ihm  in  der  weit  kunst- 
reicheren Form  des  chorisch-Dorisdien  Strophenbaues  offen- 
barte^ welcher  der  überströmenden  Leidenschaft  einen  wei- 
tem Spielraum  lässt^  als  der  sich  in  bestandiger  Wiederkehr 
derselben  zweizeiligen^  dreizeiiigen  oder  vierzeiligen  Strophen 
fortbewegende  Gang  der  Aeolischen  und  Ionischen  Lyrik. 
Ein  Vergleich  mit  den  ähnlichen  Anfängen  zweier  Oden 
Anakreon's  und  Sappho's  wird  die  grosse  Aehnlichkeit  des 
Geistes  und  die  grosse  Verschiedenheit  der  Form  hinlänglich 
beweisen  2}.  Die  poetische  Raserei  der  Liebe  ^  welche  naeh 
des  Dichters  eignem  Geständniss  ihn  von  Jugend  auf  (und 
noch  im  hohen  Alter  wie  aus  dem  obigen  Bruchstücke  her- 
vorgeht) zu  erotischen  Liedern  anfeuerte  und  begeisterte^ 
ist  wohl  in  keinem  Denkmale  des  Alterthums  mit  solcher 
Kraft  und  zugleich  mit  so  grosser  künstlerischer  Besonnenheit 
(wie  die  Form  lehrt)  ausgesprochen^  als  in  einem  andern 
Bruchstück  des  Ibykos  3} : 

Früh  bei  des  Lenzes  Encachen  tr&bi 

Zwar  der  Kydonische  Apfelbaum, 

Dort  von  der  Ströme  Gewässer  feucht j 
Wo   t»  den  Gärten  der  heren  Jungfraun  unverletzt  die 

erblühenden  Knospen  der  Reben  in 
Schattigem  Laube  sich  zeigen}   in  mir  aber  ruhet  die 

Liebe  zu  keiner  Jahrszeit, 

Wie  durch  des  Blitzes  Gewalt  entbramUj 

1)  Plat.  Phadr.  p.  242  G.  i'avTB  ^  6  Ivainslv^;  ^ov^t  Auch 

2)  Anakr.  bei  Athen.  15  p.SOO  Alkman  (s.  oben  p.  20  N.  ^)  sagt: 
B  C.  und  Sappho    bei  Ilepbust.  p.  "E^o^    fis    fiijvTB   Ktk^»d<H   Fxari 
42  Gaisf.  (fr.  57  p.  Ö9  ed.  P(cue};  ^Xvxt)^  xarsi^op  xa^biav  UUvu, 
nachgeabmt  Ton  Horaz  Ode  4,  i: 

Intermissa^     Venus  ^    diu   Kursus  5)    Athen.  15.  p.  601  B,  wo 

bella  moves,     Parce^  precor,  precor^  ancb  Plndaros,   Sophokles  und  Ae- 

Dort  hetut  ei:    "^^atq-g  Siivri  fis  icbylos  unter  die  Liebesdichter  ge 

fpvqiri  ßä>^OV  xqVQOiton'q^''Eqo^  zahlt  werden. 
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SNkmoid  dgr  Tärakiseke  Nord  iUAer  h'ouaet,  van  tfypria 

versengenden  Ghsihen,  den  rnaendm, 
Smnebeiänbt^  unersehrocknea  Muthesj 
Herraeki  von  Jugend  vuf  mir 
Eros  mn  Ber%en  iL  &  w. 

11.  Wmd  SteeUb^m»  die  edle  FiauenKeke^  wie  sie 
in  der  Kalyioi  und  Rhadina  gesdiildert  war^  nadi  bekanu- 
tea  Volkeeageii  y  die  eich  wahrsdieinEdi  auf  Volksfeste 
grandeteD^  mehr  nit  episdier  als  lyrischer  Anffassniig  des 
gegebenen  Stoffes  besang^  so  sehen  wir  Ibykos  nnt  Aeoli- 
sdier  Innigkeit  der  sobjektiren  Leidensdiaft  seine  eignen 
Gefvhte  in  die  knnstreidie  Form  der  Dorischen  Lyrik  er^ 
giessen;  nod  wenn  er  sich  hier  dem  Geiste  nadi  von  Sie- 
ädioros  bedeutend  entfernte^  so  tfieilte  er  mit  diesem  wie- 
dennn  dieselbe  chorisAe  BV>rm^  die  beide  bestimmt  von  der 
Aedischen  Lyrik  sdieidet  Ibykos'  erotische  Hnse^  welche 
sich  smn  Theil  andi  dem  Lobe  schöner  Knaben  weihete^ 
mofis  hier  eine  Höhe  eneicht  haben^  auf  der  sie  gewiss  ein- 
sig in  ihrer  Art  da  stand.  Zn  Knabenhymnen  gaben  die 
Volksfeste  der  AeoKsch-Dorisdien  Staaten  mancherki  Gele- 
genhdt  Rhegion  besonders  weist  anf  ChaUddische  Sitte  hia 

lt.  Nach  Aristoteles  i)  feierte  man  in  Chalkis  anf  Eu- 
böa^  welches  seit  alten  Zeiten  wegen  seiner  musischen 
Wettkämpfe  berühmt  war  2}^  die  Vereinigung  von  Helden« 
oiDth  und  Liebe  in  einem  alten  Liede^  dessen  Verfasser  man 
nicht  kannta  Man  bezog  es  aber  auf  den  edlen  Untergang 
des  AnUm  durch  die  begeisternde  Gegenwart  des  Philistos  3}^ 
und  brachte  eine  ahnK^I^®  Geschichte  damit  in  Verbindung^ 
die  man  vüb  einem  Siegestode  ans  Liebe  in  dem  alten  Kriege 
zwischen  Bretria  und  Chalkis  ensählte.  Hier  wird  den  schö- 
nen Jnng^gm  aus  den  edlen  Gesddeditem  der  Chalkidier 
gerathen^  ihre  Zuneigung  den  Tapfem  nicht  ma  versagen; 
denn  es  walte  Eros  eben  so  machtig  über  die  Stidte  der 
Chalkidier  als  des  Muthes  Kraft  Wie  die  Form  dieses 
Liedes  bewdst^  war  es  für  chorische  Auffuhrung  bestimmt^ 


1)    Plat  Amat.  17  pag.  761  Ä.        2)    ^Uai/oHov  xa^  'OfrifQfv  cj^tov 
Welcker  im  Bhcin.  Mw.  1834  p.    p.  ^45,  21  GöttUiig. 
3S4.  3)     So  der  Dickter^ionysioi 

bei  Plat.  a.  a.  O.   . 
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uDd  schloss  sich  folglich  on  Öffentliche  Feste  'aso  Chalkis  an  l)^ 
wo  Junglinge  von  edler  Geburt  um  den  Preis  der  Schön- 
heit stritten.  Sagen  von  schOnen  Jünglingen  und  von  be^ 
geisterter  Liebe  zu  Jünglingen  waren  wohl  nirgends  mehr 
zu  Hause ^  als  gerade  in  Chalkis  2)^  wo  man  sich^  wie  auf 
Kreta  und  in  Kyzikos  sogar  den  Ganymedes  aneignete^  und 
den  Myrtenhain  zeigte,  wo  er  von  Zeus  geraubt  war3>. 
Leicht  war  also  die  Verpflanzung  dieser  Feste  und  Sagen 
nach  Rhegion^  wo  sie  zu  Ibykos' Zeiten  mit  grossem  Glanz 
gefeiert  sein  müssen. 

13.  Von  den  Knabenhymnen  des  Ibykos  sind  audi  noch 
einige  unzweifelharte  Bruchstücke. aufbewahrt^  in  denen  ein 
gewisser  Euryalos^)  und  Gorgias  g^riesen  wird  5}  ^  und 
zwar  jener  auf  folgende  Art: 

Reizender  HuUhmen  Spross,  o  Euryalos, 

Lockiger  Jünglinge  Sorg%  ea,  erzogen  dich 

Kypris  uftd  Peii/iOj  die  hoidanblickend  auf  Mähende  Rosen 

dich  legteti. 
Dieser  Anfang  eines  Knabenhymnus  ^  und  noch  mehr  die 
beiden  oben  nachgebildeten  Anfange  erotischer  Lieder  liefern 
uns  den  sichersten  Beweis  für  die  Annahme  der  chorischen 
Bestimmung  dieser  Dichtart  des  Ibykos^  in  welcher  sich  eine 
ganz  eigenthumllche  Verschmelzung  des  rein  subjektiven 
GefüMs  mit  der  klarsten  künstlerischen  Besonnenheit  aus- 
spricht. Die  Hellenische  Kunst  hatte  bei  der  Bildung  von 
Chorstrophen  immer  den  Zweck  orchestischer  Aufführoog 
im  Auge;  und  w^enn  wir  auch  annehmeuj  dass  Ibykos  unter 
musikalischer  Begleitung  seine  Knabenhymnen  sang^  so  müs- 
sen wir  uns  doch  zugleich  auch  einen  Chor  denken^  der 
tanzte^  und  theilweise  mitsang.  Solche  Chöre^  die  der  Dich— 
ter  einüben  musste^  lassen  aber  immer  auf  Volksfeste  schlies— 
sen^  an  denen  ausserdem  kein  Land  so  reich  war.  als  ge- 
rade Unteritalien  und  Sikelien.  Hier  müssen  durcliaus^  wie 
einst  in  Elis6)^  in  Megara^  in  Chalkis^  und  vielleicht  auch 

4)    Meineke^sEapliorion  p.  10.  U)    Scbol.  zu  ApolL  Rh.  5,  It». 

Hcsych.  T.  xahiibiiBiv.  fr.  V  p.  112  Sehn. 
Athen.  12  p.  601  E. 

EusUth.  cur  Od.  T.  1  p.247,  6)    Theophrast  bei  Athen.  13  p 

IS.  ang  Athrn.  15   p.  (J64  F.  GOl  £. 

p.  108  Sehn. 
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IQ  Theben  (denn  die  heilige  Schaar  spricht  dafür)  Wett- 
spiele der  Sdiönheit  gefeiert  worden  sein^  wo  der  Sieger 
den  Preis  schöner  Waffen  und  einen  Myrtenkranz  erhielt. 
Der  Sieg  selbst  wurde  dann  bald  nadiher  durch  Chorhymnen 
verherrlicht  (nat8%iot  oder  ncaSvtoi  ößiroi)^  welche  die  Dich- 
ter im  Auftrage  der  Gesellschaften  schrieben^  die  jene  glän- 
zenden Feste  veranstalteten. 

14.  Rasch  und  bereitwillig  ergriffen  die  für  Schönheit 
begeisterten  Dichter  solche  Gelegenheiten  und  stimmten  aus 
vollem  Herzen  den  allgememen  Ausdruck  der  Schönheits- 
feier an: 

SieiSj    o  übendes  Her»,     wie  ein  fliegender  Porpkfiria 

hebet  du  dich 
sagte  Ibykos  i)  höchst  wahrscheinlich  in  Bezug  auf  diese  heitre 
Feier  ^  welche  die  Lieder  in  seiner  Seele  weckte. 

Jei%o  erregt  Eoe^  die  hehre,  die  eiets  wachende  NaehHgdU 
sang  er  irgendwo  2)  bei  einer  ähnlichen  Gelegenheit.  Dass 
aber  die  altem  Dichter  nach  erhaltener  Aufforderung  solche 
Lieder  unratgeltlidi  verfertigten^  und  das  Einüben  des  Chors 
als  eine  Bhrensadie  betrachteten^  bezeugt  Pindaros  mit  deut- 
lichen Worten  3): 

Die  FrOhemj  o  Tkräeghuloe,  Männer ,  welch'  auf  Wa^ 

gen  der 
Mueen  goUkansh'aUen  Haupte. stiegen,  nah  herwandeltui 

mit  herrlicher  Leir, 
Sandten  leicht  abechkudemd  liebUchkUngende  Mnabenge^ 

ednge 
Dem,  den  mit  Schone  geschmückt  der  thronumprangten 
Aphrodiia  Weckrin,  die  süsse  Frucht%eiL 
.    Da  suchte  die  Muse  Gewinn  noch  nicht,   noch  war  sie 

Söldnerin, 
Auch  verkauft  nicht  wurden  dort  durch  Uebreichtonende 

Terpsichora 
Säberhdl  ihr.  Angesicht  weichhallenden  Klanges  Gesänge, 
Diese  Terpsichore  kann  nur  auf  chorische  Poesie  gehen^ 


i)     AÜieii.9p.388E.fr.  IlLSclm.        3)    l8tbiii.j3',lff.nacliT  hier  seh. 
S)    VilUiBOB*s  Aaecd.  Gr.  3    Vgl.  Welcker  a.  a.  O.  p.  2:24  ff. 
p.  9S.  fr.  VIU. 
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welche  der  Tanfe  begleitet  Offenbar  aber  deatet  Pindaroa 
Zweck  und  Riditttflg  der  Knabenhymnen  des  Ibykos  anl}^ 
da  ADtfk^eon's  und  Alkaea'  Lieder ;,  an  weiche  man  hierbei 
auch  gedacht  hat^  auf  keine  Weise  Terpfichorisch 
sind«  Aasaer  Ibykoa  gab  es  aber  gewiss  nach  viele  andre 
Dorische  Lyriker  dieser  Gattung^  wddhe  wir  nicht  mehr 
kennen  2). 

15.  An  mandben  Orten  stand  Oanymedes  in  niher^r 
Beziehong  zu  diesen  SchOnheitsspielen.  So  rief  der  Rich*- 
ter  der  Nisäischen  Jingtaige^  wdche  am  Feste  des  Diokles 
im  Kassen  wetteiferten^  jenen  mythischen  Liebling  des  Zeus 
an  3) ;  und  gewiss  kam  ^eser  sewoU  als  auch  andre  durch 
Liebe  und  Mythen  verherriichte  Jänglinge  der  Hellenischen 
Vorzeit  in  den  Knabenliedem  hänfig  Tor»  Man  kauft  ao^ 
die  Sitte  der  Lakonen^  vor  der  Schlacht  dem  Eros  asa  opfern^ 
auf  ahnliche  Sagen  zurück  fnhres^  die  wiederum  mil  den 
Schonheitshuldigungen  in  VerUndung  standen  4).  Auch  gak 
eb  mancherlei  andre  Oelegenhmten  für  den  erotischeB  Dick- 
ter ^  das  Lob  der  männlidien  Schönheit  zu  preisen^  namenl- 
lich  in  der  Form  von  ISnkomien^  Skolien^  und  sonstigen  sym- 
posischen  Gesängen.  Das  Pindarisdie  Skolion  auf  Theox^ios 
gehört  wabrscbeiidich  in  diese  Klasse  von  Gedichten^  bei 
denen  die  Persönlichkeit  des  Singers  mehr  hervortritt^  als 
anderswo  ^  blas  weil  es  mit  zur  Darsteihuig  dieser  Dichtart 
gehört^  um  den  Ruhm  ausgezeichneter  Schönheit  noch  mehr 
zn  beleben.  Im  Munde  eines  Chores  wird  diese  Krafk  und 
Heftigkeit  der  Leidenschaft  durch  das  Gefühl  der  Allge- 
meinheit audh  bedeutend  gemildert;  und  in  diesem  Lichte 
sind  die  oben  angeführten  Brachstucke  des  Ibykos  zu  be- 
trachten.. 

16.  Was  von  Ganymedes  bemerkt  wurde^  findet  seine 
Bestätigung  durch  Ibykos  selbst^  m  dessen  Ode  auf  Gorgias 
(wahrscheinlich  einen  schönen  Jängling)  der  Raub  des  gött- 
lichen Mundschenken  au»fubrlfdi  besungen  war.     InEmuui- 


1)  Diesen  nennt  aiiclid.ScliolUst.  5)    Scbol.  za  Tke^tt.  ijS\  5S  p. 

2)  Bakchyl.  Fr.  Pacan.  XII,  12.  049  Rieisl. 
Dissen  siim  Pradar  p.  SSSB.    We- 

■  termantt's  Onaest   Demosth.   II  4)    Atheik  15  p.  S61 B.  Pindarm 

pag.  18.  fr.  88  p.  Sil  f.  Bdckk. 
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geloDg  dieser  Ode  mSeaea  wir  uns  au  die  Scliilderung  des 
ApoUenioB  von  Rhodos  halten,  welcher  Iby kos  genau  gefolgt 
sein  soll,  Ss  ist  von  Eros  die  Rede^  welcher  aus  der  hinun- 
liscfaeo  Wohnung  des  Zeus  kommt  0' 

Aus  dem  Pattast  jei%i  ging  er  durch  Zeue  frucUpran- 

gende  Lusiaun* 

Aber  darauf  gieich  wandelt  der  Eilende  aus  des  Olgmpos 

LdtfUgem  Tkor.    Hier  senket  sich  gleich  ran  dem  Himmel 

der  Fusssleig 

JälJings  hinab.    Dort  stmtben  der  ragenden  Kuppen  Er^^ 

hebung 

• 

Dappelie  Psle^    der  Er^  Axfihürmungsn,    wo  in  der 

Frühe 
Helios,   wenn  er  sieh  hebt,   mä  den  werdenden  Strahlen 

erröthet. 
ihm  zeigt  tirf  sich  die  Erde,   die  nährende,    Städte  der 

Menschen, 
So  wie  der  Flüsse  OestrSm,  der  geheHigten,  dorten  hin^ 

gegen 
Muppem  und  Meer  ringsum,    bei  dem  Gang  durch  die 

Räume  des  Aethers, 
So  soll  nun  auch  Ibykos  das  Erscheinen  des  Eros  beim 
Raube  des  Ganymedes  ausgemalt  und  dazu  noch  die  Er- 
zählung von  Titbonos  und  Eos  gefügt  haben^  und  zwar  Bei- 
des in  der  Ode  an  Gorgias^  welche  also  von  bedeutendem 
Umfange  gewesen  sein  muss.  Die  Zusammenstellung  dieser 
beiden  Troischen  Knaben  findet  sich  fibrigens  auch  bei 
andern  alten  Dichtern  2),  welche  nach  Zeit  und  Umstanden 
den  verschiedensten  Gebrauch  davon  gemacht  haben.  Iby- 
kos verband  sie  wahrscheinlich  des  Gegensatses  wegen^ 
ism  an  Gaaymedes'  Beispiele  die  ewige  Blüthe  der  Männer- 
liebe, und  an  Tithonos  das  Hinfällige  und  Vergängliche  der 
Franenhebe  su  beweisen  3).  In  diesem  Sinne  sind  beide  My- 
then gewiss    auch    ursprünglich  ausgebildet  worden.      Der 


I)    Apoll.  Rk.  5,  158,  n.  dlaselbst  rip.  Tro.  8SK6.   NoDnos  Dionys.   15, 

die  Schol.  IbTCi  fr.  p.  XIII  ff.  und  278. 
Ui.    Welcber  a.  •.  O.  S5i;ff. 

i)    Hym.  Hoaiu  in  V».  SMH.  Ea-        5)    Ibyci  fr.  p.  XV. 
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von  Zeus  geliebte  ond  geraubte  Ganymedes  geniesst  in  der 
GeselLschaft  der  Götter  einer  ewigen  Jugendblöthe  und  eines 
ewigen  Glückes;  der  von  der  Eos  geraubte  Tithonos  hin- 
gegen unterliegt  nach  kurzem  Freudengenusse  den  traurigen 
Beschwerden  des  Alters.  Dieser  doppelte  Raub  scheint  nun 
bei  Ibykos  durch  Bros  eingeleitet  zu  sein^  welcher  zuerst  in 
Zeus  das  Verlangen  nach  Ganymedes  erweckte.  In  der  Ge- 
stalt eines  Adlers  fliegt  Zeus  Nachts  zu  Trojans  Gefilden 
hinab  ^  und  entrückt  von  da  den  Königssohn  zum  Olympos 
empor.  Eros^  erfreut  über  diesen  Sieg^  schreitet  nun  auf 
jene  Art^  welche  ApoUonios  von  Rhodos  so  schön  besing^^ 
aus  den  Thoren  des  Olympos^  und  sieht  den  Tithonos  unten 
vor  Troja  allein  zurück  gelassen  (denn  beide  müssen  nach 
Ibykos'  Erzählung  zugleich  des  Vaters  Heerden  geweidet 
haben);  zugleich  aber  bemerkt  er  auch  die  im  rosigen  Lichte 
emporsteigende  Eos^  welche  von  Liebe  überwältigt  ihr  Ge* 
spann  heraint  und  hinfliegt  zum  Abhänge  des  Ida  und  den 
geliebten  Knaben  mit  sich  empor  trägt 

17.  Aus  solchen  schwachen  Andeutungen  lässt ,  sich 
noch^  wie  in  einer  entfernten  Perspektive^  der  grosse  Far- 
benglanz erkennen  ^  welcher  in  der  reichen  Fülle  dieser  Kna- 
benhymnen herrschte^  und  welcher  ganz  dem  grossartigen 
Strophenbaue  entsprechen  musste^  der  jene  poetischen  Reich- 
thümer  in  sich  schloss.  Was  sich  sonst  noch  unter  den 
Bruchstücken  des  Ibykos  auf  diese  Dichtart  beziehen  lässt^ 
bietet  nur  unbedeutendere  Einzelheiten  dar;  z.  B.  das  Wer- 
fen von  Blättern^  Blumen  und  Früchten^  als  Zeichen  des 
Beifalls  und  der  Ehre  für  di«  Sieger  in  jenen  oflentlichen 
Kampfspielen  i) : 

Myrten  und  Veilchen  und  goldnes  Gewinde, 
Aepfd  und  Rosen  und  zarte  Larbeersprossen. 
Ferner  erwähnte  Ibykos  auch  irgendwo  den  gerechten  Rha- 
damanthys  als  Liebling  des  Kretischen  Talos2)^    dann  den 
Eros  als  Sohn  desChaos^  wie  ihn  schon  llesiodos  nannte  3); 
endlich  behauptete  er  auch^   die  Ambrosia  sei  neunmal  so 


t)    Atben-ilS  p.68tD.  Ibycifr.        2)    Alhen.  13  p.603  D.  FrainD. 
Vll.     Vgl.  Böckli'»  Expl.    Pind.    p.  W6. 
Pytk.  9,  ISO  p.  399  f.  3)    Eudok.  p.  138.  Fragm.  X. 
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sG^  als  Honig  1).    Dieses  und  Aehnliohes  passt  wohl  nur 
in  den  Zusammenhaug  der  Knabenhymnen.     Die  Erwähouug 
desDeiphobos^  als  eines  ueidischeo  Nebeubulilers  des  Idome- 
neos  bei  der  Bewerbung  um  Helena  2)^  gebort  gewiss  auch  hier- 
her.    Sehr  ungewiss   ist  aber   die  Annahme  eines  Gediclits 
des  Ibykos  auf  Artemis  Ortygia  S)  ^    und  auf  die  Insel  Sa- 
roos^     worauf   man  die    Worte:    ^^Selbst    nicht   Kyares, 
der  Meder- Herrscher 4y  bezogen^  und  unter  Kyares  ent- 
weder den  Kyros^S)  oder  den  Kyaxares6}  vermuthet  hat^ 
denen   beiden  die  Unterjochung   von   Samos   nicht  gelungen 
scL     So  dürfen  wir  auch  die  Fabel  von  der  Schlange^  wel- 
che das  Alter  auszieht  und  dilfür  den  Durst  des  Esels  ein- 
lauscht, welche  Ibykos  zuerst  ersonnen  haben  soll  7)  ^  kaum 
als   besonderes  Gedicht  hinstellen.    Erzählungen  dieser  Art 
gründen  sich  in  der  Regel  auf  gelegentliche  Bemerkungen^ 
die  sich  durch  mündliche  Uebcrlieferungen  fortpflanzen.    In 
wie   fern  sieh  endlich  Ibykos  in  seinen  Knabenhymnen  den 
Lokrischen  Liedern  in  UnteritaUen   angeschlossen   habe^ 
^»en  Inhalt  ebentalls  erotisch  gewesen   sein  soll  8),    muss 
sdsoo  dessfaalb  unentschieden  bleiben^  weil  wir  die  Richtung 
jener  Poesien  nur  aus  dcii  allgemeinsten  Andeutungen   ken- 
nen.    Aehnliche  Sitten  und  Gebräuche  mögen  auch  hier  eine 
bedeutende  Wechselwirkung  -ausgeübt  haben.    Doch  ist  so- 
viel klar^   dass  die  sogenannten  Lokrischen  Lieder  ei- 
gentlich Volkslieder  waren  ^    die  wohl  kaum   die  chorische 
Form  zoliessen  ^   und  nur  als  Stäudchen  von  Einzelnen  ge- 
sungen wurden. 

18.  Was  ferner  das  sprachUche  Idiom  des  Slesichoros 
anlangt^  so  ist  die  Grundform  seines  Dialekts  oifeabar  die 
epische  Sprache^  wiebeiStesichoros.  Dass  die  Dorismeu  hei  ihm 
nidit  in  dem  Masse  vorherrsphend  waren  ^  wie  bei  den  La- 


1>    EusUth.  zar  Od.  T.I  p.  ^7,  7)     Aelinn.  Ilist.  Aoim.  6,  cap.  ^1. 

ai   Lip«.  Fr.  XII.  Ft.  XXXVllI. 

*£)    SchoLzarI1.15,  öl7.  Seh  nei- 
de win's  SiuMwidesp.  105.     Wel-  8)     Ricarchos   bei    Atheii.  14    p. 
ckcr  a.  a.  O.  p    ^i44.  631)   A.    Tgl.   lo    p.  61)7  B.       So- 

3)  S.   oben  p.  DO  N.  I.  wie  die  Lokrcr  eine  besondere  Toii- 

4)  Etyn.  M.  p.  o4^,  öl.,  ort  hatten,  so  hesasseii  nie  auch 
^)  Ibjci  fragm.  p.  XVI II.  einen  cigenthünilichen  Chortauz, 
6)    Fragm.  p.  104.  70.  Athen.  1  p.  <aS2  U. 
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konischen  Dichtern^  versteht  sidi  wohl  von  selbst^  und 
wird  auch  durch  die  erhaltenen  Bruchstücke  hinlänglich  be* 
wiesen.  Besondere  Wortform^i^  welche  dem  Ibykoe  vor 
Andern  eigenthümlich  gewesen  waren  ^  fahren  die  Oraquna* 
tiker  .ausser  der  Verbalform  rf(ft  für  €i  nicht  anl).  Diese 
scheint  aber  mehr  Rheginisch  als  Dorisch  gewesen  su 
sein^  mid  wird  audi  von  andern  Dichtem  häufig  ge«> 
braucht 2)^  die  nidit  Doriseh^^  sondern  episch  singen^  wie 
Homeros  und  die  Verfasser  der  Homerisdien  Hymnen.  So 
hatte  auch  Ibykos  oft  den  Diphthoiq;  €i  statt  1^3)^  mid 
Anderes  was  nicht  eigentlich  Dorisch  ist  Vieles  mag  hier 
auf  die  Rechnung  des  Rheginisclien  Sorachidtoms  kommen, 
wehdies  Ibykos  als  NatioAaldiohter  von  Rhegion^  der  sich 
mehr  der  Gegenwart  anschloss^  im  hohem  Grade  vorwalten 
lassen  durfte ,  ate  der  heroisch -lyrische  Stesichoros  den  Si-* 
keuschen  Dialekt, 

19.  In  der  Vei«kuqst  schloss  sich  Ibykos  im  gansen 
seinem  Vorgänger  Stesichoros  an;  wenigstens  sind  die  noch 
von  beiden  Dichtem  erhaltenen  daktylischen  Rhythmen  in 
ihrer  langem  und  kfirzern  Zergliederung  ein^der  sehr  ähih- 
lich.  Auch  tragen  nur-  längere  daktylische  Verse  Ibykos' 
Namen  ^  wie  der  volteälilige  Hexameter^  und  der  unvoIlzifa<v 
lige  und  iibervoUzählige  Heptameter  4)  ^  welche  in  der  Regel^ 
um  den  Sturm  der  Leidenschaft  selbst  im  raschen  Fkige  der 
Verse  auszudrucken^  rein  gehalten  sind  ^  und  nur  sehr  selten 
einen  Spoudeus  ssulassen.  Desto  öfter  scheinen  aber  diese 
längern  daktylischen  Systeme^  deren  antistropinsche  Form 
gewiss  nach  Stesichoros'  Vorgange  mit  Epoden  schloss^  mit 
kurzem  logaödischcn  Reihen  begonnen  zu  haben;  dann  aber 
gingen  sie^  (nach  dem  Qeispiele  des  oben  nachgebildeten 
Brachstücks)  5)^  sobald  sich  das  Feuer  der  Begeistemng  bei-* 

i)    S.  die  SteUen  in  Ibyei  firagm.    Etjm.  M.  769,   40.     Cravier's 
p.  06  ff.  Anecd.  Gr.  3  p.  41;,  2. 

2)    Soi*t.«ch«Aarri«iar»Xay.        4)    SerT.;Centim.  p.  I8«|  P»tjc^^ 

7Y,   und  Ka^fiK   für   das   episcL    ^'JJ*  p  '   Z"^'.^^^^}^! 
k!aHijmc  in  dem  Verse:  itcuttkihato        ^       ^^*         ^  Itnitr  dea 

Um   'F   M  ^  Alt     jjc  -.    ^  'oMK°^i  \    60»  ff.)  nnd  Sophokles  (Ood.  Col. 
■ueht  eigeutk«].  Doruch  «.  m»«..    ,„^,^^^4.     vVen«  Stesicho^ 


m 


5)     Herodian.  bei  Theognosfos  f.    seinen  daktylischen  Systemen  mehr 
SS  in  Bekker*8  Anecd.  Gr.  p.  £424.     Spoadcen  xuUess,  so  lag  der  Grand 
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1er  entfloiiiite^  in  gestreditere  Reihen  über^  woiHnf  dann 
wieder  leichte  trochiische  Tripodien  folgten^  weldie  auch  von 
den  tragiechen  Diditern  am  Schlüsse  daktylisdier  oder  logaö- 
discher  Stro|riieB  hanfig  gebrandit  werden.  Daher  ist  es 
sdir  wahrscheinlioh^  dass  wir  im  obigen  Brachstädie  eine 
ganse  Strophe  nnd  den  Anfang  der  entsprechenden  Antistro- 
pbe  besitzen^  welche  den  Gedanken  der  Strophe  ohne  Un- 
terbreohmg  fortsetzt  y  nnd  andi  so  noch  den  uoanfhaltsamen 
Liebesstarm  künstlerisch  bezeichnen  soll. 

SO.  Wie  Stesichoros^  so  wandte  auch  Ibykos  hin  und 
wieder  den  logaödischen  Vers  an^  welcher  nach  dem  Ar- 
chebulos  benannt  worden  istl).  Davon  hat  sich  mdess 
kein  Beispiel  in  den  Bruchstücken  erhalten.  Doch  finden 
sich  hier  noch  einige  glykoniscbe  Reihen  S)^  wie  sie  die 
Ionische  nnd  Aeolische  Lyrik  anwandte^  und  nadiher  häufig 
im  Drama  zn  finden  sind.  Mit  Basis  oder  Anakrusis  trifft 
man  bei  Ibykos  auch  noch  andre  ^  theils  längere  theils  kür- 
zere^ logaödische- Verse ^  in  deoen  bald  die  Daktylen^  bald 
die  Trochäen  mehr  vorwalten^  je  nachdem  der  Dichter  den 
Grad  des  lyrischen  Effekts  steigern  oder  mildem  wollte  3). 
Volle  Strophen  dieser  Gattung  besitzen  wir  nicbt  mehr.  So 
koannen  anch  von  anapästischen  Rhythmen  nur  einzelne  Bei- 
spiele bei  ihm  vor^  einmal  ein  vollzähliger  Tetrameter  4)^ 
und  ein  andermal  ein  vollzähliger  Dimeter  5).  In  welchem 
Verhältnisse  diese  Verse  zu  den  daktylischen  und  logaödi- 
sehen  standen^  lässt  sich  nicht  mehr  bestimmen;  dass  aber 
ein  längerer  anapästischer  Vers  eine  längere  daktylische 
Strophe  begann  wissen  wir  aus  dem  angeführten  Beispiele^ 
weldies  zwar  einzig  in  seiner  Art  ist^  aber  zugleich  den 
feinen  Kunstsinn  beweist^  den  Ibykos  in  seiner  Rh3rthmopoie 
zeigte;  denn  die  Wirkung  in  einem  so  Teurigen  Liede  ist 
sehr  schon.  Mit  trochäisohen  Rhythmen^  namentlich  mit  dem 
Itbyphalhcus^  pflegte  er^  wie  auch  andre  cborische  Dichter^ 


^▼OB«ffnl>ar  im  deiambigfn  Gange  S)    Fragn.  p.  906.  p.  174,  nacli- 

seiBCT  keraiickra  Lyrik.  gebildet  oEen  p.   0^2  ÜHote  8.     Vgl. 

I)    Aia.  Forto.^  p.  «675.    Ob«,  ^'T",?;iV*?Ki*?"  ««*°«n'Sn4* 

P.  *8  N,U  5.    lU  fr.  p.  74.  ^gtCt  f™1^.  l  76.  •"'  •**' 

%    Sckol.   zu   Pind.   Nnn.  a,  t  4)     Oben  p.  Oö  INote  £». 

p.  4i7  Bd  c  k  h.  S.  oben  p.  9<2  u.  90.  5)    Fragni.  XLllI. 
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seine  daktylischen  Strophen  sa  beschliessen  l).  Sonst  kom- 
men noch  einzelne  trochäische  Dipodien^  und'Dimeter  bei 
ihm  vor^  welche  letztem  aber  auch  epitritisch  gemessen  wer- 
den können  2),  Hit  grosser  Kunst  scheiut  er  aber  seloo 
daktylischen  Strophen  angeordnet  zu  haben  ^  so  dass  er  län- 
gere und  kürzere  Verse  (vom  Dimeter  an  bis  zum  unvoU- 
SBähligen  Oktometer)  mit  einander  abwechseln  licss.  Der  Ge- 
brauch des  heroischen  Hexameters  wird  durch  Ein  Beispiel 
erwiesen  3).  Andre  Brudistucke  zeigen  zwar  auch  dakty- 
lische Rhythmen^  aber  sie  sind  zu  zerstückelt,  als  dass 
sich  bestimmte  Versarten  darin  erkennen  Hessen  4).  Auf 
den  ganzen  Strophenbau  des  Ibykos,  welcher  dem  Pindari- 
schen gleiöli  kömmt  ^  lässt  sich  die  oben  angeführte  Stelle 
des  Dionysios  5}  eben  so  gut  anwenden  als  auf  die  rhytlmii- 
sehe  Kunst  des  Stesichoros. 

21.  Der  häufige  Gebrauch  daktylischer  Rh3rthmen  lässt 
im  Ganzen  auf  einen  musikalischen  Vortrag  in  Dorischer 
Harmonie  schliessen.  Hierbei  kömmt  es  aber  sehr  darauf  an« 
ob  es  leichte  Daktylen  mit  leichten  logaödischen  Ausgängen 
und  anapästischen  Vorspielen  sind.  Ist  diess  der  Fall,  so 
kann  nicht  nur  die  Lydische,  sondern  auch  die  Phrygischc 
Tonart  angewandt  werden,  wie  denn  auch  AnakreOn  seine 
erotischen  Lieder  dieils  in  Phrygischen,  theils  in  Dorischen^ 
theils  in  Lydischen  Melodien  setzte,  und  wie  wir  von  der 
Stesichorischen  Orestea,  die  ohne  Zweifel  daktylisch  war^ 
wissen,  dass  sie  Phrygisch  vorgetragen  ist  lieber  die  be- 
gleitenden Tonzeuge  lässt  sich  nichts  Gewisses  sagen.  Dass 
vorzugsweise  Saiteninstrumente  mitspielten ,  dürfen  wir  wohl 
bqi  einem  Dorischen  Lyriker  der  damaligen  Zeit  voraussetzen, 
um  so  mehr,  da  es  vonibykos  heisst,  er  habe  seine  Laute 
dem  Apollo  geweiht,  und  wie  Anakreon  und  Alkäos,  seine 
Lieder  zur  Laute  gesungen 6).     Von  Flöten,    die  der  loni- 


i)     Obeo  p.  97,  Zeile  4.  6)     Scliol.    za  Arlstopb.    Thrsm. 

2)    Fragm.    p.  IM.  205.  Vgl.     16t.  Oli.H.'2,iV.5$^  liulcssi&tliicr. 

oben  p.9ä.  Note  8.  auf  kein  liewicbt  xa  legen,   da  die 

5)  Oben  p.  0£S   Note  8.  Lyrn   bloss   die  lyrische  Dicbt- 
4)     Fragm.  XXII.   XXIV.  XXIX.     ort  andeuten  soU.     In  diesem  Sinne 

XLli,  1.  XL VII.  LV  u.  LVf.  Vgl.    legt  audi  Statius  (Süv.  ö,  3,  151) 

p*  7tf.  dem     Pindaros     nnd   Ibvlsos     eine 

6)  Pag.  7Ö  Note  «.  Lyra  bei. 


IBY&OS   VON   RHEGION. 


107 


sdien  Elegie  eigen  waren  ^  ist  fiberall  bei  Stesichoros  und 
Ibykos  eben  so  wenig  die  Rede^  als  bei  Auakreon^  welcher 
sog^r  ein  Feind  derselben  genannt  wird.  Grosse  Weichheit 
imd  Veppigkeit  der  Melodien^  und  des  Gesanges  setztauch 
dfts  Aristophanische  Urtheil  über  diese  Dichter  voraus  1}^  zu 
deren  Zeiten  man  wahrscheinlich  auch  in  zierlichen  Ionischen 
Anzügen  an  den  musischen 'Festen  erschien^  und^  wie  der 
Samische  Polykrates^  das  Haupt  mit  einer  Mitra  schmückte^ 
die  übrigens  schon  den  ältesten  Hellenischen  Barden^  z.  B. 
dem  Orpheus^  beigelegt  wird^  vielleicht  auch  nur  in  Bezug 
auf  die  süsse^^  weichtönenden  Knabenhymnen  (wie 
sie  Pindaros  nennt)  ^  welche  dieser  Vater  des  Hellenischen 
Laateuspiels  zuerst  angestimmt  haben  soll. 

22.  Für  den  Gebrauch  der  Saiteninstrumente  beim  Vor- 
trage der  Gesänge  des  Ibykos  spricht  übrigens  auch  die 
Nachricht^  dass  Ibykos  selbst  der  Erfinder  der  Sambuka 
oder  lambukaS)  gewesen  sein  soll3>^  die  er  der  Lydischen 
Magadis  nachbildete^  wahrscheinlilich  nachdem  er  diese  auf 
Samos  in  Anakreon's  Gesellschaft  kennen  gelernt  hatte.  Dass 
man  es  für  ein  Tonzeug  mit  vier  Saiten  hielt ^  beruht 
ohne  Zweifel  auf  einer  Verwechselung  mit  einem  ähnlich- 
benannten  Instrumente  barbarischer  Völker  4)*  Wenn  Ibykos 
überiiaupt  das  Tonsystem  durch  neue  Erfindungen  vervoll- 
kommnet hat  (was  sehr  zweifelhaft  ist)^  so  musste  diess 
auf  eine  Weise  geschehen ,  die  mit  Anakreon's  zwanzigsai- 
tigcr  Magadis  Schritt  hielt. 

23.  Wie  mit  Alkman  die  Dorische  Lyrik  desPelopon- 
nesos  zur  schönsten  Blüthe  heranreifte^  und  gewissermaassen 
eine  durch  Aeolischen  Einfluss  lange  vorbereitete  Periode 
vollendete^  so  sehen  wir  nun  auch  mit  Stesichoros  und  Iby- 
kos dieselbe  Dichtart  in  Grossgriecheuland  sich  künstlerisch 
abschliessend  da  weder  Sparta  noch  die  Städte  Italiens  und 
Sikeliens  nachher  grössere  Meister  in  derselben  Gattung  auf- 


1)    Arutopb.  Thesm.  169,  wor-        5)    Nranthes  bei  Athen.  4  p.  178 

anf  uch  Philodem.  ns^  fiov^.  col.  E.     Suid.  t.  ''Ij3i;xo<  p.  17^  B  und 

14  bezieht.     Visconti's   Oeayres  y.  aa^ißiMM  p.  o248  B. 
diverses  T.  i   p.  5i0.     Welclier 
a-  a.  O.  p.  347.  4)    Ennhorion  bei  Athen.  13  p. 

i)    Phot  T.  laisßv*a$.  655  F.  637  B. 
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zuweisen  haben.  Der  äussern  Form  neoh  steht  Alkman  mit 
seiner  Rhythmopoie  und  mit  seinem  Strophenbaue  offenbar 
als  Mittler  zwischen  Lesbos^  Kreta  und  dem  Peloponnesos^ 
indem  er  von  dort  die  daktylisch  -  trodiäisdien  Rhythmen^ 
und  von  hier  die  kretischen  Verse  in  seine  Vaterstadt  hin- 
überleitete^  und  beide  mit  lonlsoh-iambisohen  und  Lakonisch- 
anapistischen  Gebilden  verband.  In  dieser  Rutksicbt  ist  Alk- 
man^ obgleidi  noch  der  epodischen  Dreitheüong  des  Chor- 
gesanges unkundig  (denn  seine  Gedichte  waren  zwar  stro- 
phenreich y  und  wechselten  sogar  das  Metrum  in  der  zweiten 
Hälfte^  aber  die  Strophen  waren  noch  seift  kurz  und  ohne 
künstlerische  Mischung  der  Rhythmen)^  doch  ein  mehrseitig 
gebildeter  Künstler^  als  Stemehoros  und  Ibykos^  die  weder 
jambische  nodi  kretische  Rhythmen  augewandt  haben. 

94.  Aber  Stesichoros  und  Ibykos  haben  das  System 
des  Rhythmus  und  Versmaasses  dennoch  grossartiger  aua- 
gebildet^  und  verdienen  desshalb  als  die  würdigsten  Vorläu- 
fer des  SiDM>nides  und  Pindaros  betrachtet  zu  werden.  Auch 
dem  Geiste  nacli  stehen  diese  beiden  Lyriker  Grossgriechen- 
lands dem  Simonides  und  Pindaros  weit  näher  als  Alkman^ 
dessen  poetische  Thätigkeit  sich  nur  in  dem  kleinern  Kreise 
des  Spartanischen  Volkslebens  und  der  eignen  diditerischen 
Individualität  bewegte^  während  Stesichoros  und  Ibykos  ihre 
Kunst  mehr  zur  Allgemeiidicit  erhoben,  und  in  ein  umfas- 
senderes Gebiet  hinüber  zogen^  wo  dieselbe  dann  durch  Pin- 
daros bis  zur  höchsten  kunstreichsten  Vollendung  ausgebil- 
iiet  wurde.  Denn  in  Stesichoros  offenbart  sich  schon  das 
Streben^  die  epische  Aeusseriichkeit  und  den  Sagenrdchthum 
der  Hellenischen  Vorwelt  mit  der  Innerlichkeit  der  lyrischen 
Kunst  zu  verschmelzen;  —  ein  Streben,  welches  bei  fort- 
gesetzter Thätigkeit  des  Hellenischen  Geistes  nothwendig 
zu  jener  Allgültigkeit  der  poetischen  Anschauung  fuhren 
mus9te,  welche  sich  in  Pindaros  in  ihrer  schönsten  Blnthe 
darstellt.  Zugleich  haben  die  lyrischen  Dichter  seit  Alkman 
sehr  viel  dazu  beigetragen,  durch  tiefere  Auffassung  der 
mythischen  Götterlehre  mehr  ethischen  Gehalt  m  die  reU- 
giösen  Ideen  von  Hellas  zu  bringen ;  und  besonders  ist  durdi 
Stesichoros  und  Pindaros  die  Ansicht  des  Heroenthums  und 
^er  epischen  Sage  überhaupt  in  eine  höhere  reinere  Sphäre 
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hinatifgerückt  worden.  Bei  dieser  fortwahreiiden  Thäügkeit 
der  Helleiiea  in  Ausbildiing  der  Lyrik  konnte  es  dann  auch 
nicht  fehlen^  dass  diese  ganze  Gattung  mit  der  Zeit  eine 
anendliche  Fülle  der  tiefsinnigsten  Ideen  aufzuweisen  hatte^ 
und  sich  eben  so  sehr  durch  innere  Beweglichkeit  des  Ge- 
fühls und  der  Phantasie  als  durch  jene  seelenvolle  Gluth 
des  Ausdruckes  auszeichnete^  welche  wir  selbst  noch  in  den 
kleinen  Resten  des  Ibykos  bewundern  müssen* 

2S.  Jetzt  war  die  Dorische  Lyrik  nicht  mehr^  was  sie 
zu  Alkman's  Zeiten  war^  Nationaleigenthum  Dorischer  Völ- 
ker. Sie  war  langst  zum  Kunststile  geworden^  den  sich 
jeder  Dichter^  mochte  er  lonier^  Dorier  oder  Aeolier  sein^ 
oadi  Kräften  aneignen  konnte.  Von  Dorischem  Stammcha- 
rakter  und  Dorischen  Eigenthümlichkeiten  der  Sitten  und 
Denkweise  kann  also  von  jetzt  an  bei  der  Erwähnung  des 
Dorisdiea  Stils  der  Lyrik  nicht  mdir  die  Rede  sein.  Es 
wird  damit  einzig  und  allein  die  chorische  Form  bezeichnet 
Bis  jetzt  hatte  sich  diese  Form  selbst  in  den  Aeolisch-Do- 
risehen  Kolonien  noch  vorzugsweise  des  Achäischen  .und 
Herdüeischen  Sagenkreises  bemächtigt^  und  nur  Götter  und 
Helden  besungen^  welche  damit  in  Verbindung  stehen.  Von 
den  Aeolisch-Dionysischen  Mythen^  welche  ursprünglich  von 
BOolien  ausgehend^  sich  zuerst  in  Pelasgisch  -  Ionischen 
Staaten  festsetzten  (da  die  Pelasger  als  Hauptträger  des 
Dimiysos-Kultus  gelten)^  ist  weder  bei  Stesichoros  noch  Iby- 
kos^  ond  noch  weniger  bei  Alkman  irgend  eine  Spur  vor- 
handen. Doch  ist  es  historisch  sicher^  dass  die  Lyrik  sich 
schon  sehr  früh  an  die  Feste  des  Dionysos  anscMoss^  und 
den  sogenannten  dithyrambischen  Slil  ausbildete,  dessen  Ur- 
sprung wir  wenigstens  jenseit  der  Archilochischen  Periode 
zu  suchen  haben.  Denn  schon  der  Parische  Dichter^  welcher 
ans  emer  Priesterfamilie  stammte^  welche  höchst  wahrschein- 
lich mit  dem  Kultus  der  mystischen  Gottheiten  der  lonier  in 
näherer  Verbindung  stand  y  sang  im  künstlerischen  Rausche 
als  Vorsänger  für  Berauschte  bei  dem  Dionysischen  Chor- 
1): 


1)    Fragm.  XIV.    Liebe!,   aos    Poet.   p.  ISO.  Bentley  Dlsi.  PLa 
Atliea.  14   p.  6S8  A.     nach  Wel-    lar.  p.  ^»2.  29o. 
cker.    VgJ.  Tyrwhitt  ni  Aritt 
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Wie  so  wohl  des  Diongsoe  schönes  Lied  »ti  stimmen  an 
Ich  den  Dühyramb  verstehe^  WetnesbUi»  durchzücki  den 

Geisil 

Wenn  also  hiernach  die  damalige  Form  des  Dithyrambos 
noch  in  beständiger  Wiederkehr  des  trochäischen  Tetrame- 
ters bestand^  so  mässen  wir  bei  der  Nachricht^  dass  Ärion 
der  Lesbicr^«  oder  Philoxenos^  oder  Pindaros^  den  Dithy- 
rambos erfunden  habel)^  an  successive  Bildungsstufen 
dieser  weitverbreiteten  Dichtart  denken.  Arion  gab  ihr  wahr- 
scheinlich die  strophische  Form^  indem  er  sie  seineu  kykli- 
schen  Chören  anzupassen  suchte';  Pindaros  hingegen  und 
gewiss  vor  ihm  Simonides  verliehen  ihr  die  antistrophische 
und  epodische  Form^  so  dass  jeder  dieser  lyrischen  Meister 
als  Erfinder  aufgeführt  werden  konnte. 

86.  Dieses  dithyrambische  Element  ist  es  nun  eben^ 
was  man  schon  vor  SUnonidcs  in  das  Bereich  der  Dorischen 
Lyrik  hinüber  gezogen  hatte.  Der  Anfang  dieser  Vereini- 
gung mag  wohl  schon  in  den  Bestrebungen  Arion's  zu  suchen 
sein ;  denn  Lesbos  ist  einer  der  ältesten  Orte^  wo  Orphisch- 
Dionysisches  Wesen  mit  Dorisch- Aeolischen  Kultus -Ge- 
bräuchen^ namentlich  mit  der  Apollinischen  Religion  zusam- 
men floss.  Von  Lesbos  aber  gelangte  diese  dithyrambische 
Richtung  der  Poesie  wohl  am  frühesten  nach  Korinthos^  wo 
die  ältestea  Kampfspiele  der  dithyrambischen  Poesie  zu  su- 
chen sind.  Einer  der  vorzüglichsten  Meister  und  würdigsten 
Vorläufer  des  Simonides  und  Pindaros  ist  in  dieser  Bezie- 
hung wohl  La  SOS  von  Hermione^  von  dem  an  dieser  Stelle 
das  Notlüge  gesagt  werden  muss. 


t)    G  a  i  8  f  o  r  d*s  Ilcpliikst.  p.  382,    nilsös  und  Andern  cnsammen  gestellt 
10   nacU  Aristoteles,     vgl.    daselbst    sind, 
p.  485,   yro  die  Stellen  aus  Hella- 
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Fünfter   Abschnitt. 


Laids,    Hyrtis,     Rorinna,    Telesilla,     PraxlHa. 

1.  Die  Blüihe  des  Lasos  fällt  nocli  mit  der  des  Iby- 
kos  und  AnakreoD  zusammen.  Er  stammte  aus  Hermione 
In  Argolis^  dem  Sits^e  des  alten  mystischen  Gottcrkultus  der 
Pelasger,  und  Trat  schon  unter  Hipparchos  als  Mann  von 
erprobter  Wichtigkeit  hervor^  indem  er  den  von  Athen^s 
Behcrrsdier  hochbegünstigten  Athener  Onomakritos  bei 
einer  Verfälschung  der  Musäischen  Orakelspruche  Cwelche 
höchst  wahrscheinlich  von  Eleusis  ausgegangen  waren)  er- 
tappte und  so  die  Verbannung  dieses  mystischen  Sängers 
bewirktet).  Diess  mag  etwa  gleich  nach  Oh  64  (also  um 
52S  vor  Chr.)  geschehen  sein^  wo  sich  auch  Auakreon  und 
Simonides  in  der  jugendlichen  Bluthe  ihres  Ruhmes  zu  Athen 
befanden.  Allem  Anscheine  nach  war  aber  Lasos  ein  älte- 
rer Zeitgenosse  des  Siraonides^  und  vielleicht  gleichalterig 
mit  JMelanippides  von  Melos^  dessen  poetische  Thätigkeit 
noch  dazu  dieselbe  Richtung  hatte.  Lasos  heisst  ein  Solm 
des  Chabrinös^).  Seine  Erziehung  wie  überhaupt  seine 
äussern  Lebensumstände  sind  nicht  bekannt.  Plutarchos  fülut 
ihn  als  Zeitgenossen  des  Xenophanes  auf  3}.  Von  spätem 
Schriftstellern  wird  er  unter  Darcios' I.  Regierung  gesetzt  4)^ 
was  mit  obiger  Angabe  in  keinem  Widersprudie  steht^  da 
Daretos  I.  bereits  522  den  Thron  bestieg  C&ls  Polykrates  in 
Samos  umkam)  und  wenigstens  bis  490  fortregierte.  Gegen 
Lasos^  den  altern  Sänger^  trat  noch  der  jüngere  Simom'des 
von   Keos  im   musischen  Wettkampfe  auf  5)*   woraus   sich 


t)     HerodptT, 6.    Meine  Schrift  Mearsins  zu  Aristox.  dem.  hanh. 

itihtr  Orphens  p.  95  f.  157.  p.  14t.    Meibom  j>.  78.    Arulox. 

2)     ArlstoxcDOS  bei  Diog.  La.  1,  Ton  Mahne    p.  166.     Lözinahi 

42,  welcher  aueh  noch  Sysimbri-  Hermippi  fr.  p.  65£ 

noa  und  Charmantides  aU  Va-  5)     De  vitioso  pod.  tt  p.  851  F. 

ter  anfuhrt.     Bei  Tzctzes  (zoro  Lyk.  Oben  B.  i  p.  4So. 

Proleg.    pag.  235  edid.   Müller)  4)    Schol.  za  Arist.  Vesp.  1402. 

steht  sogar  AaßQiviij^^  und  bei  Sui-  Snidas  v.  Aobo^ 

das  (▼.  Aa(70<  p.  2t270  B)  u.  dem  3)    Arifitoph.    Veap.    1402   ibiq 

^ichol.  zu  Aristopli.  Vcsp.  1405  kom-  Schol. 
mem  noch  andre  Korruptionen  vor. 
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nacliher  eine  gewisse  KünsUereifersucht  entwickelt  asn  haben 
sclieint 

8,  Ausführlich  hatte  Chamäleon  ans  Heraklea  in  einem 
besondem  Werke  i)^  nnd  beiläufig  auch  Herakleides  in  sei- 
nem dritten  Buche  tnfn  ßju)v6vdfs  über  Lasos  gehandelt  2). 
Beide  führen  ihn  in  Bezug  auf  zu  grosse  Künstlidikeit  der 
Form  und.  des  Ausdrucks  an.  Witz  und  dialektische  Schärfe 
des  Geistes  mangelten  ihm  eben  so  wenige  als  seinem  Ne- 
benbuhler Simonides.  Zwei  Oden  schrieb  er  ohne  San  oder 
Sigma;  die  eine  führte  den  Titel  Kent4iuren^  die  andre 
war  ein  Hymnus  auf  die  zu  Hermione  verehrte  Demeter. 
Von  der  letztern  sind  noch  zwei  Verse  erhalten^  worin  der 
JDiditer  sagt^  er  wolle  die  beiden  Gottheiten  Demeter  und 
Kora in  dumpfrauschender  Aeolischer  Harmonie  besingen 3). 
Die  Auflösungen  der  Rhythmen^  besonders  im  zweiten  Verse^ 
geben  einen  deutlichen  Beweis  von  der  Freiheit^  mit  wel* 
eher  man  damals  überall  das  dithyrambische  Tempo  einzu- 
fuhren suchte.  Diese  Neuerung  wird  auch  dem  Lasos  aus- 
drücklich Schuld  gegeben^  der  zuerst  die  Vieltönigkeit  der 
Flöten  in  den  Rhythmen  nachgeahmt  und  dadurch^  dass  er 
sich  vieler  und  aus  inander  liegender  Töne  bediente^  eine 
völlige  Umstellung  der  frühern  Musik  veranlasst  haben  soll  4). 
Seine  Künstelei  zeigte  sich  nicht  nur  in  der  Form  (^besonders 
auch  da^  wo  er  das  2  absichtlich  vermied^  wasPindaros  in  den 
gekünstelten  bithyramben  seiner  Zeit  wahrscheinlich  in  Be- 
zug auf  die  «.iden  genannten  Oden  des  Lasos  scharf  tadelt)  5}^ 
sondern  r  .oh  in  spitzfindigen  Wortspielen  6}.  Doch  nimmt 
er  in  der  Geschichte  des  Dithyrambos^  welcher  vor  ihm  nur 
eine  speciello  Beziehung  auf  Dionysos  hatte  ^  und  dessen 
Gebrauch  seit  Arion  schon  allgemeiner  geworden  war^  einen 
wichtigen  Platz  ein.  Indem  er  den  dithyrambischen  Cha- 
rakter auch  in  andre  Gesänge  und  Dichtarteii  hineinbrachte^ 


i)    AtKrn.  8  p.  558  B.  den  frufaern  Vortrag  der  Ditlinram- 

SK)    Athen.    10  p.  455  C.   14  p.  bea  axpivoreiriq^  wahrscheinlich  mit 

6i4  E.     Deswert  p.  120.  Bezug    auf  den   anlodischcn  Noiuas 

5)    Athen,  p.  624  E.  a/oiviov^  worüb.  oben  B.  %  1  p.  206. 

4)  PJut  de  Jttus.  29  pag.  1141  Vielleicht  gehörte   das   Zischen  des 
B.  G.  2  ehedem   mit    zu  den   lärmenden 

5)  Rlenrcho8(  fragm.  cd.  V  e  r-  Dithyramben, 
raert  p.  50.  62)  bei  Ath.  p.455 

C    Pind.  fragm.  p.  581  f.   Er  nennt        6)    Alben.  8  p.  458  B. 
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and  Musik  und  Rhythmen  dithyrambisch  beflügelte^  wurde 
er  der  Vorläofer  und  Schöpfer  des  eigentlichen  Attisch -di* 
thyrambischen  Stils  ^  der  die  Dorisch- chorische  Form  an- 
nahm l).  Die  antistrophische  Form^  weldie  Arion  zuerst 
dem  Dithyrambos  gegeben  hatte^  löste  sich  freilich  durch 
diese  Neuerung  des  Lasos  auf  ^  indem  sie  nicht  mehr  zu 
jeder  Diclitart^  auf  welche  man  den  dithyrambischen  Stil 
anwenden  wollte^  passte.  Daher  herrscht  in  Pindaros^  Di- 
thyramben eine  grosse  Freiheit  der  Rhythmen  und  des  Vers- 
maasses^  welche  jedoch  nie  die  Gränzen  des  künstlerischen 
Maasses  und  der  Ordnung^  wodurch  sich  alle  Gebilde  der 
Pindarischen  Muse  selbst  in  ihren  äussern  Bedingungen  vor- 
theilfaaft  auszeichnen,  überschreitet  . 

3.  Diese  von  Lasos  begrfindete  strophenfreie  Form  zog 
ohne  Zweifel  auch  eine  Veränderung  in  der  chorischen  Dar- 
stelluiig  des  Dithyrambos  nach  sich;  und  desshalb  heisst  es 
auch  ganz  richtig  von  Lasos^  er  habe  den  Dithyrambos  zu»- 
erst  in  den  musischen  Wettstreit  eingeführt  2)  ^  und  als 
zweiter  nach-  Arion  von  Neuem  den  kyklischen  Chor  zu 
Korinthos  aufgestellt  und  angeordnei^jT) ;  was  offenbar  nur 
auf  die  neue  Gestalt  geht^  welche  er  (!,^r  ganzen  dithyram- 
bischen Poesie  und  der  Art  ihrer  chorischt^n  Aufiuhrung  gab^ 
indem  die  kyklischen  Chöre  nicht  mehr  strophisch  und  anti- 
strophisch  ihre  mimischen  Tänze  ausfuhren  konnten^  son- 
dern der  freiem  Form  der  Dichtung  gemäss^ -«Ich  ebenfalls 
freier  bewegen  musstea  Auch  soll  Lasos  zuf,^^t  die  nek- 
kenden  Spottreden  Cvon  Seiten  des  darstelle. Jen  Chors) 
mit  der  AuflF&hrung  des  Dithyrambos  verbunden  haben  4). 
Alles  dieses  zeugt  von  einer  grossen  erfindungsreichen  Ge- 
wandtheit und  von  einem  bedeutenden  praktischen  Einflüsse^ 
da  seine  Kunstbildung  allgemein  anerkannt  wurde  ^  und  eine 
Zeitlang  die  unterscheidende  Form  der  ganzen  Dichtart  blieb. 

4    Lasos  gehört  noch  in  das  Zeitalter  der  praktischen 


Sop  di 


1)   Die  Yatentadt  des  Lasos  ipnieh  DiÜiTnimbM  beugt:  di3t;^afiß( 

Dorisch.  ^juvoi/as  Aoiao^  * Ep^uovsv^. 

V    Schol.zDAristopli.yesp.  1405.        5)    Schol.  zu  PiihI.  Ol.  i/»  2tf 

Said.  T.  Adao^  p.  2270  C,  und  ▼.  *v-  p.  271  B.  Tzetz.  zom  Ljkophr.  proL 

yhoSiBdüxalo^  p.  2229  A.  Tgl.  CIc-  p.  252  ed.  Müller. 
Bens   Alex.  Str.  i   p.  565  Potter,        A)    Schol.  zu  Arist.  Vesp.  1405. 

wo   Lasos    geradezu   Erfinder   des  Soidas  ▼.  Aaao<. 


n,  2. 
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Lebensweisheit^  und  wird,  selbst  unter  die  Zahl  der  Weisen 
von  Hellas  gerechnet l).      Pindaros    war    sein  Schüler^ 
wahrscheinlich  besonders  in  der  Rhythnvopöie^  Melopöie,  und 
in   der  Kunst  der  Lyra  2)^    worin  die  Hellenische  Jugend 
vorzugsweise  unterrichtet  wurde.    Ja  Lasos  soll  das  älteste 
Werk  über  die  Musik  geschrieben  haben  3)^   aus  dem  noch 
Aristoxenos  und  Theoo  von  Smyrna  einige  Lehrsätze  berich« 
t(^n4).    Wenn  wir  nun  auch  annehmen^  dass  dieses  Werk 
von  einem  spätem  Musiker  verfasst  worden  ist,  so  beweist 
doch  der  Umstand,    dass  man  es  auf  Pindaros'  Lehrer  zu- 
rückführte, für  den  hohen  musikalischen  Ruhm,   worin  La- 
sos unter  den  Hellenen  stand.    •  Uebrigeus  scheint  er  gei-* 
stig  mit  Simonides  näher  verwandt  gewesen  zu  sein*    Die 
dichterische  Thätigkeit  beider   Sänger  nahm  ohne   Zweifei 
eine  ähnliche  Richtung,  jedoch  so,  dass  Lasos  den  ersten 
Anstoss  zu  der  neuen  Kunstbildung  gab,  und  Simonides  die* 
selbe  in  ihrer  organischen  Entwickelung  ergänzte  und  weiter 
ausbildete.    Lasos,    obgleich  von  Geburt  ein  Dorier^    wenn 
man  will,  war  doch  in   seinen  religiösen  Ansichten  und  iu 
semer  Denkweise  mehr  ein  lonier  zu  nennen,   und  traf  da- 
her mit  der  lonisclien  Eigenthümlichkeit  des  Simonides,  der 
selbst  von  Geburt  ein  lonier  war,  in  den  Hauptpunkten  zu- 
sammen.   Beide  haben  zuerst  die  Poesie  mit  völliger  künst- 
lerischer Freiheit  behandelt,  und  die  Besonderheit  des  Dori- 
schen Stils,  als  würdige  Vorläufer  des  Pindaros^  zur  Allge- 
meinheit erhoben, 

5l  Wären  uns  nur  genauere  Nachrichten  über  die  Böo- 
tische  Sängerin  Myrtis  (aus  Anthcdon)  aufbewahrt  wor- 
den, so  könnten  wir  mit  mehr  Gewissheit  bestimmen,  in  wie 
fern  sie  Lehrerin  der  Korinna  und  des  Pindaros  5)  genannt 
zu  werden  verdient      Auf  gleichartige  poetische  Beschäfti- 


t)    Diog.  La.  t»  43.     Schol.  za  Theo  Smyni.  de  miu.  12  p.  91.  -- 

Arist.  Vesp.  1405.  Soast  scheint  aucli  Lasos  die  ^iobe 

2)     Vit  Pind.  Tgl.  Eustatli.  Opusc.  besungen   za  haben ,    Aelian.  V>  U. 

ed.  Tafel    p.  ^,88.     Böckh  de  12,  36.  Ein  Ungewisses  Bruchstäck 

Metr.  Pind.  p.  3  n.  EzpUcc.  Pind.  steht  endlich   bei  Aelian.  Hist.  An. 

p.  17-    Clinton   F.  H.    Vol.  2  p.  12,  47. 
21  ed.  U.  5;    Suid.  y.  Kootwa  p.  2l£>8  C. 

5)    Schot,  zu  Arlstot  Vesp.  1405.  und  t.  XlCvdaqot;  p.  2989  A.  Gaisf. 

Suid.  Aaao^.  Vgl.  oben  B.  1  p.  24.  Welcher  iu  Creuzur's  ittelctcm.  2 

4)    Aristoz.  barm.  dem.  i  p.  3.  pag.  11. 


MTRTIS    AUS    AirrHEDON.  ilS 

goDcren  im  Dorisch -chorischeu  Stile  gehen  die  Nachrichten^ 
woraach  sich  Myrtia  in  eiden  musischen  Wettkampf  mit 
dem  Jüngern  Pindaros  einliess^    und  desshalb  von  Korinna 
getadelt  wurde  1);   obgleich  nach  andern  Angaben  Korinna 
selbst  mit  Pindaros  wetteiferte  und  ihn  fünfmal  besiegte  2)^ 
Qod  wegen  eines  dieser  Siege  über  ihren  grossen  Schüler 
die  Ehre  eines  Denkmals   und  eines  Gemäldes  in  ihrer  Va- 
terstadt Tanagra   erhielt 3).      Sie    sang  Aeolisch^    nicht 
Dorisch^    und  war  die  schönste  Frau  ihrer  Zeit;    —   zwei 
Yortheile^  die  ihr  den  Sieg  im  Aeolischen  Theben   um 
so  leichter  machten.       Auch   Myrtis'    Andenken    wurde 
durch  Bildsäulen  4)  in  Hellas  verewigt^   und  noch  mehr  da- 
durch^ dass  sie  den  neun  lyrischen  Musen  beigezählt  vi^urde  5). 
6.    Der  Gegenstand  eines  ihrer  Gedichte^  ^^die  unglück- 
liche Liebe  der  Ochna  zu  dem  in  Tanagra  als  Heros  ver«- 
ehrten  Eunostos^"  erinnert  uns)  an  die  Kalyka  und  Rhadina  des 
Stesichoros^   und  setzt  nach  Plutarchos'  ausführlichem  Be- 
richte 6}  einen  grössern  Umfang  voraus.    Höchst  wahrschein- 
lich schloss  sich  dasselbe^  wie  die  Poesien  des  Stesichoros 
und  Ibykos^  dem  Heroenkultus  an^  und  war  für  einen  Chor 
bestimmt    In  andern  Gedichten  mochte  sie  sich  wohl^  wie 
Korinna^  die  auch  vorzugsweise  für  Tanagra  Lieder  dich- 
tete?)^   und  selbst  in   Tanagra  geboren   war 8)    (obgleich 
sie  auch  wegen  ihres  langern  Aufenthaltes  in  Theben  eine 
Thebanerin  heisst)^  mehr  dem  Aeolischen   Stile  der  Lyrik 
nähern.    Auf  alle  Fälle  bedienten  sich  beide  des  Aeolischen 
Dialekts^    welcher  bei  ihnen   viel  Böotische  Eigenthümlich- 
keiten  zeigte 9}.    Korinna's  melische  Dichtungen^  von  denen 
viele  für  Chöre  bestimmt  sein  mussten^  (denn  wie  hätte  sie 


i)    Apollon.  Djikol.  bei  Wolf,  Tochter    des  Achelodoros   and  der 

Corianae  carm.  p.  56  f.  '  Prokratia;    Tgl.    Eudoh.   pag.  270. 

2)  Aelian.  V.  H.  15,  M.  Sold.  Welckcr  in  Greuzcr's  Aleletem. 
T.  Kd^ippa,  Böckh  Eiplic.  Find.  3  p.  10—17.  Sie  hatte  den  Bei- 
p.  17.    Welcher  p-  14.  namen  Myia,  so   dasa  AUesj    was 

3)  Pans.  9,  32,  5.  anter   Myia's    tarnen    yorhömmt, 

4)  Tatian.  or.  ad  Graee.  62    p.  der  Korinna  gehört. 

115  ed.  Worth.  9)     Enstath.  zur  Od.  T.i  p.576, 

B)    Anthol.  Pal.  IX,  26.  10,  zur  U.  T.  2  p.  364,  22  Lips. 

6)  Plat.  Quaest.  Gr.  40  p.  500  S  c  h  fi  fe  r's  Gregor.  Coriath.  p.659. 
D  —  F.  Cramcr's  Anrcd.    Gr.  i     p.   62, 

7)  Pans.  9,  22,  3.  20.  172,  iS.   Wolf  Gorinn.  carm. 

8)  Said.  T.  Koqiwa.     Sie  war  p.  59. 
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sonst  mit  Pindaros  in  die  Schranken  treten  können?)  ka- 
men in  fättf  Büchern  auf  die  Nachwelt^  ven  denen  nur  sehr 
kleine  Reste  übrig  geblieben  sind^  die  kein  genügendes  Ur- 
theil  über  die  metrische  Form  zulassen.  Von  ihren  Epigram- 
men und  lyrischen  Nomen  1)^  welche  wahrscheinlich  einen 
Theil  der  genannten  fünf  Bucher  ausmachten^  wissen  wir 
auch  nichts,  wenn  wir  nicht  etwa  den  Hexameter 2}: 

Wahrlich  I  du  ruhest  noch  stets,  nicht  warbst  du  früher 

Korinna, 
aus  einem  Epigramme  stammen  lassen  wollen.  Ein  Bmch- 
stück  schemt  aus  einem  Partbenion  zu  sein^  welches  die 
Sängerin  für  einen  Jungfrauenchor  ihrer  Vaterstadt  schrieb  3). 
Die  metrische  Form  desselben  ist  glykonisch-^polyschemati- 
stisch  y  aus  einem  meistens  aufgelösten  Antispast  und  einem 
reinen  Choriambos  bestehend;  —  eine  Form^  welche  bei  dcu 
tragischen  Dichtem  sehr  häufig  ist  4). 

7.  Korinna  scheint  blos  für  Böotien  gedichtet  zd  ha- 
ben; daher  fanden  sich  viele  lokale  Beziehungen  bei  ihr^ 
wie  auf  Tanagra  5)  ^  auf  Thespiä  6)  ^  auf  Theben  7).  Sie 
scheint  auch  heroische  Mythen  lyrisch  behandelt  zu  haben; 
wenigstens  deuten  hierauf  noch  einige  Anreden  der  Helden 
hin ,  welche  in  den  Gedichten  aufgeführt  wurden  y  z.  B.  ^^die 
Stadt  zerstörten  wir^'B)^  und  ^^ich  singe  nichts  Geringeres 
als  der  Helden  Tapferkeit"  d).  Ja  es  wird  selbst  noch  der 
Titel  emes  ihrer  heroischen  Gedichte  l<))  ^;die  siebei^  ge- 
gen Theben"  angeführt^  und  die  Worte  daraus:  ,^doch 
ihr^  fortgeschafft."  Dieses  erinnert  nun  onwillkührlich 
an  Stesichpros'  Chorpoesien  ^  wovon  oben  die  Hede  war. 
Ein  andres  Gedicht  von  Korinna^  ^;die  Landung"  betiteU, 
gehört  wahrscheinlich  auch  in  diese  Klasse;  wenigstens  sind 
die  beiden  daraus  erhaltenen  Verse  in  lyrischen  Rhythmen 


i)    Siiid.  ▼.  Rd^fra.  Welcker  4)    Gaisford  zum  Hephäst,  p. 

a.  a.  O.  p.  IK,  Note  7.  3^3  ff. 

%    Ilepliftst.  p.^,  H  Gaisf.  —  ^)     Paiis.9,iO,l.Welckerp.lG: 

Zwei     andre    Hexameter ,      welche  0)    Steph.  Byz.  t.   Qiaiuui.    Ea- 

Athen.  7  p.  983    D.    anfuhrt,   gal-  «tath.  zur  11.  T.  i    p.  215,  2  Ups. 

ten  im  Alterthume  iur  mtficht.  7)     Schol.  zu  Apoll.  Rh.  3,  1177. 

3)    Hephfitt  p.  106  Gaisf.     Auf  8)    Hephäst,  p.  107. 

Korinna's  Parthenien  geht  die  Stelle  9)    Wolf  Gorinuae  fragm.  p.  38. 

in  den  Schol.  zu  Aristoph.  Ach.  720.  10)     Wolf  a.  cu  O.  «ns  Apoilon. 

Pierson  ad  Bioer.  p.  70.  Dyshol. 
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« 

gescilrieben  1).  FKciKch  werden  vbo  Korinna  auch  imj  an« 
geführt;  aber  diese  iTttf  standen  im  fünften  Buche  ihrer  me- 
lischen  Gedichte  2)  und  waren  gewiss  lyrisch  in  epischer 
Form^  wesshalb  sie  denn  auch  der  metrische  Biograph  des 
Pindaros3}  helltonend  als  Chorgesänge  nennt.  Noch  ein 
drittes  Gedidit  von  ihr  wird  unter  dem  Titel  lolaos  ange- 
führt^ und  verdient  daher  auch  einen  Platz  in  dieser  Klasse  4). 
Als  Sängerin  heroischer  Mythen  wird  sie  auch  von  Autipa- 
tros  bezeichnet^  welcher  sagt^  sie  habe  den  anstürmenden 
SchHd  der  Athene  besungen  5)^  was  indess  eben  so  gut  auf 
eiaen  Hymnus  bezogen  werden  kann^  deren  sie  mehrere 
dichtete,  wie  auf  Hermes B). 

8.  Von  Apollo  sagte  sie^  er  habe  von  Athene  das 
Flötenspiel  gelernt?); —  eine  mythische  Anspielung^  welche 
wahrscheinlich  in  einem  der  daphnephorischen  Lieder  vorkam, 
an  denen  Böotien  sehr  reich  sein  musste,  weil  das  Fest^ 
an  welches  sich  diese  Art  von  Parlhenien  anschloss,  in  kei- 
nem Lande  mit  so  grosser  Pracht  gefeiert  wurde,  als  eben 
in  BootienB^,  Und  gerade  solche  längere  Chorlieder  wa- 
reü  es,  wo  der  Hellenische  und  besonders  der  Böotische 
Mythenreichthum  am  zweckmässigstcn  benutzt  werden  konnte. 
Die  Gesänge  der  Korinna  mussten  aber  überaus  mythenreich 
sein^  was  nicht  nur  aus  vielen  einzelnen  schon  angeführ- 
ten Andeutungen  und  aus  Antoninus  Liberalis  9)  hervorgeht^ 
sondern  vorzüglich  anch  dadurch  bewiesen  wird,  dass  sie 
als  Lehrerin  oder  wenigstens  als  Rathgeberin  des  jungen 
Pindaros^  der  sich  damals  in  einer  Fülle  des  kühnsten  rhe- 
torischen Schmuckes  gefiel^  diesen  an  die  erste  Pflicht  des 
Dichters,  an  die  Bearbeitung  der  Mythen,  ernstlich  erinnerte 
und  behauptete^   der  Schmuck  der  Rede  und  dos  Vortrags 


i)    Wolf  a.  a.  O.  dort  auf  dem  Berge  Rerykion  geLo- 

3)  Heph3«t.  p.  ^  Gaisf.  ren  sei;  Paus.  0,  <20,  5. 

5)  Bei  Bock h,  Schol.  Find.  p.  7)    pint.  de  mos.  14  p.  1156  B. 

4)  Apoll.  Ale,.  P.573B.  Bckk.  ^>    ^'^^^~  *"  Gai.ford  •  He- 
8;    Aolkol.  Pal.  IX,  26.  Pl>*«t.  p.  58Ö  ff. 

6)  Wolf.  Coriona«  cann.  p.  58.  0)  Metain.  lOu.  25.  Welcker 
Sttidas  T.  "MvXa  "Sxapridxi^  n.  2559  a.  a.  O.  p.  12  Scbol.  zu.  Earip. 
D  Gaisf.  Eudok.  p.  505.  Es  war  Pbön.  p.  620  Volk.  ApoU.  p.SOOA. 
Lokalaagc  an  Tiuiagra,  dass  Hermes  345  B.  Bekker. 
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sowie  auch  die  Melopöie  und  Rbythmopöie  könne  nur  als 
Wfirze  des  Gegenstandes  der  Poesie^  nämlidi  der  Mythen^ 
betrachtet  werden.  Dieser  Weisung  soll  swar  Pindaros  ge- 
folgt^ aber  in  einem  Hymnus  auf  Theben^  welchen  er  sa- 
nächst  schrieb^  in  das  andre  ICxtrem  verfallen  sein^  so  dass 
Korinna  Gelegenheit  su  dem  bekaniiten  Spruche  fand:  ^pilit 
der  Hand  muss  man  saen^  und  nicht  mit  dem  ganzen 
Sacke'' 13.  Ueberhaupt  ist  wohl  das  Gerächt  nidit  gans 
ungegründet^  welches  eine  gewisse  Künstlereifersucht  zwi- 
schen Korinna  und  Pindaros  bestehen  lässt^  und  dem  letztem 
sogar  persönliche  Anfälle  gegen  die  erste  in  den  Mund  legt  2). 
Doch  ist  Hellas  auch  gegen  Korinna  gerecht  gewesen^  und 
hat  ihr  Bildsäulen  3)  gesetzt^  und  sie  als  die  erste  und  aus- 
gezeichnetste der  neun  lyrischen  Musen^  ^^ener  Dichte- 
rinnen unsterblicher  Blätter''^  auch  zugleich  in  den 
Kanon  der  zehn  grossen  Lyriker  gebracht 4).  Ihre  kleinem 
malischen  Lieder  mögen  wohl  grosse  Aehnlichkeit  mit  den 
Sappbischen  gehabt  haben^  und  grössteotlveils  erotischen  In- 
halts gewesen  sein^  wie  der  Ausdruck  eines  Römischen 
Dichters  5)  vcrmuthen  lässt  Oft  wird  sie  auch  mit  Sappho 
und  Eriuna  zusammen  gestellt;  und  es  heisät  ausdrücklidi 
von  ihr^  sie  habe  zur  Aeolischen  Laute  gesungen  6). 

9.  Von  den  beiden  Dorischen  Dichterinnen ,  T  el  e  s i  1 1  a 
aus  Argos  und  Praxilla  aus  Sikyon^  von  denen  jene  Ko- 
rinna's  Zeitgenossin  war^  diese  aber  erst  gegen  Ol.  82^  8 
(um  430  vor  Chr.)  blühete^  ist  schon  oben  die  ]ftede  gewe- 
sen. Beide  gehörten  ebenfalls  unter  die  Zahl  der  neun 
lyrischen  Musen.  Telesilla  entflammte  durch  die  Gewalt 
ihrer  melischea  Gesänge  die  Argiver  eben  so  sehr  zur  Tapfer- 
keit^ als  Tyrtäos  die  Spartaner  durch  seine  Elegien^  oder 
Alkäos  die  Lesbier  durch  seine  Ode?}.    In  Argos  ward  sie 


1)    Plut  de  glor.  Atbea.  4  pag.  SIS2  Hüll.  Tgl.  Clemens  Alex.  Strom. 

547 F.  348 A.  Böckh  Plnd.fragiii.  4  d.  619  PoUer. 

pag.  £»60.  o)     TtfHuixarcana  Corinnae,  StAt. 

S)     ErnaontesieeineBSotisclie  Syly.  5,  5,  1^6 f.  Welclier  p.  12. 

Sau,  Aclian.  V.  II.  13,  24.     Tbe-  6)    Properh  %  SSff. 

mist.  or.  27  p.  334  B  ed.  Harduin.  7}    Max.  Tyr.  diss.  21  p.  218  ed. 

3)     Tatian.  ad  Gr.  52  p.  114  ed.  Davis.    Vgl.  Plutarcb  de  mul.  Tirt 

Wortfa.     Paus   9,  22,  2.  p.24äGD.  Vgl.obenp.il.  Enseb.p. 

4J     TzeU.  Prol.  ad  Lycopbr.    p.  545cd.Hai.GiiBlon.F.U.T.2p.l9. 
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hoch  verehrt.  Sie  hatte  .dort  in  Aphrodite's  Tempel  eine 
Bildsäule^  welche  sie  als  Dichterin  und  Heldin  zugleich  dar- 
stellte i).  Ihretwegen  warde  Ares  zu  Argos  als  Gott  der 
Frauen  verehrt  2)^  welche  Telesilla's  Lieder  vor  allen  am 
meisten  bewunderten  3).  Vielleicht  stand  das  Fest  der  En- 
dymatien  in  Argos  ^  dessen  Benennung  auf  Verkleidungen 
(indem  die  Frauen  in  Männertracht  erschienen)  zu  gehen 
scheint^  mit  dem  Andenken  der  Telesilla^  weiche  einst  die 
Frauen  gegen  Kleomenes  bewafTuet  haben  soll^  in  näherer 
Verbindung  4).  Es  ist  daher  nicht  unwaln^cheinlich^  dass 
sie  für  Argivische  Frauenchöre  Parthenien  dichtete^  aus  de- 
nen sich  noch  ein  kleines  Bruclistück  erhalten  hat  9)^  in 
weldiem  Jungfrauen  angeredet  werden^  und  welches' die 
Flucht  des  Artemis  (vielleicht  Arethusa)  vor  Alpheios  schil- 
dert. Das  Gedicht  war  in  kleinen  Ionischen  Hephthemimeres 
geschrieben^  und  bestätigt  die  Bemerkung^  dass  sich  Telesilla 
noch  kleinerer  Versreihen  bedient  habe  als  AIkman6). 

10.  Als  Dorifehe  Dichterin  verherrlichte  Telesilla  wohl 
vorzüglich  den  Apollo  und  die  Artemis  7)y  und  deren  Sieg  über 
Niobeu.  Niobe^s  Kihder  8).  Ob  wir  sie  aber  ohne  Weiteres  dem 
heroischen  Stile  beizuzälilen  haben  ^  muss  bei  dem  Mangel 
an  Nachrichten  uugewiss  ^leiben.  Ihr  Aeolismus  9)  würde 
hier  kein  Hinderniss  sein^  da  auch  Alkman  beständig  äoli- 
sierte.  Die  Argivischen  Feste  setzen  allerdings  Chorlieder 
voraus;  und  da  sie  blos  für  Argos^^wie  es  scheint,  gedich- 
tet hat^  so  ist  die  obige  Annahme  von  chorischen  Parthcuicn 
wohl  nicht  zu  gewagt.    Die  Kenntniss  ihrer  metrischen  Form 


1)    Pau.  %  30,  6.    Said.  T.  Te-  Ionische  Vers  kömmt  auch  bei  den 

>.eai7.Aa   p.  SSI5  A  Gaisf.     Tatiau.  Traorihern  linufig  vor;  Gaisford's 

ad  Gr.  ISi  p.  114  Worth.     Antipa-  Hephäst,  p.  516. 
tros  (Anth.  Pal.  IX,  ^)   neuct  sie         ..      ...         ..  /»«an      n 

d.].«  die  ruhmvolle.  „7^    A«''«'-  **  P»»" J?*»»-.    »" 

4)  Lakian.  Amor.  30.  *^»''°  '•"•»'  ™.  Arjf-'s   (pilvUcc^  yon 

5)  Plot.  de  mal.  Tiri.  p   24S  C.  1'"  ^^^^^X"^  s'll^r'    *"    t' 
4)    Polyfa.  Strat.  8,  35.     Plut.  ff'  "^"""l?'  ^  f.*"^'"   ^^P?"» » 

de  iioi  rf  p.  1154  C.     Vgl.demul.  ^o"'»  /ythä«»   «•"   «J'«  Arg.vcrn 

Tirl    a    a    O  deutet  auf  eine  Vcrbinduuf;  mitPy- 

ö)    Hephäst  p.62,  8.  rn\.  26,  S  *H*'  ^""'-  ^'  ^'  ?'    ^Tr,,^\^''' 

Caiit     Vgl.  Ueiych.  y.  BaKxidta^.  ""  y.OQV^aia,  welche  Telesilla  be- 

fr.  16  Wolf.  """fi^'  "*•  ^  "****•  ^>  ^^'  ^ 

6)  Ceosorin.  de  mus.  0.   Wolf.        8)    ApoUod.  5,  ö,  6. 
Telcnll.  Ir.  31  p.  74.    Der  genaunte        9;    Fragm.  1  und  17. 
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wfirde  hier  entsdieiden;  doch  ist  hiervon  nicht  genn«;  vor- 
handen^ um  darnach  ein  Uriheil  bilden  zu  können. 

11.  Von  Praxilla's  poetischen  Leistungen^  welche 
eigentlich  erst  nach  Pindaros  zu  setzen  sind^  wissen  wir  nur 
soviel  mit  Gewissheit  ^  dass  sie  zum  Theil  dem  dilhyrambi- 
schen  Stile  angehörten.  Eine  Ode  dieser  Art  hiess  Achil— 
leuB^  aus  welcher  nodi  ein  Vers  voriianden  ist: 

Doch  ich  vermochte  daeHer%  im  Busen  <ft>  nichizuhewegem  !])• 
Hieraus  dürfen  wir  nicht  schliessen^  dass  das  ganze  Gedidit 
im  heroischen  Versmaasse  geschrieben  war^  was  wohl  nor 
in  den  ältesten  Dithyramben  vor  Archilochos  der  Fall  gewe- 
sen sein  mag.  Aber  vrir  dürfen  wohl  annehmen^  dass  die 
Form  desselben  daktylisch  war^  wo  unter  langem  und  kur- 
zem Reihen  auch  Hexameter  vorkamen.  Sonst  war  Praxilla 
eine  berühmte  Verskünstlerin  ^  indem  nidit  nur  logsödische 
Reihen^   wie: 

O!  die  du  dort  aus  dem  Fenster  so  schon  hervorblickst 

Mädchen  an  Haupte ,  jedoch  an  dem  Leibchen  Ehfr^u^), 
sondern  auch  unvollzählige  Ionische  Trimeter  3)  u.  s.  w.  ihrea 
Namen  führten.  Weil  ihre  Skolien  zu  den  vortrefflichstea 
der  Hellenen  gehörten  4)^  desshaib  dürfen  wir  kein  Vorar- 
theii  gegen  sie  fassen^  da  gerade, diese  Dichtgattung  in  der 
Regel  den  gediegensten  ethischen  Gehalt  hatte  ^  wie  noch 
der  Aufaug  des  zu  Athen  Iväufig  gesungenen  Skolions  be- 
weist^ welches  Einige  der  Praxilla^  Andre  dem  Alkäos^  und 
noch  Andre  der  Sappho  beilegten  5); 

Vom  Admetosj   o  Freund^  lernend  das  Wort,  habe  di» 

Guten  lieb 

Doch  den  Schlechten  entsag*,  wissend j  der  Sinn  Schlecht 

ter  ist  ungerecht. 


-«r- 


t)    HepUBt  p.  ^  14  G.    VgL  4)    Athen.  16  p.  694  A. 
Fabric.  bibl.  Gr.  T.  2   pag.  155  t 

Nach  Wolf  hat    die    Bruchstücke  5)    Pansanias  bei  Enstath.  zar U. 

dieser  DichterinauchS.  F.G.Wahl  J3',  711  T.  1    p.  264,  4S  ff.  Lip«. 

gesammelt  im  Magazin  für  alte  Lit-  Aristoph.  Yesp.  1231  ibique  SchoL 

teratur,  II  Liefer.  (Cassel  17S9)  p.  p.  910,  II»  ed.  Dindorf.    Das  Skc 

49— IS6.     Vgl,  oben  p.  11  Note  4.  fion  selbst  fuhrt  auch  Athen,  pag. 

S)    Hephäst,   p.  45,  11  f.  Gaisf.  695  G  anonym  an.     Ilgen's  ätol. 

3)    Hephäst,  p.  65,  1  G.    Serv.  p.  95.    Fragm.  p.  81  Wahl.    AI- 

p.  1824.  Mar. Victorin. p. 2S58. Piot  cuei  reliquiae   edid.   Matthiae  p. 

p.  26OT  Patsch.  68.  Sapphonis  fragm.  p.  102  Nene. 
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Gerade  sdcher  Skolien  wegen  wird  die  melische  Dichterin 
weise  genannt  i)^  wie  Anakreon,  nach  dessen  Vorbilde  sie 
auch  andre  Weinfieder  dichtete  2). 

12L  In  Sikyon^  ihrer  Dorischen  Vaterstadt^  muss  früh- 
zeitig der  Natnrdienst  des  Dionysos^  und  andrer  mystischer 
Gottheiten  eingeführt  worden  sein;  und  Praxilla's  Dichtungen 
scheinen  sich  zum  Theil  demselben  angeschlossen  zu  haben. 
Sie  machte  den  Dionysos  zum  Sohne  der  Aphrodite  3)^  und 
besang 'Adonis'  Untergang  4).  Diess  beweist  Kyprisch-Phö- 
nikischen  Einfluss  auf  die  Sagengeschichte  des  Peloponne- 
80s5);  und  dass  Praxilla's  Lieder  voll  waren  von  mystischen 
Genealogien  und  Liebesgeschichten  ^  beweisen  noch  andre 
Einzelnheiten^  z.  B.  die  Abkunft  des  Karneos  oder  Kar- 
DOS  von  Zeus  und  Europa.  Dieser  Mythus  hat  offenbar 
eine  Beziehung  auf  die  Dorischen  Kameen^  über  deren 
Ursprung  so  verschiedene  Ansichten  im  Alterthume  herrsch- 
ten. Nach  Praxilla  war  Karneios  von  Apollo  und  Leto  er- 
zogen worden^  und  selbst  Liebling  des  Apollo  6).  In  einem 
andern  Gedichte  besang  sie  den  Raub  des  Chrysippos  durch 
Zeus  7}^  da  nach  der  gewöhnlichen  Sage  dieser  Sohn  des 
Pelops  Cund  Pelops  war  selbst  ein  Liebling  des  Zeus) 8) 
wegen  seiner  Schönheit  vom  Könige  Lalos  geraubt  sein  soll  9). 
Diess  fahrt  uns  wieder  in  den  Kreis  jener  acht  Dorischen 
Dichtungen^  wovon  oben  bei  Ibykos  die  Hede  war.  Wenn 
also  Praxilla  sich  einerseits  dem  Aeolischen  Stile  der  Lyrik 
näherte  10)^  und^  wie  Sapphe  und  andre  Lesbische  Meister^ 
weiche  Liebeslieder  und  Trinklieder  in  Aeolischen  Rhythmen 
Hotä  örixoy  sang  ll)^  wess wegen  sie  von  Tatianos  hart  ge- 


i)    Eustath.  a.  «.  O.    p.  965,  4.  Tgl.  Talckenftr  zu  Theokr.AdoD. 

9)    Scbol.  SU  Aritt  Vesp.  1251.  pag.  518. 

3J     RfsjcU.  t.  Baac/ov  Auovrjq.  7)    Atheo.  15  p.  005  A. 

4)  Zenob.  ProT.  4,  91,  Suidag  8)    Dissen  a.  Böckh  za  Pind. 
T.  ri^.t»idio  p.  iOSS  B  Gaisf.  Apo-  OL  a\  88. 

stol.  9,  81.    Diogcnian.  5,  19.    Ar-  9)    ApoUod.  3,  5,  5  u.  daselbst 

acn.   Viol.    p.  8u.     Scbott  Adag.  Heyne. 

p.  84.  919.    Wahlp.  S^r.  10)    Aucli  an  Aeolischen  Wortfor- 

5)  Oben  B.  9,  1  p.  87  f.  men  fehlte  es  ihren  Gedichten  nicht, 

6)  Pans.  5, '15,   o.      Schol.  ca  wie  i^ß}.inoiaa  £r,  l  bei  Wolf,  od. 
Theokr.  ß,  85  p.  889  Ricssl.    Alk-  lll  bei  Wahl  p.  t>9. 

nan's fr.  p.  ^4  Welcher.    Auslrg.  11)    Hephäst,  pag.  65  G.    Oben 

zu  RaUim.  Hym.  in  Apoll.  71  f.  78.  p.  190  Note  9  und  5. 
zu  flcsych.  T.  9   pag.  151  Albert 
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tadelt  worden  ist  l)^  so  bringt  namenUich  ihre  ditliynunbi- 
sehe  Dichtung  sie  auf  der  andern  Seife  auch  in  das  Gebiet 
des  Dorisch-chorischeu  Stils  ^  so  wie  dieser  sidi  seit  Lasos 
gestaltet  hatte.  Die  Sikyonischen  Volksfeste  mochten  ihr  auch 
häufige  Veranlassungen  zur  Verfertigung  von  Chorpoesien 
geben  ^  von  denen  sich  indess  keine  Spur  erhalten  hat. 

13.  Doch  nach  dieser  Angabe  gleichzeitiger  und  gleich- 
artiger Bemühungen  auf  dem  Felde  der  Aeolisch -Dorischen 
Lyrik  ^  erfordert  es  die  weitere  Darstellung  der  Gesehichte 
der  Hellenischen  Poesie^  dass  wir  zunächst  die  Verdienste 
derjenigen  Dichter  würdigen^  welche  durch* besondere  An- 
strengung den  Cborgesang  und  die  chorische  Dichtung  auf 
jene  Stufe  künstlerischer  Vollendung  in  Form  und  Inhalt  er- 
hoben^ welche  mit  Recht  als  der  Gipfelpunkt  aller  lyrischen 
Kunst  von  alten  und  neuern  Kunstrichtern  anerkannt  worden 
ist«  Die  chorische  Lyrik  ist^  wie  wir  sahen^  jetzt  nicht  roelir 
ausschliessliches  Eigenthum  der  Dorier,  sondern  beginnt  von 
jetzt  an  das  Gemeingut  aller  derjem'gen  Dichter  zu  werdcu^ 
welche  Kraft  genug  hatten^  sich  auf  diesen  künstlerischen 
Standpunkt  der  Poesie  emporzuschwingen.  Der  erste  Künst- 
ler dieser  Gattung  ist  Simouides^  ein  lonier. 


Sechster   AbschnitL 


Simonides    von    Reos. 

1.  Dieser  Dichter  stammte  aus  lulis  auf  der  Insel  Kens  2)^ 
und  heisst  desshalb  öfters  der  Keische  Dichter  ohne 
Hinzufügung  des  Namens  3)  ^  obgleich  schon  sein  väterlicher 


!•     Tat.  ad  Gr.  52  p.  liSWortli.  stucksammlaDg ist  nocli  sn  erwähnen : 

wo  aach  eine  BildsSule  der  Dichterin  Sitnonidis  €ei  carminnm  reliquiae^ 

Ton  Lysippos  erwähnt  wird.  Wahl  ed.  Seh  neide  win  (Braanschwcif^. 

p.  80  f.  1851^).     Vgl.  Weber's  El eg.  Dich* 

S)    Strab.  10  p.  486C!=:74SA.  ter  p.  607  — 612.    Fz.  W.  Rieh- 

Steph.  Byz.   t.  'lovXi^,    Himer.  or.  ter*8  Sinionides,  1836. 

S9»  2b    Ausser  Gaisford'a  Bruch-  S)    KaUimachos  bei  Snid.  y.  ^- 
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Grossvater  als  Dichter  in  Keos  bekannt  war  und  selbst  Si- 
monides hiessl).  Sein  mütterlicher  Grossvater  hiess  Hylli- 
cho8  2)^  ond  sein  Vater  Leoprepes3).  Seine  Schwester 
verbeirathete  sich  mit  einem  gewissen  Meidon  oder  Meidylos^ 
und  wurde  die  Mutter  des  berühmten  Lyrikers  Bakchyli- 
desO.  Von  Simonides  ist  eine  Tochter  bekannt,  welche 
den  Genealogen  Simonides  gebart).  Mit  dem  lambogra- 
phen  von  Amorgos  scheint  diese  Familie  in  keinem  Ver- 
wandtschafts-Verhältnisse gestanden  zu  haben.  Doch  müs- 
sen schon  im  Alterthume  die  Namen  und  die  Geburtsinseln 
beider  Dichter  häufig  verwechselt  sein  6).  Den  Grossvater 
Slmonides  hat  man  selbst  noch  in  neuern  Zeiten  für  den 
Amorginischen  lambographen  ausgegeben^  ohne  die  hondert- 
julurige  Lücke  zu  bemerken^  welche  beide  von  einander 
trennt 

2.  Die  Pansche  Chronik  setzt  nun  das  Todesjahr  des 
Grossvaters  mit  dem  des  Dareios  zusammen  in  490^  und 
lässt  den  Enkel  469  vor  Clyr.  im  SOsten  Lebensjahre  ster- 
ben^ so  dass  dieser  559  vor  Chr.  (Ol.  55^  S)  oder  ein 
volles  Jahrhundert  nach  der  Blüthe  des  lambographen  gebo- 
ren sein  muss.  Dieser  Nachricht  zufolge  wäre  also  der  En- 
kel 69  Jahre  alt  gewesen^  als  seine  Gross vater^  man  weiss 
nicht  in  welchem  Alter  ^  starb.  Wenn  wir  nun  auch  den 
Grossvater  dasselbe  hohe  Alter  von  90  Jahren  erreichen  las- 
sen^ so  gewinnen  wir  doch  nur  die  kleine  Altersverschie- 
denheit von  21  Jahren  zwischen  Grossvater  und  Enkel. 
Um  eine  solche  Unmöglichkeit  jener  sonst  sehr  geachteten 


^QfPihi^  p.  3510  B.  Cr.  p.  386  Ern.  ber  das  Gebwrts-  und  Todesjahr  die- 

Athen,  i  p.  32C.     Cta  naenia  nnd  ses  Dichters  s.  Clinton  F.  H.   Vol. 

Ceae  Camenae  bei  Horat.  Od.  2,  1,  2  p.  3.  ö.  59  ed.  II. 

58  II.  4y  9, 8.     Simonides  ille  Ceus  2)    Rallim.  beim  Schol.  za  Pind. 

hei  Cic.  de  or.2»  86.  Vgl.  UerodoL  Isth.  ß\  9  p.  625  Böckh.  frairm. 

5,  102.  p.  456  Em. 

i)    Mann.  Par.  Ep.  49.     Enseb.  5)    Simonid.    epigr.    in    Walz 

chron.  pag.  559  cd.  Mai  bat  unter  Bhet.  Gr.  T.  5  p.  545  u.  bei  Ari- 

0\.  55:    Simonides  clarus  habetur  stid.  5  p.  645  Cantcr;    iragm.  p. 

(Chron.  Paschale  p.  145  A) ;    dann  192  f. 

wieder  p.  540  nnter  Ol.  61:  Simo-  4)    Strab.  10  p.  48G  G  =  745  A. 

nides  lyricus  clarus  habetur    (Syn-  Neue's  BahchyL  p.  2.  76. 

h^ll.  pag.  258  B),  und  endlich  pag.  5)     Soidas  T.  ^tnaviSijq  p.  5510 

545  nnter  Ol.  75:  Pindarus  et  Si-  C*    Etyin.  M.  T.  "Irore^.    Schol.  zn 

tnonides  lyrici  yoetae  insignes  ha-  Apollon.  Bh.  2,  868. 

beruur;  fgL  Sjakcil.  p.2o4B.  Ue-  6)    Themist.  or.  21  p.  259  C 
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Urkimde  nicht  aufsuburdeD^  hat  man  aHe  drei  SteHen^  wo 
Simonides'  Name  vorkommt  ^  aof  den  Grossvater  des  Rei- 
sehen  Lyrikers  bezogen,  und  aus  der  ersten  Stelle  (Ep.  30) 
seine  Blutbe,  oder  viebnehr  sein  erstes  Auftreten  in  Athen 
Cim  69  Lebensjahre}  zu  entwickeln  gesucht^  mdem  man  te- 
Xevtft  nur  auf  Dareios  bezog ,  und  zu  Simonides  ein  ausge- 
fallenes Wort  rtxa  oder  i^pdrff  supplierte^  und  die  zweite 
Stelle  (Ep.  55)^  die  gar  keine  Lacke  zeigt,  und  deutlich 
sagt,  Simonides  sei  ein  Sohn  des  Leoprepes  aus  Keos,  der 
die  Gedächtnisskunst  erfunden!),  hat  man  auf  einen  sehr  spä- 
ten Sieg  desselben  Dichters  zu  Athen,  (im  Jahre  478)  als 
er  80  Jahre  alt  war,  bezogen;  —  was  für  sich  betrachtet 
gar  nicht  unwahrscheinlich  ist,  da  man  auch  sonst  von  Si- 
monides weiss,  dass  er  in  jenem  hohen  Alter  noch  heiter 
und  thätig  war  und  Chöre  zum  Wettkampfe  einübte ,  und  ia 
den  Kampfspielen  siegte,  wie  er  selbst  von  sieh  berichtet  2). 
In  demselben  Alter  von  80  Jahren  rühmt  er  sich  auch  nocii 
seines  starken  Gedächtnisses,  und  behauptet.  Niemand  könne 
sich  in  dieser  Rücksicht  mit  ihm  messen  3). 

3.  Merkv^ürdig  aber  bleibt  es  doch  immer  noch  bei 
dieser  Ansicht,  dass,  da  die  Parische  Chronik  schon  vod 
dem  Grossvater  Simonides  als  Dichter  gesprodien  bat, 
gleich  darauf  Simonides  als  Sohn  des  Leoprepes  aus  Keos 
aufgeführt  wird,  und  noch  dazu  mit  dem  genau  bezeichneu- 
den  und  unterscheidenden  Zusätze  „der  die  Gedächtnis s- 
kunst  erfand"  und  ,,der  als  chorischer  Dichter  zu  Athen 
siegte'^  Dieser  ist  also  offenbar  von  dem  zuerst  erwähnten 
Grossvater  verschieden,  was  schon  die  lünzugefugte  {Ge- 
nealogie  beweist,  welche  die  steinerne  Urkunde  nicht  erst  bei 
der  zweiten  Erwähnung  desselben  Dichters  hinzufugen  konnte, 
da  sie  auch  in  andern  Fällen  dieser  Art  nie  so  zu  verfaiiren 
pflegt  Bei  der  dritten  Erwähnung  desselben  Namens  (Ep. 
38)  steht  aber  blos  „Simonides  der  Dichter  starb ^  nachdem 


t)    Die  SinrUe  des  Gedfiebtnisses,  Philostr.  ViU  Apoll.  1,  14.  Sophist 

wodurch  sich  Simoaides  ebeaso  sehr,  S,  21.    Ammian.  Marc.  16,  £». 
als  durch  aeine  Poesie ,  auszeichnete«        o\    m  «      »  o         i       » 

wird    auch  sonst    hfiaüg    gerühmt;  »^\^i^\    ei  ^^wß.   «oXjr.  5  p. 

Qc  deorat.  %  86.    PTin.VH.  7,  ^^^'  Valer.  Max.  8 ,  7  externa  lo. 
24.     Qoinct.  Inst.  or.  il»  3  p.  38K        3)    Bei  ArisÜd.  or.  T.  3  p.  64« 

ed.  Bip.     Adian.  Bist  An.  6,  10.  Ca»!.  Anthol.  Pal.  Append.  cpigr.  82. 


SIMONIOES    VON   KGOS.  125 

er  90  Jaiure  gelebt  hatte  ^  unter  dem  Archen  Theagenidas^' 
(also  469  vor  Chr.)  y  was  genau  mit  der  obigen  Angabe  (Ol. 
55)  übereinstimmt^  dass  derselbe  Dichter  neun  Jahre  vor 
seinem  Tode  unter  dem  Archen  Adeimantos  (also  478  vor 
Chr.)  zu  Athen  gesiegt  habe.  Damals  war  Simonides  also 
volle  80  Jahre  alt^  wie  er  seihst  mit  Angabe  des  Archons^ 
unter  dem  er  siegte^  bezeugt  1);  folglich  muss  er^  wie  ge- 
sagt^ 559  vor  Chr.  geboren  sein  2).  Zur  Zeit  der  Schlacht 
bei  Marathon  (490  vor  Chr.)^  als  Simonides  schon  69  Jahre 
ak  war^  konnte  aber  der  Grossvater  Simonides  auf  k^ine 
Weise  mehr  am  Leben  sein.  Damals  blüheten  schon  Ae* 
schylos  und  Pindaros  in  voller  Jugendkraft.  Aber  beach- 
tcDswerth  ist  die  Nachricht  bei  Eusebios  und  Synkellos^  nach 
welcher  ein  Simenides  bereits  OL  55  (also  im  Geburtsjahre 
des  grossen  Lyrikers)  gebläht  haben  soll}^  was  noc^  im- 
mer auf  einen  fünfzigjährigen  Grossvater  passt. 

4.  Ueber  Simontdes'  Jogendgeschichte  war  in  einem 
bcsondem  Buche  des  Herakleoten  Chamäleon  n^pi  StfAGovl- 
Sov  die  Rede^  aus  dem  sich  noch  einige  Nachrichten  erhal- 
ten haben.  Hier  erscheint  er  zuerst  als  Jüngling  bei  einem 
Opfer  beschäftigt^  welches  seine  Vaterstadt  lulis  dem  Diony- 
sos brachte  3);  und  dann  sehen  wir  ihn  beim  Tempel  des 
ApoUe  zu  Karthaia  auf  Keos,  wie  er  den  festlichen  Chor 
eiQubt^}.  An  beiden  Orten  soll  er  sein  Andenken  durch 
Räthsel  verewigt  haben ^  welche^  in  Hexametern  verfasst^ 
damals  die  Aufmerksamkeit  der  Anwesenden  sehr  in  An- 
spruch nahmen  5).  Was  aber  für  die  Geschichte  der  Hel- 
lenischen Poesie  sehr  wichtig  ist^  ist  die  Kenntniss  der 
musischen  Chöre  ^  welche  sich   den  Kölschen  Festen  des 


1)    In  Walz  Rbet.  Gr.  T.  8  p.  5)    Simonidis reliqniae  p. 8W  ff. 

S43.    Anthol.  Pal.  Append.  79.  Eustath.   zur  II.  \p\    670  T.  4.   p. 

!2)  Ol.  55,  1.  Was  Nicbuhr  510,  14  Lips.  Walz  Rhet  Gr. 
aus  Cic.  de  rep.  2 ,  iO  ( p.  444  T.  6  p.  300.  Sonstige  IHotizen  am 
Orclli),  und  Andre  aus  Eratosthc-  dem  Buche  Chamftlcon's  über  Si- 
ms (beim  Schol.  zu  Aristopb.  Vcsp.  monides  stehen  bei  Atbea.  13  p. 
1402.  Suid.  T.  Sifiovidi^O  gemacht  611  A  in  Bezug  auf  die  Un^sseo- 
hahcn,  kömmt  gegen  die  Sicherheit  beit  der  Spartaner  in  der  Philoso- 
der  obigen  Bercchuung  in  gar  keine  phie  und  Bhetorik,  und  14  p.  650 
Erwägung.  C  über  den  Aufenthalt  des  Simoni- 

5)    Athen.  10  p.  456  G.  i^s  bei  Hieron  in  Syfakos. 

4)    Athen,  p.  456  F, 
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Apollo  anschlössen^  und  des  Verhältnisses^  in  dem  die  Fa- 
milie des  Simonides  zu  dem  Kultus  des  Dionysos  in  lulis 
stand.  Hier  konnte  also  der  junge  Dichter  sein  Talent  schon 
fmh  in  doppelter  Beziehung  ausbilden;  und  wenn  wir  ihn  im 
dithyrambischen  Stile  auf  einer  bedeutenden  Höhe  erblicken^ 
80  lag  der  Grund  davon  einzig  und  allein  in  seiner  frühern 
Bekanntschaft  mit  dieser  Dichtart  in  lulis.  Der  Apollinische 
Tanzplatz  zu  Karthaia^  wo  Simonides  als  chorischer  Dichter 
auftrat^  ist  noch  jetzt  sichtbar!).  Karthaia  aber  und  die  äl- 
testen Bewohner  von  Keos  waren  mit  Lokris  verwandt^  wo 
von  jeher  die  chorische  Dichtung  geblüht  hatte  ^  wie  wir 
oben  bei  Stesichoros  bewiesen  haben.  Selbst  Bakchylides^ 
dessen  Name  an  Bakchos  erinnert^  kam  bei  dem  Komiker 
Plato  als  Lokrischer  Flötenbläser  vor  2) ;  —  was  wenigstens 
eine  Lokrische  Namensverwandtschaft  mit  Bakchylides^  dem 
Neffen  des  Simonides ^  beweist.  Apollo'S  Sohn  Keos  soll 
Lokrisch-Naupaktische  Ansiedler  zuerst  nach  Keos  hiuüber- 
geschifft  habenS}^  wahrscheinlich  auf  Autrieb  des  Pythischea 
Orakels;  denn  Pythische  Spiele  wurden  auch  zu  Kar- 
thaia gefeiert  4). 

5.  '  Nach  seinem  32sten  Jahre  sehen  wir  Simonides^ 
welcher  nach  Hieronymos  schon  im  19ten  Jahre  als  Dichter 
berühmt  war^  am  Hofe  des  Hipparchos  zu  Athen ,  wo  er 
Anakreon  und  Lasos  kennen  lernte^  hochgeehrt  und  mit 
Geschenken  überhäuft  5).  Nachdem  aber  Hipparchos  ermor- 
det war^  scheint  er  einen  Zufluchtsort  am  Hofe  der  Aleua- 
den  und  Skopaden  in  Thessalien  gefunden  zu  habend);  de- 
ren Andenken  er  durch  Epinikien  und  Trauerlieder  verewigt 
hat  7)^  gerade  wie  er  früher  die  Mörder  seines  hohen  Gön- 
ners Hipparchos^  denen  im  Jahre  478  vor  Chr.  neue  Bild- 
säulen zu  Athen  errichtet  wurden  (als  Simonides  im  SOsteo 


1)  Jlrönsted*8    Reise    B.    i  4)    Nikandros  bei  Antonin.  Liber. 
Appcnd*  8.  B  ö  c  k  h's  Corp.  Inscrlptt.  cap.  1. 

Yol.  2  p.  290.  h)    Plato*s   Ilipparch.    p.  2^28 

2)  Sehol.  zu  Aristoph.  Nub.  530  D.    Aelian.  V.U.  8^2.    Meine  Sehr. 
u.  SuidaB   lEp  ao^(7Ti7^  p.  5564  G,  üb.  Orpheus  p.  94  IN'ote  76. 
-wo  jedoch   noifiTTpf  statt  av}iiqryv  6)    Theokrit.  16,   54  ff,  u.  da- 
steht, selbst  die  Scbol  p.  966  f.   Kiessl. 

S)    B5c1&K's  Corp.  InscripptN^i  7)    Fragm.     XII.    XIII.     XL  Vi. 

S551.    Simonidis  fr.  p.VlII.  XL VIII.  L.  uad  p.  174.  217. 
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Lebensjahre  siegtet)^  nachdem  Xerxes  die  ersten  von  Ad- 
teoor    vcrrcrligten   entwandt    hatte  ^    durch   ein    rühmendes 
Epigramm  zu  verherrlichen  suchte  2j.    Aus  jener  Thessali- 
sehen    Periode^    welche    nicht    vor    dem  4ostea  Jaiire  des 
Dichters  begonnen   bat^   stammten  vielleicht   die  kräftigsten 
Lieder  des  Simonides.    An  eins  seiner  SicgsUeder  auf  Sko- 
pas^  den  Sohn  des  Kreon  ^  welcher  mit  seinem  Viergespanne 
den  Preis  davon  trug^    knöpft   sich  die  merkwürdige  Sage 
von    dem  Untergänge  des   ganzen  Skopadischen  Hauses  zu 
Kranon   oder  Pharsalos3).    Als   nämlich  Skopas    bei  einem 
glänzenden  Gastmale  dem  Keischen  Dichter  für  sein  Epini«- 
kion  nar  die  Hälfte  der  verlangten  Geldsumme  anbot  ^    und 
ihn    wegen    der  andern  Hälfte  auf  die  Dioakuren    anwies^ 
welche  er  als  Vorsteher   der  Kampfspiele   und  als  reisige 
Helden  im  Liede  auf  Skopas   mit  verherrlicht  hatte  ^  so  soll 
Simonides  von  zwei  unbekannten  Jünglingen  aus  dem  Hause 
der   Schmausenden    gerufen,   das  Haus   aber  selbst  gleich 
nach    Simonides^    Entfernung    zusammen    gestürzt    sein  4). 
Durch  ein  sonderbares  Geschick  ist  uns  noch  ein  bedeuten- 
der Theii  jenes  Siegsliedes  auf  Skopas  erhalten  worden  5}^ 
woraus  hervorgeht^    dass  dieser  Tyrann  von  Pharsalos  da- 
mals  unter   seinen  Uuterthanen  sehr   verhasst   sein  musste^ 
w*as   der  Dichter  zu  beschönigen  sucht.      So  behutsam  er 
auch  hier  zu  Werke  geht^    so  konnte  doch  ein   reizbares 
Gemüth^  besonders  wenn  noch  ein  böses  Gewissen  hinzu- 
kam ^    leicht  Anstoss   finden  an  dieser  fein  ausgesponnenen 
Beschönigung^  welche  obige  scherzhafte  Anweisung  auf  die 
Dioskuren  zur  Folge  hatte.     Doch  hat  Simonides  dem  Skc- 
pas  diesen  Scherz  nicht   übel   genommen;    denn  nach  dem 
Sturze  des  Hauses^    welcher  als  historische  Thatsache  fest 
steht  6)^    und  wahrscheinlich   durch  die  zahhreichen  Feinde 


1)  Mann.    Par.  Ep.    ^    p.  24  n)    PUt   Protog.    p.  359   B.  G. 
Wagner.  D.,  eine  höchst  merkwürdige  Stelle 

2)  Hephäst,  p.  26,  19    und  jp.  üjver  Simonides  überhaupt   Fragm. 
25aGaisf.  Enstath.  zur  II.  |',  260  p.  16. 

T.3  p.225,  52Llps.    Anthol.  PaL 

Append.  78.  6)    KaUimach.  fr.  LXXI.  Bent- 

S)    Andre  nennen  ein  andres  Lied  ley.  Eratosth.  p.  221  Bernhard y. 

und  anch  eine  andere  Veranlassung,  Euphor.  p.  81   iUoSneke.       Ofid. 

Quiactil.  Inst,  ii,  2  p.  286  Bip.  litis  ol5.     Phädr.  4,  24.     Aristid. 

4)    Cic  de  orat  2,  86.  p.  o84  Cant 
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des  fibemiutbigen  und  dem  Trünke  ergebenen  Tyrannen!) 
veranlasst  ivurde,  betrauerte  er  die  plötzliche  Vertilgung  des 
ganzen  Skopadenslammes  in  einem  noch  zum  Theil  erhalte- 
nen Threnos  2),  Dass  man  die  Dioskuren  zu  Simonides^  Ret- 
tern machte,  liegt  ganz  im  Geiste  des  sinnreichen  Alter- 
thumSj  welches  seine  Lieblingsdichter  gewölinlich  durch 
mythische  Wunderkraft  aus  der  Noth  zieht  ^  wie  den  Arion 
u.  A. 

I».    Wie  lange  sich  Simonides  in  Thessalien  aufgehal- 
ten^ ist  nicht  bekannt.    Den  Tod  des  Königs  Antiochos^  ei- 
nes der  mächtigsten  Aleuaden  zu  Larissa^  hat  er  noch  durch 
einen  Threnos  gefeiert  3);  und  es  kommen  auch  sonst  noch 
einige  Andeutungen  auf  Thessalischo  Oertlichkeiten  in   sei- 
nen Bruchstucken  vor^  welche  wohl  nur  an  Ort  und  Stelle 
ihre  Wirkung  haben  konnten  4).     Uebrigens  scheint  er"  nicht 
auf  gleiche  Weise  von  den  Thessalischen  Herrscherfamilien 
belohnt  und  bewundert  worden  zu  sein,  als  von  ilipparchos 
in  Athen  5}.     Daher  ist   es  auch  kaum  glaublich  ^    dass  er 
dort  bis  zur  Schlacht  bei  Marathon  vepveilt  seL    Nach  die- 
sem Ereignisse  sehen  wir  ihn  aber  bestimmt  wieder  in  Athen 
thätig.    Für  MUtiades  schrieb  er  ein  Epigramm  auf  die  be- 
kannte Bildsäule  des  Pan^   von  dem   man  glaubte^    er  habe 
den  Athenern  auf  der  Ebene  von  Marathon  den  Sieg   über 
die  Perser  verschafft  6).     Im  Jahre  darauf  (dem  70sten  des 
Dichters)  trug  er  mit  seiner  Elegie  auf  die  bei  Marathon  Ge- 
fallenen den  Preis  davou^  um  den  sich  auch  Aeschylos  be- 
worben hatte  7)^  und  schrieb  auch  sonst  noch  kürzere  Epi- 
gramme auf  dasselbe  weithistorische  EreignissB)^    Vielleicht 
ist  dieser  Sieg  des  Siraonides  über  Aeschylos  auf  der  Pari- 
schen Marmorchronik  (Ep.  50)  unter  des  Grossvaters  Na- 


1)  Phanias    bei    Athen.    10    p.  C.    Sozomen.  Iiist  ecclef.  4, 12  cd. 
458  E.  Canfabr. 

2)  Stob.  Floril.  lOS,  9  p.  3S4        ö)     Anthol.  Planud.  cÄ.  Jacobs 
Gaisf.    SimoDidis  fr.  p.  64.  No.  25«.      Simonidls  fr.    p.  176  f. 

t\     A.:.»:^    ^-    1    ->    itA    r«««»  Weber'»  Elccr.  Dichter  p.  608. 

5)    Ar.8t.d.  or.  1   p.  154   Cant         y     g,      Alaxi5).ov.    SobmB.S, 

Sim.  fr.  p.  öß«  f.  ^        129.  262.  Simon,  fr.  p.  80  ff. 

4)    Strabo  9  p.441  C=675  B.        ^    Anthol.  PaJ.  Append.  167,  ans 

Anthol.  PaL  Append.  80  u.  87.  Lykurg,  in  Leoer.  28  p.46M&tz- 

S\    Plnt   de  nnd.  pnet  i  p.  15  ner.  fr.  p.  145. 
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men  veizeicIiDet  worden;   dena  das  Jahr  489  oder  OL  72^ 
4  trifft  genau  zo. 

7.  Während  der  Perserkriege  bis  auf  die  Schlacht  von 
Plataa  fand  Simonides'  epigranunatische  und  elegische  Muse 
den  re!ch8ten  Stoff^  die  Siege  der  Athener  und  Spartaner 
dnrch  Insdiriften^  den  Rohm  einzehier  Feldherrn  durch  En- 
komien^  und  den  Tod  der  gefallenen  Helden  durch  Trauer- 
lieder zu  verewigen.  Manches  aus  jener  glanzenden  Pe- 
riode hat  sich  glücklicherweise  noch  erhalten^  z.B*  einTheil 
des  Enkomions  auf  die.  bei  Thennopylä  gefallenen  Sparta- 
ner i)^  und  vier  Epigramme  auf  dieselben  2).  Auf  den  zu 
gleidier  Zeit  gefallenen  Wahrsager  Megislias^  seinen  Gast- 
freund^  verfertigte  er  nodi  ein  besonderes  Epigramm  3). 
Themistokles^  den  Helden  von  Salamis^  mit  dem  er  auf 
emem  sehr  vertrauten  Fusse  stand  4)^  hat  er  wahrschein- 
lich durdi  besondere Gedidite  verherrlicht^  welche. die  Fa- 
milie des  Themistokles  wegen  ihrer  Abstammung  aus  dem 
priesterlichen  Geschledite  der  Lykomeden^  welche  zu  Phlyä 
das  Heiligthum  verwalteten  5}^  besonders  rühmten  6).  Die 
Seesddachten  bei  Artemision  und  Salamis  besang  er  in  zwei 
grösseren  Gedichten?)^  auf  welche  sich  die  Hellenischen 
Sdmftsteller  oft  beziehen^  aber  kein  Bruchstück  von  Be- 
deutung darauf  aufbewahrt  haben.  Auf  den  bei  Salamis  um- 
gekommenen Adeimantos8)  nnd  dessen  Korinthier^  die  in 
Salamis  selbst  begraben  lagen  ^  besitzen  wir  noch  die  von 
Simonides  verfertigte  Grabschrift  9)^  und  eine  andre^  welche 
auf  dem  Kenotaphion  dieser  Helden  in  dem  Korinthischen 
Isthmos  stand  10).      So  sdieint  auch  das  Epigramm  auf  die 


1)    Diod.  Sie.  11. 11.  Sim.  fr.  p.  10.  8)    Heine  Schrift  aber  O  rp  1i  e  u  s 

S>    Aathoi.  Pal.  VII,  348.  349.  p.  159  f. 

iSI  «.  355.    Fragm.  p.  146  ff.  Si-  6)    Piat.  Vit  Them.  1  p.  113  A. 

noaidcs  iclirieb  sie  im  Auftrage  der  Simon,  reiiqniae  p.  180. 

Amplüktionen;  daker  werden  fie  oft  7)    Schol.znAristoph.ye8p.14IO. 

aDoajrm  angcföhrt,    weil  sie  aUge-  Bergk*8  Analsrcon  p.  353.  Simon, 

man  Bekannt  waren.  fr.  p.  4  ff. 

5)    Herod.  7,  338.    Anthol.  Pal.  8)    Antkol.  Pal.  VlI,  547.  Fragm. 

VII,  677.  p.  156. 

4)    Plnt.  Vit  Them.  1   p.  113  A  9)    Anthol.  Pal.  Append.  89,  aun 

▼gL  reipnbl.  ger.  praec.  15  p.807D  Plnt  de  Herod.  roaligu.  59  p.  870 

Res.  et  Imp.  apeph.  Themiat.  9  p.  E.    Fragm.  p.  155. 

18S  CD.--   Cic.  de   fia.  3,  53.  10)    Anth.  PaL  Yll,  350.  Fragm. 

Simonidis  fr.  p.  XVU.  pag.  154. 

n.3.  9 
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i  Baltmifl  gefallMen  Athener  van  Simomdes  sa  seini). 
Ferner  haben  wir  noch  eine  Weihinschrift  ^  welche  die  Ko- 
rinihischea  Seesoldaten  für  die  der  Leto  geweiheten  Waffen 
ihres  Trierarehen  Diedoros  von  8inomdes  verfassen  lies- 
sen  2).  Eine  Siegsinschrift  des  Simonides  für  die  bei  Salamis 
k&mpfenden  Deiphier  wurde  noch  späterhin  vor  dem  Tempel 
der  Athene  zu  Pytho  gefieigt3).  Eine  andre  Siegsiuschrift^ 
worin  sich  die  Athener  den  Ruhm  der  Vertreibnng  der  Meder 
vorzugsweise  beilegen^  war  von  ihm  für  den  Tempel  der 
-Artemis  Prosooa  bestimmt  4). 

8.  Die  Tapferkeit  der  Naxier  besang  er  in  einem  Epi- 
gramme auf  Demokritos^  welcher  ein  Dorisches  Schiif  den 
Händen  der  Perser  entrissS).  Femer  haben  sich  auch  noch 
die  Distichen  des  Simonides  erhalten^  worin  die  Korinthierinnen 
nach  der  Schlacht  bei  Salamis,  der  Aphrodite  auf  einer  Wethtafel 
für  Hellas'  Rettung  danken  6).  Den  Kriegsruhm  der  Korin- 
Ihior  in  der  Schlacht  bei  Platää^  welcher  durch  viele  ent* 
stellende  Gerüchte  sehr  zweifelhaft  erscheint^  sudite  er  in 
dem  längern  elegischen  Gedichte  auf  jene  Schlacht  in  einem 
vortheilhaftem  Lichte  darzustellen?)^  und  zierte  den  Altar^ 
welchen  alle  Hellenen  zum  Andenken  derselben  Schlacht  dem 
Zeus  Eleutherios  dankbar  errichteten^  mit  einer  passenden 
Inschrift  8).  Auch  den  grössten  Helden  jenes  Phitäischen 
Sieges^  Pausanias^  hat  er  durch  die  berühmte  Inschrift 
verewigt^  welche  aul  dem  zu  Delphoi  von  allen  Hellenen 
geweiheten  Dreifusse  stand  9) ,  und  viel  Aergerniss  gab^  weil 
sich  Pausanias  den  einzigen  Besieger  der  Meder  darin  hatte 
nennen  lassen«  Uebrigens  scheint  Simonides  auch  sonst  mil 
Pausanias  innig  befreundet  gewesen  zu  isein^  wie  aus  meh- 


t;    Scbol.  zu  Aristid.  p.  83. 119  f.  K)    Antbol.  Pal.  Append.  76»  au 

Frommel;  Anthol.  Pal.  Vil,  S57.  Plot  a.  a.  O.  36  p.  869  C. 

3)  Anthol.  Pal.  VI,  «1^  aüÄplut  ktxV  ^""«Ti"^'   d**  ^^*^  *' -ß 

«f^l  ^u  .  «  1    *          .  CMC.  P-  871  ß.     AoUiol.  Pal.  Append.  75. 

W.-1    ^;*'*^*;f*^;^PP™^-^*'  •"•  7;    Plut  a.  a.  O.  4«  p.  87«  D. 

Diodor  Sic  11,  14.     Simonidis  fr.  Prairm.  p.  82  ff.      Weber*!  Eicg. 

P««-  *^^-  Dic&er  J.  613  f. 

4)  Antho].    Pal.    Append.    293,  8)    Anthol.  Pal.  VI,  SO,  ans  Plut 
•IS  Plut.  de  Herod.  maiigo.  34  p.  a.  a.  O.  p.  873  B.     Sim.  fr.  p.l87. 

•  F.  868  A.  Vit.  ThcM.   8  pag.  9)    Anthol.  Pal.  Vi.  197.    Paus. 

A.  3,  8,  1.    Fragm.  p.  180. 
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rem  fersShIaiigen  erhellt  i};  tind  gerade  dieses  Verhälthiss 
za  dta  grössten  Männern  seiner  Zeit^  namentlich  zu  Uip- 
parchos^  Themistökles  und  i^ausanias^  zog  ihm  die  blfter- 
steo  Feindschafted  der  Andersdenkenden  zu^  und  war  gewiss 
der  Hauptgrund^  dass  er  so  oft  seinen  Wohnort  veräddem 
niusste^  wie  bei  dem  t*ode  des  Hipparchos^  des  Skopas^ 
des  Antiochos.  Auch  jetzt  wieder  (nach  Themistökles'  und 
Pausanias'  Sturze)  sehen  wir  ihn  noch  in  seinem  SOsten  Le- 
bensjahre^ als  er  eben  mit  seidem  kyklischeli  Chore  den 
Dreifuss  gewonnen  hatte ^  nach  Syrakus  auswandern^  um 
dort  Hieron's  glänzenden  Hof  in  Gesellschaft  anderer  Dich- 
ter zu  verherrlichen  2).  Kurz  vorher  hatte  er  und  sein  Gön- 
ner Themistökles  noch  die  heftigsten  Verfolgungen  von  Sei- 
ten des  berüchtigten  Üichters  'tiniokreon  ertragen  müssen  3}. 
Dieser  war  frfiher  Themistökles'  Freund  gewesen^  nachher 
aber^  weil  er  die  Perser  begünstigte^  verbannt^  und  von 
Themistökles^  den  er  darum  ersuchte^  nicht  wieder  nach 
Rhodos^  seiner  Geburtsinsel  zurückgerufen  worden.  Als  nun 
Themistökles  bald  darauf  selbst  zu  den  Persern  überging^ 
so  fand  Timokreon  eine  passende  Gelegenheit^  seine  Galle 
gegen  ihn  auszuschütten  4) ;  und  darunter  musste  auch  der 
Günstling  des  Themistökles  mit  leiden^  der  dem  milzsüch- 
tigen Manne  vielleicht  schon  als  hochgeehrter  Dichter  ver- 
hasst  war.  Simonides  schrieb  ein  Epigramid  auf  Timokreon's 
unbändige  Esslust  und  Trinklust  ^  Wodurch  dieser  sich  am 
Hofe  des  grossen  Perserkönigs  noch  äta  meisten  auszeich- 
nete 5).  Auch  ihre  Poesien  scheineü  beide  Dichter'  in  auf- 
geregter Künstlereifersucbt  gegenseitig  durchgezogen  und 
parodiert  zu  haben;  und  an  Schärfe  des  beissenden  Witzes 
fehlte  es  keinem  von  beiden.  Jetzt  besitzen  wit  nur  noch 
Eine  Probe  dieser  ArtB). 

9.    Auf  seiner  Falbrt  nach  Sikdien  seheiot  er  an  der 


I)    AeÜAB.  V.  H.  9,  4L     Pluf.  kreoD.    Oben  B.  %  1  p.  330  KL 

coDsol.  ad  ApoH.  6  p.  103  A.  PI«-  4)    Mut  Vit  Them.  Sl  p.  122 

to*«  epiflt  2  p.  311  A.  D  E.    S.  imteii. 

3)    Im  JaKre  478  vor  Chr.   Vgl.  3)    Aothol.  PaLVn,  54S,aiiflAf]i. 

Aettaa.  y.  H.  9,  i.  n.  4,  13.  413  F._  416  Ä.     Simonldis  frogm. 

xnr,  30  o.  :^. 


3)    Diog.  Laert  2,  46.     Saidas    pag.  174. 
▼.  Tifiox^£c>p  p.  3372  A.  Gaisford.        6)    Anthol.  Pal. 
VgL  untctt  den  Ahsclmitt :    Timo-    Fragm.- p.  219. 
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IlalisdieQ  Käste  bei  TareDt  angelegt  zu  haben.  Auch  diese 
Landung  sollte  dem  Dichtergreise  noch  Stoff  zu  neuen  Ge- 
dichten geben.  Er  fand  nämlich'  dort  einen  Leichnam^  wel- 
chen er  bestattete.  In  der  nächsten  Nacht  erschien  ihm  ein 
Traumbild^  welches  ihn  vor  der  Abfahrt  nach  SikeUen 
warnte.  Simonides  gehorcht.  Das  Schiff^  welches  ihn  hin- 
über bringen  sollte^  segelt  ebne  ihn  ab^  und  geht  mit  Maas 
und  Mann  unter.  Darauf  setzt  der  Keische  Sänger  eine 
Grabschrift^  die  wir  noch  haben  1)^  und  besingt  den  ganzen 
Vorfall  in  einem  lyrischen  Gedichte  y  von  welchem  wir  nur 
ein  kleines  Bruchstück  besitzen  <). 

10.    Unter  allen  GOnnern  und  Beschützern  hat  wohl  Hie- 
ron den  Simonides  für  seine  Gesellschaft  am  glänzendsten 
belohnt  3)^  und  zugleich  den  grössten  Vortheil  davon  gezogen  4). 
Das  Alterthum  spricht  indess  häufiger  von  Unterhaltungen^ 
wodurch  Simonides  des  Tyrannen  Geist  gebildet  oder  des- 
sen Müsse  versfisstB)^    als  von  Gedichten^   die  er  an  ihn 
und  seinen  glänzenden  Hof  gerichtet  habe.    Noch  Xenophou 
machte  Gebrauch  von  diesem  bekannten  Verbältm'sse  zwi- 
schen Simonides  und  Hieron,  um  in  seinem  Dialoge  Hieron 
beiden  Freunden  die  Gespräche  über  die  Vortheile  und  Nach- 
theiie  der  Tyrannis  in  den  Mund  zu  legen.    Viele  der  wirk-* 
liehen  Gespräche  und  Denksprüche  des  Simonides  zu  Syra- 
kus  hatte  Chamäleon   in  seiner  Schrift  über  den  Keischen 
Dichter  aufbewahrt.    Hier  war  es  auch^  wo  seine  Geldgier 
und  sein  Geiz  besonders  hervortrat      Schon  Anakreon  und 
Pindaros  scheinen   ihu  desshalb  zu  tadeln^   weü    er  seine 
Gedichte  für  theuren  Lohn  schrieb^ —  eine  Schwäche^  wel- 
che noch  späterhin  Aristophanes  und  Kallimachos  und  viele 
Andre  an  ihm  gerügt  haben  6}.      Ja   man  gab  ihm  auch 


I)    Anthol.  Pal.  VII,   77.     Vgl.  p.  798  D.    Man  kielt  es  frfiherl&r 

Schol.  za  ArisUd.  p.  201  Fronmel«  ein  Pindarisclies  Bnichstüek  (p.  GGS 

Tzets.  Cliil.  i,  M.    Die  Gcseluehte  Böckh);    doek  s.  jetzt   SinoBidis 

selbst  erzflklt  Liban.  T.  4  p.  llOi  trmpn.  p.  175. 

Reiske.    Vgl.  Valer.  Max.  i ,  7  ext.  5)    Synesios  Epist  88.     Aelisi 

5.     Gic.  de  diT.  I,  97.    Ein  andres  V.  H.  0,  i. 

Epigramm  (Antkol.  Pal.  VII,  £Si6),  4)    Aelian.  V.  H.  i%  2S.    Sjbm. 

welckes   man  hierher  gezogen  hat,  ■•  a.  O.  u.  Andre, 

ist  wabrseheinlich    anf   eine   andre  5)    Plato's  £pist  9  pag.  511  A. 

Gelegenheit  gedichtet.  Gic.  de  N.  D.  (,  % 

^\    Bei  Plnt.   JtoAiT.  iraga^-  3  6)    Find.  Ittk.  ß\  üy  «.  daseUift 
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Schuld^  er  stimnie  seine  Lante  ganz  nach  der  Grösse  der 
versproehen^i  Belohnung  t),  und  sei  sogar  im  Stande^  nacji 
Zeit  und  Umständen  seine  Meinung  zu  ändern  ^  und  selbst 
auf  sddechte  Menschen  (doch  mehr  gezwungen  als  aus 
freiem  Antriebe)  2)  Loblieder  zu  dichten^  wie  auf  Skopas^ 
in  dessen  Epinikion  er  behauptete^  wahre  Tugend  sei  nur 
bei  den  Göttern  zu  Hause  ^)  und  keinem  Sterblichen  erreich- 
bar (weil  Skopas  dazu  unfähig  war);  in  einem  andern 
Liede  hingegen  sang  er  gerade  so  wie  Prodikos  ^): 

Sage  der  Sterblichen 

tefs^   tmerkUmmbar  woha*  auf  steilen  KUppen  die   TU" 

ffendß 
Jhri  feiern  Chorreihn  heHger  Jtmgfraun  ihre  Macht 
Traun/    der  Scharfblick  jegliches  Mannes   schaut  sie 

nichtj  wenn 
Hensnagender  Schweiss  nicht  kraftvoll  stärkt  den  Geist 
Und  Mufft  nicht  Mannskraft  hoch  empor  h^et 
11.  Uebrigens  wird  Simonides  an  Hofe  des  Hieron  keineswegs 
als  Sdmieichler  geschildert ;  doch  suchte  er  seine  Schwächen, 
die.  keineswegs    ein    Geheimniss   bleiben  konnten ,    durch 
geistreiche  Spräche  zu  entschuldigen.    Als  ihn  z«  B.  Hieron's 
Geliebte  fragte^    ob  er  es  für  besser  hielte^    reich  oder 
weise  zu  sein^  antwortete   er  reich;   denn  man  sähe  ja 
immer  die  Weisen  vor  den  Thüren  der  Reichen  5).    Ein  an- 
dres Mal  fragte  ihn  Jemand^    warum  er  die  täglichen  Ge- 
schenke des  Tyrannen  gleich  zu  Gelde  mache  und  verkaufe  ¥ 
Doch  er  antwortete:    ^^damit  Hieron's  glänzende  Freigebig- 
keit und  meine  Genügsamkeit  um  so  deutlicher  erkannt  wer- 
den möge''  6).    Solche  Antworten  hatte  er*^  im  regen  Bewusst- 


ai«  Stiidl.    p.  62S,  17  B.     Anakr.  1)    Aristot  Rhet  8,  %  45.    Si^ 

fr.  XXXBergk  (p.39S Fisch  er),  monidu  fr.  p.  34. 

KaUiB.  fr.   p.  4^  Em.     Aristoph.  2)    Piato*8  Protag.  p.  546  B. 

Pax  681  o.  das.  die  Schol.  Aristotel.  5)     Fragm.  p.  16  f. 

Bhet.  4, 1.     Plni.  de  sera  num.  Tind.  4)     Giem.  Alex.   4    p.  Sil  Sfib. 

It  p.,8IUS  F.  de  carios.  10  p,  5^  Sim.  fr.    p.  45  &     Welcker  im 

A.  an  seni  etc.  £»  p.  786  B.  Stobt.  Rhein.  Mus    1855  p.  tt56  ff. 

FiorUeg.  10,  59  ii.  6d  pag.  294.  5)    Aristot.  Rhet.  2,  16,    ange- 

iDS  Gaisf.      Schol.  za  Theokr.  16  deutet   durch   Plato    de  republ.  6 

p.  817  Riessl.     Vgl.  Simonidis  fr.  p.  489  B.    Vgl.  Stobfi.    FlorU.  91, 

p.  XXIY  ff.    Tzctz.  Chü.  8,  838  a.  31.  T.  3  p.  f ^  Gaisford. 

10,  786^                   .  6)    Chamäl.beiAth.l4  p.6S6D* 
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Beiß  Beiner  eignen  Fehler^  imnier  in  Bereitschaft^  besonder^ 
da  egauchanübertriebenepyerläiimdangeQ  nidit  fehlen  ipochte^ 
die  ihn  fibpr  weiter  nicht  rqbrt^^)*  Kr  erklarte  daher  ge- 
.  radezu  <iof  diejenigen  für  Männer  von  edler  Abkunft^  de- 
ren Vorfafifen  von  jehof  r^iph  gewesen  wSren2}. 

19*  Der  Aufentb^t  des  Simonides  zu  Syrakns^  welcher 
zehn  Jahre  dauerte^  scheint  noch  znmTheilniit  dem  desPinda- 
ros  ^Ild  Aeschylps  gleichzeitig  gewesen  zn  sein  ^  wenpai|ders 
dieAnnahi|ie^  d<l9S  Aeschylos  erst  jm  Jahre  469  ausgewandert 
ist^  als  Sophokles  ;|s^(n  ersten  M^e  siegreich  zu  Athen  auftrat^ 
ihre  Rtpl^tigkeit  hat;  deon  dfidurch  wurde  Aeschylos  veran- 
lasst Dach  Sikelien  auszuwandern.  Etwas  früher^  oder  we- 
nigstens zu  ^ersfdhen  ^^jt  (de^n  Hierpn  regierte  nur  bis 
467  vor  Cl^r.)^  sch^e^  sich  auch  Pindaros  und  Bakchylides  bei 
Ilieron  verweilt  zu  haben  3).  Früher  erklärte  sich  freilich  Pin- 
daros gegeq  Sini<^iides  ifi  Bezug  auf  dessen  Auswanderung 
nach  Sikelien  4);  doch  blieb  er  sich  nicht  gleich  j  und  ging 
nachher  selbst  ap  Hieron's  Hof.  Gleich  bei  seiner  Ankunft 
in  Sikelien^  scheint  Simonides  als  Hieron^s  Rathgeber  mäch- 
tig auf  den  Geist  des  Tyrannen  eingewirkt  zu  haben;  denn 
Hieron's  Vermiäblung  mit  der  Schwester  des  Theron^  des 
Tyrannei  von  Akrfigas^  wird  vorzugsweise  der  Vermitte- 
lung  und  Ueberredung  des  Simonides  zugeschrieben  5}.  Un- 
ter den  Brucbstückefi  des  Kölschen  Sängers  kann  nur  Eins 
mit  einiger  Wahrscb^inlichkeit  auf  Hieron  bezogen  werden, 
welcher  in  jener  Zei^  schwermüthig  und  trübsinnig  geworden 
war^  nämlich  dieses  6): 

JVekhes  Mmrnea  Leben  iai 

Ohn'  Freude  wünscbenewürdig  ?  ja  welch*  Komglhum  ist's  ? 

Ohne  die  Freude  ist  selbst  2^eus*  Leben  Drangsal. 
13.    Die  Angelegenheiten  von  Athen  und  Sparta  entgin- 
gen seiner  Muse  während  dieser  Sikelischen  Periode  nicht 


I)    Stobf^  FlorUeg.  '%^  A%  p.  83    lefrenKeit,  dop  Simonides  za  Udeln, 
G^isCord-  wie  in  Olymp..    3',    74»     wo    der 


St)    Plttt  4e  nobil.  18  T.  6  pag.  SclioL  p.  318,  31  es  bemerkt 

W   JTbeoU^*«   UX  '^"  »>    Schol.  .aPind.  Ol.iS;  39  p. 

%*\^Hrn^ATl8.  «^^  "  -  «5  p.  6«,  35  b'!  ' 

4)    Sc^ol.  zum  Pi^dar.  pag.  10,  6)    Heraklid.  Pont  bei  Alben.  13 

18  O^clsh.     Piodaroft  C«ad  oll  Ge-  p.  S13  C  fr.  p.  118. 


SiXONIOCS   von   KEOS*  13Si 


Auf  die  bei  der  EinDahme  voa  Byuntion  gefallenen  Helle* 
nen  unter  Pausaniafi'  Anffihrnng  (also  478  vor  CbrO^  was 
nodi  im  Jahre  seiner  Abreise  von  Athen  gesdiehen  sein 
mnas^  dichtete  er  eine  Gnibschrift^  die  noch  zum  Tbeil  er-, 
haltea  ist  1>  Einige  Jahre  später  fallen  die  beiden  Gedichte 
auf  die  für  3ire  Vaterstadt  gegen  den  Andrangt  der  Lakonen 
ankämpfenden  Tegeaten^  und  auf  die  für  dieselbe  Sache 
gefallenen  Athener  2}.  Von  Sikeliei»  ans  sandte  Simenides 
femer  dem  Argiver  Dandes^  eine»  berühmten  Sieger  imi 
Wettlanf  ^  eine  Inschrift^  die  ihm  nac^  seinem  «weiten  Olym- 
pischen Siege  im  Jahre  4791  wahrscheinlich  gesetzt  werde: 
Bandes  aus  Argos    ntiei  dahier,   der   mit  Preisen  des 

Weäiayfs 
Schmückte  der  heimischen  Ftur  rossegesiampßes  GefiUL 
Zfwamal  sah  Pisaj  dreimal  ihn  des  Python  Thal 
Gekrönt^  der  Jsthmos  dreimal ^  Jiemem  fnnfiehnmal. 
Aber  nicht  leicht  wohl  zählst  du  die  übrigen  Siege  des 

Mannes  S). 
14  Bie  zn  srinen  letzten  Lebenstagen  blieb  Simonides 
thätig  und  kraftig  4)^  so  dass  er^  wie  Stesioboros^  Sopho- 
kles n,  A.  gerade  damals  am  lieblichsten  gedichtet  haben 
soll  o).  £r  starb  zu  Syrakus  im  Jahre  469  unter  dem  Atti« 
Qchen  Archen  Theagenidas  6).  Sein  Grabmal  ^vurde  bereits 
von  Phönix  zerstört^  als  dieser  an  der  Spitze  seiner  Akra- 
gantiner  Syrakus  einnahm?).  Seine  Grabschrift ^  welche 
zugleich  die  Zahl  seiner  ransiscben  Siege  angiebt^  soll  fol« 
gende  gewesen  sein  8): 

Vunfsig  und  snchs  SÜegspreisej   SimomdeSy  hast  d»  ge^ 

Wonnen 
und  Dreifüsse.    Du  ruhst  hier  auf  SikeUscher  Flur. 
Keos  erwarbst  du  unsterblichen  Ruhm^  und  alle  Hellenen 
Einstiger  Zeiten  erhebt  deines  Verstandes  Gewalt, 


i)    Fragn.    GLXI.   ftos  Aristid.        5)    Bieronym.  Epist.  34  T.  4  p. 
5  p.  646  Gant  2K8. 

2)    Aatliol.  Pal.  Vm  SU  n.  442.        ^    Mar.  Par.  Ep.  38  p.  20  Wag«. 

7)     Said.    T.  Zif^ioviöri^  p.   "•■^ 

(fr.  71 


3)    A-Üiel.   Pal.  XIU/14.     Ja     « '^    o«m.    t.  ^.  i«v. 

I  p.  «17.    Simoaidia  fr.  p.  20*.        ^^j'  ^^,,     ^hil.  i, 
,4)    Cic.  Gate  Maj.-7,  23.  Jacobs« 


Beut- 
24.      Nach 


136  DORUCHB   LYUK. 

Dass  Simonides  noch  in  SikeUen  kyUisohe  Chöre  eingefibt 
und  um  den  Preis  gekämpft  babe^  ist  nidit  bekannt  Daher 
gehen  die  56  Siege  wahrscheinlich  nur  bis  zu  seinem  SOsten 
Jahre^  und  fallen  theils  auf  seine  Greburtsinsel^  theils  auf  das 
eigentliche  Hellas ;  und  die  Weihtafel  ^  auf  welcher  der  Kei* 
sehe  Dichter  selbst  jene  Zahl  der  Siege  angiebt,  liess  er 
wahrscheinlich^  als  er  Hellas  verUess^  mit  dem  Entschlüsse 
aufstellen^  niclit  wieder  in  die  Schranken  zu  treten.  Ue- 
brigens  lautet  der  Anfang  der  Simonideisehen  Weihinschrift 
fast  wörtlich  so^  wie  die  angeführte  Grabschrift  i) : 

Funfatig  und  eeeha  Preisstiere^  Simonides y  haai  du 

gewonnen 
Und  Dreifuesej  bevor  dieses  Geschenk  du  geweihi; 
Denn  es  erhob  dich  der  Sieg  tmf  den  strahlenden  Wagen 

so  tielmalj 
Weil  du  den  männlichen  Chor  UMUh  zu  singen  ge^ 

.  lehrt. 

15.  Dieser  Männerchor  ^'  welchen  die  einzelnen  Atti- 
schen Stämme  an  den  Dionysischen  l^esten  stellen  mossten^ 
und  den  ein  Attischer  Bärger  von  einem  bestimmten  Ver- 
mögen auf  eigne  Kosten  auszurasten  '  hatte  ^  bestand  aus 
vierzig,  die  dann  der  dithyrambische  Dichter  selbst  im 
Tanzen  Und  Singen  einübte.  Den  letzten  dithyrambischen 
Preis,  der  jedesmal  aus  Stier  und  Dreifuss  bestand^  ge- 
wann Simonides  mit  dem  Antiochischen  Stamme^  welchen 
Aristeides,  der  Sohn  des  Xenophilos^  ausgeröstet  hatte  2). 
Von  den  Mitbewerbem  um  die  Dionysischen  Preise  wird 
nur  Lasois  namhaft  gemacht  3),  und  von  allen  dithyrambi- 
schen Gedichten  des  Simonides  ist  jetzt  nur  noch  Memnon 
dem  Titel  nach  bekannt  4)^  welchen  er  für  die  Insel  Delos 
verfertigte,  wie  es  scheint,  und  welcher  daher  kaum  zu  den 
Ö6  gezählt  werden  kann,  womit  er  zu  Athen  sie^e;  —  wofem 
hiermit  nur  Attische  und  nicht  vielmehr  auch  Korinthische 
und  Delphische  Siege  gemeint  sind.  Denn  gerade  im  Dithy- 
rambos  war  Simonides  stark  ^  und  erreichte  darin  die  Höbe 
der  Pindarischen  Muse,  fessellos  daher,  stürmend  un  kühnen 

t)    Aiitli.Pal.  VI,  315.  Fr.  p.  190,        5)    S.  oben  p.  41t  Note  l(. 
BAcli  Jacobs.  4)    Strabo  IS  p.7tt  B  =  WB 

2)    AiiUiol.Pal.Appciid.79.  C.    Fragm.  p.  ÖS. 
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Sehifnmge  der  erhabensten  Gedanken  l).  Wie  aber  Mem- 
non  in  den  Bäkchischen  Sagenkreis  kam  (denn^  wenn 
man  aadb  seit  Lasos  angefangen  hatte  ^  heroische  Mytjien 
aUer  Art  in  den  Kreis  der  Dithyramben  zu  ziehen^  so  muss- 
tea  diese  doch  in  irgend  einer  Beziehung  zu  dem  Dionysi- 
schen Feste  stehen)^  oder  in  welchem  Verhältnisse  er  zu 
Delos  stand  ^  können  wir  nicht  mehr  errathen.  Vielleicht 
wurde  der  Tod  des  Hemnon^  des  Sohnes  der  Aurora  und 
des  Bruders  der  Hemera^  welche  den  Leichnam  sucht  ^  ihn 
in  Paphos  findet 2)^  und  dann  in'Phönikien  begräbt  (nach 
Simomdes  lag  Memnon  am  Flusse  Badas  bei  Paltos  in  Sy- 
rien begraben)^  mit  dem  Verschwinden  des  Dionysos^  des 
Adoms^  der  Kora^  und  andrer  Naturgottheiten  der  Hellenen* 
verglichen  und  auf  ähnliche  Art  gedeutet  3),  Dass  Dionysos 
bei  den  Deliem  für  Helios  galt  4)^  ist  für  die  Idee  des  Mem- 
non^ des  Sohnes  der  Lichtgöttinn^  keineswegs  gleichgül- 
tig^ und  wirft  vielleicht  einiges  Licht. auf  den  Zusammen- 
hang^ in  welchen  Memnon  und  Dionysos  gebracht  werden 
konnten. 

16.  In  den  Didiyramben  war  es  wohl  besonders^  wo 
Simonidos  nach  der  Freiheit  dieser  Dichtart  leicht  in  mythi- 
sche Episoden  geriethS)  und  seine  Muse  mit  einer  Biene 
verglich^  weldie  überall  den  gelben  Honig  von  den  Blumen 
einsammelt  6).  Er  selbst  deutet  diese  abschweifende  Rich- 
tung seiner  Poesie  deutlich  genug  an  7): 

NidU  ängstUch  besinget  aBein  KaUiope  Jetziges ,  eondem 

achweht  daher 

Alles  erhaschend  im  Flu^. 
Und  im  höchsten  Schwünge  seiner  dithyrambischen  Begei- 
sterung scheint  er  mit  grossem  Effekt  den  Chor  selbst  nut 
den  Worten  angeredet  zu  haben  8): 

Hemmt  jeizo  des  Liedes  Gewalt  mchtj 


i)    Himcr.  or.  5,  1.  79  C,  de  recta  rat.  and.  8   p.  41 

9)    Dictys    Gret.   6,    10.      Jft-  F.    de   amore    prol.    3    p.  494  A. 

bloaslii  de  Menuione  p,  25»  Sim.-  fragm.  p.  96. 

5)    S.  oben  B.  2,  t  p.  90.  7)    Bei  Aristid.  S   p.  648   edid. 

4)  Etyin.  M.  t.  Atdwaoq.  Ganter»  Fragm.  p.  96. 

5)  SdioL  Ptnd.  Nem.  d*.  60  p.  8)    Bei  Aristid.  «.  a.   O.    Sim. 
S4,  15.  fr.  p.  07. 

6)  Plot  de  prof.   ia  rirt  8  p. 
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Dean  es  ersehiJli  in  heaumbemden  Tötten  eben  der 

mekk^ch  FeeOed. 

Manchen  Dithyrambos  mochte  Simooides  wohl  für  die  Dio« 
nysien  des  Frählings  dichten;  und  in  dieeem  Falle  konnte  er 
voh  dem  Chore  die  Nachtigallen  anrufen  lassen  t): 

Auf!   4hr  NmehÜgatten  dee  Lensaes  !   eingt  reiohsiknmig 

aus  gdbUeher  KehF, 
oder  auch  die  Schwalbet): 

Laute  Boihin  des  Uaiichduftgen  FrukUngs, 

Schwalbe  ton  dunkler  Farbe. 
Indess  sind  diess  zu  allgemeine  Andeutungen^  und  können 
auch  auf  andre  Dichtarten  bezogen  werden.  Denn  die  poe- 
tischen Bestrebungen  des  Simonides  umfassten  beinahe  alle 
Zweige  der  Hellenischen  Lyrik  ^  und  erhoben  sich  vom  ein- 
fachen Distichon  des  Epigramms  bis  zur  kunstreichsten  epo«- 
discben  Dreitheilung  des  chorischen  Hymnus. 

17.  Für  unübertreffliche  Muster  in  Ausdruck  und  in 
drastischer  Schärfe  des  Gedankens  galten  seine  Epigtamme^ 
besonders  diejenigen^  welche  er  auf  die  JBIelden  der  Perser- 
kriege^  zum  Theil  im  Auftrage  der  Ampbiktioneu^  dichtete. 
Fern  von  allem  Schmucke  der  Rede  stellen  sie  nur  das 
Faktische  dar^  und  bewahren  so  den  Charakter  der  epigram- 
matischen Dichtung  am  reinsten.  Es  liegt  etwas  unerreich- 
bar Grosses  lu  dieser  Einfachheit^  welche  ein  welthistori- 
sches Ereigniss  in  den  kleinen  Raum  eines  Distichons  ein- 
zttschliessen  und  zugleich  mit  durchdringendem  Scharfblicke 
den  innersten  Kern  des  Gegenstandes  zu  erfassen  versteht 
Sa  lange  die  Hellenen  diese  Einfachheit  noch  begreifen  und 
würdigen  konnten^  blieben  sie  gross  und  empfänglich  für 
alle  wahre  Grösse.  Wenn  z.  B.  Simonides  auf  das  Grab 
der  Spartaner  bei  Thermopylä  schrieb  3): 

Wanderer^    bringe   von  uns  Lakedänum^s    Bürgern  die 

Boihschaft: 
Folgsam  ihrem  Gesetz  liegen  im  Grabe  rcir  hier. 


l)    fitym.  SL  T.  XA<9^^f<  p.  8ft5,        3)    SckoL  zu  Arisfaipli.  Af.  1410. 
8.    Sifai.  fr.  p.  119.     Vgl.  Qisse«    Fragm.  p.  120. 
Ba  Pindaros  p.  6ä0  ff.  5)    AatW.  PaL  VII ,  249.  SmA. 
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SO  ist  damit  Alles  erfüllt  ^  was  man  von  eioem  Bpigramme 
anf  diesen  Vorfall  nur  erwarten  kann.  Mit  einem  Male 
bringt  es  uns  das  ganze  wichtige  Ereigniss  nach  seinem 
faktischen  Gehalte  lebendig  ver  die  Seele  ^  und  sagt  mehr 
als  eiiie  vollständige  historische  Schilderung.  Wir  könnten 
diesem  noch  mehrere  aus  jener  kräftigen  Zeit  an  die  Seite 
stellen^  welche  ebenfalls  für  Grabdenkmäler  der  damaligen 
Helden  bestimmt  waren  t)^  und  mit  der  schärfsten  Berech- 
nung jedes  einzelnen  Worts  gerade  nur  so  viel  sagen  ^  als 
nöthig  ist  ^  um  die  Sache  wie  mit  einem  Zauherschlage  zu 
vergegenwärtigen,  ^ 

18.  Viele  der  erhaltenen  Epigramme^  (es  amd  deren 
noch  über  100^  selbst  nach  Entfernung  derjenigen^  welche 
wahraoheinlich  den  jungern  Simonides  zum  Verfasser  haben) 
sind  überhaupt  ^itymbische  (etwa  88)  und  auf  wirkliche 
Todesfnlle  gedichtete^  während  hei  weitem  die  meisten  spä^ 
tem  Distichen  dieser  Gattung  erdichtete  Fälle  behandeln. 
Nur  die  Grabschrift  auf  Timokreon  von  Rhodos  scheint  den  noch 
lebenden  Schlemmer  zu  verspotten  2).  Viele  von  ihnen  haben 
einen  öffentlichen  Zweck  ^  und  scheinen  bei  dem  Kölschen 
Dichter  vom  Staate  oder  von  Vereinen  bestellt  gewesen  zu 
sein^  wie  (ausser  den  schon  genannteii  auf  die  Helden  der 
Peraerkriege)  dfus  Tetrastiebon  auf  die  Athener^  welche  im 
Gefechte  gegen  die  Chalkidier  auf  Euböa  fielen  3).  Andre 
sind  aus  eignem  Antriebe  verfertigt^  und  verewigen  das  An- 
denken der  Freundschaft^  welche  Simonides  persönlich  für 
die  Entschlafenen  hegte ^. z.B.  auf  Megistias4)^  und  beson- 
ders auf  seinen  Jugendfreund  Anakreon^  wie  wir  oben  sa- 
hen 5)^  und  noch  manches  andre.  Ferner  lassen  sidi  die 
anathematis^en  Epi^ramno^  des  gimcnides^  welche  für  Weih- 


T.  AMcnfÜfii^  p.3288  D  Gaiflf.  Cic  überhaupt    oben  B.   2,  i    p.   265 

Tose.  Disp«  i,  42.     Webe  r*s  Eleg.  Not.  3. 

Dichter  p.  608.    Gewöhnlich  wird  i)    S.  oben   S.  128  ff.      Anthol. 

cUeses  bcrahmteste  aller  Simonidci-  Pal.   VII ,    348  —  öi.       Appcnd. 


sehen  Epigramme  ohne  IVamen  de^    75  —  76.     Sim.  fr.  p.  1411. 
Vcrfauers  angeführt,  wie    bei  He  2)     Athen.    10    p.  415   F. 

rod.  7,  228,  Ljkurg.  or.  in  Leoer.    ikoh  Pal.  Vit,  548*  Slm.  fr.p,|74. 


28  p.  46  ed.  Mfitxner.  Stra.  9  p  5)  Anthol.  Plan.  26  bei  Ja cobf. 
429  A  =  656  C.  Diod.  Sic.  li,  4)  llerod.  7,228.  Sim.fr.p«M8. 
55.     Vgl.    tthcr  Sinonidc»*  Epigr.        5)    ObenB.2,  i  p.552  r<ote4. 
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gesdmike  vnd  BildBäolen  berühmter  Männer  und  Fraaen 
neiner  Zeit  bestimmt  waren^  ebenfalls  in  öffentliche  und  sol- 
che eintheilen^  welche  er  für  Frewide  dichtete.  Wir  be- 
sitaen  im  Ganzen  noch  38  dieser  Gattung^  von  denen  die 
meisten  keinen  öffentlichen  Zweck  habea  Diejenigen^  wel- 
che auf  Staats -Denkmälern  eingegraben  waren  ^  besiehen 
sieh  wiederum  vorsugs weise  auf  die  Perserkriege  i)^  eins 
auf  die  Mörder  des  Hipparchos  2) ,  ein  andres  auf  das  Vier- 
gespann ven  Erz^  wekhes  die  Athener  nach  Bestegnng  der 
Chalkidier  und  Böotier  der  Pallas  auf  der  Akropolis  wei- 
hetenS);  ein  drittes  stand  auf  dem  goldnen  Dreifasse  ^  wel- 
chen Hieron  und  dessen  Bruder  nach  Delphoi  sandten  43; 
II«  s«  w.  Einige  von  denen  ^  welche  für  Privatleute  gedich- 
tet sind^  nähern  sich  mehr  der  gnomischen  ^  elegisdien  und 
indischen  Poesie^  und  lassen  oft  den  eigenthümlichen  Cha- 
rakter des  Epigramms  veraussen.  Unglücklicherweise  haben 
gerade  diese  unter  dea  spätem  Nachahmern  des  Simenides 
den  meisten  Beifall  gefunden.  Dass  sieh  Simonides  auch 
im  wotisdien  Epigramme  versucht  habe^  beweist  noch  eine 
Probe  5): 

Boiüon,  kundig  der  tUten,  und  PyiMas,  deine  Heiarm, 
Haben  dirj  Kfpria^  hier  Gürtel  und  Bilder  geweihL 

Sehifer^  du  weiset j  und  es  weise  dein  Seekd  zu  sagen, 

o  Xaufinann, 
Wem  wir  den  Gürtei  und  wem  wir  die  Gemälde  ter* 

dankt 

Manches  Epigramm  mochte  auch  durch  zu  sorgsames  Feilen 
eine  zu  feine  Spitze  bekommen^  und  so  die  Spottsncht  eines 
Timokreon  reizen^  welcher  die  etwas  geschraubte  Wort- 
künstlichkeit  zu  parodieren  suchte  6).  Andre  hüllten  die  Ge- 
danken in  eine  räthselhafte  Form  ein^   und  entfernten  sieb 


i)    Antbol.  Planad.  No.  332  Ja-        4)    Antliol.Pol.VI,  214.  ScM. 

cobi.     Antbol.   Pal.  VI,  2IIS.   Ap-  za  Pind.  Pyth.  a,  185  p.  S09. 
pcnd.242.  295.  76.  75.  168  o.  8.  w.        5)    Anthol.  Pal.  V,  189.  S.  Ja- 

%    Uephist.  p.  26,    19.     Sim.  cobs*  Vcrm.  Scbrifteik    Erotisch  ist 

fr.  p«  17o.  aacli  das   lyrische   Fr.  beim  Schol. 

5)    Herodot    8,    77.      Diodor.  za  Apoll.  Rh.  5,  26.  Vgl.Mythoer. 

Exe,  Tat  1,  7,  46.    Schol.  zu  Ari-  Vatic.  2  p.  86,  4  u.  daselbst   die 

ctid.*  p.  46   FrommeL   Sim.    fr.  Not  Grit.  p.  82.  85   meiner  Aoi^. 
p.  1781  6)    Antbol.  Pal.  XIU,  50.  51. 
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woU  am  meisten  von  der  Einfachheit  des  wahren  Epi- 
gramms !}•  Manches  schüttete  Samonides  ans  dem  Stege- 
reife hin^  nnd  wandte  gar  keine  Feile  an  2}. 

19.  Sehr  merkwfirdig  ist  die  längere  Aufschrift  auf  ei- 
nem Dreifusse  ^  welchen  der  Akamantische  Stamm  in  Attika 
dem  Dionysos  weihete^  als  er  nach  wiederholten  Versochea 
mn  den  dithyrambischen  Preis  endlich  einmal  siegte;  Simo« 
nides  dichtete  die  Inschrift  wahrscheinlidi^  weil  der  sieg- 
reiche Dichter  Antigenes^  der  den  Chor  eingeübt  hatte^  sein 
Landsmann  war.  Noch  voll  von  dem  Siegsrausche  des  ge- 
sungenen Dithyrambos  verschmäht  er  die  gewöhnliche  Form 
der  Distichen^  nnd  wählt  ein  den  dithyrambischen  Rhyth- 
men verwandteres  Versmaass^  worin  er  berichtet^  'dass  der 
Argiver  Ariston  mit  reinem  Dorischen  Flötenspiel  den  Tanz 
imd  Gesang  der  epheobekränzten  Choreuten  begleitet^  nnd 
dass  Hipponikos  den  susssingenden  Chor  ausgerastet  habe^ 
sitzend  auf  dem  Wagen  der  Huldgöttinnen  3).  Dieses  son- 
derbare Epigramm  wird  anch  dem  Bakchylides  beigelegt  4)  j 
doch  hat  sich  eine  genauere  Kenntniss  desselben  und  des 
Geistes  der  Simonideischen  Dichtung  schon  langst  für  Si- 
monides entschieden  5).  Uebrigens  lernen  wir  daraus^  dass 
der  Dithyrambus  des  Antigenes^  von  dessen  poetischen 
Leistungen  das  Alterthum  sonst  schweigt^  in  Dorischer 
Haraionie  gesetzt^  und  folglich  auch  in  Dorischen  Rhythmen 
gedichtet  war.  Darin  mochte  er  wohl  seinen  Zeitgenossen^ 
besonders  dem  Lasos^  Simonides  und  Pindaros  folgen^  die 
einige  ihrer  Dithyramben  Dorisch^  andre  Phrygisch^  nnd 
noch  andre  Lydisch  setzten  ^)^  und  darnach  jedesmal  die 
geeigneten  Versmaasso  wählten.  Von  der  Rhythmopöie 
liesso  sich  in  den  meisten  Fällen  ein  sicherer  Schluss  auf 
die  Melopöie  machen. 

1)  AtHfn.  15  p.  6S0D.  Sim.  fr.  Dreifusse  aufgestellt  wurden,  be- 
p.  212  ff.  Vgl.  Athen.  10  P.M6G.  schreibt  B  6  c  k  h  im  Corp.  luscr.  T. 
Simon,  fr.  p.  219  ff.  i  No.  211  p.  342.     Vgl.  Sim.  fr. 

2)  Athen.  3  p.  12£(.  Sim.  fr.  p.  p.  136.  i92r. 

217  ff.  4)    Bacchyl.  fr.  ed.  N  e  n  e  p.  71  ff. 

3)  AnthoL  Pal.  XIII,  28.  Wnn-  3)  Hemsterh.  zu  den  SchoL  Ari- 
der lieh  in  Friedrman's  et  Seebo-  stoph.  Plnt.  934  u.  in  der  Vorrede 
des  Mise.  Crit  2,  i  p.  67ff.     Den  au  Lnkian.  T.  i  p.  XXXII. 

Ort,  WA  die  für  die  an  den  grossen        6)    Dionys.  de  comp,  verb.  19  p. 
Disnjiicn  erlangten  Siege  gewCi  beten    262  SchAfer. 
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SO.  Was  die  Sprache  der  Epigramme  anlangt^  to  zeigt 
sich  darin  eine  absichtliche  Verschiedenheit^  welche  Ton  je- 
her ein  Stein  des  Anstosses  gewesen  ist^  indem  man  in  ei- 
nigen den  Ionischen ,  in  andern  den  Dorischen ,  nnd  in  noch 
andern  den  Attischen  Dialekt  vorwalten  sieht^  doohso^  dass  die 
Unsicherheit  der  Urkunden  die  Entscheidung  oft  sehr  er- 
schwert* Das  Absichtliche  des  Dichters^  welcher  sich  auch 
liier  als'  freier  und  unabhängiger  Künstler  zeigt  ^  liegt  aber 
oflTenbar  darin ^  dass  er  Ionisch  für  lonier  schrieb,  wie  für 
Anakreon,  für  Archedike  aus  Lampsakos,  ffir  Theognis  aus 
Sinope^  für  Kleisthenes  aus  Chios,  für  Parier  u.  A.1}.  Do- 
rische Wortformen  herrschen  in  den  Gedichten^  welche  ffir 
Spartaner^«  Korinthier,  Megarer  n.  s.  w.  bestimmt  sind,  je- 
doch so,  dass  die  alte  epische  Sprache  die  Grundlage  bil- 
det 2};  der  ältere  Attische  Dialekt  hingegen  zeigt  sich  in 
den  für  Athener  bestimmten  Epigrammen  3).  Freilioh  ist  hier 
nicht  alles  so  sicher,  dass  man  obige  Ansicht  als  Kiiterion 
der  Wahrheit '  anfstellen  könnte.  Manches  wird  hier  noch 
immer  dem  Zweifel  unterworfen  bleiben,  besonders  da  die 
Quellen  keine  feste  Norm  beobachtet  haben,  und  der  Kritik 
einen  sehr  weiten  Spielraum  lassen. 

iSl.  Wenn  also  Simonides  sich  in  seinen  ächten  Denk- 
sprfichen  durch  die  scharfe  Wahl  des  Ausdrucks  und  durch 
die  künstlerische  Abrundung  der  Perioden  und  Gedanken  vor- 
theilhaft  vor  allen  Hellenen  auszeichnete,  so  fibertraf  er 
ausserdem  noch  in  der  Elegie  und  im  Threnos*  sogar  die 
grössten  Kchter  seiner  Zeit,  namentlich  den  Pindaros  und 
Aeschylos,  deren  erhabene  Stimmung  sich  nicht  der  weichen 
Klage  und  dem  Ausdruck  des  Pathos  hingeben  konnte,  wel- 
cher doch  das  eigentliche  Wesen  der  Elegie  bildet  4).  Schon 
oben  in  der  Geschichte  der  Klagelieder  ist  Simonides  von 
dieser  Seite  im  allgemeinen  gewürdigt  worden.  Er  besang 
in  der  Form  der  Ionischen  Elegie  die  Schlacht  von  3Iarathoa 


i)    Anthol.  Pal.  Vn,  9K.  K09.  Append.    168.      Aathol.   Pal.  Y11. 

Hia  514.    Appenil.  74.  7S.  S&7.  {Sil.    Vgl.  Stmoo.  p.  142  N. 

2)    Simott.  p.  141  No.  IISO.  ISl.  187.  188.  19%.  iW.  199. 

iinr.  1S8.  160.  165. 166. 167.  169.  4)    Dianas.    Hai.    Teter.  icripp. 

85  u.  8.  w.  cens.  6.    Oben  B,  %  i  pag.  97  t 

hol.  Planad.  M.  Jacobs  ti9.  361  f. 
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and  die  darin  gebliebenen  Helden^  nnd  nachher  die  Schlacht 
bei  Platifi.      Jenes  war  eine  Aufgabe  des  Attischen  Staats^ 
wie  es  scheint^  in  deren  Lösnng  er  den  Aeschylos  besiegte^ 
and  vieQeicht  dadurch  die  Auswanderung  des  letztem  nach 
Sikelien  veranlasste  i).     In  dieser  heroischen  Elegie  hatte 
Siroonides  an  Mimnermos  einen  würdigen  Vorgänger^  welcher 
die  Schlacht  der  Smyrnäer  gegen  die  Lydier  besang  2}.   Auf 
die  Schlacht  von  Platää  besitzen  wir  noch  mehrere  Disti- 
chen des  Simonides^  womit  Plutarchos  den  Herodotos  zu  wi- 
derlegen sucht  ^   welcher  den  Korinthiern  keinen  Antheil  an 
dem   Siege  bei  Platäi  zugesteht^    da  doch  Sunonides  sich 
dabei  auf  das  allsehende  Auge  der  Sonne  beruft  3).      Auch 
die  andre  Richtung  der  Elegie^  welche  durch  RatlTund  gute 
Lehren  zu  nutzen  sucht  ^    wie   die  napotiyiöns  des  Theog- 
nis^  war  dem  Simonides  nicht  unbekannt^).    Doch  den  gross- 
ten  Ruhm  erwarb  er  sich  durch  seine  Trauerelegien^  von  de- 
nen noch  einige  Reste  vorhanden  sind^   z.  B.  auf  den  Tod 
des  Timarchos^  der  Gorgo^  auf  einen  Schiffbruch  5)^  u.  s.  w. 
28.    Im  Threnos^  der  sich  nur  durch  eine  künstlichere  anti- 
strophische Form  von  der  Trauerelegie  unterschied^  hat  Simo- 
nides das  Höchste  der  Kuiist  erreicht  6).  Die  K  eis  che  Nänie 
und  das  Ergreifende   der   Simonideischen   Thro- 
nen war  selbst  noch  im  Römischen  Zeitalter  ein  Sprich- 
wort?)/ und  noch  Quinctilianus  räumt  dem  Simonides  in  dieser 
Dichtart  geradezu  den  ersten  Rang  ein  8).    Piudaros  betrau- 
erte die  Entschlafenen  nicht  ^  und  suchte  nicht  durch  die  Ge- 
walt des  Pathos  das  Mitleid  und  die  Klage  hervorzurufen^ 


I)    JUo^  JMttTrSkov   raea.     Vgl.  p.  962.      Web  er  *  f  Eleg.  Dichter 

Simon,  fr.  p.  SOl    Die  Vene  beim  p.  613  f. 

Ven.  Sckol.  za  Arietoph.   Pax  756  4)    Stobft.  Florileg.  98,  29«   T. 

>ind   TieUeielit    aus   dieser    Elegie.  3  p.  287  Gnisf.     Simon,  fr.  p.  83. 

Vgl.  Sckaeidewin  EierdUtt  in  3)    Anthol.   Pal.  VII,  313.   313. 

Poet  Gr.  Hin.  p.  19.  647.  496.     Simon,  fr.  p.  86—91. 

i)  P«».9.».8.0b.BMp.284.  l^t^Zlr:iVht '^ 
3)  Plnt  de  Herod.  malign.  42  6}  Dionjrs.  Hai.  vet.  scriptt.  cens« 
p.  872  D.  E.  In  frfihem  Jahren  6«  Georg.  Siciliota  bei  Leo 
scheint  Simonidet  gegen  die  Korin-  Allati ni  de  Simeon.  p.  210.  Ba- 
nkier eingenommen  gewesen  zn  sein  silios  Magn.  Epist  379. 
(Piat.  ThemisL  3  p.  114  C);  nach-  7)  Uorat  Od.  2,  i,  37.  Catnl- 
hrr  hat  er  sie  aber  auf  mehrfache  lus  20,  18. 
Art  Tcrhenücht     S.  oben  B.  2,  I  8)    Qninct.  Inst.  or.  10,  I,  64. 
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wie  Simonides  ^  sondern  er  erhob  die  Gemuther  durch  die 
erhabene  Schilderung  eines  künftigen  Daseins  zur  frohen 
Hoffnung  und  zur  trösUichen  Aussicht  auf  die  Freuden  jen- 
seit  des  Grabes  l).  äimonides  hielt  sich  an  das  Gefühl  des 
Hinfalligen  und  Unsicheru  im  irdischen  Dasein^  was  einem 
Jeden  am  nächsten  liegt  ^  und  sang  im  Threnos  auf  den 
Untergang  der  Skopaden2}: 

Als  Sterblicher   kann  Keiner  dahier  sagen  was  Morgen 

geschehen  wird} 

Selbst  Männer  mü  Glück  schauend  erspäht  Keiner  den 

näclisten  Tagß 
Denn  schnell  wie  der  Flug  der  beschwingeten  Flieg' 

herrscht  hier 
Stets  allwaltend  Untergang. 
Von  dem  Threnos  auf  den  Aleuaden  Antiochos^  bei  dem 
Simonides  eine  Zeitlang  lebte  ^  ist  kein  Bruchstück  gerettet 
worden  3).  So  haben  wir  auch  von  dem  Threnos  auf  Ly- 
simachos^  den  Eretrier^  keine  andre  Nachricht^  als  dass 
darin  die  Stadt  des  Eretrischen  Gebiets  .Tamynä  nebst 
dem  Apollo-Tempel  daselbst  vorkam  4)^  welcher  für  ein  Bau- 
werk des  Admetos  galt^  bei  dem^  der  Sage  zufolge^  Apollo 
selbst  diente  5).  Unter  den  unbestimmten  (titellosen)  Frag- 
menten des  Simonides  findet  sich  indess  noch  Manches^  von 
dem  man  mit  Recht  annehmen  kann^  dass  es  aus  den  lyri- 
schen Klageliedern  stammt^  z.  B.  die  Verse ^  welche  wahr- 
scheinlich die  Hinterbliebenen  eines  früh  verblüheten  Jünglings 
trösten  sollten  6}: 

Jene  sogar j  die  geblüht  einst  in  ThaÜcraftj 

Halbgötter^  grossmächtige  Söhn'  edles 

GöttergeschlechiSj  lebten  nicht  kummerfrei j 

Noch  der  Drangsal  ledig  erreicht  jen*  des 

Alters  Ziei  hier  auf  Erden. 
Um  das  Pathos  seiner  Thronen  zu  heben  ^ ,  schilderte  er  das 
irdische  Leben  als   höchst  qualvoll  und  traurig^  und  lenkte 
die  Blicke  absichtlich  nicht  auf  die  unvergänglichen  Freuden 


I)    S.  oben  B.  %  i  p.  98  f.  4)    Harpokraf.  t.  Taixxrvau 

3)    Stobft.  Floril.  lOlfi,  9  p.  584        £S)    Strabo  10  p.447£z=687B. 
Gaisf,    Sim.  fr*  p.  X  u.  64  f.  6)    Stoba.   Floril.   98,   IS  T.  5 

5)    S.  oben  p.  138  Pfote  3.  p.  385  GaiaC    Simon,  fr.  p.  74. 
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eines  bessern  Daseins^  wie  Pindarosi)^  sondern  er  zeigte 
iiacll  Homerischer  Vorstellung  auch  das  Jenseits  in  einem 
trüben  Lichte;  denn 

Dort  sinkt  Alles  hinab  %um  unheilschwangeren  Abgrund, 

Glänzende  Tugend  sowohl  als  der  Reiehthum^), 
Die  Kürze  des  Daseins^  die  Unerbittlichkeit  des  Todes^  die 
sich  häufenden  Bluhseligkeiten^  ohne  Rücksicht^  ob  der  Mensch 
gut  oder  schlecht  gelebt^  wosste  er  mit  ergreifender  Stärke 
des  Ausdrucks  und  des  Gedankens  auszumalen  3) ;  und  Vie- 
les hiervon  ist  gewiss  in  die  spätem  Dichter  fibergegaogen., 
Dass  Simonides  in  diesem  IdeenkreLse  auch  das  Leben  der 
tausendjährigen  Hyperboreer  4}  nur  eine  Spanne  nennen  und 
behaupten  konnte^  die  Seele  verlasse  nicht  den  Körper^  son- 
dern Tjelmehr  der  Körper  die  Seele  5)^  ist  gar  nicht  unwahr- 
sdieinlich. 

23.  Besässen  wir  nur  den  Threnos  noch  vollständig^ 
worin  Simonides  die  mit  dem  neugebornen  Perseus  in  ei- 
nen Kasten  eingeschlossene  Danae^  während  sie  auf  dem 
Meere  herumtreibt^  ihr  eignes  Schicksal  beweinen  lässt^  so 
würden  wir  ein  recht  lichtvolles  Gemälde  von  der  unnach- 
ahmlichen Einfachheit  und  Natürlichkeit  der  gewählten  Worte 
und  Rhythmen  erhalte^i;  denn  gerade  in  dieser  Beziehung 
haben  die  Hellenischen  Kunstrichter  einen  Theil  davon  als 
Muster  dieser  Gattung  der  poetischen  Rede  aufbewahrt  6): 

Als  im  Kasten,  so  kunstprangend,  des  stürmischen  Winds 

Getöse  braust'j 

Und  aufsteigend  die  Woge 

Furchtbariich  ihn  dahinriss;  nicht  unbenetzet  die  Wangen 

Schlang  um  den  Perseus  sie  den  lieben  Arm, 

Und  sprach:   Theures  Kind^ 


I)    Siebe  oben  B.  ^  I  p.lOOf. 

3)  Stobi.  FlorUeg.  il8,  5  p. 
4o0  Gaisf.    Simon,  fr.  p.  70. 

o)  Plot.  consoi.  ad  ApoU.  11  p. 
107  B.  17  p.  ill  C  (wahrscbein- 
)icb  aoeb  2B  p.  Il£;  A  nach  VVel- 
rker4iii  Bbein.  Mus.  1855  p.619). 
Stoba.  Florileg.  Hl,  1  u.  5  T.  5 
p.  475  Gaisford. 

4)  Strabo  15  p.  711  C=^1058 
B,  ans  Megastbenc«.  Vgl.  Böckb 
Piiid.  fr.  p.  045  IHo.  156. 


5)  Hytbogr.  Vat.  III  (Alberlciu) 
p.  190,  29  meiner  Ausgabe. 

6)  Dionys.  Hai.  de  comp.  verb. 
am  Ende  (p.  428  Scbäfer).  S. 
ob»  B.  2,  1  p.  99  Note  5.  Nacli 
Welcker,  Trilogie  p.  580 f.  Vgl. 
Fl.  W.  Ricbter*8  Proben  eiu» 
Uebersetznng  der  Sappbo  u.  Eriniin, 
des  Anakreon  und  Simonides  (Goet- 
tingen,  1855)  p.  19.  Aucb  in:  Si- 
uonides  toq  Keoi  der  Aeltere,  1856. 

10 
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O  wie  getfuaU  üh  binJ 

Und  du  BcUwnmers^  mu  dem  SdugUngäMMeim  Mmend, 

In   der  er%umklammerien  echrecklichen   GraunwokmM§y 

N^Merhettij  ringeher  in  dem  eehwamen  Ihmkeij 

Und  kdmmerei  dick,   im  Trocknen^  um  die  Fhdh,  dein 

diehiee  Hdrlem 

Beck  üieneaOend,  nwbij 

Nach  um  des  Windee  Shtrmrufj 

Liegend  im  purpur$9en  Gewtmdj  Mdeeiig  AngeeiehL 

Wäre  dir  furMbar  wae  eo  furchtbar  iei, 

Hieitest  gemee  du  meinem  Wort 

Gerne  dein  %urtee  Ohr  hin. 

Nun  wohlan^  echlefe  mein  Kmd, 

Schlafen  mSg*  dieiSee  auch, 

Schiefen  mag*  unermesslich  Unglück  j 

Und  den  Raiheehluse  weUeei  du  noch 

Aendemj  o  Vaier  Zeue/ 

Wenn  ach/  aU%uverwegen  mein  Beien  iei, 

Wider  OeMhr/  penteih'  ee  mir. 
S4  Dionysiod  bemerkt  debei^  dasi  wenn  men  diese  Stelle 
nadi  den  naturliehen  Abeätnen  und  Oedankenpaueen  läse^ 
welche  die  Prosa  erfordere^  und  nicht  nach  der  rhythmischea 
Ablheilung  der  Versreihen  und  der  Vera  pausen^  wie  sie 
der  Grammatiker  Ariatophanea  angeordnet  halte  ^  so  wurde 
man  die  kunailerische  Dreitheiking  in  Strophe^  Antistrophe^ 
und  Epode  leicht  übersehen«  Er  setzt  aber  nur  die  Anti- 
strophe  und  Epode  her^  und  iässt  den  Gang  der  Strophe 
•rratheo.  Die  Rhythmen  dieses  Threnos  y  welche  mit  dop- 
peltem Auftakt  beginnen^  und  dann  choriambisch-daktylisch 
fortfahren^  bezeichnen  die  grosse  Gemäthsbewegung  sehr 
lebendig.  Bis  zur  Epode  dauert  diese  rhythmische  Unruhe 
fort;  dann  lOst  sich  aber  die  Heftigkeit  der  Klage  in  De- 
muth  und  Unterwerfung  und  Ergebung  in  den  Willen  des 
Zeus  auf.  Sehr  zweckmässig:  hat  daher  Simonides  hier  den 
Sturm  der  frühem  Rhythmen  durch  gemässigte  logaödische 
Reihen  zu  mildern  gesucht.  Für  solche  Rhythmen  wie  über- 
haupt für  den  Gedanken  des  Ganzen  eignet  sich  wohl  am 
besten  die  Lydische  Harmonie^  welche  gewiss  bei  Klage- 
liedern an  häufigsten  angewandt  Worden  ist,  obgleich  Piuda- 
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ros  und  Simoiiides  auch  die  Dorische  Tonart  auf  diese  Dicht- 
ari  angewandt  habea^  wie  noch  jetzt  aus  dem  emstern  und 
gemessenem  Gange  der  Rhythmen  zu  ersehen  istl).  Dass 
Flöten  in  der  Regel  diese  Trauerlieder  begleiteten ,  ist  an 
und  für  sich  ^vahrschpinlich^  und  wird  auch  ausdrücklidh  er* 
wähnt  2)«  Bei  welcher  Gelegenheit  übrigens  Simonides  den 
Mythus  der  Danae  auf  obige  Weise  darstellte^  ist  nicht  mehr 
aoffBtunitteln.  Der  Mythus  selbst  konnte  wohl  kaum  Stoff 
%n  einem  besondem  Threnos  darbieten  ^  da  diese  Dichtart 
sieh  nur  auf  eben  Verstorbene  bezieht  und  keine  Todes- 
falle  der  heroischen  Vorzeit  behandelt^  wozu  ausserdem  die 
Danad  nicht  zu  rechnen  ist^  da  kein  Todter  darin  beklagt 
wird  3}.  Ein  Threnos  auf  die  gänzliche  Vertilgung  der  Sko- 
paden  ^  oder  auf  den  Tod  eines  der  Aleuadeo  4)  konnte  in* 
deas  die  Klage  der  Danae  am  passendsten  in  sich  schließ- 
sen^  da  namentlich  die  Aleuaden  den  Perseus^  Danae's 
Sohn,  als  Stammheros  besonders  verehrten 5}  und  gewiss 
die  Geburt  und  die  Schicksale  dieses  Helden  gern  in  Ge- 
sängen verherrlicht  sahen.  Ausserdem  wisssn  wir  auch^ 
dass  Simonides  die  poetischen  AbMälweifuhgea  gams  beson- 
ders liebte^  und  sie  gewiss  da  nicht  gescheut  haben  wird^ 
wo  sie  so  nahe  lagen  wie  hier  6). 

8&  Fär  den  Apolk>-Kultus  dichtete  StmonidesHypor«* 
cbeme;  und  auch  in  dieser  äoht  Dorisehen  Diehtart  räumten 
ihm  die  Hellenen  neben  andern  Dichtern  den  ersten  Rang 
einT).  Er  wusste  die  Rhythmen  ^nA  den  Ausdruck  der 
Hyporeheme  mit  solcher  Gesdiickliohkeit  und  Lebendigkeit 
dem  darstellenden  Tanze  anznpassen^  dass  Plutarchos  daraus 
die  Behauptung  entwickeln  konnte^  ^yiiet  Tanz  sei  eine 
atomme  Poesie^  und  die  Poesie  wiederum  ein 
sprechender  Tanz^"  um  htermit  Simenides'  eignen  be-> 
kannten  Ausspruch  zu  widerlegen^  als  sei  die  Malerei  eine 


I)    OWa  f.  981  BSckk  Pind.  B)    BSekk  EzpUeaCt.  Piad.  p. 

fr.  f.  619  —  6^.  551. 

t)    Paus.  10,  7,  5.    Obea  B.  %  9)    Amt  &billclie  Art  Imt  Boras 

168.  in  der  Ode  aa  GaUtea  (5,  S7)  die 

Hiemacli  tat  m  Wriahtim«  Klafft  dar  Eurapa  besatit. 

waa'obea  gesagt  warden  ist  B  1^1  7)    Pllit.  Sympas.  9,   itfy  3  p. 

pac.  99.  748  A  B.    Bsithsn  Abor  Ptadaroa 

4)    Oben  p.  997  Hot«  A.  pag.  i05. 

10* 
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Stumme  Poesie^    und  die  Poesie  eine  sprechende  Malerei  i); 
oder  das  Wort  ein  Bild  der  Thaten  2).    Denn  das  Hyporchero 
als   Tanz  soll  seiner  Bestimmung  und  seinem  Wesen  nach 
der  Ausdruck  der  durch  den  begleitenden  Gesang  dargestell- 
ten Handlungen  sein;  und  die  hyporckematische  Poesie  muss 
dasjenige  durch  die  Rhythmik  und  die  Rede  ausdrücken^  was 
der   hyporchematische  Tanz  durch  Bewegungen  darstellt  3)^ 
so  dass   beide  ^    denselben  Zweck  der  Nachahmung  verfol- 
gend^ nahe  mit  einander  verwandt  sind: 
Da9  unbdnd'siß  Boss  ereile  im 
Gesänge  y  oder  Sparta' e  Hund, 
Mit  behender  Getvandtheii  der  Füss*  den  gewundenen  Gang 

des  Lieds  erhäschend^ 
oAcTf  indem  Simonides  die  lebendige  Mimik  des  Hyporchems 
noch  passender  darstellt: 

Gleichwie  in  der  Dotischen  blumigen  Au'  er  4^    begierig 

erstrebt  den  gehömeten  Hirsch  ^ 
Untergang  %u  dröhn  itnmer  bereit 
Aber  jener  dreht  beständig 
Den  gewölbten  Hals  rasch  im  Fliehen. 
Indem  hier  die  rastlose  Bewegung  der  Hyporchems^  als  eines 
wetteifernden  Gesanges ,und  Tanzes^  selbst  durch  den  Sturm 
der  daktylisch-kretischen  Rhythmen  trefflich  versinnlicbt  er- 
scheint^   werden  wir  von  Plutarchs  Behauptung  überzeugt^ 
nach  welcher  der  Tanz  eine  stumme  Poesie  zu  nennen  tst^ 
und   die   Poesie  im  Hyporchem  sich  als  G^i'echender  Tanz 
darstellt.    Denn  Simonides  sagte  selbst: 

Mit  des  Gesangs  Ausdruck 

Weiss   ich  rascher  Füss*  Tanz,  künstlich   geübt,  dar^ 

%uthun} 
Tanzweisen  Kreta* s   benamt  man  die  Kunst,   Molessos 

heisst  das  Tonzeug  ^J. 


i)    Plat.   de  glor.    Athen.  3  p.  menliaiig  zeigt  bei  Plnt.  p.  748  B. 

546  F.     Fr.  Jacobs   Vermischte  Vgl.  Böchh  GxpUcc.  Piud.  p.  159 

Schriften  T.  3  p.  543.  fr.  Find.  p.  396 f.    Weber*s  Bieg. 

2)    Mich,  PseWus  nsqX  ivBoy  8ain,  Dichter  p.  646.  Thierse h  Piadar 

p.  3.     Simon,  fr.  p.  ii6.  T.   2  p.  239  legt  dieses  Hyporcbfoi 

"^     S.  oben  üb.  die  ältesten  Uy  dem  Pratinas  bei. 

e  des  KretischenTh  a  letas  3)    Plnt.  p.  748  C.    Athen.  4  p. 

p.  43  ff.  46.38  ff.  181  B.      lieber  das  Rretischr  IW- 

:r  Hund,  wie  der  Zusara-  porchem  s.  oben  B.  2,  i  p.  40  uaii 
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S&    Hieraus  leracu  wir  (was  auch  soust  schon  bekauDt 
ist)^    dass    die   hyporchematiscfae   Tans^eise    aus   Kreta 
slammte.    Diesem  Tanze  schloss  sich  dann  die  höchst  leben- 
dige   kretisdi  -  päonische  Rhythmik  der  hyporchematischeu 
Poesie   an^    wie  die  Bruchstücke  beweisen.      Das  Tonzeug 
Molossos  ist  sonst  nicht  bekannt;    da  es  aber  auch   eine 
Moiossische  1)  Emmeleia  (d.  h.  eine  Tanz  weise  mit  Gesang 
unter  Flötenbegleitung)  gab^    so  hegt  die  Vermuthung  sehr 
nahe^    dass  der  Molossos  eine  Flötenart  war;    und  Flöten 
spielten  auch  sonst  zu  Hyporchemen^  die  entweder  Dorisch 
oder  Phrygisch  gesetzt  sein  mussten^  da  die  raschen  Dak- 
tylen mid  die  noch  raschern  kretisch  -  päonischen  Rhythmen 
wohl    die    weiche  und  klagende  Lydische  Harmonie   aus- 
schlössen. 

27.  Was  naa  die  übrigen  Dorischen  Chorpoesien  des 
Simouides  anlangt^  so  werden  von  ihm  auch  Päane2)  und 
ParthenienS)  erwähnt.  Von  beiden  Dichtgattungen  war 
schon  oben  die  Rede 4).  Aus  einem  SimonideischeuPäane 
scheint  die  Nachricht  zu  stimmen^  dass  Apollo  den  Drachen 
P}'lho  mit  hundert  iinaröv)  Pfeilen  erlegt  habe^  und  dess- 
halb  sich  lieber  Hekatos  als  Pytiiios  nennen  lasse 5}.  Von 
den  Parthenien  des  Simouides  erfahren  wir  nur^  dass  sie 
zum  Theil  in  der  Dorischen  Tonart  gesetzt  waren.  Bruch- 
stücke sind  nicht  mehr  vorhanden.  Ob  Simonides  auch  Do- 
rische Prosodien  gedichtet  hahe^  ist  ungewiss 6).  Das 
berühmte  Skolion  über  die  höchsten  Lebensgüter ^  dessen 
Verfasser  schon  im  Alterthume  streitig  war  7)^   legen   die 


il3.    Vgl.  Eustatli..  zur  II.  T.  4  p.  ^Aub  dem  Parpar  •  Mande  banclite 

105,  Sd^Lips.     Suidas  y.  KQVittxo^  die  Jungfrau  den  liebliclieii  Laut." 

p.  ^201  D  Gaiftf.      Schol.  Yen.   zu  4)     Abschnitt  über  Alkman  pag. 

ArUUph.    Ecclea.    1I6£;.      Sosibios  S24.    27  f.    und  in  der   Geschichte 

beim  Schol.  su  Find.  Pjth:  ß',  127  des  Päan  B.  2,  1  p.  £i2.  68. 

p.  522  fin.  B  ö  c  k  h.  IS)    Julian.  Epist.  24  p.  59^  D. 

1)  Athen.  14  p»629D.    Simon.  Tzetz   Exeg.  in  11.  p.  117, 17  Her- 
fr.  p.  61.  mann.     Eustath.  zur  11.  T.t  p.4S» 

2)  Schol.  zu  Ari8loph.Vcsp.  1403  52  Ups.    Simon,  fr.  p.  61. 
p.919,  ^  Dind.     Suid.  t.  ^movi-  6)    Plut.  p.  1156  F.  erwähnt  sie 
df,%  p.  Soli  A.  gleich  nach  Simonides  und  Bakchy- 

5)    Plut.  de  mus.  17  p.  1136  F.  lides  mit  den  Paanen  zusammen« 

Amioph.  At.  913.    Aus  einem  Par-  7)    Blyrtolos    aus    dem   Komiker 

tbraion  stamMien  wahrscheinlich  die  Anaxandreides  bei  Athen.  13  p.  694 

Worte  bei  Athca.  10  pag.  604  B:  E.  Anonym  führt  es  Piato  an,  Gorg. 
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glaubwürdigsten  Zeugea  dem  SinoBides  beii).  Es  ist  in 
Aeolisohen  Rhythmen^  und  nieht^  wie  viele  Pindirisdie 
Skolien^  im  Dorisch  •chorischea  StSe^  verra88t2): 

DU  GemmiMt  üi  des  Mmseken  kSehaie  WoUO&f} 

Dmm  üi  seMm  Oesiaii  das  %»eUe  GUkks^ut} 
Und  dms  dniUj  OoU  ohne  Beiru^. 

Aber  das  Vieris,  tu  £rii/3f  fMk  mU  den  Freunden  sein. 
Die  Skolien  der  Alten  bildeten  ubeibaiipt  eine  reiche  Fund- 
grube ethischer  Sprüdie^  welche  die  gesundeste  Lebens« 
Weisheit  als  Kern  in  ihrem  Mittelpunkte  einschlössen.  Daher 
dürfen  wir  bei  dem  Namen  Skolien  nicht  immer  an  leichte 
schenhafte  Trinklieder  denken.  Simonides  mag  auch  wohl 
solche  gedichtet  habe^  wie  denn  überhaupt  seine  Muse  der 
poetischen  Erholung  nicht  abgeneigt  war^  und  audi  nach  der 
Manier  eines  Ibykes  das  Lob  schöner  Knaben  (freilich  nicht 
umsonst)  gesungen  haben  soll  3).  Doch  in  der  Regel  nahm  sie 
einen  erhabenem  Flug^  und  sang  von  Göttern  und  Helden^ 
soviel  im  Liede  berühmt  sind. 

88.  Unter  seinen  Hymnen  (deren  Anzahl  nidit  ange- 
geben wird )  zeichnete  sich  einer  auf  den  (Nympisdien  Zeus 
aus  ^  in  dessen  Vorspiele  auch  Pisa  verherrlidit  wurde^  und 
den  die  Bewohner  von  Elia  auf  öffentliche  Kosten  bei  Simo- 
nides bestellt  hatten  4).  Ein  andrer  Hymnus  auf  Poseidon 
verherrlichte  Bugleich  die  zu  Ehren  dieses  Crottes  unternom- 
mene Argofahrt^  und  nannte  das  goldne  Vliess  zu  Kelchis 
meerpurpurn  5)»  Sonst  ist  Von  den  SimonideüM^hen  Hym- 
nen nichts  bekannt;  denn  das  Lied  auf  den  Sturm ^  welches 


p.  4Si  E.  a«  L«gff.  1  p.  Ml  C.  S  Bei  Seit  Empir.  II,  49  p.  700 

p.  661A.     Simonidcfl'    «nd    Slcsi-  Fabric.  Mft  S»0Bidet:'MSelb8tdie 

cliorofl*  Gcdiehte  wurden   io  Atken  erbabeiie   Weisheit  ennaagelt    lief 

als  Sliolico  ffrtttngeB,    Schol.  i«  Reizet,    wean  maii  eiek   aiekt  der 

Arist.  Vesp.  idl^.  edlen  Gesundheit  erfreut*' 

i;    Clem.  Aiex.  Stron.  4  p.  485  3)    Tzets.  ChU.  8,  228. 

Potter.    Theodor  et  Qeqam  *EXXyv.  4)    HiMer.  Or.  tf ,  2.      Sin.  fr. 

9Va)^.  XI  pec.  IS5  Commel.    Arsen.  XXXIV. 

Viol.  p.  4S6.     Schoi.  KU  PUt.  Gorg.  K)    Schol.  en  Bnrip.  Med.  S.  su 

p.  451  F,  zn  Lnkian  pro  leptn  inter  Apoll.  Rh.  4,  177.    Endok.  p*  108. 

Mint  6  T.  8  p.  29S  Bip.  Sim.  fr.   p.  47.      Hierher  scheinea 

2)     I]gen*s  Skolien  p.  28.  Her«  aueh  die  Bmditlnehe  iber  Hedeia 

inann*s  Doetr.  M^fr.  p.  694.  We-  und  lason  an  gehören,     Sehot  so 

her,  Eleg.  Dichter  p.  889.     CU-  Aristoph.  Eq.  1518,  an  Bnrip.  Med. 

dius*  Shoiien  der  Gr.  2  pag.  47.  20.  10. 
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er  nach  einem  Schiffbradie  (en  der  Khwjometiitidien  Kiiste^ 
wie  Pb&drus  4,  81  angiebt)  dichtete^  war  wohl  keioHyio-^ 
DOS  im  eigeDtUcben  Sinne  des  Worts  ^  und  wird  auch  nicht 
so  genannt  0;  und  was  Simouides  von  Apollo  ^  dem  Chor* 
Inhrer  der  singenden  Musen^  sagte^  braoebte  «ach  nicht  ge«* 
rade  in  einem  Hymnus  vorräkommen^}.  Das  Gemälde  des 
unerwarteten  Herannahens  des  Sturmes^  wie  es  in  jener  Ode 
auf  den  Storm  gasehildert  wurde^  ist  noch  in  einem  Bruch-« 
Stacke  vorbanden^  welches  wahrscheinlich  gleich  im  Anfange 
der  Ode  stand: 

Mii  §elmdmn  Hauch'  rmtsehsnd  über  du9  Oewog'j 
Theili  er  der  Pur/mr^  WeUen  Andnmg  vom  am  Kide. 
Als  einen  Theil  der  Simonideisdien  Hymnen  miissen  wir 
die  sogensnatea  Kateueben^  oder  Gebete ^  betrachten^ 
worin  die  Otnotropen,  des  Kön%s  Ainos  Tochter  auf  Delos  3)^ 
vorkamen^  bei  denen  einst  Heneiaos  und  Odysseus  auf  ihrer 
Fahrt  nach  Troja  eingekehrt  sein  sollen^  um  sich  mit  Vor- 
rftthen  na  versehen.  Die  Oenotropen  waren  die  Geberinnea 
des  Weins^  des  Getreides  und  des  Oels;  und  in  dieser  Be-* 
siehung  8cli«nt  sie  ßimoaides  in  sein  Gebet  eingeschlossen 
sKu  habend}. 

S9.  Von  der  Eintbeilung  der  Simonideischen  Poesien 
und  der  Reihefolge  ^  in  welcher  sie  besonders  durch  die 
Alexandrtnisefaeu  Krititiker  (Aristophaaas)  5}  auf  die  Nach- 
welt gekommen  siud^  hat  sich  keine  Nachricht  erhalten«  Da 
wir  aber  die  äussere  Anordnung  der  Pindarischen  Werke 
noch  kennen^),  und  Simouides  sich  in  denselben  Gattungen 
der  Dorischen  Lyrik  versuchte^  als  Piudaros^  so  können  wir 
mit  einher  Wahrsekeinlichkeit  annehmen^  dass  man  seine 
Gedichte  aaf  ähnliche  Art  angeordnet  hatte.  In  der  ebigett 
Aufnählung  sind  diejenigen  Dichtarten  vorangesetzt^  in  de« 
neo  der  Keische  Sänger  das  Höchste  der  Kunst  erreichte; 
worauf  dann  diejenigen  Titel  folgten^  über  welche  aicfa  aus 


I)    Himer.  Or.  3,  14.     Eelog.  4)    Scbca.  ra  Hom.  Od.  (^  164 

13,  32.  p.2i6  A,  3  Bekker. 

«)    Himer.  Or.  16,  7.    Sim.  fr.  ^^    ^.          ^^   ^^  ^           ^^^ 

5)    Mei»eke*i  Euphor.  p.  26.  '^  ^°' 

ISitKsck  snr  Od.  6,  164.  6)    Böekb  la  Pind.  Ir.  p.6M. 
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den  Nachrichten  der  Alten  keine  bestimmte  Ansicht  ergiebt 
Es  sind  uns  jetzt  noch  die  Enkomien,  die  Siegsoden 
und  drei  längere  lyrische  Gedichte^  des  Kambyses  und  Da- 
reios  Herrschaft^  und, die  beiden  Seeschlachten  von  Artemi- 
Bion  und  Salamis  su  erwähnen  übrig. 

SO.  Der  Begriff  der  Enkomien^  welches  eigentlich  Lob- 
lieder anf  berühmte  (noch  lebende)  Sieger  sind^  weldie  bei 
den  festlichen  Umzügen  und  Gelagen  (xc^/ioi)  verberrUcht 
wurden^  gewinnt  durch  die  Nachrichten  über  die  Simonidei- 
schen  Gedichte  dieser  Art  eben  so  wenige  als  durch  die  En- 
komien-Bruchstücke  des  Pindarosl).  Wie  sich  die  Enko- 
mien von  den  Epinikien  unterschieden,  ist  noch  keineswegs 
aufgeklärt  In  der  Form  lag  jedoch  der  Untersdiied  eben 
80  wenig ,  als  in  dem  Stoffe ;  nur  die  Bestimmung  mochte 
beide  Dichtarten  unterscheiden.  0ie  Epinikien  wurden  von 
dem  Sieger  oder  von  den  Verwandten  und  Freunden  des 
Siegers  bei  dem  Dichter  bestellt  und  früher  oder  später  nach 
dem  Siege  chorisch  gesungen^  und  mussten^  wie  sich  von 
selbst  versteht;  das  Lob  des  bestimmten  Siegers  enthalten, 
für  den  sie  bestellt  waren.  Bei  den  festlichen  Umzügen  und 
Freudengelagen ,  welche  unmittelbar  nach  dem  Siege  began- 
gen wurden^  erschallten  aber  die  Enkomien  auf  siegreiche 
Männer  und  Könige^  welche  durch  Lieder  schon  bekannt 
waren  ^  und  deren  Lob  die  Gesellschaft  schon  auswendig 
wusste. 

31.  Dass  man  aber  auch  auf  den  Ruhm  verstorbener 
Helden,  deren  Andenken  über  alle  Klage  der  Elegie  oder 
des  Threnos  erhaben  war^  Enkomien  dichtete^  beweist 
der  Chorgesang  des  Simonides  auf  die  bei  Thermopyla  ge- 
fallenen Spartaner  ^  welcher  ausdrücklich  ein  E  n  k  Ofn  i  o  n 
genannt  wird  und  von  welchem  noch  eine  ganze  Strophe 
vorhanden  ist^j: 

Traun/  Thermopylffs  Heiden  Schicksal 

Strahlt  im  Ruhm'  der  ew'gen  Zeit^  ihr  Loos  ist  herrlich, 

Ihr  Grab  ein  Altar ^    die  Erinnerung  statt  des  GelUags, 

und  das  Loblied 


Böck]i*f  Find.  fr»gm.  pag.        S)    Diodor.  Sic.  II,  II.     Simos. 

fr.  p.  10. 
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SMi  de»  Bedauerns!  ihr  Grab  zerstört  nicht  Rost^ 
Noch  die  AUesheszwmg'rin  Zeit!    denn^    wahrlich^   die 

That  hebt  sie  empor. 
Dieses  bezeuget  gewiss  der  Nam'  des  Leonidas, 
Spartaks  König ^  der  Tapferkeit  grosses  edles  Vorbild ^ 
Welcher  ewiges  Lob  sich  erwarb. 
Bei  Crelegenheit  eines  ähnlicheu  Enkomions^  man  weiss  nicht 
aur  wen  ^  bekämpfte  Simonides  den  Ausdruck  des  Kleobuios 
von  Lindes^  welcher  die  Dauer  eines  Denkmals  von  Erz  mit 
d^  Ewigkeit  der  Elemente  verglichen  hatte  1),    Seine  Worte 
sind  folgende: 

Wer   belobt   wohlj    seinem   Verstände   tertrauungsvollj 

Kiebulos  von  Idndosf 
Welcher  dem  ewigen  Strom* ^ 
Blumen  im  ewigen  Ijen»*  ^ 
Ja!  dem  Gestirne  des  Tags,  und  dem  goldenen  Mond-- 

glanzj 
Auch  der  MeerfluA  ew*ger  Unruh  kühn  vergleicht  das 

gethürmtß  Grabmal. 
Den  Göttern  gehorchet  des  Weltalls  E^aft; 
Den   Stein  zertrümmert  die  mensc/diche  Faust.     Nicht 

weise,  traun,  klingt  jenes  Mannes  Ansicht  I 
Die  chorische  Form  des  Gesanges  ist  unverkennbar;  aber 
ob  das  Gedicht  gerade  ein  Enkomion  war^  bleibt  ungewiss, 
da  Diogenes  dasselbe  nur  ganz  allgemein  ein  Lied  {oc^ixa) 
nennt  Die  Rhythmen  setzen  eine  Dorische  Melodie  voraus^ 
sowie  die  metrische  Gestalt  des  vorhergehenden  Bruchstücks, 
welches  aus  einem  wirklichen  Enkomion  stammt^  auf  einen 


I)    Da«  Epigrunm  i«t  auf  Midai*  (fr.  Epin.  XII.  p.  16),  d»  Rleobo- 

Grab,  und  wird  Yon  Pgeudo-Hero-  los  u.  8.  w.      Daher  wird  er  nicht 

datof  (Vita  Hom.  cap.  3.     Vgl.  oben  nur  mit  jenen  Weiten  zusammenge- 

B.  I  p.  409  Notel.)    dem  Home-  steUt  (Plato  de  Uep.  i    p.  33£S  E ) 

«w  beigeleift     Diogenes  (I  §.  89  und  selbst   weise  genannt  (Plato 

V.  90)  beweist  ans  Simonides,  dass  de   Rep.  i   p.  331  E.      Protag.    p. 

Kleobolos    der   Verfasser  sei.      An  543  C.     Xenoph.  Hier.  I,  I),  son- 

Weisbeits- Spruchen  war  Simonides  dern  ihnen  auch  beigez&hlt  (Kyrill. 

eben  so  reich,  als  die  Weisen  Ton  adr.  Julian.  1  p.  13.     Simon,  fr.  p. 

HeUas,   mit  denen  er  in  der  prak-  XXXVI.),  und  sogar  an  die  SpiUe 

tischen  Philosophie  wetteiferte,  und  der  Sophisten  gestellt  ( Plato  Pro- 

welcbe  er  beiliofig  so  tadeln  öfters  tag.   p.  310  D.  340  E.     Athen,   p. 

Gelegenheit  fand,  wie  Jen  Pillakos  611  A). 
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Ijydischen  Toosatz  schliessen  Ibst.  Deno  logtAüa^AkO  Vhjük' 
tuen  bilden  den  Anfang^  darauf  folgen  leichte  Troehäea; 
und  je  mehr  sich  der  Flug  des  Gedankens  Jiebt^  desto  ra- 
sdier  bewegt  sich  der  Vers  in  Daktylen  ^  die  nur  hin  und 
wieder  durch  einen  Spondeus  gehemmt  werden. 

38.  Von  den  Siegsoden  des  Simonides,  wekdie  viel- 
leicht eben  so  sahireich  waren  als  die  Pindarischen  Epinikien^ 
sind  uns  noch  einige  schatzbare  Reste  übrig  gdiilieben. 
Diese  werden  nicht^  wie  die  Pindarisehen  Gedichte  dieser 
Gattung^  nach  den  Olympischen  ^  Pythiscben^  Nemeischen 
und  Isthmischen  Siegern  benannt  und  citiert,  sondern  viel- 
melur  nach  der  Art  des  Sieges^  sei^s  nun  mit  dem  Vierge- 
spanne oder  dem  Zweigespanne  oder  im  Fünfkämpfe  l)^  doch  so 
dass  die  edlem  Siege  (mit  dem  Viergespanne)  voran  standen. 
Aus  diesen  kennen  wir  noch  den  Aufruf:  ^^Trinke^  Trink' 
in  dem  Ungemach'' 2);  der  Held  dieses  Siegsliedes  sowie  der 
Ort  des  Sieges  ist  aber  nicht  mehr  bekannt  Ein  längeres 
Bruchstück  aus  demEpinikion  auf  Skopas^  welcher  irgendwo 
mit  seinem  Viergespanne  siegte^  giebt  uns  jedoch  eine  ziem- 
lich deutliehe  Idee  von  der  Oekonomie  der  Simonideischen 
Siegshymnen;  denn  wir  besitzen  noch  eine  ganze  Slrephc^ 
«ine  ganze  Antistroplia  und  eine  ganze  EpodeS)^  worin  der 
Dichter  eine  ziemlich  heftige  Polemik  gegen  den  Spruch 
des  Pittakos:  ^^Tugendhaft  sein  ist  schwer''  aus- 
übt ^)^  und  dann  durch  lange  Deduktionen  den  Satz  zu  be- 
gründen sucht^  dass  vollkommene  Tugend  nur  bei  den 
Göttern  zu  Hause  sei;  unter  Menschen  könne  man  sie 'nicht 


I)     Solche  Sieger   pflegte  Simo-  die  Worte  des  SimOttides  über  daf 

nidei    such    dorch    einfache    Epi-  heilige  Weihwasser  in  Delphoi  bei 

gramme,  welche  auf  Wcihgescheake  Plut.  de  Pyth.   orac.   17  p.  402  G 

V  eingegraben  wurden ,    zn  verherrii-  so  sein. 

eben;    s.  B.  Antbol.  Piannd.   S.  S.        5)    Plato  Protag.  p.  544  B  C  D. 

35.  24.  und  Anthol.  Pal.  Xill,  14.  Oben  p.  127. 
19.  20.    Append.  8S  aus  Pnus.  6»        4)    Der  Sprnch  steht  hei  Diog. 

9,  5.     Sia.  Frogm.  p.  199  —  206.  Laert  1,  76.     Soid.  ▼.  üiVTaxeMV 

Die  hier  genannten  i!(ii*ger  in  den  vier  p.  2994  A.  n.  )[^ei}MW.  VM  KoXa  p* 

IJaoptwetlkämpfcn  der  Hellenen  sind  5868  D.    Mnch  Aristot.  Bhet.  1, 11 

Tielleicht  dieselben,  auf  welche  Si^  m.  Ethic.  Nieom.  1,  IQ,  II.  Zenob. 

vonides  anch  Slegshyaincn  daehtcte.  Proy.  6,  58.    Sinon.  fr.  p.  #9.  — 

,JLetebt    tftnsdien    die    Gitter  den 

^y    Sehol.  ca  Ar  ist.   Kqnit.  404:  Sinn  der  Mcnsehen**  sagt   Sinsni* 

SifioW^ov  Ts^^iinrov.   Ans  des  bei  8toh&.  Bei.  cth.  2,  1,  10. 

ythischen Sicgsliede  scheinen  Vol.  2  p.  10  Boeroa. 
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enfaiten;  hier  genfige  ea^  nic^ht  schlecht  zu  sein^  und 
Blangel  an  Bosheit  gelte  für  eine  negative  l*ugend.  Und 
diese  ganve  ethische  Abschweirung  wurde  nur  desshalb  im 
Siegsliede  angebracht^  weil  der  Held  desselben  in  seinen 
ethisfsfaed  Grundsätzen  nicht  recht  fest  war.  Merkwürdig 
ist  sntgleidi  auch  der  rhythmische  Bau  des  Liedes: 

Stnpbe  I.    Traun  I  ein  unfadlicher  Mann  in  Wahrheit  sein^ 

half  ich  für  schwer j 
Daes  Händ^  und  Füss'  und  des  Geieies  Kr  äff  fest 
sich  fühlen  1)  und  ohne  Fehl  geschaffen  sind, 

(Hier  fehlen  fi&iif  Vene;. 

ittr.  L   Niehi  mU  Gesehieke  erwähnt  man  Jenen  Spruch 

Piitakes'  oft^ 
er  kümmt  aus  dem  Mund  des  hochweisen 

Mann*s:    ^^In  der  Tugend  sicher  sein 

ist  schwer**. 
Es  besitz  allein  Gott  der  Tugend  Gewalt;  der  Mensch 

kann  nur  höchstens  nicht  böse  sein; 
Ein  unabwendbar  Utigl&ck  ergreift  ihn  mit  Macht. 
Gut  Handeln  macht  jeden  Sterblichen  gutj 
Doch  schlecht^  thut  er  Unrecht, 
Glücklich  nenn"  ich  indess  die^  welche  die  Götter 

lieben. 

Eptdc    Genug  Okut  der  mir. 

Der  nie  böse  sieh  %eigt 

* 

Noch  auch  übelgdaunt,  und  kenni  unser  offenäieh 
Wohlj  als  kluger  bermthner  Mann. 

Nimmer  verhöhn*  ich  solchen  Sinn, 

Denn  ich  verhöhne  nicht  gerne; 

Doch  es  hausen  der  Thore  zahllose  Schaaren. 

Alles  wahrlich  ist  gut j  dem  Schlechtes  nicht  ge^ 
mischt  ist. 


I)    in  Tnte   itelit  m^tiy&po^    behauptet  (p.  t8).    Tiereckig  sei 
fierVckig«  vtertekrptigy   tob    eben  so  ▼icl  «h  rund, 
fettem MÜMiBiine.  Sckncidewin 
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StropKc  IL    Nimmer  versuch*  ich  daher,    was  nie  gee^ehn 

kmm,  %u  erspahnj 

Nie  werd'  ich  eehten  umsonst  das  Loos  meines  Ler 
hens  an  eiUer  Hoftnmg  leeres  SpieL 

Es  ist  wahrlich  kein  Mensch  uniadUeh,  soviel  von 
uns  pflikcken  Früchte  der  weiten  Wdt; 

Doch,  find^  einst  ich  solch*  Eitlen,  meld'  ich  ihn  Euch. 

AW  lieht  und  lohpreiset  dieser  Gesang, 

Sobald  keine  Bosheit 

EigenmactUig  geschieht,  Noth  aber  besieget  kein  Gott. 
33.  Die  Rhythmen  entsprechen  ganz  dem  Charakter 
der  Aeolischen  Tonart i)^  welche^  wenn  sie  nicht  durch 
die  dem  Dichter  zu  Gebote  stehenden  Kunstmittel  gemäs- 
sigt wird^  eigentlich  für  sehr  ungestäm  und  unstät  rauschend 
giit^  und  welche  daher  Lasos  mit  demselben  Beiworte  be- 
zeichnet^ das  sonst  dem  Ungestüme  des  Donners  zukömmt  2). 
Der  Dithyrambos  mochte  sich  ihrer  wohl  öfters  bedienen^ 
und  fräher  schon  die  üppige  und  weiche  Poesie  der  Lesbi- 
sehen  Säuger^  welche  sie  wahrscheinlicli  erfanden  oder  we- 
nigstens zuerst  künstlerisch  ausbildeten.  Wie  aber  Piudaros 
dieselbe  durdi  einen  weisen  Gebrauch  zu  reichströnieuder 
Fülle  zu  erheben  wusste^  beweisen  mehrere  seiner  erhaben- 
sten und  kunstreichsten  Gesänge^  in  denen  er  selbst  an- 
deutet ^  dass  er  sie  A  coli  seh  gesetzt  hat  3).  Was  ein 
lebendiger  Sinn  für  die  vollendet  schöne  Form  und  den 
ewigen  Geist  der  Pindarischen  Dichtungen  nur  irgend  zu 
leisten  vermag^  hat  in  unsern  Tagen  Thiersch  durch  die 
gelungensten  Nachbildungen  bewiesen^  deren  VortrefOichkeit 
durch  die  einleitenden  Bemerkungen  über  die  Kunstform  des 
antiken  Siegshymnus  noch  bedeutend  gehobeh  wird.     Hier 


I)    Böekli    de  Metr.   Pindatri  -^^    Obeo  p.  lü  Note  3, 

pag.   537.    338.       Schon    Heyne  3)    Z.  B.  Olymp,  a,    102,   anf 

(OpDsc.   T.  1    p.  160)    suchte   das  Hieron,  welchen  der  Dichter  mit 

Versmnass  herzustellen  $  doch  ist  es  Acoleischem   Gesänge    krönt,    oder 

erst  Hermann    (in    Heindorfs  für   ihn  (Pyth.  jS,  70)    die  Aeoli- 

Ansg.    Ton   Plato*s   Protag.   p.   397  dischrn  Saiten  erklingen  lasst,   oder 

f.)   gelungen»    deii  Bau    der  Stro-  (Nem.  /  76)    seinen    Liederpokal 

pkeii  za  entdecken,  welche  Bockh  unter  Aeol eiseben  Uanchen  der  Flö- 

(n.  n.  O.)  wieder  anders  nbgetheUt  ten  mischt;  Thiersck  Einleitung 

Simon,  fr.  p.  17.  zum  Pind.  p.  43. 
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wird  nach  dem  Wesefi  der  Rhythmen  der  AeoHschen  Ge- 
sänge und  nach  deh  Andeutungen  der  Alten  über  dieselben 
der  Charakter  der  Aeolisohen  Tonart  ebenfalls  in  Hef- 
tigkeit und  iingestnnie  Bewegung  gesetzt  1). 

34.  Die  Grundform  des  Aeolisohen  Rhythmus  ist  der 
Choriambus  sowohl  in  seiner  reinen  unvermischten  Form^ ' 
wo  zwei  Längen  zwei  Kürzen  von  beiden  Seiten  einscblies- 
sen^  und  sich  so  beständig  wiederholen^  oder  auch  in  seiner 
verschlungenen  Form^  wo  die  erste  Länge  des  zweiten 
Choriambus  ausfallt  und  der  Fuss  daktylisch  gestaltet  er- 
scheint 2).  Charakteristisch  für  diese  Rhythmen  ist  die  vor- 
angehende Basis^  d.  h.  zwei  Sylben^  womit  der  Vers  gleich- 
sam den  Anlauf  nimmt.  Den  Schluss  solcher  Reihen  mach- 
ten^ wenn  die  Choriamben  rein  gehalten  waren  ^  gewöhnlich 
kretische  Fasse;  bei  verschlungenen  (daktylischen}  Choriam- 
ben war  der  Ausgang  trochäisch -spondeisch.  Die  Länge 
oder  Kurze  dieser  -Versreihen  richtete  sich  in  der  chori- 
schen. Lyrik  ganz  nach  der  Gewalt  des  Gedankenganges; 
und  darin  zeigt  sich  der  vollendete  Kunstsinn  der  Hellenen 
in  seinem  grossten  Glänze^  wie  wir  weiter  unten  bei  der 
Rhythmopoie  des  Pindaros  zeigen^  werden.  Der  licsbisch- 
Aeolische  Stil^  welcher  an  die  beständige  Wiederkehr  der- 
selben kleinen  Strophe  gebunden  war,  hatte  hier  weit  we- 
niger Freiheit,  wie  die  Geschichte  der  einfachen  Strophe 
hinlänglich  beweist.  Doch  verstanden  schon  Sappho  und  Al- 
kaos  die  Kunst,  die  Gewalt  des  Choriambus  durch  schwere 
trochäische  Rl^ihen  bedeutend  zu  massigen,  und  durch 
leichte  Trochäen  fast  zu  gemessener  Ruhe  herabzustimmen. 
Diess  hat  nachher  die  chorische  Lyrik  noch  weiter  ausge- 
dehnt^ sich  aber  zugleich  gehütet,  etwas  gegen  den  Grund- 
charakter dieser  Rhythmen  zu  unternehmen,  obgleich  der 
lebergang  zu  der  gebrochenen  Unruhe  der  immer  wechseln- 
den und  unstäten  Lydischen  Reihen  gar  nicht  fem  lag. 
Mandies^  was  aus  dem  wechselnden  Spiele  der  Lydischen 
Rhythmen  als  gefällige  Zugabe  in  die  Aeolische  Lyrik  über- 


1)    Tliiersch    a.  a.  O.  p.  85  9)    Dalier   betrachtet   auch  He- 

^«  Gin  Beispiel   hienn  lielerC  La-  pbist.    p.  40  •  Gaisf.    solche    Ter- 

Bsi'UpnDos  auf  Dcinrter  nad  Rora  schlungeae  Choriamben  als  Da^ 

^«i  Atbca.  14  p.  624  B.  htylea. 
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,  gegangen  ist^  hat  sich  dem  Charakter  der  letztem  Tagen 
müssen^  obgleich  ea  Eur  Milderung  desselben  viel  beigetra- 
gen hat.  Für  die  ernste  Gedankenreihe  des  obigen  Simo- 
nideischen  Gesanges  war  aber  die  entsprechende  rhythmi- 
sche Form  j  welche  namentlich  gegen  das  finde  viele  schwere 
Trochäen  zugelassen  hat^  durchaas  nothwendig.  Denn  ein 
reines  choriambisch -AeoUsches  Geprftge  würde  ffir  die 
feierliche  Würde  des  Liedes  kaum  passend  gewesen  sein« 

35.  Von  den  übrigen  SiegsUedern  des  Simonides  wer- 
den zwei  auf  Xenokrates  von  Akragas  erwähnt!)^  welcher 
zweimal  mit  seinen  Rossen  siegte^  zu  Pyiho  OL  71^  8  (^94 
vor  Chr.);  und  auf  dem  Istfimos  gegen  Ol.  76^  1  (476  vor 
Chr.)*  Das  erste  wurde  also  höchst  wahrscheinlich  noch  in 
Thessalien  gedichtet^  das  zweite  in  Athen  oder  Sparta. 
Pindaros  besingt  denselben  Xenokrates^  den  Bruder  Theron'S; 
in  seinem  zweiten  Isthmischen  Liede^  in  welchem  er  andeu- 
tet 2)^  dass  er  keinen  unbekannten  Sieg  vefherrUche; 
weil  nämlich  schon  ein  Gesang  des  Simonides  auf  densel- 
ben vorhanden  war. 

36.  Als  Anaxilas^  der  Beherrscher  von  Rhegion;  zn 
Olympia  mit  seinen  Maulthieren  gesiegt  (was  nur  aiwischen 
Ol.  71  und  75  geschehen  konnte^  da  Anaxilas  die  Re- 
gierung Ol.  71;  3  antrat^  und  dieselbe  nur  18  Jahre  bis 
Ol.  76^  1  behauptetes)^  und  da  man  mit  Maulthieren 
erst  seit  Ol.  70  zu  Olympia  erscheinen  durfte)  4)  ^  und  vor 
Freude  den  sämmtlichen  Hellenen  dort  einen  Festsdimaos 
gegeben  hatte  5)^  forderte  er  den  Simonides  für  einen  ge- 
ringen Preis  zum  Lobe  seines  Sieges  auf.  Diese  Ehre  lehnte 
Simonides  anfangs  mit  der  kurzen  Bemerkung  ab :  ^^Br  mache 
keine  Lieder  auf  Maulesel."  Als  aber  Anaxilas  den  Preis 
zur  Befriedigung  des  Dichters  bedeutend  verhöht  hatte  ^  saug 
Simonides  sofort: 


I)    AristoUleB    Leim    Scliol.    zu  «S,  7Sy  4,    n.  in   der  Ahet.  5,  9t 

Piiia.l8th.iB' p.S94,  iöff.  Böekb.  4^.    Vgl.    HeraUid.    FöbI.    Polit 

f)    Verali.  Vgl.  Di  Sien' •  Ein-  fr.  2CS.  —    Athen,  p.  5  E,  enähU 

leit.  u.  Noten  d»a.  dieses  Ton  Leophron,  dem  Sokse 

3)  Olodor.  Sic.  li,  48.  des  Anaxilas.  Vielleidit  siegte  die 

4)  Backk   SU  Pindaros  Seh«l.  ser  wirtslick^   und  iiess  seinen  V«- 
p«  tl8.  ter,  wie  es  Sitte  war«   als  Hitiie- 

ö)    Aristoteles  bei  PoUux  Onoai.  ger  ansrulen. 
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Toehier  der  Ro89B  mit  Sturmes  ^Füasen^  Heil  etseh! 
da  er  doch  eigentlich  ^^T  ö  c  h  t  e  r  d  e  r  E  s  e  T'  hätte  sagen 
sollen  j  wie  Aristoteles  ganz  naiv  bemerkt. 

37.  Ans  den  Liedern  auf  Sieger  im  Fünfkämpfe  ist 
ans  nar  noch  eine  Notiz  über  ^ie  Zahl  der  halkyonischen 
Tage  übrig  1)^  von  der  es  indess  sehr  ungewiss  ist^  ob  sie 
in  irgend  einer  Beziehung  zu  der  Simonideischen  Schilderung 
der  Zmoberkraft  des  Orphischen  Gesanges  stände}. 

38.  Unter  den  Siegern  im  Ringen  besang  Simonides 
den  berühmten  Krios  von  Aegina^  welcher  sich  zur  Zeit  der 
Perserkriege  auszeichnete  3).  Aristophanes  lässt  im  Scherze 
dieses  Lied  des  Simonides^  den  Krios^  wie  dieser  ^^beim 
Eintritt  in  den  glanzhellen  Hain  des  Zeus  seinen  Gegner  nicht 
schlecht  kämmte^'  von  dem  Sohne  des  Strepsiades  bei  ei- 
nem Trinkgelage  singen  4).  / 

39.  Ferner  war  von  Simonides  ein  Siegsbymnus  auf 
Glaukos  aus  Karystos  vorhanden^  welcher  wegen  seiner 
Körperkraft  ^  und  seiner  vielen  Siege  im  Faustkampfe  zu 
Olympia^  Pytho^  Nemea  und  auf  dem  IsthmosS)  eben  so 
berühmt  war^  als  der  Dichter  wegen  seiner  übrigen  Lieder 
and  besonders  wegen  dieses  Epiuikions^  worin  er  sagte^ 
dass  ^^Ibst  Polydeukes'  Kraft  es  nicht  wage^  die  Hände 
gegen  Glaukos  auszustrecken^  noch  das  eisenstarke^  Kind 
der  Alkmene"  6). 

40.  Was  für  Sieger  im  Wettlaufe  von  Simonides  ver- 
herrlicht wurden^  wissen  wir  nicht  mehr  mit  Sicherheit. 
Dass  eine  besondere  Abtheilong  für  die  Simonideisehen  Epi- 
nikien    dieser  Art   bestimmt  war^    lernen  wir  aus  Hero- 


i)    Bekker'sAnecd.  Gr.  p.377.  6)    LnhSan.    pro    Imag.    %.   19, 

17,  Vfl.  Ariilotel.  Hist.  An.  tf,  9  welcher    frcilick    den    Nameit    des 

p.  Bn  Bekk.  n.  andre  Stellen    in  Dichters    nicht    neiint  ^    doch  sagt 

den  Obserry.    zn   d.    Scriptt.    Rer.  Quinctil.     Inst.    ornt.    II,   9,    14, 

Uylh.  T.  2  p.  m  r.   meiner  Arn-  Simonides    habe   ein  Epinikion  aur 

gäbe.  Glaukos  geschrieben»  von  dem  Ei- 

3)    Tzetz.  Chil.  I,  310.      PJnt.  nige    sogar    glaubten,    es   sei  das- 

Sjmpos.  8y  3,  4  p.  722  G.  selbe  gewesen,     welches  Simonides 

3)  Hcrod.69  73.  83$  Tgl.  6,  So.  kurzTor  dem  Elnstarzc  des  Skopa- 

4)  Arist.  Nab.  1533  u.  dazu  dischen  Palastes  sang  (oben  p.  l!27). 
Bekkcr*s  Scholien.  VgL  Enstath.  Böckh  zn  Find.  Cr,  p.  33S.  Mel- 
in  Dionys.  Perieg.  311.  neko's  Enpbor.  p.  8*2  und  VVei- 

3)    FansaB.6»  10,  I  n.  daselbst  cker  in  Jahn's  Jukrh.  1850  T.  I 

Siebeiis.  p.  61  f. 
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dianos  1).    Aity  los  vou  Kroton^  welcher  dreimal  hioter  ein- 
ander im  Wetllaufe  zu  Olympia  (OL  73,  74,  75.)  siegte 2}^ 
empfing  walirscheinlich  von  ihm  ein  Eptnikion,  aus  dem  sich 
noch  einige  Verse  über  die  PhylloboUe,   welche  im  Jubel 
des  Sieges  Statt  fand,   erhalten  haben:  ,,Wer  wohl  würde 
von  den  heutigen  Siegern  soviel  Siegspreise  durch  Myrthen- 
sweige  oder  Rosenkränze  sich  sidiern  im  Wettkampfe  der 
Umwohnenden  3).-'    Diese  Hellenische  Sitte,  den  Sieger  mit 
Blättern  und  Blumen  zu  werfen,   leiten  Einige  von  Theseus 
ab     welcher  nach   der  Ermordung  des  Minotauros  von  den 
Kretischen  Landleuten  auf  diese  Art  geehrt  wurde  4).  Simo- 
nides konnte  also  bei   dieser  Gelegenheit  den  ganzen  My- 
thus von  Theseus  einschalten,  -denn   es   werden  von  ihm 
Verse  erwähnt,  welche  das  Segel  des  Heils,  welches  The- 
seus bei  seiner  Rückkehr  von  Kreta  aufspannen  sollte,  nicht 
als  weiss,    sondern   als    purpurn  bezeichnen,   „gefärbt 
mit  der  saftigen  Blüthe  der  üppig  grünenden  Scharlacheiche*', 
und   den  Steuermann  des  Schiffes  Phereklos  n^nen^^ 
Der  an  Aegeos  abgesandte  Bothe  sagte  hier:  „Um  das  Le- 
ben würde  ich  dich  bereichert  haben^    wäre  ich  früher  ge- 
kommen 6)/' 

41.  Was  man  sonst  noch  unter  den  Bruchstücken  etwa 
zu  den  Epinikien  zählen  kann^  ist  das  Lob  der  Tugend?)^ 
und  die  Versicherung,  „dass  noch  Niemand  ohne  Beistand 
der  Götter  die  Tugend  erreicht  habe,  weder  ein  Einzelner 
noch  ein  Gesammtverein.  Doch  die  Gottheit  sei  allmächtig; 
unter  den  Sterblichen  aber  sei  nichts  ohne  Unglück  B)."  Sol- 


i)  In  Bandini's  Catal.  Bi- 
Wioth.  Lnurent.  Med.  p.  146.  Der 
Urheber  dieser  Eiatheilung  der  Si- 
mooidelschen  Epinikien  war  höchst 
wahrscheinlich  Kallimachos  iv 
hiva^i  jcavToSaKOV  avyy^afiiiorov. 
Vffl.  Schnei  de  winExcr  eilt.  Critt. 
in   Poett.    Gr.  Min.   p.  SO.     Oben 

B.  i  p.  iS 

4)  Diodor.  Sic.  H,  i.  Vergl. 
Paus,  6,  15,  i.     Plin.  N.  H.  54, 

19,  4. 

5)  Apostol.  Prov.  18,  97.  Vgl. 
Suidas  (p.^29  B;  und  Photios 
▼.  nß^*a7«*f  Ofievo».  lieber  die  P  h  y  1- 
lobolie  s.  oben  p.  70. 


4^  Photios  A.  a.  O.  Simon,  fr. 
p.  4i.  Auf  Kretische  Sagen  bezieht 
sich  das  Bruchstück  bei  Zcnob. 
ProT.  8,  8t(.  Photios  u.  Suidsts  v. 
^aq^OVlO^  7/Ao^  p.  3265  B.  Gaisf. 

5)  Plut.  Vita  Thes.  17  p.  7  E. 

6)  Schol.  zn  Soph.  Ajax  737. 

7)  Nachgebildet    oben    p.  155 
"      ^gl.  St«        ~ 

3,  iOp.  28  Ue 

8)  Theoph.  ad  Antolyc.  8,  9 
p.  i08  Wolf.  Vgl.  Stoba.  Ecl. 
Pbvs.  i,  9,  i5  n.  22  p.  230  und 
232  Heeren. 


n    p.  I00 
Note  4.     VkI.  Stob.    Ecl.  Phjs.  i, 

eren. 
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che  Betraohtuogeo  kommen  auch  in  den  Pindariscben  Siegs- 
liedern vor^  können  jedodi  aber  eben  so  gut  in  einem  En- 
komion  oder  Päan  oder  Hymnus  gestanden  haben.  So  dfir-- 
fen  wir  auch  kaum  von  der  Erwähnung  einer  Reihe  Thes- 
salischer  Völkerschaften^  die  bei  Simonides  vorkamenl)^ 
auf  Epinikien  auf  die  Skopaden  und  Aleuaden  scbliessen. 
Wahrscheinlicher  ist  es  scboo^  dass  die  Woile :  ^^die  Ross« 
zncht  gedeiht  nidit  in  Zakyuthos^  wohl  aber  auf  waizen- 
tragenden  Fluren"  2)^  ans  einem  Siegsliede  stammen.  So 
auch  die  Warnung  ^die  purpurnen  Zügel  nicht  aus  den  Hän- 
den fahren  zu  lassen  3)."  I9  einem  andern  Bruchstücke  bit- 
tet der  Dichter  den  Hermes^  den  Vorstebeir  der  Gymnasien^ 
den  Sohn  der  bergbewohnenden  freuudlichblickenden  Maja^ 
seinem  Sieger  auch  in  Zukunft  gewogen  zu  bleiben;  und 
bei  dieser  Gelegenheit  brachte  er  Maja's  Lob  an^  ^^ welche 
Atlas  unter  seinen  sieben  veUchenlockigen  tbeuren  Töch- 
tern ^  die  hunmlisohen  Plejaden  genannt^  vor  allen  als  die 
schönste  erzeugte  4)."  Au?  die  Nemeisdien  Spiele  scheint 
die  fifadiricht  aus  Simonides  zu  gehen  ^  y^omach  Ophelies 
oder  ArcbeoMiros  als  ^^veäehennmkcänzter  Säugling  beweint 
wird^  wie  er  sein  süsses  Leben  aushaucht"  5).  Die  Nemei« 
sehen  Spiele  wanen  aber^  der  Sage  nadi^  gerade  diesem 
Ophekes  zu  Bfaren  eis^esetzt. 

42.  Einer  der  vorzüglichsten  SiegsbeUen^  welche  Si- 
monides'  epinikische  Mose  verherrlichte,  war  aiuh  Eualkidas 
aus  Eretfia^)^  welcher  bereits  als  JKnabo  im  Fwstkampf 
siegte?).  Dass  amsh  SiegsUeder  auf  Leekrates^  den  Atbe- 
ner^  und  auf  AgaÜiarobos  vorhanden  waren  ^  worin  das  Lob 
der  Dioeknren  vorkam^  deutet  Quinplilianus  an 8).  Leokra- 
tes  ist  andi  sonst  noch  aus  einem  Simpnideischen  Epigramme 
als  trefflicher  Held  der  Gymnastik  bekannt  9).    Jn  einem  an- 


i)    Strabo  9  p.44i  G=;675B.  Vgl.  Not  Grit  in   Scriptt  Beram 

4)    PIbL     de   «daUt    et  amico  Mjjkic.  p.  75  meliier  Ausgabe. 
2  p.  49  fi.  ft)    Albeii.  9  41.  396    C.    Scbol. 

*^*  ^  T)    Ptttts.  6,  16,  4. 

4)    AtiicD.  ii  p.  400   E.      Vgl.        8)    Quiuct.  liut.  or.  i|,  %  II. 
SchoL  so  Pind.  Nem.  ß\  16  p.  4£r,        B)    AbUmI.  Pal.  VI,  i44.     Sim. 

30  B.    TscU.   ziiB   Lykophr.  tiia.  fr.  p.  WO. 
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dem  Liede  fahrte  er  einen  nbermttdiigen  Fanstkampfer  eio^ 
welcher  seinen  Gegner  so  anredete  i): 

Menschi   lebend  lieg*  hier  ruhiger  no^h  als  Jene  die 

schon  erwürgt  sind. 
Einetas  Liede  auf  einen  Sieger  im  Fünfkampfe  gehören  end- 
lich noch  die  Verse  an^  welche  von  Meleagros  handeln  2), 

Der  Alt  im  Speerwurf 

Siegreich  Obertraf,  weit  schleudernd  vom  trauhenreUhen 

lolkos  bis  über  Anauros*  Bergstronu 

Denn   dieses  erzählt^  der   Vor%eU  ernst  Stesiehoros  und 

ßometos. 
Höchst  merkwürdig  nnd   vielleicht  für  Siegsfesle  bestimmt 
scheinen  die  beiden  lyrischen  Gedichte  des  Simonides  aitf 
die  Seeschlachten  bei  Artemision   und  Salamis  gewesen  zu 
sein.    Die  sehr  kleinen,  daraus  eihaltenen,  Bruchstucke  las« 
sen  die  Anlage  und  die  Oekonomie  des  Ganzen  nicht  erra- 
then.    Viele  lyrisdie  Sänger  der  damaligen  Zeit  versuchtea 
sich  an  diesem  StoffeB).     Doch  ist  kein  Gedicht  dieser  Art 
erhalten^  weldies  uns  über  Simonides  einigen  Aufschluss  geben 
könnte,   dessen  Seesohlachten  früh  verloren  gegangeo 
sein  müssen;  denn  die  erste  wird  ein  elegisches  Gedicht 
von  Spätem  genannt  4),  da  doch  die  von  dem  altern  Helio* 
doros  erhaltenen  Verse:  ,,Es  rausdit'  ganz  dumpf  die  Meer- 
fluth'^  und  die  Anlistrophe  da^u:    ,,Den  Untergang,  vermei- 
dend'^, sowie  auch  die  dritte  iambische  Reihe :  ,, An's  Ufer 
trieb  ihn  dampf  die  Wog'  im  Meertanz"  deutlich  bew-is^ 
dass  das  Gedidit  lyrisches  Maass  hatte  ö).     Von  dem  Um- 
fange desselben  giebt  uns  die  Episode  über  den  Raub  der 
Oreithyta  durch  Boreas,    welche  darin  vorkam^},  einiger- 
maassen  einen  Begriff.     Denn  da  die  Athener,  welche  bei 
Chalkis  in  Euböa  und  wahrscheüilich  auch  bei  der  beoacb- 

1 

i)    Arittid.  T.  3  p.648  Canteiw  K)    PrisciaD.  if»  Mctr.  Co».  p<^* 

9)    Atken.  4  p«g.l72E.     Stesi-  1328.  Hermann'*  Oposo.  T.  2  P* 

chori  fr.  p.  38  Kleine.    Oben  B.  26i.    Der  Aasdruck  xvavoispo^e^l 

I  p.  S88  B.  ^  2  p.  37.  (Etyra.  M.  p.  6M.  Zonaras  p.l08l) 

3)  laokrat.  Panegyr.  42.    Lan-  scheint    ans     einer    Simonidcisciieo 
ge'a  Opuflc  p.  iOi.  Seeschlacht  2«  sein. 

4)  Schol.  tn  Arist  Vesp.  1403 
«.  Said.  T.  2»|LiOMdv<  p.  3311  A.  6)  ^  SchoL  zii  Apoa  Bh.  1,  ^1^ 
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barten  lasel  Skiathos  1)  ihre  Schiffe  vor  Anker  liegen  hatten^ 
den  Befehl  vom  Orakel  erhielten^  sich  die  Hälfe  ihres 
Schwiegersohns  za  verschaffen^  so  dachten  sie  sogleich 
an  Boreas^  der  durch  den  Raub  und  die  Heirath  der  Orei- 
thyia  mit  ihnen  verschwägert  war  und  schon  am  Ilissos  ei- 
nen Altar  hatte.  Sie  bedurften  aber  gerade  des  Nordwin- 
des^ mn  die  Perser  mit  Erfolg  angreifen  zu  können^). 
Hier  also  war  es^  wo  Simonides  jene  Sage  behandelte  und 
sagte  ^  Boreas  hab^  die  Oreithyia  vom  Attischen  Hügel  Bri- 
lessos  (wo  der  Sturm  haust)  hinüber  nach  dem  Sarpedoni- 
sdien  Felsen  (Raubfelsen)  in  Thrake  gebracht^  und  dort  den 
Zetes  und  Kdais  mit  ihr  gezeugt 

43.  ^  Aus  der  Salamis  deb  Simonides  ist  noch  der  Um« 
stand  bekannt^  dass  die  Entscheidung  des  Siegs  sich  durch 
den  hartnäckigen  l^derstand  der  Perser  bis  gegen  Abend 
hinzog^  was  auch  sonst  berichtet  wird  3).  Diess  stand  wahr- 
scheinlich am  Schlüsse  des  Gedichts^  wie  die  Geschichte 
lehrt.  Auch  kann  man  die  Vermuthung  aufstellen^  dass  die 
Attischen  Frauen^  welche  man  mit  den  kraftlosen  Greisen 
und  Kindern  vor  der  Schlacht  bei  Salamis  nach  Trözen  (oder 
Aegina)  hinüber  gebracht  hatte  4)^  von  Simonides  redend 
aufgeführt  wurden;  denn  ohne  Zweifel  ist  die  Klage  der 
Frauen  5) : 

j^ier  hauen  mieh  Schrecken  des  Tod's  im  Gewoge  des 

brausenden  Meeres  umfangen** 
aus  de^  Salanris  des  Simonides,   deren  metrische  Form  uns 
nnr  durch  diese   eine    daktylische  Reihe   angedeutet  wird^ 
da  andre  Zeugnisse  bloss  sagen^  4!as  Gedicht  sei  me lisch' 
geschrieben^  und  im  Dorischen  Dialekte  6). 

44.  Die  Regierung'  des    Kambyses   und    Da- 


I)    Schol.  za  ApoU.  Rhod.  1, 1(83.  SimoD.  fr.  p.  8  f.     »,Dcr  ins  Heer 

Berod.  7,  179.  18t.  8,  7.  stechende  Windbsnch*'  war  bei  Si- 

3)  Herod.  7,  189.  ChörUos  p.  nonidcs  (Schol.  zur  U.  (^',  1S7  und 
io4  ISäke,  Paus,  i,  19,  6.  Vgl.  Porphyr.  Qaaest.  Ilom.  p.  XC1II) 
llimer.  or.  I,  18.  das  Gekr&nsel  desMeeres  (^p(£). 

5)    Plat.  Themlst  15  p.  it9  F. 

VgL   Aeschjl.    Pers.  40d.     Herod.  6)    Schol.  sn  Arist.  Vcsp.  1403. 

89  86.  Said.  T.  ]SftfiC3Vidi74  p.  33ii  A.   Kr- 

4)  PInt.  Them.  10  pag.  116  F.  wfthnt  wird  es  aoch  von  Enstath. 
Herod.  8,  41  a.  s.  w.  Opusc.  p.  58,  i8  Tafel,  u.  in  B»0{ 

5)  Plat  de  exU.  8  pag.  602  G.  üir^a^ov  bei  Böchh  p.  10,2. 

11  • 
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rcios  kennen  wir  nur  dem  THel  nachi);  daher  ist  Ober  den 
Zweck  und  den  Inhalt  des  Gedichts  kaum  eine  Venmitbung 
aofzustelien.  War  es  ein  warnendes  Lehrgedicht^  wie  de- 
ren das  Alterilinni  mehrere  aufsaweisen  faatte^  so  konnte  es 
w^ehl  kavn  in  lyrischer  Form  verfasst  sein.  Das  Beispiel 
früdierer  Versnche  dieser  Art  würde  auf  eiöe  elegische 
Form  hindeuten;  und  da  Simonides  die  Schlacht  bei  Platäa 
elegisch  besang,  so  wird  eine  sokbe  Vermuthong  noch 
wahrscheinlicher.  Sonst  fand  Simonides  ^den  Stoff  xxl  seiiiea 
Poesien  ansschliesslich  in  der  Gegenwart^  welche  freilich 
schon  ,an  und  für  «ich  die  liöchste  Kraft  des  HeUenischen 
Alterthums  in  sich  schliesst,  und  kaum  einen  Gedanken  an 
die  Vergangenheit,  so  glänzend  diese  auch  sein  mochte^ 
erlaubt 

45.  Was  von  der  Tragi  die  am  halten  sei^  welche 
Simonides  geschrieben  haben  soll  (sie  wird  ohne  Titel  ange-^ 
führt),  lässt  sich  kaum  mehr  ausmitlein 2).  Ein  so  vielge- 
wandtef  Geist,  wie  Simonides,  konnte  es  allerdings  versan- 
dten y  mit  einem  der  Esblreichen  tragischen  Dkbior  seiner 
Zeit  in  die  Scbf  anken  tret^i;  da  er  aber  wahrscheinUch  kein 
Gl&ck  machte  und  eu  andern  Zweigen  der  Poesie,  be- 
sonders wohl  seitdem  er  Aeschylos  in  der  Elegie  besiegt 
hatte,  mehr  Talent  und  mehr  Neigung  in  sich  entdeckte, 
so  hat  er  es  wahrscheinlich  bei  dem  ersten  Versuche  bewen- 
den lassen.  Wenn  «uch  dem  Pindaros  tragische  Dra- 
men beigelegt  werden 3),  und  zwar  sieben s^bn  an  der 
Zahl,  so  hat  diess  eine  andre  Bewandtniss,  worüber  weiter 
unten  die  Rede  sein  wird.  Hier  kömmt  es  nur  darauf  an, 
die  Vermuthnng  abzuweisen,  als  könne  vielleicht  unter  jener 
Tragödie  des  Simonides  irgend  .ein  lyrisches  Gedicht  der 
Dionysischen  Feste  verborgen  sein,  da  auch  der  lyrische 
Sänger  Arien  nicht  nur  den  tragischen  Tropos  der  Musik 4), 
dessen  Satz  in  den  untersten  Tönen  desüeptfichordslag^)^ 


I;    Schol.   zu  Arist.  Yeffp.  1403.  lunuh.  der  Atben.  2  p.  381,  Corp. 

Suidof  p.  35ii  A.  Inscr.  T.  i  p.  766  u.  T.  2  n.  509. 

2)    Schol.  za  Arist  Vesp.  1405.  4)     Said    t.  'Agiov  pag.  SSO  B 

Said.  n.  Eadok.  «.  k.  O.  Gaisll    Eudok.  ^,  68. 

""^    Said.  T.  IliV^a^o^  p.  29S9B.  3)    Er  war  'Onarost^iQ^^   AriMid. 

png.  5S8.     böckh  StaaU-  Qa.  p.  SO.    Oben  B.  %  I  p.  iH^. 
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erfunden  haben  soir^  sondern  selbst  an  die  Spitze  der  tra- 
gischen Dichter  gesteHt  wirdt).  Tragische  ChSre  hatten 
freilich  schon  hinge  durch  TraserMedor  das  Fest  des  Adra- 
stos  Kn  Sikyon  verherrlicht  2)^  als  der  Sikyowsche  Epigenes 
die  Tragödie  daiaas  bildete  3).  WHl  nan  muh  diese  tragi- 
schen Chöre  ^  welche  sicherKcb  von  den  kyklischen  Chereo^ 
wekhe  die  Dithyramben  sangen^  nicht  verschieden  wa- 
ren^ Tragödien  auffuhren  lassen  4)^  so  mag  man  es  thun^ 
aber  dann  wird  man  zugeben  müssen^  dass  jeder  Dithyram- 
bos  unter  jener  Benennung  eingeschlossen  werden  kann^  um 
so  mehr^  da  jeder  Dithyrambos^  wie  jedes  Drama^  einen 
besondern  Titel  hatte  ^  und  da  das  Akerthum  den  Ursprung 
der  Tragödie  einstimmig  auf  den  Dithyrambos  zurückfuhrt  ö). 
46.  Jedoch  findet  sich  kein  einziges  Beispiel  im  Alter-- 
thume^  wo  Tragödie  mit  Dithyrambos^  oder  umgekehrt^  ver- 
wechselt worden  wäre.  Dass  die  Cboreaten  im  Dithyram- 
bos sowohl  als  auch  in  den  phänischen  Liedern  (woraus  Ari- 
stoteles die  Komödie  ableitet)  aus  dem  Stegereife  Witze  auf 
die  umstehende  Menge  warfen^  ist  bekannt^  und  daraus  der 
Ursprung  des  Drama*  leicht  zu  erklären.  Arion  mochte  schon 
ein  bestimmtes  dramatisches  Element  in  seinen  Dithyrambos 
eingeführt  haben.  Desshalb  galt  er  gewiss  als  der  neue 
Begründer  dieser  Diditart.  In  Korinthos  war  es^  wo  er 
zuerst  seme  Neuecung  der  Kunst  geltend  machte^  welche  er 
wahrsdieinüch  von  dem^  durch  Asiatischen  Eiufluss  gebil- 
deten Lesbos  nach  dem  Isthmos  hinüber  brachte^  wo  selbst 
der  Name  und  die  mehr  dramatisch-chorische  Aufführung  die- 
ser neugestalteten  C^ntistrophischen )  Diohtart  bis  dahin  un- 
bekannt gewesen  zu  sein  scheint  6>.  Selbst  Pindaros  lässt 
in  Korinthos  ^^dte  HuldgOttinnen  des  Dionysos  zuerst  mit 
dem  Dithyrambos  erscheinen;''  —  Worte ^  welche  schon  im 


i)    Tsetz.  Proleg.  zum  Lyk-  pag.  ß)    Arist   de  poet  4,   14  ibiq. 

3i>6  ed.  Müller.  Hermanii.  Vgl.  drnselbcB  de  Tra- 

2)    Herod.  ö,  67,  eine  lelir  mch-  gocdia  CoaoedUqne  ly rica  p.  8. 
Uge  Stelle. 

5)    Said.  ▼.  (Biani^  pag.  1887  U.  6)    Herod.  1,  9S.    Hellanikos  ii. 

V-  V.   Oi^^fii'  KßO^  Tov  AidnMJOV  p.  DikaaTchos   beim   Schol.    zu    Arist. 

2759  B.    Eodok.  p.  353.  At.  1405.     Tietz.  zu  Lyk.  p.  3^1 

4)    Athen.  14   p.  i>50  C.    Diog.  ed.  Maller. 
Laert.  5,  m. 
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Alterthome  pam  ridilig  auf.  die  eniste  würdige  Forai  beaogeii 
wordeD^  die  Arien  dieser  DidiUrtverlieiien  i);  dean  er  war  es^ 
wdcher  die  murhythmiftchen  AuafUle  ans  der  ciioiiadien  Dar* 
atellimg  des  Dithyramhos  verbaonle^  und  Salyre^  in  Ver- 
sen sprechend^  einfohrteS).  Damit  war  ein  bedeutender 
SciiriU  zvm  wirklichen  Drama  geschehen;  mit  Recht  wird 
daher  Arion  als  der  eigentliche  Begründer  des  Dithyrambos 
zu  Korinthos  betrachtet^  nm  so  mehr^  da  er  den  Gesa^ 
des  kyklischen  Chors  suerst  mit  besondern  Namen  be* 
legtcd)^  die  sich  auf  den  Hauptinhalt  dessdben  besogen; 
—  eineSitte^  die  nachher  allgemein  beibehalten  wurde;  denn 
wir  kennen  von  Simonides  nodi  einen  Memnon*  Dass 
nach  Arion  die  in  Versen  sprediendeu  Satyrn  bei  der  Auf- 
fahrung des  Dithyrambos  nicht  aus  der  Mode  kamen^  sondern 
sich  immer  mehr  cum  dramatischen  Leben  heranbildeten^  be« 
weist  Lasos^  durch  dessen  neue  Bemfihnngen  förmliche 
Wettkämpfe  mehrerer  eingeübter  dithyrambischer  Chöre  ein- 
geführt wurden^  und  zwar  damals  wohl  besonders  üi  Athen; 
denn  wir  wissen^  dass  Lasos^  poetische  Tbatigkeit  unter  der 
Peisistratiden- Herrschaft  sich  vorzugsweise  auf  Athen  be- 
zieht Dieser  Dichter  soll  auch  schon  Streit  reden  in 
dem  Dithyrambos  aogebradit  haben;  womit  wahrschdnlich 
ein  neuer  Fortschritt  der  metrischen  Rede  zum  Wediseige- 
sprich  gemeint  ist  4). 

47.  Die  Neuerung^  welche  aber  Arion  mit  der  Ge- 
staltung des  Choroß  selbst  vornahm^  sdieint  sich  besonders 
auf  die  kyklische  Bewegung  desselben^  also  auf  den  anti- 
strophischen Rundtanz  ^  bezogen  zu  haben  5),  welcher  mit 
der  metrischen  Form  des  Dithyrambos  in  enger  Vereinigung 
erscheinen  musste.  Vielleicht  bestimmte  er  auch  die  Zahl 
des  kyklischen  Ditbyrambenchocs  zuerst  auf  50^  womit  Si- 


i)    Find.  O].  ly',  SS  iL  dazu  die  nein  mutrertUnden.     Auf  die  Be- 

Schol.  p.  S7f,  16  B.  t6  cmov^ato-  sondern  ffamen  der  Dithyrambeo, 

rarov  r&v  Aiovvaov  Söv^a^ißciv  als  wenn  es  Dramen  gewesen  wirco, 

i»  Ko^lv^(^  ffgoTOV  efan^.  gebtauch Herodotos'oVofiotfatlyiS. 

S)    Said*.  ▼.  'A^iav  pag.  6S9B.  4)    Aaao^  —  rou^  i^tartxov^ 

u.  Endok.  p.  68.  ei^iTTiJaaTO  Ad^ov^,  sagt  der  Schol. 

3)    'A^iQp  'kiysTM  ^ —   övOficU  zn  Aristoph.  Yesp,  i403, 

aat  TÖ  q^dfiepov  imo  rov  x^^ot)  5)    'Exs»  ya^  {hKo^iv&a)  d^d- 

sagt  Soidas  (p.  359  B)  nod  Endok.  3i7  6  /opÖ^  doyoikisvo^.    SekoL  xs 

0£    Diese  Worte  sind  bUhcr  aUge-,  Find.  17^,  !23. 
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monides  nadiher  so  oft  siegte.  Den  Tanz  dieses  Chors  (die 
tragisch  -  satTrilsehe  Emmeleia  alten  Stils)  l)  musste  aber 
eine  eotsprechende  Musik  begleiten^  welche  wir  uns  als  den 
TOD  Arion  (erfundenen  tragischen  Tropos  zu  denken  ha- 
ben^ dessen  Benennung  den  Lesbischen  Sänger  in  die  Reihe 
der  Tragiker  gebracht  hat  Anfangs  war  das  Spiel  ki- 
tharodisch^  zu  Simonides' Zeit  aber  schon  allgemein  au- 
lodisch.  Da  wir  femer  wissen^  dass  Arion  vorzugsweise, 
gern  im  Pythischen  oder  orthischen  Nomos  sang  2)^  so  dür- 
fen wir  wohl  die  Vermuthung  wagen ^  dass  die  Tonart^  in 
welcher  er  seine  Dithyramben  im  Dorischen  Korinthos  setzte^ 
aodi  die  Dorische  war^  besonders  da  er  den  alten  Dorischen 
Hannerehor  dort  einzuüben  hatte.  Dazu  kam  aber  noch  die 
Vereinigung  der  Satyrn  (welche  die  Völker  Ionischer  und 
Aeolischer  Abkunft^  wie  die  Athener  und  Lesbier ,  schon 
sehr  früh  in  den  Kultus  des  Dionysos  eingeführt  haben  müs- 
sen) mit  den  kyklischen  Choren,  welche  bestimmt  von  je- 
nen getrennt  werden.  Das  Verhältniss  dieser  Satyre^  wel- 
che durch  ihre  komischen  Spottreden  inVecsen  bei  passen- 
den Abschnitten  des  Chorgesanges  aufgetreten^  oder  nach 
demselben  eingefallen  sein  müssen,  ist  noch  keineswegs 
aufgeklart.  Aber  gerade  wegen  dieser  Vereinigung  des  Aeo- 
Ksdi« Attischen  und  Dorischen  Elements^  heisst  Ariop  Er- 
finder des  Dithyrambos  3),  welchen  Lasos  in  dieser  Form^^ 
welche  er  noch  lebendiger  (dramatischer)  gestaltete^  in  At- 
tika  einführt^ ,  und  Simonides  noch  beibehalten  zu  haben 
scheint  Beide  Dichter  stammten  aus  Städten^  wo  Dorische 
and  Ionische  Sitte  sich  verschmolzen  und  zu  mancher 
neuen  Erscheinung  in  Poesie  und  Kunst  Veranlassung  gege- 
ben hatte.  Von  Keos  ist  diess  wenigstens  ausgemacht  4). 
Und  gerade  diese  Versehmelzung  war  es^  welche  dem  Hel- 
lenischen Geiste  eine  so  bewunderungswürdige  Gewandtheit 
und  Vielseitigkeit  verschaffte. 

48.    Lenken   wir  nun   nach    dieser  Zusammenstellung 
der  bedeutendem  EiuiKielnheiten  über  Simonides  unsere  Auf««' 


I)    Schweigh.    la   Herod.    0,  3)    B ö c k li  de  Netr. Pind.  p.259. 

i^.    Pinto    de  Lcgg.  7  p.  816  B.  4)    Jacobs    zur  Anthol.   Pal.  I 

Alken.  I  p.  ^  E.  14  p.  631  G.  p.  499.    Meincke   ku  Atenandroft* 

^)    S.  oben  B.2,1  p.l9G  Notel.  Dragnu  135  p.  ^7. 
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merksamkeit  auf  die  Knnstorthefle  der  Alien  ^  wekiie  noch 
alle  Poesien  dieses  grossen  Lyrij^ers  vollständig  vor  sich 
iiatten,  so  tritt  uns  snerst  eins  derselben  in  dem  besrndmen- 
den  Beinamen  Melikertes  eutgegenl)^  weldier^  wie  es 
scheint^  dem  Simonides  sehen  von  seinen  Zeitgenossen  we- 
gen der  Aeolisch  -  Anakreontischen  Zartheit  und  LieUich- 
keit  seiner  Lieder  beigelegt  worden  ist  2)^  nnd  sich  ohne 
Zweifel  auf  die  Weiehheit  seiner  Klaglieder  besog^  worin 
er  am  stärksten  war.  In  dieser  Rueksicht  stellt  ihn  Diony- 
sios  auch  mit  Sappho  und  Anakreon  susammen^  nnd  findet 
die  Anmoth  and  Glätte  der  Rede  dieser  drei  Diditer  unü- 
bertrefBich  3).  Im  Gegensätze  su  dem  erhabenen  Schwünge 
der  Pindarischen  Poesie  sagt  ein  Epigramm  anf  die  neun 
Lyriker  von  Simonides :  ^^eblich  hauchte  seine  hcmigsuss- 
tönende  Muse  4)''  und  ein  andres  ruft  aus  ^^Heil!  Simoni- 
des' süsses  Blatt  5).'^  Lieblich  nennt  ihn  auch  Cicero  6)^  und 
nach  Christodoros'  Sdiilderung  sollte  man  bemahe  glauben^ 
er  habe  nur  Liebe  und  Sehnsucht  sn  den  nnften  Klängen 
seiner  Laute  gehaocbt?).  Im  vdlen  Bewusstsein  seiner 
einschmeichelnden^  glatten  und  blühenden.  Rede  nannte  er 
auch  selbst  seine  Poesien  tBpity&tata  /iihfS').  Hier  lag 
also  der  Hauptunterschied  ^  weleher  Simonides  von  Pindaros 
trennte^  bei  dem  der  Zauber  der  Darstellung  durdi  die 
Gewalt  der  erhabensten  Gedanken  bei  weitem  überflügelt 
wurde  ^  namentlich  im  Siegshymnus  9)^  nicht  so  sehr  im 
Dithyrambes^  wo  Simonides  dem  Thebanisdien  Sänger 
gleich  stand.      Die  grösste  Kunst  des  Keischen  Dichters 


1)  Sehol.     zn     Aristopli.    Vrsp.  6)    De    N.   D.   i,    22.      Siuwis 
1403.    SuiiL  Q.  Endok.  k.  a.  O.  poeta  Simonidef.    So  Mhililert  ikn 

2)  Sehol.   «.    «.  O.  bML  TO  i}dv.  auch  QaincUlian.  10,   I,    64,   ia- 
Vgl.   oben   B.  2,    1    p.  248    N.  i.  denn   ihm  neben  der  tenuitas  {}j^ 
Eine  andre  ErkUrung,  welche  sich  m6rij^)   ein    proprius    sermo  nnd 
auf    Simonides'    Gewinntncht    (oi-  jucundiiat  beigelegt  wird. 
a/pOxeoBuav)   bezieht,    hat  Wel-  7)    Anthol.  Pal.  II  ▼.  44—48. 
cker    (in   Jahn'i  Jahrb.   1829,  I  8)    S.  oben  p.  138^  Zeile  I. 

p.  iöO)  versueht.  9)    Theophyl.  Epist.  8  p.  14  ed. 

3)  Uionjf.    Ilal.  de  comp.  Tcrb.  Mearsius.     Doch   sagt    Theokri- 
25  p.  342  f.  ed.  Schäfer.  loa  (IG ,   44)  Ton   Simonides   ge- 

4)  Anthoiog.     Palat.    IX ,  371*  rade  in  Bezug  auf  seine  Epinikiea: 
(Brnnck*s  Anal.  3  p.  260).  Buvo^  doM^  6  K-^ios   aioVa   ^o- 

3j    Anthoiog.    PaIaL    IX,     184  viav  ßdpßiTOV  i^  Jtolv/oobov. 

(Brunck*!  Anal.  5  p.  260).  "  ^ 
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zeigte  «dl  Biber  besonders  darin^  dass  er^  wo  es  ninr  irgend 
der  Umfang  seiner  Gesinge  erlaobte  y  die  Helden  und  Hel- 
dinnen redend  einführte^  und  dareh  diese  lebenden  Bilder 
ein  lebendigeres  und  nnmittelbareres  Interesse  bei  dem  Le- 
ser so  erwecken  wosste  l).  Dorch  dieses  poetische  Knnst- 
mittel^  dessen  gesdiickte  Anwendung  eine  mehr  als  ge-  , 
wohnliche  psydiologische  Beobachtungsgabe  voraus  setzt^ 
gewann  Simonides  eine  grosse  Gewalt  aber  die  Gemuther^ 
weil  das  Pathetische  gewisser  und  unnüttelbarer  wirbt;  als 
die  ethisdie  Höhe  des  Pindarischen  Gedankeufluges.  Um 
aus  der  Geschichte  des  Drama  hier  eine  Parallele  zu  zie- 
hen ^  so  verfolgte  Simonides  mit  Euripides  dieselbe  geistige 
Richtung;  den  Pindaros  aber  erbbcken  wir  auf  dem  hOhern 
Standpunkte  des  Aeschylos.  Das  dramatische  Vorfuhren 
jener  Heldenbilder  war  aber  dem  Simonides  ganz  eigen-« 
thumlidi;  und  sdion  Longinos  erkennt  ihn  darin  als  Heister 
ao  2)  ^  besonders  in  Bezug  auf  Achilleus'  Schattenbild  ^  wel- 
ches auf  seinem  Sigeischen  Grabhügel  erscheinend^  den  ab- 
segehiden  Hellenen  und  der  Hekabe  nachrief:  ^pjich  auch 
0  Mutter  von  zwanzig  Kindern  segne  ich"  3), 

49.  Den  grossen  Reichthum  der  Simonideischen  Dich- 
tungen durchzog  femer  ein  künstlich  eingewirkter  Schmuck 
von  heroischen  Sagen  und  Ueberiieferungen  aus  d^r  Helle- 
nischen Vorwelt.  Auch  die  Mythen  des  Kultus  und  des 
weiten  Gottersjstems  waren  seiner  Muse  nicht  fremd.  Vie- 
les dieser  Art  ist  schon  oben  angeführt  Ganz  charakteri- 
stisch für  die  richtige  Auffassung  seiner  poetischen  Eigen- 
Ihümlichkeit  sind  in  dieser  Rücksicht  die  Verse  auf  Eros  4): 

Tückücher^  lisUger  Knabe  ApkrodUa*^^ 

Den  sie  heimlich  dem  Ares  einst  gebar. 
Wir  wissen  freilich  nicht  ^  in  welchem  Zusammenhange  sie 
standen«    Sie  haben  aber  ganz  den  Anschein  des  Anfanges 
eines  Hymnus^  wo  gleich  wieder  künstliche  Form  neben  einer 
mehr  s&ierlichen  und  gefalligen  als  erhabenen   Bildung  der 


1)    S.  oben  p.  148f.  16^  163.  4)    ScLol.  zu  Apoll  Rb.  3,  ». 

S)    LoBgitt.  de  snbliiB.  13^  7  p.  Unter  die  erotitebrn  Dichter  zlhlt 

65ed.  Weiske.  aucb  Apulejus  (Apolog.  2   p.   309 

8)    Scbel.  zur  II.  x\  3S2;    Tgl.  Boscba)  den  Simouideg. 
Sebol.  m  Tbeokr.  13,  159. 
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Gedanken  henrortritt.  Denn  wie  gans  anders  nift  SapjAo 
in  dem  Uebermaasse  ihrer  Empfindung  den  Eros  als  Sohn  des 
Himmels  und  der  Erde  an!  Und  doch  liegt  in  der  Ari^  wie 
Simonides  die  ahen  Sagen  anffasste  und  lyrisch  verarbeitele; 
etwas  sehr  Tiefsinniges.  Wie  dem  Pindaros^  ward  auch 
ihn»  der  Mythus  sum  Gedanken^  die  Eutwickelungen  md 
Abwandelungen  der  Sage  su  Momenten  und  HaUpunktea 
des  innern  geistigen  Lebens^  das  seine  Gedichte  entfalte- 
ten. Freilidi  strömt  hier  nicht  die  Ideenfulte^  die  sich  bei 
Pindaros  in  der  Behandlung  der  Mythen^  wie  aus  einer 
unerschöpflichen  Quelle  von  selbst  entwickelt;  nidit  mit  der-* 
selben  Tiefe  der  lyrischen  Anschauung  ist  hier^  wie  bei 
Pindaros^  jener  Reichthum  des  epischen  Stoffes  entfalte^ 
vnd  die  Vergangenheit  mit  der  Gegenwart  künstlerisch  zu- 
sammengeschmolzen; dodi  würde  uns  Simonides  in  seiner 
Art  gewiss  auch  auf  den  ^Gipfel  kunstlerisdier  VollenduDg 
ersdieinen^  besässen  wur  nur  noch  seine  gelungensten  Dich- 
tungen ganz. 

50.  Die  urtheilsfahigsten  HeHenen  erkennen  8m  nächst 
Pindaros  als  einen  ihrer  grössten  Lyriker  an^  und  stellen  ihn 
auf  dieselbe  Bildungsstufe  der  lyrischen  Poesie.  Dennoch 
scheint  er  aber  dem  Pindaros  gegenüber  auf  einem  ganz  an- 
dern Staudpunkte  gestanden  zu  haben.  Nicht  die  unmittel- 
bare inwohnende  Kraft  der  Begeisterung  war  es^  welche  ihn 
zu  dieser  lyrischen  Höhe  empor  hob  ^  sondern  vielmehr  sein 
nach  allen  Seiten  hin  ausgebildeter  Verstand^  seine  geistige 
Beweglichkeit  und  Gewandtheit^  sich  durch  gelaufige  Kanst- 
mittel  in  alh)  Formen  der  Lyrik  schnell  zu  finden^  und 
sein  richtiger  Takt^  durch  das  lebendige  Pathos  der  Dar- 
stellung zu  fesseln  und  zu  rühren.  Sein  Ausdru^  war  da- 
bei könstlerisdi  gewählt^  seine  Wendungen  geistvoll  und  über- 
raschend^ seine  Ideenverknüpfungen  wohl  in  der  Regel  sina- 
reich.  Doch  war  diess  alles  bei  ihm  eine  durch  Anstrengung 
erlernte  Fertigkeit ;  nur  durch  Kunst  war  er^  der  lonier^  ein 
Dorischer  Dichter.  Darum  verdient  er  aber  nicht  minder 
unsre  ganze  Bewunderung  und  Achtung.  Seine  Erscheinung 
bezeichnet  in  der  Geschichte  der  Lyrik  eine  höchst  wichtige 
Epoche^  in  welcher  man  zuerst  anfing^  die  unter  den  ver- 
schiedenen Volksstämmen  mit  nationaler  Sclbstandigkeil  ein- 
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zeln  ausgebildeten  und  aus  dem  volksthämlidien  Wesen  die- 
ser Stimme  hervorgegangenen  Formen  der  lyrischen  Poe- 
sie mit  vollkommener  künstlerischer  Freiheit  zu  behan- 
dehL  Diese  lyrischen  Formen  betrachtete  der  Dichter^  wel- 
cher die  Kraft  in  sich  Fühlte^  sich  ihrer  bemäditigen  zu 
können  ^  als  reine  Kunstformen^  und  liess  sie  als  Werkzeuge 
künstlerischer  Thätigkeit  frei  walten  und  wirken« 

5 1.  Eine  soldie  geistige  Tendenz^  welche  unmer  das  Zei- 
chen der  gebildetsten  Kolturepodie  eines  Volkes  ist^  zugleich 
aber  auch  den  Wendepunkt  vorher  verkündigt^  wo  die  schaf- 
fende Kraft  der  Phantasie  erschöpft  zu  sein  scheint^  und  der 
Dichter  nun  durch  gelehrte  Anstrengung  zu  ersetzen  sucht^ 
was  das  Glück  der  Natur  dem  historischen  Gange  setner 
geistigen  Entwickelung  versagt  hat^  deutet  schon  Pindaros 
in  Bi»ug  auf  einige  seiner  Zeitgenossen  an  1} : 
Der  ist  weise,  so  da  vieles  weiss  durch  Naiurj 
Doch  die  lerfUen  —  schwäi%ig 

AUfer fger  Zunge^  wie  die  Bähen,  schrein  Utdanieres  sie 
Minauf  %u  Zeus^  heiligem  Vogel  ^J. 
Dass  diese  Worte  ^  in  denen  sich  der  Thebanische  Sänger 
selbst  als  Adler  dem  Gekrächze  seiner  schmähsüchtigen 
Nebenbuhler  als  Raben  gegenüber  stellt^  geradezu  auf  Simo- 
nides und  Bakchylides  zielen^  welche  damals^  als  Pindaros 
dem  Theron  sein  Gedidit  nach  Akragas  sandte ,  ebenfalls  in 
Sikelien  am  Hofe  des  Hieron  zu  Syrakus  verweilten^  ist 
freilich  eine  alte  Meinung^  die  sich  auf  das  bekannte  feind- 
selige Verhältniss  zwischen  Simonides  und  Pindaros  stützt 
Unmöglich  können  wir  aber  dem  Pindaros  einen  solchen  Aus- 
fall zutrauen^  da  er  selbst  in  der  ersten  Olympischen  Ode 
gerade  das  Gegentheil  behauptet^  und  sein  Verhältniss  zu 
dem  ruhmreichen  Dichtervereine  am  Hofe  des  Hieron  als 
höchst  erwünscht  schildert  Hier  erscheinen  die  Genossen 
der  lyrischen  Kunst  als  weise  Männer^  welclie  bei  Hieron 
Der  FuUe  des  beglückten  Heerds  sieh  nahn^ 
Der  obwaltend  des  Rechtes  Stab  p/legt  in  heerdenberühmter 


1)  Oljn.jS'y  1^5,  n.  daza  Dit-  Stelle    am  riclitigiteii   gcfaMt  und 
teil  p.  40.  erkUrt    bat     Vgl.   Weber  Eleg. 

2)  IHacb  Fr.   Tbiericb»  wel-  Dichter  p.  619. 
cbcr  tagleieh  die  Bdiehmig  dieser 
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Säteiia  und  akpßüeket  die  Häupter  von  jejßcher  Tugend, 

Auch  in  Ruhm  verherrlichet 

Durch  die  Blume  der  Dichtung, 

So  wie  jene  scherzend  wir 

Männer  häufig  an  dem  vertrauten  Tisch  empfaknij. 
Eines  80  grossen  und  edlen  Dichters  höchst  unwürdig  wäre 
es^  wenn  er  diese  vertrauten  Tischgenossen^  welche  er  hier 
mit  ihrem  königlichen  Beschützer  zugleich  verherrlidit  ^  im 
folgenden  Gedichte  krächzende  Raben  und  sich  selbst 
den  Adler  des  Zeus  genannt  hätte.  Die  verächtlichen  Höf- 
linge des  Hieron  sind  es^  welche  er  dort  im  Gefühle  saner 
ganzen  Grösse  Raben  nennt ^  da  sie  ohne  innehi  Beruf 
gewiss  auch  Loblieder  auf  Hieron  verfertigten  ^  und  durch 
Schmeicheleien  auf  ihn  und  Verläurndnagen  auf  die  grossen 
Dichter  das  Ohr  ihres  hohen  Gönners  zu  gewinnen  suchten  2). 

SS.  Es  bleibt  uns  jetzt  noch  übrige  die  Form  der  Si- 
monideischen  Dichtungen  kurz  zu  berühren.  Was  2Hier8t  die 
lyrische  Sprache  anlangt^  so  liegt  ihr  der  alte  epische  Dia- 
lekt zum  Grunde^  welcher  öfters  eine  Dorische^  und  zuwei- 
len auch  eine  Aöolische  Farbe  angenommen  hat«  Dieser 
künstlerischen  Mischung  wegen  nannte  man  in  spätem  Zei- 
ten den  Dialekt  des  Simonides  unbestimmbar  3).  Eigentliche 
lonismen  6nden  sich  wenige  darin;  und  selbst  der  Dorismus 
tritt  hier  nicht  so  sehr  hervor  wie  bei  Pindaros.  Unsidier  sind 
die  Sikelischen  Idiome^  welche  man  in  ihm  entdeckt  zu  ha- 
ben glaubt  Die  Spuren  des  Aeolischen  Dialekts  sind  indess 
aus  den  Brudistücken  noch  nicht  ganz  verschwunden;  und 
das  Verhältniss  der  Dialekt  -  Mischung  richtete  sich  wohl 
überhaupt  nach  der  Wahl  der  Rhythmen  und  der  dadurch 
bedingten  Tonart^  in  welcher  das  Gedicht  gesetzt  wurde, 
so  dass  Aeolische  Rhythmen  auch  Aeolische  Wortformen 
vorwalten  Hessen^  u.  s.  w.  Die  Sprache  des  Simomdea  ist; 
obgleich  gewählt^  doch  nicht  gesucht.  Archaismen  und  Sel- 
tenkeiten scheint  er  absichtlich  vermieden  zu  haben^  um  nicht 


i)    Ol.a'yiS  ff.  nach  Tbl  er  8  eh.  Hieroii  gegenüber,  und  erinnert  d» 

3)    So  ftellt  Pindaros  (Pyüu  ß\  Hieron    selbst  nn  Pbalaris'   Nsbco 

73)  anf  libnlicbe  Welse  sieb  nnd  (Pytb.a,  05).     Vgl.  Disien  pag- 

eine    edlen   Dicblerfrenndc    diesen  194  f. 

•Miaimderiscben  Scbmeicblem  des  3)    Schäfer*« Greg.  Gor.p.65S. 
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danket  und  unv^fitindlich  sa  werden;  und  das  Gesetz  der 
einrachen  pranklosen  Klarheit^  welches  er  überall  befolgte^ 
entfernte  ibn  von  dem  Gebrauche  hochtrabender  Ausdrücke 
und  kujwüich  rerschlungener  Konstroktionsweisen.  Die  tref- 
fende Schärfe  der  epigrammatischen  Eede  ist  audi  in  seinen 
lyrischen  Ergiessungen  nicht  zu  verkenaen. 

53.  Ferner  war  der  Rhythmenbau  des  Simonides  dem 
Pindarischen  gewiss  iiieht  s<Ar  uajUbalich^  und  g^g  wohl  im 
Ganzen  von  deoselbea  Kjunstregeln  aus.  Die  Klarheit  sei- 
ner Darstellung  begünstigte  aber  die  leichtem  Rhythmen, 
namentlich  die  logaödischen  imd  daktylischen^  welche  sich 
in  ihren  langem  und  kurzern  Reihen  ganz  nach  dem  raschern 
oder  feierlichem  Gange  4ler  Gedanken  richteten»  Wie  vor 
ihm  Stesichoros  und  Ibykos^  so  bedient  auch  er  sich  des 
daktylischen  Heptameters  1).  Neue  rhythmische  Ekrfindungeu 
werden  ihm  indess  nicht  beigelegt.  Was  nach  ihm  beaamit 
ist^  scheint  sich  mehr  auf  häufigen  Gpbrauch^  alsaqf  eigemt- 
Hebe  Erfindung  zu  gründen«  Hieriier  gehören  einige  dakty- 
lische und  logaedische  Reihen,  w^elche  die  spä'em  Gramma- 
tiker als  Simonideisch  anfuhren^  sb.  B.  der  reiue  dakty- 
lische (nicht  der  elegische)  Pentametern)^  und  der  vdlzUi- 
lige  Trimeter3),  welche  aber  auch  logaödisch  gemessen  wer- 
den können.  Ferner  sennt  man  auch  den  äberzahligen  ana- 
päsMsdieB  Trimeter  nach  Simonides  4);  doch  geht  aus  dem 
bei  dieser  Gelegenheit  angeführten  Beispiele  hervor^  dass  es 
ein  daktylischer  Hexameter  mit  doppeker  Anakrusis  ist. 
Auch  bediente  er  sich  des  Areheibi^iaohein  Veises  5)^  woven 
schfm  froher  die  Rede  war.  In  der  iambisdienRbyUimopöie 
scheint  er  sich  grosse  Freiheiten  genommen  zu  Jiaben^  wie 
noch  aus  'räier  Probe  erhellt  6). 

&4L    Was  endlich  die  Woribiecbungc«!  «m  Ende  der 


1)  S.  olien  p.  leS  Note  5.  8)    Atil.  Fortunat.  p.  9673.  Mar. 

2)  Serv.  Ceotim.    p.  1820.  44  Victor,  p.  9582.     S.   oben  p.  10^ 
vgl.  mit  Mar.  Victorin.  p.  9MS,  12,  Note  I.     Ueber  den  Gebrauch  der 
wo  st»ti  catalectus  za  le§en  ist  pen-  Kretiichen  Rhytbmen  bei  Simo- 
tametrus  acatedectuj^  -wie  dag  bei-  nides  S.  oben  p.  148  Note  £». 
stebende  Beispiel  zeigt 

5)    Mar.  Victorin.  pag.  2518,  4.  6)    Stob».  Floril.  118,  6  Gaisfl 

Serf.  1820,  25  Putsch.  Doch  Tgl.  Wel€]£er*sSimon.Amorg. 

4)    ScTT.  CenUm.  p.  1822,  19.  pag.  87. 
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Verareihen  anlangt^  so  ist  uns  in  dem  berGhmten  Distichon 
auf  die  Mörder  des  Hipparcfaos  ein  Beispiel  erlialten  wordeoj 
welches  fast  einzig  in  seiner  Art  dasteht!): 

Traun  I  denAihettem  erschien  eingewaiügeelAcM,  iaArislO' 
gmtanHipparehoa  erschlug  in  des  Harmodios  Bund, 
Zn  andern  epigrammatischen  Distichen^  in  denen  ebenfaHs 
Eigennamen  vorkamen^  welche  dem  daktylischen  Rhythmos 
widerstreben^  ffigte  er  einen  iambischen  Senar  himsu  (worin 
ihm  nachher  Kritias  n.  A.  folgten)^  z.  B.2): 

Zweimal  kränzt  mich  der  Isihmosj  Nemia  desgleichea 

und  Pisa; 
Nicht  durch  KSrpergewali  siegle  ich,  sondern  mit  Kunst 
Im  Ringen,  Arislodamos  aus  EliSj  Thrasis  Sohn. 
Dass  Simonides  in  seinen  choriscfaen  Liedern  die  epodische 
Dreitheiinng  (wie  sie  Stesichoros  erfand  und  auch  Pindaros 
beibehielt)  anwandte^  geht  aus  den  Bruchstücken  hervor 3)^ 
und  wird  audi  sonst  noch  bestimmt  bezeugt  i).  Diess  war 
aber  keineswegs  seine  einzige  lyrische  Form;  er  ^cbtete 
auch^  wenn  das  oben  angeführte  Skolion  Seht  ist  5)^  Lieder 
dieser  leichtern  Gattung  in  der  einfachem  Strophenform  der 
Lesbischen  Sängen 

55.  In  der  Musik  bewahrte  er^  wie  Pindaros^  das 
Maass  und  die  Wfirde  der  &ltem  Tonarten^  und  vermied 
geflissentlich  das  weichliche  Chroma.  Daher  nannte  man  zu 
Plutarchos'  Zeiten^  wo  sich  das  chromatische  Klauggeschlecht 
der  lyrischen  Kompositionen  vorzugsweise  bemächtigt  hatte^ 
die  Pindarische  und  Simonideische  Satzweise  die  alte 6). 
Von  der  Lokrischen  Tonart;  welche  von  der  Aeolischen 
nicht  sehr  verschieden  war^  scheint  Simonides  und  Pindaros 
utad  andre  gleichzeitige  Dichter  auch  Gebrauch  gemacht  zu 
haben?).  Die  musikalischen  Erfindungen ^  welche  dem  Si- 
monides beigelegt  werden  ^   e«  B.  das  Heptachord^  und  der 


i)    HepliEst.  p.  26,  lOGaisfora.        4)    Hephütt  p.  125  IS,  Tgl.Sekol. 

«)    Heph..».  p.  «3    1    und  119,  '^^^^^'11%-^,,,^ 

mea  ,«re«a  «TOXT«  »emt  '    HerakUd.  Po.t.  beJAUiai.  14 

5}    8.  obea  p.  18tt  f.  p.  ei»  D. 
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drastiminige  Gösang  *zBr  Lyrai)^  gebühren  höchst  wahr- 
scheinlich dem  Amorginischea  lambographen  2),  Der  Kel- 
sehe  Sänger  liess  aber  sowohl  das  vielsaitige  Barbitoa 
als  auch  die  Flöten  seine  lyrischen  Gesänge  begleilien  3)^ 
und  verband  gewiss  oft  beide  Tons^euge^  wie  Pindarosi). 
Was  «ich  «onst  noch  aus  den  Rhythmen  auf  die  Tonart 
schUesaen  lässt^  ist  bereits  «ben  bei  den  einzahlen  Dichtar- 
tea  des  Simenides  hingedeutet  worden^}.  Die  Erweiterung 
des  Hellenischen  Buchstabensystems^  welche  dem  Simonides 
auch  noch  beigelegt  wird  y  gehOrt  nicht  hierher  ^  sondern  in 
die  Geschichte  der  Schreibekunst  6)«  Viele  dieser  Notizen 
kamen  gewiss  durch  Chamäleon's  Schrift  über  Simoni- 
des auf  die  Nachwelt ;  Aehnliches  mochte  auch  der  spätere 
Grammatiker  Paläphatos  in  ^seiner  Monographie  gesammelt 
haben  7^. 


Siebester   AbscbaitL 


!•    TimolireMi  to«  Rbod«i. 

1.  In  diese  Periode  der  grössten  geistigen  Kraftent- 
wickelang  gehört  auch  Timokreon^  von  Geburt  ^m  Dorier 
aus  lalysos  auf  Rhodos.  Seine  Erscheinung  gehört  zu  den 
sonderbarsten  des  glänzendsten  Jahrhunderts^  dem  er  seine 
Bildung  verdankte.  Als  Zeitgenosse  des  Simonides  und 
Themistokles  nahm  er  einen  thätigen  Antheil  an  den  Per- 
Berkriegen^  wurde  aber  nachher  verbannt^  weil  er  fiich^  wie 


1)  Plin.  If .  H.  7,  88.  Vgl.  oben  l68.141.iS7.L74ItclieEiaMm.p. 
B.2,|p.S26.  Schol. znAristopli. Vesp.  153  f.  Aeoliiche  Epinikiea  p. 
1402.  Sttid.  T.  2ifiOi^v<  p.^ii  ^^f*  VoB  dem  Gebraacke  ^Ler  lo- 
A  Gaisford.  Bisch en  Tonart  iai  bei  SiaoBidct 

2)  Weleker'i  Simoiiid.  Amorg«  eben  so  wenig  eine  Spnr,  oU  bei 

PHf'  ^'                .    _         -  Pindaros. 

3)  1 


Tbeofcr.  16, 4&    Simonid.  ix.  6)    ScboL  zu  Arist  Vesp.  IWS. 

97/195.  Saidas  p.  3510  C. 

4)    TbierscbEinleitiomPind.  7)    ^Tico^iaeK;     ü^     ZifioW^VP, 

pag.  57«  Saidas   t.    TLdKoLUpaxo^   Aijwttoq 

o)    Doriscbe   Ditbyrainbea  p«  p.  2816  A. 
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• 

80  vToIe  andre  Inselbewohner^  der  Verrfitli^ei  verdiciitig 
gemacht  hatte.  Früher  Bland  er  mit  Themistokles  nicht  nur 
in  vertrauten  Verhältnissen^  sondern  war  auch  dessen  Gast- 
frennd  i).  Dessenungeachtet  rief  dieser  damals  ^  als  er  für 
Geld  so  viele  Andre  von  der  Verbannnng  befreite^  ihn  nicht 
ins  Vaterland  eurnck^  wozu  er  wohl  seine  Gründe  haben 
mochte,  Denn  Timokreon  ist  im  Alterthume  eben  so  sehr 
darcfa  die  ZügeMosigkeit  seiner  Zunge  als  dorch  die  riesen- 
massige  Kraft  seines  Körpers  und  durch  die  Unersikdichkeit 
seines  Magens  berüchtigt  geworden.  Gleich  gefürchtet  als 
siegreidior  Athlet  im  Fünfkampf  wm!  als  satirischer  Dich- 
ter 2)^  griir  er  Freund  und  Feind,  sobald  er  Unrath  merkte^ 
mit  der  Kraft  des  Worts  und  der  Faust  Eoratoread  an«  Der 
SopUst  Thrasymadios  ^  ein  Zeitgenosse  des  Sokrates^  er- 
zählte von  ihm^  dass  er  zur  Zeit  seines  Aufenthalts  am 
Hofe  des  Xerxes  noch  die  schlagendsten  Beweise  von  sei- 
ner Esslust  und  seiner  körperlichen  Ueberlegeuheit  gegeben  3). 
Die  Natur  schien  ihn  dazu  bestimmt  zu  haben  ^  den  ganzen 
Uebermuth  des  damaligen  Jahrhunderts  in  ihm  vereint  dar- 
zustellen. Die  Grabschrift  ^  womit  an  wahrscheinlich  Si- 
monides noch  lebend  verhöhnte^  bezeichnete  seine  Thätigkeit 
in  folgenflen  Worten  4): 

Vieles   terlrinkend  und  Vides  vereeUmgend  und  Vide 

Buh*  ükj    Tmobreanj    äier^    wekken  ernst  Biodos 

$ebar. 

2.  Sjein  Verhältniss  zu  Simonides^  welcher  ihm  schon 
als  Freund  des  Themistokles  verhasst  sein  mus^te^  ist  be- 
reits oben  berührt  worden  5}.  Es  scheint  auch^  als  wenn 
er  den  Sieger  von  Salamis  nebst  dessen  Dichterfreunde  zum 


1)    Dien  beteogtPlot.  Vit«  Them.  Fs  froffiTTi}^  «al  o^X^n^  "^^'-^^ 

91  p.  i22  D.  E.  Dich  Timokreou's  evifays  xai  iicuv. 

eigner  AoMage.     Ueber  Hins. Clin-  S)    Alken.  40  p.4l6A.  EnsUtli. 

ton  F.  H.  Vol.  2  p.  57  tA,  II.  xur  II.  T.  2  p.  317,  43  ff.  Ups. 

9)    ' AStihivii<,   a^iüL   xal   n<iiwn^  4)    Atben.  10  p.  611^  F.  Anthol. 

•agt  Aeli««  V.  U.  i,  97,    ^elcber  Pal.  VII,  348. 

ihn   in    der   Liste     der    fefrässig-  1^)    Pag.  i3t  Note  S*    Seine  m- 

•ten    Schlemmer     des     Alterthuma  tlrischen  lamben    oben  II.  S,  I  P« 

aofluhrts  M  anch  Athen.  iO  p.  41S  SSO  Note  i. 
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» 

Hauptziele  seiner  satirisdien  AusfaDe  machte.     Als  Simoni- 
des  einst  gesungen  hattet): 

Muse,  den  Sohn  der  Alkmenej  der  Wenfueeigen,  emg* 

mir« 

Sing*  Alkmene*e  Sohn  mir,   Muse,  jener  lüienfüssigen, 
parodierte  Timokreon  diese  Verse  folgendermaassen:/ 

Keischer  Unsinn  wehet  mich  an  ganz  wider  Verschulden. 

Wider  mein  Verschulden   weht  mich   Keischer   Unsinn 

jeizo  an» 
Doch  solche  Parodien^  die  Timokreon  wahrsdieinlich  in  gros- 
ser Anzahl  gegen  Simonides  hinwarf  2),  waren  gewiss  noch 
gelinde  in  Vergleich  mit  dem^  was  er  als  Verbannter  in 
der  ganzen  aufgeregten  Heftigkeit  seines  Charakters  gegen 
Themistokles  dichtete^  von  dem  er  sich  schändlich  venu- 
then  glaubte.    Einige  Proben  dieser  lyrischen  Ergösse  sind 

noch  vorhanden  3) :  (die  enten  drei  Vem  der  Stropbe  fehlen) 

Stropke.  Pausanias  rühme  du  stets,  lobpreise  stets  Xanthippos, 

stets  Leutjfchidas,  wenn's  dir  beliebt} 
5.    Doch  ich  erhA*  dich  grossten  Mann  stets,  dich 

Aristeides,  der  fort  vom  heiligen 
Athen  entwich,    Themistokles,  traun/  hasset  Laton, 

Antbtr.     Ihn^  jenen  Verräther,  der  treulos  tauscht  Timokreon 

den  Gastfireundf 
Welcher,  ton  niedriger  Gddgier  beruckt,  nicht  heim 

Hm  nach  Idlgsos  rief 
ins  Vaterland,  doch  drei  der  Talente  von  Silber  neh^ 

mend,  fortseegdte  verrucht. 
Die  rufend  verrätherisch  heim.    Die  treibend  fort, 
und  Andre  mordend,  weidlich  mit  Silber  bepackt ß 
&     Und  spasshaft  lud  zum  Isthmos  jen*  als  Gast  er  auf 

kaltes  Gericht,    Die  schmauseten. 
Und  Jeder  wollt,  nicht  war*  Themistokles  geachtet 
Nach  seiner  Verbannung  und  Verurthcilung  schmähote  aber 

1)    Antbol.  Pal.  XIII,  SO.  81.  Simonides  nnd  Timokreon   zn   dfn 

9)    Snidac  T.  Tifiose^lov  p.  3879  bekanntesten  Beispielen  von  Riinst- 

A,  GaUr.    Aristid.   T.  2  pag.  994  lereifersneht. 

Jcbb.  nnd  dazn  die  Schol.  T.5  p.  3)     Bei  Plnt.  Vit  Them.  21  pag. 

7iO  Bind.  H  e  n  r  s  i  n  s  Rliod.  11, 13.  192  DE.     B  ö  c  k  h  im  Index  Lectt. 

Aristoteles  (bei  Diog.  Laert  9,  46)  Univ.   Litter.   Berolin«  sem.    aestiv. 

xählt  sogar  das  Yerli&ltniss  zwischen  1833  p.  6  ff. 
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Timokreon  noch  zügelloser  und  ansgelassener  anf  ihn^  indem 
er  ein  Gedicht  verfertigte^  dessen  Anfang  war: 

Mu9e,  dk»e8  Liedes  Ruim. 
Breüe  ring»  m  HeUaa  aus, 
Wie^a  gereehi  erscheini  und  KOig. 
3.    Timokreon  wurde^  wie  gesagt^  desshalb  des  Landes 
verwiesen  y  weil  er  Modisch  gesinnt  war^  und  Themistokles 
selbst  ihn  der  Verrätherei  überführte.    Als  aber  Themistokles 
selbst  sich  dem  MederkOnige  zuwandte^   da  hub  Timokreao 
an  zu  singen: 

WabrUch,    Timokreon   schwur  nicht  aUein  den  JUedem 

heifgen  Bundeseid; 
Auch   Andre  sind  wortbrüchig ,  treulos.      Nicht  aliein 

stut%schwän%ig  hin  ich,       * 
Andere  Füchse  noch  giebt  es  traun  1 
Schon  der  Form  wegen  sind  diese  Bruchstücke  sehr  merk- 
würdig.    Auf  den  weit  ausgebreiteten  Flügeln  der  Doriscb- 
chorischen  Lyrik  stürmte  der  athletische  Dichter  einher^  nm 
mit  der   ganzen   Gewalt  der  Satire  den  Gegenstand  seines 
beissenden  Hohnes  zu  überwältigen.  Dieses  hatte  vor  Timo- 
kreon Niemand  versucht.    Nur  auf  dem  höchsten  Gipfel  der 
Vollendung  konnte   die  schönste  Form  der  lyrischen  Kunst 
zur  Darstellung  der  bittersten  Satire  gemissbraucht  werden. 
So  lange  sie  in  ihrer  Ausbildung  begriffen  war^  fid  es  kei- 
nem Satiriker  ein^   sich  derselben  zur  Darstellung  von  Ge- 
genstanden  zu   bedienen^  die  so  tief  unter  der  Würde  und 
Majestät  ihres  Wesens  lagen.    Aber  damals  hatte  der  lam- 
bos^  jene  ursprüngliche  und  für  die  Satire  einzig  passende 
Form^  schon  längst  seine  Blüthezeit  überlebt;    daher  ergriff 
der  Hellenische  Geist  in  seinem  übermüthigen  Streben  nach 
Erweiterung  und  Beherrschung  eines  möglichst  umfassenden 
Gebietes  selbst  die  kunstreichste  der  lyrischen  Formen^  und 
stellte  darin  eine  Art  von  Parodie  auf^  welche  die  ganze  lyri- 
sche Poesie  selbst  zu  verhöhnen  scheint.  Eine  ähnliche,  freilich 
harmlosere^  Erscheinung  bietet  die  Geschichte  des  Epos  dar^ 
welches  sidi  auf  dem  höchsten  Gipfel  seiner  Vollendung 
ebenfalls  umsetzte  und  aus  seiner  Sphäre   heraustrat^  indem 
es  sich  in  kindticher  spielender  Lachhist  selbst  paroilierte. 
4*    Timokreon  war  auch  SkoUendichter^   und  bediente 
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Sich  ab  solcher  der  in  dieser  Dichtart  am  meisten  gebräuch- 
lichen Aeolisdi-melischen  Form^  wie  aus  einem  Bruchstücke 
hervorgeht^  welches  zugleich  den  Beweis  liefert^  dass  der 
Satiriker  sich  auch  hier  nicht  verleugnen  konntet): 

Iföchiesi  du,  o  hUnder  Reichthuth, 

Nie  im  Lont  und  nie  im  Meere, 

Noch  auf  Inseln  ringe  erscheinen. 

Sondern  stets  hei  Hades  hausen 

Tief  im  Abgrund;  denn  an  aller 

Menschen  Leiden  bist  du  Schuld. 
Xach  Aeolischen  Weisen  dichtete  er  auch  noch  andre  kleine 
Gedichte^    von  denen  eins  im  Ionischen  Versmaasse  so  an- 
fing 2): 

Es  erhob  höflich  ein  Mann 

Zu  der  Frau  Mutter  das  Wort 
Wahrsdieinlich  parodierte  er  aber  besonders  die  Hellenischen 
Helden  der  Perserkriege  und  die  auf  sie  in  grosser  Anzahl 
verfertigten  Gedichte  3) ;  ja  er  soll  sogar  eine  Komödie  alten 
Stils  auf  Themistokles  und  dessen  Lobredner  Simonides  ge- 
dichtet habend)*  Von  seinen  Epigrammen  ist  nur  noch  ein 
einziger  Pentameter  erhalten  worden  5): 


1)  Suid.  T.  (TxdXiov  p.  8540  G.  A)  an,  and  beriditet  darana,  dasi 
(llgen's  Slsolien  p.  930.  Mehl-  der  Körper  dort  ein  Fass  (iril^o^) 
Uorn  Anth.  lyr.  p.  58.  Böckh  hei8fe,imddieCiiYerDanfligenatitUii- 
p.  S).  Vergl.  Sehol.  zu  Aristoph.  eingeweihetenbestäDdeii,  und  data  die 
Achar.  55t  p.  17  B  and  Ran.  1537  nnersittlicheBcgierdederUnciD- 
p.  400  A  Bekk. ,  welcher  zugleich  geweiheten  mit  einem  dnrchldcherten 
hcnurkt,  data  l'imokreon's  Sliolion  Fasse  yerglichen  wurde,  in  welches 
den  Ton  Periklet  gemachten  Vor-  die  Seele  nnter  dem  Symbole  ei- 
acUage.  „dass  die  Jüegarer  weder  nes  durchlöcherten  Siebes  bestündig 
an  der  VolksTersammlnng,  noch  am  Wasser  zu  tragen  Tcrsuohe« 
Meere,  noch  am  Festtande  Antheil  5)  Didymos  beim  Schol.  zu  Ari« 
haben  sollten**  wörtlich  entspräche,  etoph.  Vesp.  1000  p.  172  A  Bekker. 
Wahrscheinlich  geht  indess  das  Sko-  ^)  Snidas  T.  Tinoxqiov  p.  3579 
liou  s^bst  auf  den  geldgierigen  The-  A«  B  ö  c  k  h  p.  3  hfilt  diess  ftir  eine 
niislokles,  welcher  sich  nach  der  lyrische  Komödie;  Tgl.  Corpus -in- 
Schlacht bei  Salamis  zu  Wasser  u.  scriptt  J  p.  765. 
zu  Lande  die  Lösegcldef  der  fluch-  5)  Hephäst,  p.  4',  3  Gaisford. 
tigcn  Hcllrnen  aneignete.  T  o  u  p  Append.  ad   Theocrit    16, 

d)    HcphSst  p^Tl,  4  Gaff.    Der  32.      Plntarchos  (ViU  Thcm.  21) 

Joniais  a  minori  ging  in  reinen  (un-  und    der    Schol.     zu    Aiistophanes 

Tollzlhligen)  Dimetem  oder  Heph-  Acham.  551  nebst  Suidas  (?.  Tifio- 

tUemimeren  durch  das  ganze  Gedicht.  y.qiov  p.  5572  A)  nennt  den  Timo- 

Auf  den  Inhalt  desselben,    welcher  kreon ansdrflcklich jluXottoiÖ^.  Wenn 

allegorisch-satirisch  gewesen  zu  sein  daher  bei  dem  Schol.  zu  Aristoph. 

scheint,  spielt  Plato  (Gorg.  p.  493  Ran.  1337  auch  inoitoio^  steht,  so 

18* 
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Dem  zum  Beraihen  die  Z!la/  mmigeltj  dach  nichi  der 

Verstand. 
Die  meisteo  seiner  Gesinge  hat  Timokreon  jedodi  ohne  Zwei- 
fel in  eigentlich  Dorischer^  vielleicht  Pindarischer  Weise  ge« 
schriebea  Desshnlb  verdient  er  hier  in  der  Geschidite  der 
Dorischen  Lyrik  genannt  su  werden^  nm  so  mchr^  da  seine 
Dichtungen  gleichsam  den  Gegensatz  der  Pindariscben  Er- 
habenheit za  bilden  scheinen^  oder  wenigstens  als  üppige 
Auswüchse  der  vorhandenen^  durch  die  Sitte  den  Ernste  ge- 
weihten ^  Kunstformen  za  betrachten  sind 

9.    Bakcbyliaet    ▼•»  Ke«iL 

1.    In  die  Reihe  derjenigen  Sänger^  die  sich  in  Ruck- 
sicht ihres  dichterischen  Charakters  dem  Simonides  am  näch- 
sten anschlo£iSen^  gehört  auch  Bakchylides^  welcher  mit  Si- 
monides  nicht   nur  aus  derselben  Vaterstadt  stammte  (aus 
lulis  auf  Keos}^   sondern  selbst  dessen  Neffe  wari)^    und 
sich  wahrscheinlich  unter  der  Leitung  seines  Oheims  ausbil- 
dete.   Eine  sonst  unbekannte  Schwester  des  Simonides  hatte 
sich  mit  einem  gewissen  Meidylos^}^  oder  Meidon3)^  oder 
MeiIou4)  verheirathet;  und  dieser  Ehe  verdankte  Bakchyli- 
des  sein  Dasein^  dessen  Name  sich  auch  in  Bakchon  ab- 
gekürzt findet^  wie  der  des  Simonides  in  Simon 5).    Schon 
sein  väterlicher  Grossvater^   der  Athlet^  führte  denselben 
Namen  6).    Diesem  Namen  nach  zu  urtheilen  stand  die  Fa- 
milie höchst  wahrscheinlich  in  irgend  einer  Beziehung  zu  dem 
Bakchischcn  Kultus*  der  Insel   Kons,    wie  bereits  oben  bei 


berubt    dicts    offenbar    auf   einem  InnaffnraMisscrtation  Ton  Nene:  la 

Schreibfeblcr,  um  so  mebr,  da  die-  Baccuylidis    fragmcnta    cojnmcnU- 

8CS  Schol.  soubt  eine  wörtiicbe  Wie-  riiu$    Berlin,  18*22. 

derliolung  der  Bemerkung  zoAebam.  2)    Etjoi.  Magn.  p.  S82.  90. 

£»51  ist.     Uebrigeni  ist  die  epigram-  S)    Suidas  t.  acaL)(vki^^  p.  70o 

matiscbe  wie  die  Skolicn-Porsie  ein  C.     Eodob  u.B3.     Vgl.  Bast  Epitt 

Gemeingut  der  HeUrnen,  zu  der  sieb  crit.  p.  244.     Neue  p.  76. 

die  Dicbtcr aller  HelleuiscbvnStftmme  4)     Epigr.  in  not em  lyr.  bei  dem 

von  jeber  bekannt  baben.  Scbol.  an  rindar.  p.  8  ^V.  18.)  ed. 

J)    StrabolOD.486D  =  74^A.  Böekb. 

Stephan  Byz.  t.  Ioi;Ac^,    Suidas  p.  5)    Eustntb.    zur  Od.   T.  i  pag. 

70£iC,  und  Zonaras  t.  Bav.xv>.ibyjqy  37(»,  14  Lips. 

Eudok.  p.  05.    Vgl.  Werusdorf  G)     Suidas   pa^;.    705        VglCe 

zumllimer.  declam.  29.     Eine  gute  Tan  Gocns  deSimonidc  Co  p.4ii. 
Schrill  nber   BakcbyUdcs    ist   die 
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Simonides  bemerkt  worden  ist  Daher  gewinnt  die  NTachricht^ 
lULcb  welcher  Simonides  sowohl  als  auch  Bakchylides  1}  vor- 
zugsweise Dithyramben  gedichtet  haben  sollen^  noch  ein 
besonderes  Gewicht  Gleichzeitig  mit  Simonides  und  Pinda- 
ro8  lebte  Bakchylides  eine  Zeitlang  am  Hofe  des  Hieron  zu 
8yraku8  2}.  Da  nun  Hieron  seinem  Bruder  Gelon  478  vor 
Chr.  in  der  Regierung  folgte^  und  12  Jahre  nachher^  wie 
es  scheint^  starb ^  so  mässen  wir  den  Dichternihm  des  Bak- 
chylides wenigstens  gleichzeitig  mit  dem  des  Pindaros  und 
Aeschylos  setzen.  Als  Timokreon  gegen  Simonides  und 
Themistokles  auftrat^  hatte  Bakchylides  ohne  Zweifel  seinen 
Namen  sdbon  bekannt  genng  gemacht^  um  zugleich  mit  sei- 
nem Oheim  einen  Ruf  nach  Sikelien  zu  erhalten.  Höchst 
wahrsclieinlich  fallt  daher  seine  Geburt  gegen  OL  67  (512 
vor  Chr.)  ^  wenn  wir  ihn  in  den  dreissiger  Jahren  nach  Sy- 
rakus  gehen  lassend).  Seine  schönsten  und  ausgezeichnet- 
sten Gedidite  verfertigte  er  als  Verbannter  im  Peloponnesos^ 
80  dass  man  ihn  unter  diejenigen  berühmten  Schriftsteller 
der  Hellenen  rechnen  konnte  y  denen  ihre  Werke  am  besten 
im  Exile  gelungen  sind  4).  Offenbar  aber  wurde  er  schon 
als  Jüngling  von  seiner  Geburtsinsel  verbannt;  und  seine 
dichterische  Thatigkeit  gehört  daher  wohl  vorzugsweise  dera^ 
Peloponnesoiä  an^  vonwo  er  dann  in  der  Blüthe  seines  Ruh- 
mes nach  Sikelien  auswanderte.  Was  nadi  Hieron's  Tode 
aus  Bakchylides  geworden  ist^  wissen  wir  nicht  Wahr- 
scheinlich kehrte  er  nach  dem  eigentfichen  HeHas  zurück 
und  starb  daselbst 

2.    lieber  sein  persönliches  Verhältniss  zu  Pindaros^  den 
er  wohl  erst  in  Syrakus  kennen  lernte^   berichten  die  spä- 


1)    Scliol.  stt  Pina.  Pytlu  a ,  100  udeni  Stelle  Ol.  82  p.  oiS;    am 

p.  50K.  Böekli.  Scrr*  zur  Aea.!!,  ii&Gh§teii  ist  das  Chronicon  Paschale 

93  n.  6,  21.  p.  £62  B    (womit  Euseb.  an   einer 

9)    Aelian.  T.  H.  4,  i^.  dritten  SteUe  p.  544  abereinstimml); 

5)  Schon  der  Umstand,  dast  der  denn  hier  steht  nnter  Oljmp.  79 : 
Oheim  Ol.  £S5,  5  (geboren  ist,  setzt  Bax/vki^tiq  i^xfia^.  Pindaros 
die  Gebart  des  Neffen  ^egen  Ol.  67.  scheint  etwa  nur  iO  Jahre  AI 
Folglicb  ist  die  Blüthe  des  Bakchy-  ter  gewesen  zn  sein,  als  Bakchy- 
lides Ton  Eosebios  (p.  o46>ed. Mai,  lidcs.  Vgl.  Bustath.  Opnsc.  p.  ö8, 
1853)  zn  spüt  in  Ol.  87,  2  ange-  i8  Tafel  An  einer  Tierten  Stelle 
setzt.  Synkellos  (pag.  248  D)  Iftsst  setzt  Eoseb.  p.  545  ed.  Mai  den 
ihn  sogar  erst  Ol.  88  blühen.  Der  Dichterruhm  des  BakchyL  Ol.  82. 
Wahrheit  naher  ist  Enscb.  an  einer        4)    Plut.  de  exilio  14  p.  605  G. 
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tem  Gnunmaliker  nidit  viel  Gates.  Die  sdiOD  oben  behan- 
delte Stelle  des  ThebenischeD  Singers ,  irelclie  miin  auf 
Sinionidee  beeogen  bati),  gUaben  Andre  mit  noch  groesemi 
Rechte  auf  Bakdiylides  beniehen  nn  können  2).  Dass  Piiw 
daros  dort  auf  veriaomderisdie  Nebenbuhler  anspiele^  die  er 
im  GefäUe  seiner  eignen  Ueberlegenhmt  nur  yerachten  konnte^ 
wird  Jeder  eingestehen  miissen^  der  den  Znsaramenbang 
jeoer  Stelle  genau  erwägt  OflTenherzigkeit  ist  im  Charakter 
der  Hellenen  eine  herrschende  Tagend^  und  spricht  sich  im 
heftigsten  Zorne  und  im  Befnisstsein  unverdienter  Verlet- 
zung mit  derselben  Kraft  aus^  wie  im  Frofhlocken  der  Freude 
oder  im  Hochgefühle  Hiberwondener  Hindernisse.  Der  lambo- 
grapb  wie  der  melische  Dichter  lässt^  wenn  es  seine  Ver- 
haltnisse mit  sich  bringen^  seinem  Unmuthe  freien  Lauf^ 
und  ergiesst  sich  nügellos  in  die  bittersten  Schmähungen 
und  den  schneidendsten  Spott  Kalte  Bosheit  hingegeo^ 
welche  unter  dem  Scheine  des  Wohlwollens  verwunden 
wiH^  schmeicbeliid  vorhöhnt  und  mit  tceuhersiger  Mieoe 
verspottet  j  ist  dem  Alterthume  durchaus  fremd. 

3.  Die  tiefste  küostlerisdie  Besonnenheit  leuchtet  aber 
selbst  bei  dieser  freimüthigen  Offenherzigkeit  überall  deut- 
lich hervor«  ^^Ich  muss  sorgfaltiglich  der  Verlaumdosg 
dauerndem  Bisse  entfliehen/'  segtPii|daros3)^  indem  er  ougieich 
an  Archilochos,  welcher  durch  die  Schmähungea  seiner 
Gesänge  in  viel  Verfolgung  und  Noth  gerathen  war^  erin- 
nert^ und  daneben  offenbar  die  Verläumdong  im  Sinne  hat^ 
welche  seine  Nebenbuhler  auf  ihn  häuften«  D^ch  ist  es 
wohl  kaum  erlaubt^  diese  Aeusserung  gerade  auf  den  Bak- 
chjüdes  za  beziehen,  von  dem  die  SchoUasten  beriditen^ 
er  habe  den  Thebauischen  Sänger  stets  bei  Hieron  zu  ver- 
läumden  gesucht  4).  Auf  Bakchylides  und  dessen  Bewunde- 
rer haben  die  Spätero  ferner  noch  den  Ausspruch:  ^^Schon 
ist  den  Knaben  der  Affe^  stets  schön  5)''  besiegen^  aber  ge- 
wiss auch  ohne  Grund ^  wie  so*  viele  andre  Anspielungen 


i)    Oben  8.  m  Note  i.  4)    Scliol.  p.  520,  39  Bftckk 
i)    Sckol.   inm  Piod.   p«  85  fin. 

84,  4.  18  a.  27  ed.  Bock h.  5)    Pindaros  Pjtk.  ß\  72.  Schal 

5)    PyiU.ß',UG,tt.da2aTbier«ck  p.  525,  10  iL  Bockk. 
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in  Piodaros'  Gesang^en  i)  y  namentlich  den  Vergleidi  der  ge- 
schwiUsigen  Krähe  ^  welche  im  Niedem  weidet^  mit  dem 
hodiscbwebenden  Fluge  des  königlichen  Adlers  2).  Doch 
geht  ans  diesen  Deutungen  soriel  mit  Bestimmtheit  hervor^ 
dass  das  Alterthom  den  Bakchylides  als  Dichter  in  eii^em 
nnt^geordoeten  Verhältnisse  zu  Pindaros  betrachtete^  ihn 
aber  hodi  genug  schätzte ,  um  seinen  Namen  im  Alexandri* 
nischen  Kanon  neben  den  des  Pindaros  zu  setzen.  Was 
Pindaros  in  einem  so  hohen  Grade  durch  Natur  war^  das 
suchte  Bakchylides  eben  so  wohl  als  Simonides  durch  Ge- 
lehrsamkeit und  mühsame  Kunstmittel  zu  Werden.  Daher 
bezeichnet  der  bekannte  Pindarische  Ausspruch:  ^^Der  ist 
"vreise^  so  da  vieles  weiss  durch  Natur"  die  Ueberlegenheit 
des  von  Natur  hochbegabten  Sängers  im  allgemeinen  sehr 
richtig  im  Gegensatze  mit  den  durch  angelernte  Weisheit 
glänzenden  Dichtem^  welche  Bakchylides  in  Schutz  zu  neh- 
men scheint^  indem  er  sagt: 

JSmer  lemi  durch  des  Andern  Weisheit ^  so  j^wk  me 

tarmalsß  denh  leicht 

Ist  es  traun  nicht,  neuer  Gesänge  Thot* 

AustuspähnZJ, 

4«  Seine  poetischen  Versuche  waren  sehr  zahlreich 
und  sehr  mannigfaltig  und  umfassten  beinahe  alle  Haupt- 
gattungen der  Dorischen  und  zum  Theü  auch  der  Aeoli- 
Bchen  Lyrik.  Besonders  hatte  er  oft  Gelegenheit^  für  die 
Sieger  der  Hellenischen  Wettkämpfe  Bpinikien  zu  dich- 
ten^ die  dem  gelehrten  Didymos  wichtig  genug  schienen^ 
vm  sie  in  einem  Kommentare  zu  erläutern  4}.  Als  einem 
Zeitgenossen  des  Pindaros  konnte  es  dem  Bakchylides  nicht 
fehlen^  zuweilen  dieselben  Siege  zu  verherrlichen^  welche 
uu€b  -der  ruhmgekronte  Thebanische  Sänger  verewigt  hat^ 
s.  B.  den  Olympischen  Sieg^    welchen  Ilieron*s  berühmtes 


1)  Scbol.   zn   Pyth.  ß\    161  «.  p.  64.    Weber'*  Elegisehe  Dicli- 
160   p.  3!2Ö  11.  17i   p.  3^,   3  fl.  ter  p.  619.   Auch  der  gelehrte  Kai 
Bdckh.  limachos    pries    die  erienitc  Weis- 

2)  Nem.  y,  f45,  nad  dazu  die  heit  auf  äliDlicheArt,  Epigr.  49,4. 
SehoL  p.  449,  2  Bftckh.  4;    Ammen,    de    differ.    voe.  v. 

3)  CIcB.  Alevandr.  Strom.  3  p.  Nepeide^,  ▼gl.  Eostath.  zur  Od.  T. 
US  Sylb.  od.  687  Pottcr.  fr.  p.  2  p.;3i4,  $S  Lips.  Eudok.  p.  306, 
22  Ffeae.  Vgl.  DisieB's  Pindaroi  wo  iudet»  Didymot*  Harne  leUt. 


i84  DOBiscaoc  ltuk. 

RossPherenikos 01.77  davoo  trag.    Denn  audb  Bakdiy- 
lides  sang  von  der  Zeiti)^ 

....    Als  gMeties  Haars  Pherenikos, 
Jenes  shtrmbeschwingie  Ross,  am  Sirudel  Alpheios*  den 

Jüngst  errungen, 
Dass  aber  hier  der  Olympische  Sieg  von  OL  77  gemeint 
8ei^  beweist  der  Name  Könige  womit  Pindaros2)  den  Hie- 
ron  ehrt;  denn  zu  dieser  Würde  gelangte  Hieron  erst  OL 
75, 3 ;  und  sein  früherer  Sieg  bei  Pisa  fällt  bereits  vor  seiner 
Thronbesteigung  (Ol.  73)^  und  konnte^  wie  sich  von  selbst 
versteht  ^  nicht  wohl  mit  demselben  Renner  gewonnen  wer- 
den^ welcher  16  Jahre  spater  noch  einmal  siegte.  Doch 
hat  derselbe  Pherenikos  auch  in  den  Pythischen  Wett- 
rennen gesiegt^  wie  Piudaros  selbst  rühmend  bezeugt 3). 
Wenn  nun  dieses  Ereigniss  auch  schon  in  Ol.  73^  3^  oder 
74,  3  vorgefallen  sein  soU^  wie  man  jetzt  allgemein  an- 
nimmt^ so  entsteht  dieselbe  Unwahrscheiulicbkeit  in  Ruck- 
sicht des  Olympischen  Sieges  von  Ol.  77.  Der  Pythische 
Sieg  des  Pherenikos  muss  also  wohl  erst  um  die  28  oder 
S9  Pythiade  (OL  75^  3  oder  76^  3)  errungen  worden  seio; 
um  so  mehr^  da  Pindaros'  Pytfaisdier  Gesang  den  Hieron 
auch  schon  als  König  von  Syrakus  zeigte.  Auf  jeden  Fall 
beziehen  sich  daher  Bakchylides'  Worte  auf  Ol.  77^  wo  der 
Keische  Sänger  selbst  zu  Syrakus  verweilte  und  etwa  40 
Jahre  alt  sein  modite. 

5.  Von  den  Veranlassungen  zu  andern  Epinikien  des 
Bakchylides  ist  uns  keine  sichere  Kunde  zugekommen.  In 
einem  derselben  musste  von  den  Nereiden  die  Rede  sein^ 
wie  einst  Didymos  bemerkte  4}.  Was  man  sonst  hierher 
rechnen  kann^  besteht  in  Anspielungen  auf  Siegsruhm^  auf 
die  Oertlichkeiten  der  Kampfspiele^  femer  im  Lobe  der  Ta- 
gend und  Tapferkeit^  und  in  andern  ethischen  GedankeO; 


1)  Sebol.  zu  Pina.  OL  a ,  prooem.  S)    Pind.  OL  a  ,    54,  md  da- 

g.2l.  21.     ThierBch  p.  4  Note  selbst  Bock h. 
übersetzt  s    Goldhaariges    Rost 

Pherenikosy  stürmelaufend  Fohlen^  3)    Piad.  Pytb.  7'  133  (73). 
heim  rasehwit  belndenAlpheiosSiegS'' 

rühm  darbietendes,  4)    Ob.  p.  183  Note  4  N  e  n  e  p.  IS. 
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die  aüerdiiigs  in  dieser  Dichiart  ihren  Platz  haben  mochten. 
So  stammen  die  Worte  i): 

• .  •    .    •    Sässhhnende  Ntka    .    .    . 
Dort  hei  Zeus  sieht  jene  im  goldreichen  Olymp  und  he^ 

urtheUt  jeglicher 
Tugenden  Zielj  für  die  Gotter  und  Menschen  %ugleich, 
offenbar  aus  einem  Epinikion.    So  auch  die  Anrede: 
Grüsst  recht  freundlich  sie  ob  des  Siegsruhms  2 J. 
Femer  bezieht  irich  der  Ausruf  3):  ^^Du  von  Götterhand 
errichtetes   Thor    des    glanzenden   Pelops -Ei- 
lands"^  ohne  Zweifel  auf  einen  Isthmiscben  Sieg.'   Dem 
Gedanken  nach  passen  die  Worte  4): 

....    Dauerhafter  Ruhm 
Wohnt  bei  der  Tugend  gewiss }  doch  Schätze  sind  selbst 

»  schlechten  Menschen  oft  gemeinsam, 

aach  woU  in  ein  Siegslied.  Die  ethischen  Sentenzen  hin- 
g^en^  welche  Stobäos  aus  Bakchylides  anführt^  sind  von 
der  Art^  dass  sie  auch  eben  so  gut  in  einem  Paan  oder 
Hymnus  vorkommen  konnten;  z.  B. 5): 

Selig  ist  der,  dem  die  Gottheit  jegliche  Tugend  terlieh, 
Welcher  reich  und  glücklich  stets 
Hinbringt  seine  zufriedene  S^eit} 

Denn  Iseiner  der  Sterblichen  ward  ganz  beglückt  allhier 

gezeugt. 

6.  Dazu  kömmt  noch^  dass  Bakchylides  überhaupt  sehr 
reich  an  poetischen  Gemeinplätzen  war^  die  den  spätem 
Hellenisten  besonders  zusagten.  So  hat  Klemens  von  Ale- 
xandrien  einige  Bruchstäcke  aufbewahrt^  die  nach  Pindaros 
zu  urtheüen  allerdings  aus  Epinikien  stammen  können^  z.  B. 
die  der  obigen  Stelle  sehr  älinlichen  Verse  6}: 

Nicht  vielen   Erdensöhnen   gestattet  die   Gottheit,   ihre 

Zeit  ganz 


1)    Ursinni   mn    Stob.  Serm.        4)    Plat   de  and.  iioetit  14  p. 

III,  wahncheinlicli  ans  eiaer  HaDd-  ZG  C.    Dissen's  Pindar  p.  648. 

"'^\»5^"'Alir'Ijnf^»'        «>    Slob.  Florileg.  105.  «  T.  5 

.  568  r  P'ww».  p.  554  Giürf.  * 

S)    Schal,  sm  Piad.  OL  tr'.   p.       0)    Clen.  Alex.  Strom.  6  p.  964 

468, 'S  B6ckh.  Sylb.  od.  745  Polter. 


Um9  SUrUickem. 

eimUUh  UeM  ukki  äUaeü  dkr  Metutk 
fcmer  »b  für  ein  l^egtfed^  das  fireilicli  crasle  Belnditaii- 
gcD  dic8cr  Alt  krawsiregs  mimw JiliiAsl ^  aber  dodi  gewiss 
sdtdier  anweiidei^  »b  der  Kkggesuig^  dessen  eigenüiches 
Elemeatnefliiid.  In  etneni  Epunidon  konnten  eher  die  Verse 
stehen^); 

....    Nidä  sMrJ^etrmkÜ  simd  ShriBeken 

Sekmi%*  öder  AraT  hmrfer  8imm  mmd  ttnuekiemd  VoOts^ 

getrüM; 

NetHj  es  lenkij    trmmf  mndere   m  mmderem  Jdmd  den 

Siurm 

Em  oBependend  SckieksaL 
Und  sowie  Pindaros  in  seinen  Siegsoden  von  der  Gewinn- 
sucht redet  ^   die  damals  selbst  die  Herzen  der  Dichter  be- 
herrschte 5}^    so  dürfen  wir  audi  wohl  annehmen^    dass  die 
Worte  des  Bakchylides6): 


i)    Clca.  Alex.  Pacdagog.  5  p.  4)    Stebi.   BeL  Pbyi.  i,  9  p. 

114  Sjlh.  510  Potter.  106  Heere  a. 

H  Potter.  Ett.eb.   Pr.  Er.  aj^  Scbol.    Vgl.  Pjk  y',  S4. 

1.  HorUeg.  98,  S7  T.  0)    Stob&.  Fteaeg.  10,   14  p. 

laiftt  S98 Gottf:  Fmgm.  p.4  v.  14  Nene. 
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Kur%  erUär^  icKs  jeht:  E»  he%wingt  der  Gewinn  ßMsi 

den  biedern  Sinn  dee  Mofmee^ 
ebeofalta  in  einem  Epinikioii  zu  finden  waren. 

7.  Wenn ,  wir  ferner  den  Sciunuck  der  Mythen  in  Er* 
wägnng  ziehen^  welcher  nach  den  Berichten  der  Alten  aehr 
reidiUch  in  Bakchylides^  Gedichten  vorkam^  so  eignet  sich 
unter  allen  den  Gattungen ,  die  der  Keische  Sänger  bear- 
beitete^ als  Hymnen^  Päane^  Dithyramben^  Prpaedten,  Hyp- 
orcheme^  erotische^  Lieder  und  Parthenien  1)  ^  keine  für 
Einwebong  heroischer  und  theogonischer  Sagen  besser^  als 
gerade  dio  Epinikion  (wie  wir  wiederum  aus  Piodaros 
eraehenlLÖnnen);  deqn  eigentliche  mythische  Chordicfa-» 
tun  gen,  wie  sie  Stesichoros  und  Ibykos  schrieben^  wer- 
den von  Bakc^ylides  nicht  erwähnt.  Besonders  h&ufig  be- 
rührte dieser  aber  die  Troischen  Sagen  und  wich  nicht  sel- 
ten von  der  gewohnlichen  Ueberlieferung  ab^^  s.  B.  in  der 
Angabe^  dass  d^r  Kaikoa  vom  Ida  herab  flSsse^  wahr- 
sdieinlicb  bei  der  ErwähnuQg  des  Widerstandes^  den  die 
Achaer  bei  ihrer  Laudung  in  Asien  am  Ufer  jenes  Stromes 
von  Seiten  des  Telephos  fanden^  welchen  Achilleus  ver- 
wondete?}.  Bei  dieser  Gelegenheit  konnte  Bakchylides  auch 
des  Flusses  Rhyndakos  in  Phrygien  gedenken  3)^  welcher 
nach  Strabo  in  frühern  Zeiten  Lykos  geheissen  haben  soll« 
Den  Odysseus  bezeidmete  Bakchylides  mit  den  Worten: 
^^die  schwarzumhüllte  Gestalt  des  Ithakesi- 
schen  Mahnes^)^  ohne  Zweifel  auf  die  Zeit  anspie- 
lend^ da  Odysseus  als  Bettler  verkleidet  sich  in  Troja  ein- 


1)  Wie  AUuBan»  Piadaraa  und  Telepkot  fcheint  übrigens  Baeb- 
SiMUBidety  setzte  andi  Bakeliylidles  hemerasch  sd  seio,  und  kam  ire- 
Tiele  seuwr  PaHbcniea,  sowie  anch  wiss  xuerst  in  den  BypriseUen  Ge- 
leiner  Pvotedien  nnd  Plane  in  dichten  des  Stasinos  ¥or;  ProkL 
Ooriscker  Haanonie;  Plvt.  de  nras.  Chrestom.  in  Gaisford*«  Hephäst. 
17  p.  iiS6  f.  Vgl.  oben  8.2^1  p.  574.  Oben  B.  i  p.  371.  Indess 
p.  »  kennt  Homeros  Bereits  den  Eurypy- 

2)  Pind.  bthm.  s',  (S*)  ^%  Tgl.  los  als  Sohn  des  Telephos,  durch 
V>  110.  Ol.  3',  119  ibiq.  Schol.  Neoptolemos  Tor  lUon  ermordet; 
p.  na  B.     ApoUod.  2,  7,  4.  n.  Od.  X%  £(18. 

o,  9,  1.     Tsets.  Antehom.  968  fL 

Lnkian.  Nigr.  58  fin.  4)    Baehmann's  Anecd.    Gr.  1 

5)    Seh<3.  SU  ApoUon.  Bhod.   1,  p. 908, 15.    Schol.  znr  11.  s ,  449. 

1165     Früher  soll   er  Lykos  ge-  Etym.  M.  995  eitf.  Snid.  t.  6»^q- 

Banni  worden  sein;    Strah.   19   p.  Xov   p.   4600    C      ApostoL    Pr«?. 

576  B  SS  863  A.    Die  Sage  Ton  5,  Si. 
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1)^  oder  mit  verwandettem  Körper  ab  bettelnder 
Greis  in  lüiaka  unter  den  Freiem  erschien  2);  denn  dass 
Bakchylides  auch  die  Nosten  berüiirte^  sdietnt  ans  der  An- 
deutnng:  ^^der  Flnth  des  Meers  entflohen  3)^  und 
aosi): 

JUea^kia    $ktrmlo8  tSruchigefUPj    und  NeüwP    OeBiade 

an  Schaf  reich, 
welches  man  anf  Menelaos'  Irrfiihrten  beziehen  kann  5)^  her- 
vonagehen. 

8.  Ferner  sang  er  Ton  La<Aoon  nnd  dessen  Centln 
lin  (Anüopa)^  wie  sie  als  Schlangen  in  Menschen  verwan« 
delt  von  den  Kalydnischen  Inseln  nadi  Ilion  gekommen  <^). 
Die  hohen  Zinnen  von  Troja  nannte  er  wahrscheinlich 
thnrmhörnigT).  Bei  irgend  einer  Veranlassong  Kess  er 
die  Kassandra  den  Ausgang  des  TrojanisGhen  Krieges  vor- 
hersagen; nnd  das  Gedidit^  worin  dieses  vorkam^  soll 
grosse  Aehnlichkeit  mit  dem  Horazischen  gehabt  haben^  wo 
Nereas  dem  Paris  den  unglücklichen  Erfolg  seines  Raubes 
prophezeiet  8).  Aach  werden  noch  Worte  eines  LyrikerS; 
den  man  nicht  mit  Unrecht  für  Bakchylides  hält  9}  y  von  Je- 
mand (gewiss  von  Kassaodra)  an  die  Troer  gerichtet  10): 

O  Troer,    Geiiebte  des  KriegsgoUal    Zeus  der  Beherr- 
scher der  Hohn,  der  aUes  schaut^ 

Tragi  nkhi  des   Unglückes  Schuld,   das  die  Sierbiichen 

drdngif  doch  sieht  es  allen  Mens^enfrti, 


1)    Hom.  Od.  V^  348  ff.  8)    Poipbjrio  ni  Hont  Oa.  I, 

9)    Hom.  Od.  v\    400  n.  45S,  IS.      In    diesem    Gedi^te    naoate 

wo  die  Kleider  des  Odjsseos  xax4f  Bakcbylides  die  Athene  sowohl  Ait 

|ui8füiOM)7juU^a  9eain'4^ genannt  werden.  Itonische    ab    av^    die   Alsl* 

5)    Etym.  M.  p.  670,  8S.  komenischc;  Schol.znSlat.lVb. 

4)  Athen,  i  p.  M  D.  Tgl.  Ea-  7,  530.  Mitseherlich  znm  Ho- 
•toth.zar  U.  V  T.  5  p.W,  iS  Lips.  razT.  ip.i61.  Vgl.  nntenp.  194^.0. 

5)  H«n.Od./,  300.8*,  55t  etc. 

6)  Serr.  zn  Virg.  Aen.  S,  Wl.  9)  Böckh  zn  Piadarm*  frtgn. 
Bei  Homer  liegen  die  Kalydoischen  p.  020^ 

Inseln    neben    Kos;    II.  /3%     677; 

nach   spaterer    Sage  (Strah.    15  p«  10)    Clem.  Alex.  Strom.S  p.7oi, 

604   A  =  000    D.)    nannte    man  W  Potter.     In    den  Ryprischcn 

Tenedos    nnd    zwei    benachbarte  Gedichten  sagte  Rassandra  aocb 

Eilande  die  Kalydnischen.  Tor  Paris*  Abreise  nach  SpaiU  Jic 

7)  ApoUon.  Alex,  in  Bekker^s  Zukunft  voraus;  Prokl.  in  Gais- 
Anecd.  Gr.  p.596,  14.  Tgl.  Sch&-  ford's  Hephfist.  p.  47:2.  Ob» 
f  er'i  Gregor.  Gorinth.  p.  445.  B.  i  p.  568. 
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LamerAw  der  p5iäichen  Dtke^  Eunomk^M 

Treuer  RegleUerm  samml  der  kundigen  Tkemis  %u  fuMn. 

O  beglückt  sind  die,  bei  denen  jene  einkehrt! 
Uicr  werden  die  Troer  an  ihr  Unrecht  erinnert^  wodurch  sie 
sich  selbst  den  zerstörenden  Angriff  der  Aehäer  zugezogen 
hätten^  oder  zuziehen  würden;  denn  das  Glfick  unterstütze 
die  gerechte  Sache;  daher  das  Lob  der  Gerechtigkeit  Viel- 
leicht stand  auch  der  Ausdruck:  ^^der  Feinde  finstre 
Behausung"!)  in  der  Schilderung  irgend  einer  Troiscbea 
Scene^  die  wir  nicht  näher  kennen. 

9.  Ferner  wusste  Bakchylides  auch  von  dem  Tbebani- 
sehen  Sagenkreise  Gebrauch  in  seinen  Dichtungen  zu  ma- 
chen. Nicht  mit  Homeros  übereinstimmend  führte  er  den  Eu- 
rjtion  als  übermüthigen  Gast  des  Dexamenos  in  Elis  auf  ^  den 
Herakles  noch  zur  rechten  Zeit  tödtete^  als  er  sich  an  sei- 
nes Wirthes  Tochter  vergreiren  wollte  2).  Von  der  Ankunft 
des  Herakles  im  Hause  des  Trachinischen  Keyx3)  aber 
sang  er: 

Dort  stand  er  auf  steinerner  SchwelP^  wo  jenf  das  Mahl 

anrichteten.    Aber  er  sprach: 

Selbst  ungerufen  erscheint  jeder  biedre  Mann  am  reichen 

Tisch  der  Tapfemj 
sich  auf  ein  doppeltes  Sprichwort  beziehend^  Welches  zu- 
gleich mit  diesen  Versen  erhalten  worden  ist  4).  Den  Ty- 
dcus  führte  er  vor  Theben  auf^  wie  ihm  Athene  die  Basi- 
leia  und  mit  ihr  Unsterblichkeit  schenken  wollte  &} ;  doch  die- 
ses Geschenkes  machte  sich  Tydeus  selbst  verlustig^  indem 
er  durch  Amphiaraos  seinen  Feind  Melanippos  ermorden  Hess 
und  von  seinem  Fleische  ass  6}.  Späterhin  erhielt  aber  Dio- 
medes  die  dem  Vater  verweigerte  Unsterblichkeit  7).  Im 
Kiuklang  mit  Pindaros  sang  ferner  Bakchylides  von  zwei- 


i)    Cramer*»   Anecd.  Gr.  i  p.  i^ayal^o)  Aya&&v  ix\  Satretq  lacip 

Co,  24:  ivofjmiav  ^  dxSii^*  nnfi  «vrd/LiaTO«  difoAol  deiKmp  in\ 

i)    Sehol,  cur  Od.  <p\  29£S  ibi-  daXraq  laanf. 

<iae  B 0 1 1 m a bh.  IS)     Schol.  za  Arislopli.  At.  ilSSK 

3)  He5iod.scut5S4.476.   Apol-  p..265  Bekker. 

lod.  2,  7,  0.    Zenob.  2,  19.  6)    Earipid.  Ueleagr»    frair.  18. 

4)  Atben.  5  p.  178  B.  Die  bei-  SckoL  za  Pindar  p.  WS,  3.  0. 
d»  Sprichwörter  sind:  avTOfiaTOi  7)    Piodar.  Ffen.  t,  12. 
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mal  zehn  Kindern  der  BTiobei}.  Pfnjburos  sang  von 
der  Ntobe  in  seinen  P  fi  a  n  e  n ;  wenigstens  sagte  er  hier ,  die 
Lydische  Harmonie  sei  zuerst  am  Hoclizeittage  der  Niobe 
erklangen  2).  Die.  Niobe-Sage  lag  aber  dem  eigentlichen 
Sihn-Plan  auf  Apollo  nnd  Artemis  zu  nahe^  als  dass  sie 
in  dieser  Didmrt  nieht  hfiofig  bitten  berährt  \^erden  sollen. 
Doch  war  sie  schon  seit  Homer  der  epischen  Poesie  eben  so 
bekannt  y  wie  nadiher  der  dramatischen  3)^  —  Den  Aristaos 
Hess  Bakdiylides  nicht  nach  der  gewöhnlichen  Sage  von 
Apollo  und  Kyrene  abstammen  4}^  sondern  von  KarysloS; 
oder  Cheironö).  Dieselbe  Abweichung  von  der  altem  Ue- 
berlieferiiDg  zeigte  sich  auch  in  der  Behandlung  der  Pelops- 
Sage.  Nach  Bakchylides  war  es  Rhea^  welche  den  zer- 
stückelten Pelops  lebendig  aus  dem  Kessel  wieder  hervor 
hob 6};  Andre  Hessen  Hermes  die  von  Demeter  verzehrte 
Schulter  des  Pelops  durch  Elfenbein  wieder  ersetzen?). 
Was  femer  Pindaros  von  Antäos  erzählt^  ^^er  habe  aus  den 
Schädeln  der  besiegten  Fremdlinge  dem  Poseidon  einen  Tem- 
pel gewölbt" B)^  dasselbe  sang  Bakchylides  von  Buenos^ 
der  die  Schädel  der  Freier  seiner  Tochter  Marpissa  zu 
demselben  Zwecke  verwandt  haben  solid). 

10.  Die  Sage  von  der  Europa^  welche  Zeus  als  Stier 
nach  Kreta  entführte^  und  dann  mit  dem  Kreter -Könige 
Asterion  vermählte^  dem  sie  darauf  die  Drillinge  JUinos, 
Sarpedon  und  Rhadamanthys  gebar  ^  wurde  von  Bakchylides 
auf  dieselbe  Weise  wie  von  Hesiodos  erzählt  10).  Den  Raub 
der  Persephone  liess  er  nicht  in  SikeUen^   sondern  in  Kreta 


1)  GeUiM  Ff.  A.  90,   7.    VergL  0)    Scbol.   tu  PM.  Ol.  a\  57 
Find.  fr. 37  p.K75  Bdckh.  Wel-  p.  30,  17  B. 

cker*8  AIcinaD,  fr.  LIV.  7)     S.   die  Anslrger   zu  Pina.  a. 

2)  Plut    de  mos.   13  p.   If36  ■•  <>•    Bdckh  p.  108,  u.  DiüC« 
C.     Oben  B.  «,  I  p.  110  Note  8.  P-  ^  ff- 

5)    Aelian.  V.H.  12,  36.   SchoL  ?>    ^•"^•,  ^••^"V».  V  ^^'     ^  « 

£f.   ^                                     '^          '^  o36«  19  B.   Diese  Sage  Ton  bue- 

«V     »».    *         «%  .«     G^»      ..u  .•  .  "^Oi    erzfthlt   EosUth.   ««r  II.  T.  2 

4)     Pindar.    Pyth   3  ,    ilß  ibiq.  «    ^7^  g  ff.    ^        «od  ApoUod. 

ÜJ2""    P:   ^*^V.  "f"*- .  ^V**«^;  5,  7,   8  etwas  ander«.   Schon  oben 

077.      Brontted    ober  die   Insel  tei  Simonides  war  davon  die  Reae 

Keos  p.  41  f.  I7Q    VI    p«„,,„.  5^  f«,  |. 

3)  Scbol.  lu  ApoH.  Bb.  %  498.  10)    Scbol.  zur  II.  u  .  307.  Neue 
fr.  p.  68  Neue.  p.  46, 
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geschehen  i).  Die  Hekate  machte  er  im  mystischen  Sinne 
zur  Tochter  ^^er  fackeltragenden  Nacht  mit  weitem  Schos-> 
sc*'  2},  In  welcher  Besiehung  er  das  Oreichalkon  erwähnte  3}^ 
ist  nicht  bekannt  Auch  wird  noch  aus  seinen  Gedichten 
beriditet^  das«  er^  wie  Korinna^  die  Landschaft  Karien  un-, 
ter  dem  allgemeinen  Namen  Phönikien  einschlösse  wofern 
diess  nicht  eine  ansichere  Vermuthung  des  Berichterstatters 
ist 4).  Den  Seilenos  führte  er  wahrscheinlich  als  weisen 
Greis  auf^  nnd  legte  ihm  goldne  Regeln  des  Leidens  und 
Sprüche  in  den  Mund  5).  Den  Zeus  nannte  er  als  den 
Herrscher  der  Welt  AristarchosS).  Bei  welcher  Gele- 
genheit er  den  König  der  in  Ueppigkeit  schwelgenden  lo- 
oierT)^  oder  die  Weichlichkeit  der  Ionischen  Königes)  er- 
wähnte ^  lasst  sich  nicht  mehr  errathen. 

11.  Von  den  Hymnen  des  Bakchylides^  welche  zum 
Tbeü  aus  Gebeten  zur  Abwendung  von  Uebeln^  oder  zur 
Verbannung  derselben  1)estanden  9)^  ist  uus  nichts  erhalten 
worden^  als  die  Notiz  ^  dass  der  Eleusinerfürst  Keleos 
darin  vorkam  10)  y  woraus  hervorzugehen  scheint^  dass  sie 
sich  auch  dem  mystischen  Kultus  der  Eleusinischen  Gotthei- 
ten anschlössen.  Vielleicht  rief  Demeter  ihre  geraubte  Toch- 
ter mit  folgenden  Worten  anli): 

.  .  •     Wehj  weh!  o  geUehtes  Kindj 

Vid  zu  gross  schemt  unserer  Klage  der  unaussprechliche 

Sehmerz. 
Wie  Alkman^  Pindaros  und  Simonides  ^  so  schrieb  audi  Bak- 


i)    Sdiol.  zu  Hesiod.  Theog.  914»  6)    ApoUon.  Alex,    de   gynt    p. 

ij    Scbol.    zu   ApoUon.     Kh.   5,  IS8.  Nach  Athen.  5  p.99  B  nannte 

467.    Vcl.  Rn linken   zum  Uymn.  ISimonides  den  Zens  Aristarckos. 

in  Cer.  S4.    llgea  p.  £SI7  u.  Ja-  7)     Schol.     zu    Hermogenes    bei 

cobs  zar  Antbol.'l,  I  p.  390.  Aldus Rket  Gr.  T.  11  p.593.  Neue 

5)    Sebol.    zu  ApoUon.    Bh-    4,  p-  Oi. 

975.     Hesiodos  (Seut.  Her.    122)  8)    Joh.  Sikellot«  zu  Hermogenes, 

tod  der  Hymnus  auf  Aphrodite  (6,  Bhet   Gr.   cd.  Walz  T.  6  p.  241. 

9)  nennen  dieses  Metall  zuerst ;    2».  W  eic  k  e  r's  Epischer  Cyclus  p.  460. 

Boissooade  zu  Philostr.  Her.  p.  9)    Uenander  Rket.   p«  58   edld. 

6<>1      B6ckk   Corpus  Inscr.  i  p.  Heeren. 

^0  f  10)    8chol.  zu  Aristopk.  Ack.  47 

4)  Atkcn.  4  p.  174  F.   S.  oben  p.  5  Bekkcr.     Ueber  Keleot  S. 
R.  2,  1  p.  92  ijot«  5.  die  AusL  zum  H/mn.   ia  Ger.  iO((, 

5)  Ptolem.   Hepk.    bei  Pbot  p.  tind  zu  ApoUod.  i,  S,  I. 

iSä  Bekk.  ed.  Roulez  p. 40. 138.  II)    Stobä.  Florüeg.  122,  i  T.3 

l>issen's  Pindar  p.  Wl.  p.  48£S  Gaiai: 
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diyGdes  viefo  seiner  Partbenien  y  Prosodien  und  Päane  in  der 
Dorischen  Tonart  i).  Doch  sind  uns  von  diesen  drei  acht 
Dorischen  Dichtarten  die  Parthenien  des  Keischeo  Lyri- 
kers jetzt  gans  unbekannt^  und  von  seinen  Prosodien  and 
Päanen  hat  sich  nur  Weniges  erhalten.  Auch  hier  zeigt 
sich  wieder  ein  grosser  Reichthum  von  ethischen  Gedanken^ 
die  den  Bakchylides  auch  sonst  auszeichneten.  So  standen 
in  einem  Prosodion  die  Verse2): 

Strophe.  JEifie  Weise  geleUei  hier  den  Menschen  %um  ZM  des 

Glücksj 
Wenn  verleben  er  kamij   das  Her%  frei  pon  Betrüb" 

niss^  sein  zeiäich  Loos, 
Aberj  so  Gram  fesselt  des  Menschen  Geist ^ 
Und  ob  der  Zukunft  das  Hern  Tag  und  Nacht  ohn' 

Unterlass 
Sich  abhärmet j  da  wird  das  Bemühen  umsonst  ge^ 

schehn. 

Antlstr.     Wer  verschafft  sich  Erleichterung j   wenn  erfo^os  er 

klagt j  und  stets 
Quält  das  Herz? 
Es  ist  möglich^  dass  die  Prosodien  des  Bakchylides  zum 
Theil  für  die  Keer  oder  Athener  bestimmt  waren^  welche 
ihre  heiligen  Gesandtschaften  nach  Dolos  durch  Prosodien 
auf  Apollo  und  seine  Geburtsinscl  zu  verherrlichen  pflegten. 
So  wissen  wir  auch  von  Pindaros^  dass  er  einst  den  Keern 
ein  Lied  zu  diesem  Zwecke  dichtete  3),  Uebcrhaupt  mussto 
der  Reichthum  an  Prosodien  dieser  Ait  sehr  gross  unter  den 
Ilelleuen  sein^  da  sehr  viele  Staaten  heilige  Gesandtschaf- 
ten nach  Delos  schickten^  und  gewiss  nie  ohne  den  Schmuck 
von  Gesängen.  Für  die  Messenier  dichtete  einst  der  Korin« 
thier  Eumelos^  und  für  die  Chalkidier  auf  Euböa  der  The- 
bauer  Pronomos  Lieder  dieser  Art  4). 

12.     Was  nun  die  obigen  Verse  des  Bakchylides  an- 


1)    Plot  de  mos.  17  p   1136  F.  Staatsliansb.  der  AtKener  T.  2  pag. 

3)    Stob.  Floril.  108,  W  T.  5  p.  216  ff. 

378  Gaisf.  und  1,  9  T.  1  p.  5.   11-  4)    Paus.  4,  4,  1.—  4,  5o,  5.- 

gcn*s  Skolien  p.  25^.  276.  3,  19  fin.—  9,  12  Hu.  Virl.  obea  U. 

3)    Pindmrifr.  p.ii86ed.Döclib,  i  p.  305  lY  1  B.  2,  1  p.  314. 
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langt  ^  SO  bezogen  sie  sich  wahrscheinlich  auf  die  Irren  der 
Leto^  "welche  von  Here  unerbittlich  verfolgt  ward.  In  einen 
solchen  Zusamnienhang  würde  auch  der  Gedanke  i) : 

Gott  hat  Trübsal  auferlegt  jeglichem  SterhUchetij  Andern 

freilich  andree, 
sehr  gilt  passen;  wenigstens  standen  diese  Worte  in  einem 
ProsodiOD.  In  Bakchylides' Päanen  kam  aber  das  Sprich- 
wort von  furchtsamen  Jägern  vor:  ^^Wenn  ein  Bär  sich 
zeigt  ^  so  verfolge  seine  Fussstapfen  nicht"  2).  ^  Ein  andres 
Päanen -Bruchstuck  wurde  schon  oben  angeführt  3).  Doch 
die  glänzendste  Probe  eines  Gedichts  dieser  Art  liefern  die 
Verse  aaf  das  Gluck  des  Friedens  4): 

Die  hohe  Friedensgöttin  schenkt  den  Sterblichen  GM 

Und  Blüthen  homgsHsser  lAeder  allezeit 

Schenkel  gemästeter  SHef^  und  Schaafj  mit  dUhter  WotP 

bedeckt. 

Sengt  röthUche  Gluth  auf  dem  zierUch^schönen  Altar; 

Hingen  und  Feste  und  Flotenspid  erfreun   die  Jugend 

stets. 

Schwärzlicher  Spinnen  Geweb*  %eigt  Jeder  Xriegsschild 

In  den  eisenfesten  Griffen; 

Die  spitzen  Speet^^  und  Schwerter^  zwiefach  schneidend, 

frisst  jetzt  bald  der  Rost. 

Nicht  mehr  schmettert  der  ehmen  Homer  Klang; 

Nicht  verscheucht  wird  jetzt  von  unsem  Augen  der  lieb^ 

liehe  Schlaaf 

Welcher  sanft  mein  Herz  erquickt» 

Frohe  Gelage  erfreun  ringsum  das  Landj    und  laut  er^ 

schallen  Ehabenhgrnneti. 
jOffenbar  ist  diess  einer  von'  den  Päanen  des  Bakchylides^ 
von  denen  Plutarchos  behauptet^  sie  wären  in  Dorischer  Ton- 
art gesetzt  worden;  davon  liefern  noch  jctzo  die  Rhythmen 
den  sichersten  Beweis  6). 

13.    Was  ferner  die  Dithyramben  des  Bakchylides 
anlangt^  so  waren  diese  wohl  für  die  Dionysischen   Feste 


t)    Stob«.  FlorUeg.  98,  9»  pag.  4)    Stob.  Floril.  £MS,  3  T.  3  p. 

2S7  Gaisford.  402  Gaisf.      Bruack's   Analecta 

d)    Zenob.  Proverb.  %  36.  t  p.  150,  imd  dan  Jacobs. 

3)    Oben  p.  185  Piote  8  p.  186.  3)    Böckb  deMetr.  PiDd.p.357 

U,  1.  13 
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verschiedener  Staatea  bestimnit  In  einem  Auiacheti 
Dithyramboe^  wie  es  scheint^  kam  der  Mythus  von  dem 
Tribute  vor^  den  die  Athener  jährlich  nach  Kreta  senden 
mussten^  nandich  7  Knaben  und  7  Mädchen  i).  Der  Znsam- 
menhang desselben  mit  dem  Bakchischen  Sagenkreise  (in 
Bezug  auf  Ariadne  und  die  Insel  Naxos)  leuditet  hier  von 
selbst  ein*  Ein  anderer  Dithyrambus  enthielt  die  Troisehe 
Sage^  wie  die  Hellenen  nach  dem  Ausspruche  des  Helenes: 
^^liion  könne  ohne  Herakles'  Bogen  nicht  erobert  werdeu^*^ 
den  Philoktetes  von  Lemnos  geholt  hätten  2).  Xocfa  ein 
anderer  sang  von  den  Arkadiem  f  dass  sie  nach  der  Schlacht 
ihre  Schilder  umgekehrt  getragen  hatten^  danut  die  darauf 
abgebildeten  Götter  durch  den  Anblick  der  Leidmame  nicht 
entweiht  werden  möchten  3).  Hierauf  geht  wahrscheinlich 
der  Vers*): 

Den  Dreizack  des  Poseulaon  führen  die  Krieger  Manfi-- 
neia*8  stete  auf  den  erzbeecUagnen  Sc/iildeni, 

14.  Aus  den  Hypordiemen  oder  Tanziiedern  wird  ein 
Bruchstuck  angeführt^  dessen  Inhalt  freilich  besser  für  ein 
Siegslied  passt5): 

Gold  erprobt  der  l^d^sche  Stein  gan%  gewiss  f 

Doch  des  Mann's  Tugend  bezeuget  die  Weisheii  sammi 

der  Wahrheit  AlhnachL 
Doch  gab  es  auch  Pindarische  Tanslieder^  welche  als  Siegs- 
oden gebraucht  wurden  6).     Aehnlich  ist  auch  der  Gedanke 
in  einem  andern  Verse  des  Bakchylides  7) : 

Der  Menschen  Denkart  zeigt  des  Goldes  Lauterkeit  aUj 
welcher  aber  der  Rhythmen  wegen  nicht  aus  einem  Hypor- 
chem  stammen«  kann ;  denn  dieser  Dichtart  war  das  kretisch- 
päonische  Metrum^  mit  Daktylen  untermischt^  besonders 
eigen.  Daher  hat  man  folgendes  Bruchstück  mit  Recht  zu 
den  Hyporchemen  gezählt  B): 


1)  Senr.  za  Virg.  Aeo.  6,  «I.  «.  P.  Hl    Üb.  ÖO,  4.     Weber'» 

2)  Scbol.  m  Find.  Pjth.  t,  100  Elwiiehe  Dickter  p.  ^8. 

p.  30£S  B.  6;    Bö  ebb  Pind.  fr.  p.  618. 

3)  Senr.  zo  Virg.  Aen.  11,  95.  7)     Ildiod.  bei  Priscian.  de  metr. 

4)  Scbol/ zu  Piad.  Ol.  M  (i'),  com.  p.  13^  (p.  ^i  ed.  Linde 
85  p.  2^2 B.  mann).  Vgl.  Böckb  fr.  Pind.  p. 
^  3)    Stob.  Florü.  II,  7   T.  1   p.  C47. 

504  Gaisf.     CayU»  Rec.  d*ant  T.  8)     Dionys.  DaL  de  comp.  %crh. 
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JVeiier  Ruh  %iemei  hier,  noch  Vor%H0,  sondern  %u  der 

krieg*ri$chen  lionia    ' 
Tempel j  hmstreich  gebaut ^  laust  uns  hinyehn  in  prachi" 

vollem  Festzug. 
Die  Skolien  und  Trinklieder  des  Bakchylides  sind  bis 
aof  iveoige  Fragmente  verloren  gegangea      Za  den  Sko- 
lien gehören  die  Verse  1): 
Siroplie.   O  süsse  Macktj  die  sieigt  aus  dem  Becher  empor  I 

JUit  Lieb*  erwärmt  jevf  unser    Gemüth^    und  das 

Herz  hebt  neue  Kraft, 
Burchriesdt   von  Bakchos*    Geschenk,    der  Wonne 

Gottheit, 
Weit  von  den  Männern   entfernt  wird  Sorg"  und 

Trübsal. 
Der  Städte  Bollwerk  stürzt  man  nieder. 
Ja  man  hofft  aller  Menschen  Fürst  zu  sein. 
Antistr.     Von  Golde  erglänzt  und  von  Elfenbein  die  Wohnung, 
^      Wttitzenbeladene  Schiffskiel*  bringen  grossen 
Und  schönen  Reichthum  her  vom  Nil  ^  Strom. 
Solches  denkt  tief  aufgeregt  des  SHechers  Herz. 
15l    In  einem  andern   Trinkliede  rief  Bakchylides  die 
Dioskoren  mit  diesen  Worten  zum  Gastmale  2): 
Weder  Gold  empfangt  ihr,  oder  Opfer  ^  Stiere, 
Oder  purpurfarbne  Decken,    deck  ein  gutgesinntes  Herz, 
Auch  der  Muse  holde  CkiV,  und  süssen  Wein  in 
Schlichten  Trinkpokalen  Thebens. 
In  den  erotischen  Liedern  bediente  sich  Bakchylides  eben« 
falls  der  leichten  trochäischeii  Rhythmen^  z.  B.3}: 


9S  p.  400  Schuf.     Allen.  14  pag.  in  reinen  krefifcben  Pentametem,  Toii 
031  C.    Aelian.  Hitt.  An.  6, 1.    Lu-  denen  Hephäst,  p.  70,  15  dieses  Bei- 
kian.  Scylha  II  fin.    Achil.  Tat.  5,  spiel  anfährt:  ^42  Us^nikEnd  S*  oKK 
1^    Oaisford*8  Heph&st.   p.  531.  dyvoTiaeiv  ^iv  cv  a'  ^.irofiai. 
Rermann's  Doctr.   JHctr.  p.  201.  1)    Athen.  S  pag«  59  E  F.    Vgl. 
Böckb    de   Metr.  Find.   pag.  303.  Bustatfa.  znr  U.  v\  T.  4  pag.  i&. 
Der   noToUzahlige    kretische  Uexa-  4KLips.    llgen's  Skolien  p.  2S7ff. 
neler,  welchen  einige  Metriker  Alk-  B  r  n  n  e  k's  Anal.  1  pag.  ISI .    Dis- 
manisch nennen,    ivnrde   Ton  an-  aen's  Pindac  p.  071. 
dem  nach  Bakchylides  benannt,  2)    Athen.  11  p. tSOO B.  Brnnck's 
weil  dieser  Lyriker  sich  dessen  oft  Anacreon  p.  00  ed.  Sch&f.  llgen's 
bediente;  Tricha  de  metr.  p.  41  n.  SkoHcn  p.  MJS. 
^2.    Vgl.  oben  p.  ^  Note  3.  Aoch  5)    Athen.    13  n.  007  C.   n.   11 
schrieb  Bakchylides  ganze tjedichte  p.  782  E.    Jacobs  AnimadvT.   in 

13* 
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Wann   des    Weines    Wonneairom    sie    niedergeu$$i  im 


Ihren  weissen  Arm  erhebend. 
Eine  kleinere  trochäische  Form  (der  überzählige  Dimeter) 
führte  von  Bakchylides  selbst  den  Namen  l).  Aus  logaödi- 
sehen  Rhythmen  bildete  derselbe  Dichter  für  diese  leichtere 
Gattung  der  Poesie  die  sogenannten  Epiphthegmen^  d.h. 
eine  Art  von  Refrain^  der  nach  den  einzelnen  Strophen 
wiederkehrte^  ohne  dem  Sinne  nach  mit  der  Strophe  zu- 
sanunen  zu  hangen  y  z.  B.  2) : 

Traun!  du  liehst^  o  schöner  Theokriios,  nichi  aBein  dahkr; 

oder: 

DoA  du  enteilest  in  leichtem  Gewand  zu  deinem  äkeuren 

Mädchen. 

Von  den  Epigrammen  des  Bakchylides^  welche  schon  Mele- 

agros  zum  Thcil  in  seine  Anthologie  aufnahm  3)^  haben  sich 

nur  8  erhalten.     Uas  eine  ist  eine  Weihinschrül  für  eine 

reiche  Erndte^): 

Hier  auf  der  Flur  hat  Eudemos  den  stattlichen  Tempel 

errichtet 

Zephyrs  befruchtendem  Hauch  unter  den  Winden  allehu 

HÜlfireich  nahete  dieser  dem  Flehenden^  dass  er  in  Eile 

Aus  dem  gereiften  Getraid*  sammelen  konnte  die  Frucht, 

Das  andre  ist  der  Siegsgöttin  geweiht^  und  bezeugt  zugleich, 

dass  Bakchylides   wahrscheinlich    mit  den    dithyrambischen 

Chören  oft  den  Sieg  davon  trug  5): 

Sehau^  vielnamige  Tochter  des  Pallas  ^  gottUche  Näca^ 

Imtner  mit  fireundücher  Huld  auf  die  Kranäer  herab ^ 

Schützend  den  tref/Uchen  Chorß  und  schling*  in  den  Spie^ 

len  der  Musen 

Oft  um  Bakchylides*  SUm  heilige  Sir  Atze  des  Siegs. 


Atben.   p.  3£S2.     Vgl.  EoBUtK.  zur  1)    SerT.  Centim.  p.  1819  PuUch. 

11.  jT,  T.  I  p.  ^9,  26.    Es  ist  hier  2)    Hcphfist.  p.  ISO,  13  nod  lö 

vom    KottaboSy     dem    bekanutea  Gaisf.     Iiermann*B   Doctr.  Uetr. 

SikellscliCQ  Gesellschaftsspiele,   die  pag.  29* 

Rede,    welches  auch  zu   Alben  hei  S)    Aathol.  Pal.lV,!  Vcn53.44. 

den  Freudenmahlcn  drs  jungen  Volks  4)    Anthol.  Pal.  VI,  33.  B  rnn  ck's 

sehr  beliebt  war;  Groddcck*s  Ant.  Anal.  1  p.  133. 

Vers.  1    p.  163.      Deck  Commcntt.  3)    Anthol.  Pal.  VI,  313.   Nach 

coe.  phil.  Lips.  1,  1    p.  100.    Ja-  Jacobs*  Vermisch.  Schriften  %  i 

sobs  im   Altisch.  Mus.  5,  5.     Vgl.  p.  147  f. 

oben  B.  2^  1  p,  ^0  iXole  3. 


BAKGOYLIDES.  197 

16«    Fassen  wir  die  metrischie  Form  des  Bakchylides 
naher  ins  Auge^    so  ist  diese  der  Pindarischen  im  Ganzen 
sehr  ähnlich.     Doch  um  seinen  Rhythmen  eine  geflUligere 
Leichtigkeit   zu  verschaffen^    suchte   der  Keische   Lyriker 
meistens  kurze  Sylben^  wo  der  Gang  des  Versmaasses  auch 
Längen  zulässt*    Abweichend  von  Pindaros  bediente  er  sich 
auch  ganzer  kretischer  Systeme^    und  vielleicht  auch  meh- 
rer Choriamben  hinter  einander  t}«    Die  meisten  seiner  Dich- 
tungen waren  im  chorischen  Style^  d«  h.  antistrophisch^  und 
als  solche  im  Dorischen  Dialekte  geschrieben  2j*   die  leich- 
tem Versuche  in  der  symposischen  und  erotischen  Gattung 
scheinen  aber  monostrophisch  gewesen  zu  sein^  und  entfern- 
ten sich  gewiss^    dem   Charakter  dieser  Dichtart  gemäss^ 
mehr  oder  weniger  von  dem  eigentlich  Dorischen  Sprachidi- 
ome.   In  der  Zierlichkeit  des  Ausdrucks  und  in  der  äussern 
Vollendung  der  Perioden  war  er  unübertrefflich;  aber  leider 
setzte   er  die  Schönheit  und  Korrektheit  der  äussern  Form 
über  den  innern  poetischen  Gehalt^  und  zeichnete  sich  mehr 
durch  welche  Zartheit  und  Lieblichkeit  als  durch  Kraft^  Er- 
habenheit und  Tiffo  aus  3}.     Die  meisten  seiner  erhaltenen 
Sentenzen^    obgleich  allgemein  bekannt  und  der  alltäglichen 
Denkweise  des  praktischen  Lebens  angehörend-,    oft  auch 
das  elende  vergängliche  Loos  der  Menschen  beklagend^  ge- 
winnen doch  durch   die    leichte^    fiiessende   und    zierliche 
Art  der  Darstellung  einen   gewissen  vornehmen  Schimmer^ 
der   dem    AUerthume  ungemein  ansprechend  schien.      Der 
Dichter  selbst  war  gewiss  anspruchlos  ^   und  verleidete  An- 
dern ihre   Studien  nicht.      Seine  Meinung   war:    Wenn 


I)    Nene  p.  ttO,  Tgl.  p.  8.  .Jinfhol.  Pal.  IX,  184.  micl  naeli  drm 

IJrthcile  riaes  andern  ESpigr.   Antb. 

9)  Die aatiftropliiBcbe  Form  geht  Pal.  IX,  ^1:  Xa^cc  and  aroffoerov 
selbst  ttocb  aus  eimgoi  Brachstuckcii  ifp^ey^aro.  Hiero»  mocbtc  ibn 
berfor.  Waa  den  Dialekt  anlangt,  "dcsshalb  wobl  dem  Pindaros  Tor- 
M  baben  wir  darüber  bestimmte  ziehen,  und  der  Kaiser  Julian  ihn 
Zeagaisse  bei  Gregor.  Coriotb.  de  besonders  bewundem  (Ammian.  Blar- 
Oor.  §.  177.  Grammaticus  anonym,  cellin.  2o,  4) ;  bauptsuchl.  wegen  des 
ia  Aldi  Cornn  Copiae  p.  245  B.  et  Ausspruchs:  Wie  der  trcfliicbe  Ma- 
^S8A.  grammat.  Leid. (hinter 8  chft-  1er  ein  schönes  Gesicht  darstellt, 
f e  r*s  Gregor.  Corinth.)  de  Dor.  §.  i^    so    schmückt    die    Renschheit   das 

nach  höhcmDingen  strebende  Leben. 

3}    Longin.   de    sublim.  ^55,  S. 
Daher  keiisC  er  Xa^o^  Ze«^  in  d. 

t 
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Jeaand    anders    spricht^     wohl^    der    Weg   isi 
breit  0- 


Achter   Abschnitt 


Pi«<lftrof    a«fl    Tkebe«. 

f •    Die  Vkngst  in  die  lyrisdie  Poesie  angefahrte  Frei- 
heit^   womit  die  reichbegabtesten  Dichter^    ohne  RCk^ksicht 
auf  die  besondem  Eigenthümlicbkeiten  der  dnselnen  Stamme^ 
den  Dorischen  Stil  aus  seiner  nationalen  Beschränktheit 
zur  unumschränkten  Herrschaft   von  ganz  Hellas    erfaobeD 
hatten  9   stellt  sich  am  herrlichsten  in  Pindaros'  Leben  und 
Diditungen   dar.     Der  chorische  Stil  war^   wie  wir  bereits 
gesehen  haben  ^  nicht  mehr  ausschliessliches  Eigenthum  der 
Dorischen  Staaten;  seine  ursprängliche  Wirksamkeit  für  re- 
ligiöse Versammlungen   und  festliche  Chöre  des  einzeloen 
Volksstammes  er\i'eiterte  sich  zu  derselben  AUgraieinheit  und 
Oeffentlichkeit^  mit  der  sich  einst  das  Epos  des  gesammten 
Hellenischen  Lebens  bemächtigt  hatte.    Durch  den  Sieg  über 
Persien  war  jetzt  Hellas  plötzlich  reich  geworden ,  und  der 
ehrsfichtige  Fürst  sowohl  als  der  hervorragende  Staatsbür- 
ger besass  nun  die  Mittel^   die   panegyrischen  Dichtiingen 
hochgefeterter  Sänger  für  sich  in  Anspruch  zu  nehmen  und 
glänzend  zu  belohnen.     Dazu  gaben  die  nunmehro  zu  grös- 
serer Bedeutung  erhobeneu  und  fortwährend  ausgedehnten 
agonistischen   Spiele   die   erwünschteste  GelegenheiL      Sie 
waren  jetzt   der  weltberühmte  Tummelplatz  eines  unendli- 
chen Ruhmes^    den    der  Sieger  durch   den  Epmikos   der 
Meliker  im   Kreise    der    Seinen   und    im   Andenken    der 
Nachwelt    zu    verewigen    strebte.       Kein    Wunder   also; 
dass  so  günstige  Zeitumstände  neben  Simonides  und  Bak- 
cbylides    und    vielen    andern    Dichtern  ^     deren    chorische 
Loblieder^    durch   den  Gl^nz  des  musikalischen  Vortrages 


I)     Plat.  ViU  IViimae  4  p.62E.     pag.  4M. 
Neue   p.  G.  57.     Disscn's  Pindar 
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I 

gehoben^  und  durch  vielseitige  Belehrung  reicfalidi  ausge- 
stattet^ ganz  das  Gepräge  eines  geistigen  Adels  trugen 
and  überall  in  diesem  Sinne  aufgenemmen  und  belohnt  wur- 
den^ noeh  vorzugsweise  einen  Pindaros  heranbildeten^ 
durch  dessen  nnsterUiohe  Bestrebungen  sich  die  Dorische 
Lyrik  in  ihrem  blfi^thenreichen  Wadisthume  zur  verklärten 
Schönheit  entfaltete. 

C  Der  ursprüngliche  Wohnsitz  der  Familie^  aus  wel- 
cher Pindaros  stammte^  scheint  Kynoskephalä  (im  Thebani- 
sehen  Gebiete  ewisdien  Theben  und  dem  alten  Thrakisch- 
Helikonischen  Musensitze  Thespiä)  gewesen  zu  sein!}. 
Xadi  der  Hauptstadt^  in  welcher  die  Eltern  vielleicht  vor- 
zugsw'eise  wohnten^  oder  wenigstens  ihren  Sohn  erziehen 
Hessen^  wird  indess  Pindaros  gewöhnlich  ein  Thebaner 
genannt  2)^  um  so  mehr^  da  er  selbst  vor  dem  Neitischen 
Thore  zu  Theben  ein  Haus  besass  und  hier  der  Göttermut- 
ter und  dem  Pan  ein  Heiligthum  erriditet  hatte  3)^  welches 
Alexandres  und  die  Lakonen  sammt  dem  Hause  des  Dich- 


1)   Platarcbos  bei  Eust.  Opasc.  anfThebaniscbernGniod  und  Boden 

pag.  IS7,  80  Tafel.     Da  Plutar-  lag  (Ka^/iiztdo^   ovSe'i  B^ßri^  sagt 

eil  OS  selbst  ein  Böotier  war,    und  der  metrische  Biogr.),  ^Aher  x^Q^^^ 

in  seiner  Monographie   über   Pin-  0i;|3<0p,  oder  xd/un;  Qr^ßatov,  oder 

dar  OS    and  Dalphantos   (Phot.  xcdjl'V  3^i3a7xi/   Ton  Stephan.  Byz , 

bibl.   p.  I04B,  3  Bekker)  gewiss  Plntarchos  und  dem  Bresl.   Biogr. 

die   altem  QueUen   des  Chamäleon  a.  a.  O.  genannt    lieber  die  Lage 

{JKoi  TLivSoDOVi   Athen.  t5  p.  IS73  dieses   Orts  vgl.  Xenopb.  Ages.  z, 

C,  tt.  Eustath.  Opnsc.  pag.  ö9,  I.  22.     Bist.  Gr.  4,   58.     Vielleicht 

Böckh*8  Piadar  T.  ^  I  p.  IX.)  tu  hatte  Pindans' Familie  aiiehim  Bö  o- 

Istros  (Eoslath. a.  a. O.  wahrscbein-  tischen  Hjlfi  Besitzungen,   oder 

lieh  in  der  Schrill  über  die  Helle-  wohnte    daselbst   su    irgend    einer 

nischen  Meliker,  Snid.  ▼.  4>^iiv^,  Zeit.  Daher  lisstMoschos  (5, 89)  die 

Tgl.  SchoL  an  Aristoph.  Ofub.   067  scn  Ort  um  Pindaros' Tod  klagen. — 

p. ISO  Bekker.    Istri  fr.  p.  75  ed.  UeberPindaros' Leben  und  S^riflen 

8 i e b e  1  i s)  Tor  Augen  hatte,  so  dnr-  Tgl.  Joh#  Goltl. Schneider  (1774 j, 

Cen  wir  seinen  Angaben   wohl  eini-  und  Jacobs  in  den  Nachtragen  zn 

grn  Glauben  beimessen.      Aus  ihm  Sulser  B.  i,  i   p.  4B~76  (if70!2). 
sehöplle  nachher EnsUtbios,  Thomas        2)    Anthol.  Pal.IX,tf7l.    Epigr. 

Magister,  Sttidas,  und  zwei an9n7me  innoTcm  Lyric.  beiBöckb.    Schol. 

Biograp]|en,  von  denen  der  eine  in  p«  8    V.  15.      Suidas  ▼.  UMn^o^ 

Besamet  geschrieben  bat;  Bö ckVs  p.  3088  D  Gaisf.     Budohv  p.  5o8, 

Pindar  T.  %  I  p.4  — 10.  Kynos-  Schol.    Find.    Pyth.  ß\  proocm.    p. 

kep halft    nennt   ausser   Plutarch,  519 Bö ckh,  und  ancb  sonst  häufig. 
Thomas  Magister  (p.  4,5),  dem        5)    Pind.  Pyth.  y\  158  und  da- 

Bresl.  Schol.  (p.  9),  und  drm  me-  selbst  die  Schol.  p.  556  B.  n.  Pin- 

trischen  Biographen  (pag.  6  V.5),  dari  Ir.    p.  591  ff.    Böckb.      Vgl. 

auch  Stephanns  Byz.  t.  hwooTtB^a-  Dissen  p.  399  f.  6i9.      Pbiloslr. 

Xai  als  Pindaros*  Geburtsort,  weldicr  Imagg.  p.  466  Jacobs. 
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tera  unversehrt  Keeeen  und  woyoh  Panstniag  nodi  die  Trfini- 
mer  saht).  Die  Familie  gehörte  za  dem  wettverbreiletea 
Stamme  der  Aegidea^}  und  adieiiift  sowohl  zahl- 
reich als  auch  wohlhabend  gewesen  sn  sein^  wie  aas  der 
Nachricht  von  den  vielen  Verwandten  nnd  von  der  frühen 
Ausbildung  des  jugendlichen  Dichters  unter  der  Leitung  der 
berühmtesten  Künstler  der  damaligen  Zeit  geschlossen  wer- 
den kann  3).  Unter  den  drei  Namen  seines  Vaters  y  Pagon- 
das^  Daiphantos  und  Skopelinos^  verdient  Daiphantos 
schon  desshalb  den  Vereng^  weil  em  Sohn  des  Pindaros 
ebenso  hiess  y  und  die  Enkel  sehr  oft  den  Namen  des  Gross- 
vaters erhielten^  wie  wir  eben  noch  bei  Bakchylides  sahen. 
Daiphantos  kommt  auch  sonst  noch  als  Thebanischer  Name 
vor  4);  doch  gilt  diess  auch  von  Pagondas^),  Auf  alle 
Fälle  rousste  Daiphantos  ein  ausgesseichneter  Mann  sein^  da 
Plutarchos  sein  und  Pindaros'  Leben  besonders  beschrieb  6). 
8.  Skopelinos  wird  ein  Flötenblaser  genannt?}^  die 
beiden  andern  Namen  hingegen  stehen  ohne  alle  nähere 
Bezeichnung.  Daher  ist  es  glaublich^  dass  Skopelinos  nur 
der  Lehrer  des  Pindaros  im  Flötenspiel  war^  und  dann 
seinen  talentvollen  Schüler  zur  weitern  Ausbildung  dem  be- 
rühmten Lasos  von  Hermione  übergab  8).  Hieraus  konnte 
sich  späterhin  das  lüissverständniss  entwickeln^  als  sei  Pin- 
daros ein  Sohn  des  Skopelinos  gewesen9)^  den  Einige 


1)    Ewtatb.  Opvte.  p.  09,  38  ff.  Freud  dei   EpiwiiMHMJn,  Aeliii. 

TafcL     ThonM  Mas.  beiBdekk  V.  H.  i%  3.    Auek  Piadarat*  Vater 

p.  4  n.  der  Brest.  Biogr.  daieUist  war  lUvandKifio^  $  t.  des  Betrinken 

p.  0.    Paiuan.  9,  35,3.     Sehnei«  Bion.  p.  6  Bdckk. 

der  praef.  adNicandriTber.  p.XX.  S)    Eia  BöoUrck,  Xenopk.  Bist 

3)    Find.  Pytk.e,  100:  AiyeiltM  Gr.    VfL  Herodikoe  bei  Atkca. 

iuol  nariPB^^   Tgl.  Bfickk   BipU.  S  p.  3lSF. 

p.  13.  389.  Difliea  p.  364.  —  6)  Pkot.  bikl.  p.ta4.B,  5  Bek- 
Tkiertck  (p.  361)  legt  okige  ker.  Für  Dalpbaatoa  als  Pia- 
Worte  dem  Ckore  der  Libyer  in  den  daros'  Vater  entsckeidea  stck  Tkoau 
Mond  (tkI.  Sekol.  p.  38o  B);  in  Mag.»  Snidas  and  der  metriflcke 
diesem  Falle  würde  diese  Stelle  Biogr.  p.  6  (beiEosUtk.  p.S9,^), 
für  Pindaros  als  Aegidcn  niekts'  der  Brcsl.  Biogr. «  Stepkan.  Bft.  ?. 
beweisen.  Kwo^es^oXa»,  und  Tsetx.  Ckil.  I,  & 

3)  Dazu  kömmt  noek  die  Flaek-  7)  Tbom.  Mag.  Bnstatk.  Oposc. 
rickt  Ton  Pindaros*  Abstammung  ans  p.  37,  83.  n.  der  Bresl.  Biogr.  p  9. 
Rynoskepkalft  und  Hyli,  wo  wakr-  8)  Enstatk.  p.  37,  88,  n.  P.  £»9, 
sdieinlick  die  Landgüter  der  Fand-  7.  Tkom.  Mag.  Oben  p.  114  N.  ^ 
lie  lagen.  9)    Epigr.  in  aoTem  lyr.  Verl  13 

4)  Ein  Fddkccr  der  Tkebaiicri  p.  8  n.  s.  w. 
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sogar  mit  Daiphantos  Tur  eine  und  dieselbe  Person  halten  i)^ 
Andre  hingegen  zn  Pindaros'  Stiefvater  machen^  indem  sie 
den  Skopelines  mit  Pagondas'  hinterlassener  Wittwe  M  y  r  t  o 
veriieirathen  2),  Noch  Andre  pehmen  einen  altern  sonst  un* 
bekannten  I^jrriker  Pindaros  (der  indess  ein  Verwandter  des 
grossen  Meisters  gewesen  sein  'soll)  als  Sohn  des  Skopeli- 
nos  an  3).  Die  wdire  |tf  utter  des  Pindaros  und  Gemalin  des 
Daiphantos  war  nicht  Myrto^  die  auch  für  Myrtis^  Pin- 
daros'Lehrerin^  gelten  kann  4)^  sondern  Kleodike  oderKlei- 
dikeS),  Ein  in  der  Jagd^  im  Faustkampfe  und  im  Ringen 
sehr  ausgezeichneter  Bruder  des  Pindaros  hiess  Ereitimos  6) 
oder  Erotion  T)-  Ob  dieser  jünger  oder  alter  war ,  wissen 
wir  nicht;  es  scheint  jedoch^  als  sei  er  Pindaros'  Zwillings- 
bruder gewesen. 

4.  Pindaros  Geburt  fallt  etwa  522  vor  Chr.  (Ol.  64^3); 
denn  als  Xerzes  ffegen  Hellas  auszog^  stand  Pindaros  in 
der  Kraft  seines  Lebens  8)^  d.  h.^  wie  bestimmt  berichtet 
wird^  er  w^ar  50  Jahre  alt  9}.  Dass  er  gerade  zurZeit^  als 
die  Pythischen  Spiele  gefeiert  wurden ,  das  Licht  der  IVelt 
erblickt  habe^  bezeugt  er  selbst  10):  Fänfj ährige  Feier 
des  Festes^  stiersendende^  in  der  ich  zuerst  ein 
Liebling  inWindeln  gehallt  schlummerte.  Aeschylos 


1)    EosUtli.   p.  KT,  90.    Thom.  Bau  iwiseben  OL  75  uaA  77  (488 

Üag.  n.  der  Bretl.  Biogr*  — 472  Tor  Chr.      S.   Chronic,  pa- 

5)  EosUth.  £S7y  91.    Thoni.Mag.  schale  p.  161  D  cd.  Paris.    Eoseb. 
«.  der  Breil.  Biosrr.  Chron.   pag.  545   cd.  Mai,  1855. 

8)    Svidaa  t.  Üivlta^  p.  ^89  Diodor  ii,  SO.  Tgl.  SjnkeU.  p.  254 

A.    Bdckh  zu  Pind«   Sehol.   p.  9  B),  was  mit  der  Zeit  des  Pcrsischea 

Note  5.  Fcldzugcs  ungefähr   übereinstimmt, 

4)    Saidas  ▼.  üii^o^O^,   t.  oben  welcher  Ol.  74,  4  begann,  und  mit 

p.  114  Note  5.  der  Schlacht  bei  Plataa  Ol.  7£;9  S 

$)    EnsUth.  p.  57,  92v.59,5Sy  endigte;    Gorsini  F.  A*   T.  5  p. 

der  metrische  Biogr.  Vers  3.  104.      Bdckh's  Vorrede  sam  Ser- 

6)  Der  metrische  Biogr.  Vers  4  liner    Lectionscatalog    im    Sommer 
ff.  anch  bei  EnsUth.  p.  59,  54.  1810,  nnd  besonders    ExplL  Pind. 


xara 
fiaaa 

Mag.  p.  4  Bdckh.  scheinlich  anch  in  Pindaros'  Le< 

9)    Snidas   T.  Hivi»  p*  8989  A.  ben,    woraus  es  der    Brest  Biogr. 

«ad  Endok.  p.  558,    wo  seine  Ge-  p.  9  entnommen  hat,    wie    su  Ter- 

^"^^  K%^    Ol*  ^^    gesetzt   wird,  routhcn  steht    Vgl.  Eustath.  Op.  p. 

Die  Bittthe  seiaet Dichterrohmi  tcUt  58,  4iir.  Giint on  F.II.  T.Sfp.iT. 
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flohaiul  nur  wenige  Jahre  früher  geborea  su  eeio  i) ,  und 
lebte  in  der  Biuthe  eeines  RiUioies  mit  Piodaros  ia  frenad- 
achaftlichen  Veriiiltnissen  2).  Der  rege  Geiat  des  Theba- 
niaclien  JängUnga  fand  ohne  Zweifel  in  der  seit  uralten  Zei- 
ten unter  den  Böotiem  einheinuachen  Enuehaog,  welche  be- 
aendera  Mnaik^  Poesie  und  gyninaatiacho  Uebongea  za 
fordern  suchte^  diejenige  Anregung  und  erhabene.  Rwhtoag; 
wodurch  er  sich  bald  sum  Gipfel  der  Konat  empor  schwang^. 
Seine  frfihe  Auabildung  in  der  Lieblichkeit  der  poetiachen 
Rede  hat  daa  Alterthum  durch  die  geiatceiche  Dichtui^  tn 
^'erainnliehen  geaucht^  womaeh  eine  Biene  dem  schlaf endeo 
oder  träumenden  Kinde  Honig  auf  den  Hand  legte  3)^  oder 
Bienen  daaaeibe  nut  Honig  gross  fütterten«  So  erklirte  Au- 
tipatros  von  Sidon  die  Sage  4); 

Pütdarat,  nicht  um^utnmeien  umsonst  dich  Schwärme  der 

Bienen  ß 
Dir  eüsaduftenden  Seim  bildend  anf  UMichem  Mund, 
5.  Nach  Bootiacher  Sitte  erhielt  der  Knabe  zuerst  Uo- 
terricht  im  Flötenspiel  5) ;  woraus  Niemand  schliessen  darf, 
als  sei  diese  Kuust  in  der  Familie  des  Pindaros  erblich  und 
mit  der  Verrichtung  gewisser  religiöser  Handlungen  verbun- 
den gewesen.  Freilich  hatte  jede  angesehene  Familie  ihre 
Privat-Sacra ;  und  sehr  bedeutungsvoll  ist  der  Umstand^  dass 
Pindaros  den  mystischen  Naturgottheiten  ^  Rhea  und  Paß; 
ein  Familien  -  Heiligthum  errichtet  und  von  beiden  beson- 
ders geliebt  und  beschützt  worden  sein  soll  Dass  die  Flotc 
sich  venuigsweise  an  den  Kultus  dieser  beiden  Gottheiten 


1)  Etwa  Ol.  63, 4  (£{^  vor  Chr.).  wie  Dacl^her  den  PUto,  mit  Hoaig 
Böckh  Graec.  trag,  priac.  p.  47.  groM  gelattert    Philastrat.  hmt%%- 

2)  EatUth.    Opasc.    p.  ^7,  05.  2,  12. 

Tß^BTc^h'  '^  '^•~'  "'*•  ^'  ^)    BrunckU  Anal.  4,   19  ». 

's?    Ch.mileaa    «ad    Lira.  ^S«    t''''LF''''^'f  K:T    ^^t 

(bei  EwUth.  Opa«,  p.  Ö9,  l;  la.-  ^^'^^  ^O«-  A^lil't^Tu 

aea    diese,  am  \unkiu  geschehen,  fy  ^'  J«'  Z?*^«'*  P«?' ^  "v  o 

Pau.anias  aber  bei  Thesplä  (9,35'  J«cob.^ Vermischte  Schriften  T.  -, 

2).     Damelbe  crxAhlt  der  metrische  ^  P*  ^'^* 

Biaffr.  (V.  7  p.7  B.  anch  bei  Ea.t.  {S)     EusUth.   OpoM.  p.  Ö7,   S4' 

p.  &0,  S8)    und  der   Dm).  Biogr.  u...w.     Ueber  diese  Kasfit  als  w^' 

ahne  4ea  Ort  aasogeben.     Vgl.  Ae-  .rallichen   Thell   der  ThebaaUcbca 

litin.  V.  H.  12,  4£»,  wa  gcMgt  wird,  Krziehang,   ..   d.   AxuL   sa  Coracl* 

Bicju-a  hätten  daa  kleinen  PiadaraSy  Nep.  Vita  Epam.  3. 


PINOAHOft    IKBEM«  205 

aoBidiloss^  tot  bdouint  Ferner  liegl  tuoh  in  der  Nachricht^ 
dftss  Lmob  von  Hermioiie  den  Pinderoe  in  der  Lyrik  on- 
terriebtel  habe^  eine  Aade«tong  auf  my 8 tische  Lehre^ 
die  damato  an  Pytbagoras  nnd  seinen  Schiilem  eine  starke 
Stotee  g^onden  hatte^  and  au  der  aneh  Lasos  und  Pinda- 
ros  siA  vietfaok  iänaeigien  l).  Ueberhaupt  muss  die  Pe- 
riode^ in  welche  Pindaree'  erste  Bildui^  fiUlt,  reich  gewe- 
sen adn  an  geistiger  Kraft  und  Tbätigkeit^  namentlich  auch 
in  Besing  auf  Böotien^  weldies  damals  durch  den  Ueber- 
mnth  der  Attischen  Nachbarn  nodt  nicht  verhöhnt  ward^  und 
den  Ruhm  seiner  froheni  Kultnr  durch  neue  Aostrengimgen 
au  erhöhen  suchte.  Antheden^  jene  seit  der  Thrakischea 
VonEete  bliihende  Seestadt^  konnte  damals  auf  Myrtis 
eben  ae  stelz  sein  als  Tanagr»  auf  Korinna;  nad  von 
beiden  Dichterinnen  soU  Pindaros  nicht  nur  in  der  Kunst  der 
Ljrra  unterriditet  worden  sein^  sondern  soll  auch  früh  mit 
ihnen  in  der  Poesie  gewetteiferl  haben. 

6.  Korinna^  welche  ab  webhneinende  Rathgeberin  des 
jugendlidien  fiangers  in  Bezug  auf  dessen  erste  Versuche 
im  Bpos  und  Melos^  und  in  der  Anwendung  der  Mythen^ 
worin  sie  die  Grundlage  bei  ihm  legte ,  geschildert  wird  2)^ 
besiegte  zwar  öfters  ihren  hochstrebenden  Scfaiiler  j  wie  von 
einer  so  gewandten  und  geistreichen  Dichterin  wohl  zu  er-r 
warten  war;  aber  gerade  in  diesem  frühen  Wetteifer  und 
in  dieser  gespannten  Thätigkeit^  die  durch  den  Stachel  der 
Ruhmsucht  immer  von  Neuem  angeregt  und  gesteigert 
wurde  ^  liegt  der  Grund  von  Pindaros'  nacbheriger  Grösse^ 
die  ihn  als  Mann  unbesiegbar  machte,  und  die  auch  Ko- 
rinna  bald  anerkannte^  indem  sie  die  jEffyrtis  tadelte^  und 
es  for  Vermessenheit  erklärte^  als  diese  sich  mit  Pindaros 
in  einen  Wettstreit  einliessSJ. 

I)    S.  obcB  p.  ilt.  aein.  Alex.  3)    Oben  p.  117. 118.  IV.  t.  Derne- 

Strom.  ^  p.  £;08.  —  B  ö  c  k  h*f  ^hl-  tritehe  Biogr.    t.  9    ff.    auch  bei 

lol.  fr.  %  25.    Höck*s  Kreta  3  p.  Eostath.  ■.  a.  O.  VgLPlat.  de  gUr. 

9M.  85S.    Seinen  Glauben   an  die  At^en.  4  p.  347  F ,  woraus  zugleich  ' 

SeelenwondOrung    beweist  fr.  4  p.  bervorgekt,  was   Hur  einen  grossen 

625,  TgL  01.if,  75  ff.,  setue  Bin-  Einfluss  Korinna  auf  Pindaros'  poe- 

weikng  in   die  Mysterien  fr.  8  p.  tische    Studien    hatte.     Vgl.  Wel- 

625.  BipU.  Pind.  p.  i50i  f.  fragm.  eher   in  Greuzer's  Meletem.  % 

96  p.  624.     Bissen  p.  36.  &2  p.  14. 

t    Sehneider  über  Pittdars  Phi-  3)    Rorinna's     eigne     Wortie 


losophie  p.  50  ff.  sind:  Mefi^Ofia*  ds.xa«  tav  ^yov- 
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7.  Nicht  ohne  den  wirksaimten  Einfluss  auf  Pindaros^ 
Bildung  war.  auch  das  benadibarle  Athen ^  welches  bereits 
die  Peisistratiden  (deren  Vertreibung  etwa  in  das  13le  Le- 
bensjahr des  Thebanischen  Dichters  fallen  modite)  zum 
Sammelplätze  der  gr6ssten  Geister  ven  Hellas  ecfaobea 
hatten.  Damals  lebte  auch  Lasos  in  Athen  i>;  and  wenn 
dieser  wirklich  Piudaros'  Lehrer  in  der  Lyrik  war^  se  konnte 
er  es  nur  zu  Athen  sein^  um  so  mehr^  da  statt  s<Nner  von 
Andern  nur  Attische  Künstler^  wie  Agathokles  oder  Apoi- 
lodoros^  genannt  werden 2).  Von  Agathokles  heisst  es 
namentlich^  er  habe  auf  der  Grundlage  derfi^rinna  des  Pin- 
daros  Erziehung  durch  den  Unterridit  im  Gesänge  und  in 
.der  Verskunst  vollendet  3).  Als  Musiker  fuhren  auch  An- 
dre den  Agathokles  auf  4)^  welcher^  wie  nachher  Py- 
thokleides  aus  Keos  (ein  Pythagoreer) ^  Lamprokles  und 
Dämon  ^  der  Lehrer  des  Perikles^)^  den  feierlichen  Stil  der 
Tonkunst  ausbildete  y  und  mit  diesen  zu  einer  aageseheneQ 
Schule  gebort  zu  haben  scheint^  die  sidi  durch  mehrere 
Menschenaltor fortpflanzte 6).  Unter Apollodoros'  Leitung 
soll  Pindaros  ferner  die  Einübung  und  AuffiUifUttg  kyklischer 
Chöre  gelernt  haben?);  und  als  der  Lehrer  einst  verreiste^ 
übertrug  er  dem  jungen  Schüler,  wie  man  sagt^  sein  Lehr- 
amt. Dieser  benutzte  jetzt  die  Gelegenheit  und  zeigte  sich 
auf  eine  Art^    die  ihn  auf  einmal  zur  allgemeinen  Acbtuug 


qoof  MvoTi)*  Uayya,  or»  ßava  ^ot>-  Lehrer  des  Pcrikles  gewesen;    Tgl* 

aa  ißalUv^dqoto  itot"  iotv.  Wolf.  Plato*f  AIcibiad.  1  p.  118  C 

B«  ^i.    S.  oben  p.  ii^  Note  t.    Ue-  0)    Scho).  zu  PUt.  AIcibiad.  I  p. 

Der  RoriiiBa*s    eigne  Siege   über  118  C.  —    Vgl.  Groen  van  Pria- 

Pindar  Tgl.  fiostatb.  sn  U.  j3',  711  aterer,  Prosopagr.  Plat.  pJ85.  — 

T.  1  p.  S6I&,  i^  Lips.,  Diese  Schale   der  feieriicb  -  religio* 

1)     S.  oben  p.  111  Note  1.  sen  Blnsik,  welche  mit  desa  Pjthago- 

St)     Eostath.    Opnsc.    p.  S9,   7.  reismos  susammcnhing,  mnsste  dr« 

Der  Bresi.  Biogr.  p.  9«  frommen     Gemülhe     des    Pindaros 

3)     Der  metrische  Biogr.  Vers  11  ganz  besonders  zosagen. 

(p.   IS9,    61    bei    Eustath.)    sagt:  7)     EasUth.  u.  der  Brest.  Biogi*. 

fisra  T^    h^  'A^a^oxXio^   IjufiioofiV  Apollodoros     übertrug    seia    Lehr- 

avd^4, '*04  pd  raolxeixtöa^e»  6S6v  amt   dem   Pindaros    naiSl  orTk 

xa«  iiiXQOV  aoi^^^.  Kach   Paos.  10,  24,  5  sang  Pi»' 

*^  nnflihig  sum  Singen   darstellt  (£>- 

b)    Plnt.  Vito   Pericl.  4   p.  1S5  stath.  p.  ^,  94  o.  p.  60,  4  der 

F,   wo  zugleich  ans  Aristoteles  be-  Brcsl.  Biogr.  p.  10,  29  B),  nage* 

richtcl  wird,  dass  Pjthokleidcs  der  gründet. 
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erhob.  Aach  behielt  er  in  Zukunft  eine  entschiedene  Vor- 
liebe für  Athen  ^  welches 'er  in  seinen  Lied^n  durch  Lob 
verherrKchte^  und  dadurch  seiner  eifersuchtigen  Vaterstadt 
kein  geringes  Aergerniss  gab..  Schon  seit  506  vor  Chr. 
(oder  OL  68^  3)^  als  Pindaros  etwa  16  Jahre  alt  war,  hatte 


sich  nämlich  die  Feindschaft  zwischen  Atlika  und  Böotien« 
geschärft  durdi  den  Abfall  von  Platai^  in  einen  offenen 
Krieg  umgesetst^  worin  die  Böotier  eine  Niederlage  erlit'- 
len  und  die  Athener  Chalkis  eroberten.  In  Folge  davon 
ging  Böotien  eine  enge  Verbindung  mit  Aegina  ein^  um 
Alben  gemeinschaftlich  su  bekämpfen.  Diese  gegenseitige 
F4rbitten]ng  musste  also  schon  zu  der  Zeit^  wo  Pindaros 
zuerst  in  Athen  als  Chorodidaskalos  auftrat^  einen  bedeu- 
tenden Grad  erreicht  haben ,  und  wuchs  noch  immer  mehr 
bis  in  die  Zeiten  der  Perserkriege  hinein. 

8.  Seine  Attische  Bildung  konnte  Pindaros  bei  seiner 
Rückkehr  nach  Theben  gewiss  nicht  verläugnen^  und  in  ihr 
liegt  wahrscheinlich  der  Grund  ^  dass  seine  Landsleute  der 
Korinna  fünfmal  den  Sieg  über  ihn  zuerkannten^  wobei  noth- 
wendig  Parteihass  mitwirken  musste  ^  so  ausgezeichnet 
auch  die  Sängerin  von  Tanagra  sonst  gewesen  sein  mag. 
Bestraften  nicht  die  Thebaner  selbst  nachher  noch  das  Lob^ 
welches  Pindaros  in  einem  Dilhyrambos  der  feindlichen  Stadt 
beilegte  0 : 

GÜmzendej  veäehengekränsaie  Stadt  Athenäy 
mit  einer  Geldstrafe  von  1000  Drachmen^  welche  die  Athe- 
ner grossmüthig  für  den  edlen  Dichter  entrichteten^  der 
keine  Gelegenheit  vorbei  gehen  liess^  ihren  Ruhm  durch  Ge« 
sang  zu  feiern 2).  Daher  ist  es  auch  zweifelhaft^  welches 
Gedidit  die  eigentliche  Veranlassung  zu  obiger  Geldstrafe 


1)    SchoL  tn  Aristopli.  Acb.  G57f  Mag.',    welclirr     den    Gcgensafz    o 

(612)  p.  19  Bekker.    Suuias  ▼.  TaAcuiro^oi  0^i3ai  Toraiigclieii  liut $ 

(OOT£^avoi  p.  1775  C  Gaisf.  Zo-  Bdckhlr.  p.  665. 
Dir.   p.    1114.       Vg].   Schneider 

ober  Pindar  p.  57  ff.  —    Deo  Vers  2)    Z.  B.  Pyth.  Yll    das    icböne 

parodiert  Arislopk.  E^.  1526,    wie  Loblied,     welches     auf     den     von 

der  8cho1.  p.85  Bekk.  bemerkt. —  Megakles  Ol.  76,  5  errungenen  Sieg 

EoiUth.  Opnsc  pag.  59,   19  fuhrt  gedüchtet    worden   ist       Vgl.  Nem. 

den   Vers  so  an:   ^  roCi    Aiira^a*  o  ,  19  u.  *',  49:    "hnaoSof   <^om;- 

xatue^oXoffdXiü^  'A^aras.  Die  leU-  uov  dbi^  'A^ayab.      Islk.  /3',   20. 

tea  beiden  Worte  hat  auch  Thomas  Wem.  %a  ,  8. 
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gegeben  htke;  deim  AaArel^  fitturen  aM  Boldie  die  Stelle 
as;  wo  Atlieii  Ae  Slfiftse  oder  Schuüiwehr  von  Hellas 
goiannt  wirdS): 

O  erglttMmiey  werih  Ar  Ltetkj 

Siüi%e  d»  eon  HeUwy  hehre  AihenA 
So  konnte  men  freilkdi   die  Stadt  des  Kekrope  wsl  nach 
den  Siegen  bei  Salamio  nnd  Platii  begrfimen^  auf  die  einst 
von  Pindaros  wie  von  Simonides  Loblieder  voilumden  wa- 
ren.   Jenei'  sang  von  der  Zeit  3) : 

da  xueret  mn  des  Ariemiahn 

Klippern  der  Freiheii  Grund ^  den  umeirnhUenj  Aihana's 

Spröselmge  kämpfend  gelegt. 

Dann  hei  Salamie'  Strand  und  Mykäld, 

Und  von  Piatää  eie^  van  SUaU  gefugt j 

Fest  einheftend. 
Solche  Aeusserungen  nrasstea  naturlich  dem  früher  Modisch 
gesinnten  Theben  eben  so  sehr  missfallen^  als  sie  dem 
ruhmgekrönten  Athen  zur  Ehre  gereiditen^  um  so  mehr^  da 
Sie  von  Theben  selbst  heruberschallten  aus  dem  Munde  des 
grossten  und  edelsten  Dichters  der  damaligen  Zeit  Sollte 
man  daher  die  dem  Pindaros  von  seinen  Mitbürgern  aufer- 
legte Strafe  desshalb  zu  bezweifeln  geneigt  sein^  weil  kein 
gesetzlicher  Grund  zur  Klage  vorhanden  war^  so  haben  wir 
doch  Ursache  genug  zu  glaubeu^  dass  die  Athener  eine  so 
gerechte  Anerkennung  ihrer  Verdienste  um  ganz  Hellas  ehr- 
ten und  belohnten  4^. 


i;    Eostath.  p.   1(9,  M.     Bresl.  p.  49.      Bdckb  Pind.  fr.  p.  <(79 

Biorr.    Tzetz.  zu  Hesiod.  "Rq,  413  f.     Disflen  p.  622. 
p.ä4Gaisf.  Aetch»e8(Ep.4p.e67«        8)    Plitt.    de   glor.    Atlien.  7  p. 

669)  Mgt,  die  Atheoer  hätten  dem  SSO  A.     Vgl.  Vita  Thein.  8   p.  Kd 

Pindaros  das  Doppelte  der  Geld-  F.  An  sera  nam.  ?iBd.  6   p.  S5i  B. 

•träfe  ersetzt,    uod    eine   Bildsänle  de  Ucrod.  malign.  34  p.  216.  !2o4. 

errichtet.      Dieses  letztere  bezeugt  B5ckh  fr.  p.  blS8.  S79. 
auch  Pausan.  1,8,4.  4)    Nach  'Isokrates  (  de  pannu(- 

2)     Schol.  zu  Aristoph.  Nub.299  p.  87  ed.  Orelli)  wurde  Pindaros 

p.  102  Bekker.       Dieses  i<ob    ist  für  das  Lob,  Athen  die  Schutii>ehr 

S leichsam   zum  Sprichwort  gewor-  Ton  Hellas  genannt  zu  haben,  zum 

cn ;    Lukian.    Eocom.  Demosth.    §.  Gastfreunde  des  Attischen  Staats  gv- 

iO.     Pbilostr.  Iniagff.  2,  12.     Plut.  macht,   und   erhielt   dazu  noch  ein 

deglor.Athen.7p.5S0A.    Apophth.  Geschenk    Ton    10^060    Draehinm. 

Lac.   diy.  6    p.  232  E.      Athen.  3  Nachher  errichtete  der  Attische  Staat 

p.  187  D.    Ilimer.   or.  16,  2.   Vgl.  ihm  auch  eine  Bildsäule;    die  The 

Wytttenbach    Bibl.    crit.   3,    1  baner  hingegcir  haben  selbst  diesCf 
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9l  Den  Thcbanem  febhe  es  freilieb  «oeh  Didil  an  liob- 
redoem^  zu  denen  wir  den  Singer  Kleon  recboen  mfissen^ 
dem  sie  eine  Statue  mit  der  Inschrift  erricfateleBi): 

Kie^n  isi  dieses j    iee  PißAeaa  SohUj    ein  Thebanischer 

Wekher  die  meisten  der  Krdti»'  ttnier  den  Sterblichen 

wand 
Um  sein  glänzendes  Haupt      Es  ertoni  sein  Ruhm  in 

den  Himmel. 
Hea  dir,  Xleonl  du  hast  Theben  zugleich  mit  erhöht 
Ja  Pindaros  selbst  macbte  in  der  feurigsten  Kraft  seiner 
Jugend  Tbeben  zum  Gegenstande  jenes  mythenreicben  Hym- 
nus^ an  den  sich  die  bekannte  Sage  über  den  Rath  knüpft^ 
welchen  Korinna  dem  jungen  Dichter  in  Bezug  auf  die 
Wichtigkeit  und  Benutzung  der  Mythen  gab  2}.  Der  An- 
fang des  Liedes  lautete  so: 

Ismenos^  oder  MeUa  goldener  SpuhP^ 

Und  Kadmos^  oder  heiliges  Saalengesehlechij 

Die  dwihelumwundene  Thebaj 

Oder  Herakles'  allwagende  Kraft ^ 

Oder  Schmuck  des  Bringers  der  Lusi  Diongsos^ 

Oder  dein  Brautlager,  o  Harmoma ,  lobsingen  wir^}. 

10.  Auch  sonst  ist  das  Lob  von  Theben  gar  nicht  sel- 
ten in  den  Pindarischen  Gesängen.  Die  siebente  Isthmischo 
Ode^  welche  ebenfalls  aus  der  Jugendzeit  des  Dichters 
stammt^  streut  mit  gleich  üppiger  Fülle  die  reiche  Saat  der 
Thebanischen  Mythen  aus^  nachdem  sie  so  angehoben  4):  ^ 


sonst  M  gewolmliclie,   Ehrenbexei-  bah,  mid  wird  miieli  Toiii  Scbol«  za 

fuag  ihrem  Mitbürger  versagt  $  Atb.  Find.    Vitm.  i\  i    p.  $00,  19    be- 

p.  19  B.  sengt.      Als    ersten    JogendTcrsiich 

I)     Atben.  i  p.  19  B.    Die  Bild-  ttelltea  ibo  die  Grammatiker  an  die 

Säule  Terschonte  Alexandros;  Pole-  Spitze    der    Piadariseben  Hymnen; 

non  beiAtbeo.  a.  a.  O.   Vielleicbt  Schol.  zu  Lnkian.   Encom.  Demostb. 

ist  dieas  deiMdbe    Kleon,    welcher  {.19.    Bö  ebb  fr.  p.  tfOO. 

sls  Thebaner   den  Beinamen    &ovc  ir\    na    t,  rr>%»          %.        ai*^ 

Kü».de,l.crikeliticla.AtJi«Jstr.-  ^"^'"il;   ^»""rVl".    .         #?'  Z 

toniko.   i.>te.lt.i    M.cliOQ  bei  ?""  ^,!;t'  ••"  ""'V        i        -Sa 

548  A.  Ob»  p.fl&  Du.  derHym-  '"••«•  «k«  ''•»«>•'  P-  »*• 

■OS  aar  Tb«bca  war,  xcigt  der  In-  A)    Naeh  Tkierteb  p.  18d. 
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O  hesedigiB  ThAa^  wekhe  frühere 

HeimaMiche  Zierde  hat  %umei9i  dir  dein  Herz  erfreut! 
Auch  der  erste  Isthmische  Gesang  erkürt^  dass  die  Ver- 
herrlichaog  der  ^^lliitterstadt^  der  rästmif goldenen  Theba^ 
höher  su  achten  sei^  als  das  dringendste  Geschäft;  nnd  das 
eilfle  Pythische  Siegalied  auf  Thrasydaos  geht  wiedemm  vom 
Lobe  Theben's  und  Thebanischer  Mythen  aus.  Ueberali  sieht 
man  die  höchste  Achtung  vor.  dem  Glänze  und  alten  Ruhme 
seiner  Geburtsstadt  i).  Daher  dürfen  wir  auf  das  Geruch^ 
welches  sp&tere  Hellenen  erwähnen  2}^  der  hochherzige 
Pindaros  habe  in  der  Erbitterung^  sich  von  Korinnna  besiegt 
^zu  sehen^  diese  eine  Boötische  Sau  genannt^  gar  kein 
Gewicht  legen.  Dieser  alte  Schimpf^  welcher  auf  ganz 
Böotien  lastete^  weil  Hyanten  dort  einst  gewohnt^  und 
welcher  nur  auf  einem  Wortspiele  beruhete^  traf  den  Pinda- 
ros selbst  Daher  ermahnt  er  im  sechsten  Olympischen  Ge- 
sänge seinen  Chorlehrer  Aeneas^  durch  kluge  Einübung  des 
Siegshymnus  jenen  Vorwurf  von  ihrem  Lande  wegzuneh- 
men und  so  zu  zeigen^  dass  auch  B dotier  den  Musen  be- 
freundet sind;  denn^  wie  derselbe  Dichter  in  den  Dithyram- 
ben^ wahrscheinlich  in  ähnlichen  Rücksichten^  sagte 3): 

Euisi  hat  das  Volh  Böeiien»  Säue  man  genannt; 
dodi  Kratinos  als  Attischer  Komiker  spottete  so: 

Die  sind  van  aauböotisehen  holzschtihtragenden  Stamme 

der  Männer. 

11.  Von  den  sonstigen  Verhaltnissen  des  Pindaros  2U 
Theben^  welches  vorzugsweise  sein  Aufenthaltsort  und  der 
Mittelpunkt  seines  Dichterlebens  blieb^  ist  uns  wenig  bekannt 
Er  verheirathete  sich  mit  Megaklea4)^  einer  Tochter  des 
Lysitheos  und  der  KallineS)^  oder  mitTimoxena6).  Ausser 
dem  schon  genannten  Sohne  Daiphantos^   für  welchen  der 


i)    Plnd.  Pyth.  iS',  7.  —  Aristid.  p.  IM  t,     Stnb.  8  p.  5S1  B  - 

T.  3  p.  578.  Schol.  zn  Find.  Pyth.  495  A.      Galen.   Sttasor.    ad  artcs 

^.  2£;.  p.  346.  3  zu  PrUi.  J3',  p.  cap.  7;  nach  Thiersck  B.l  p.^ 

^i%  911.  Paiu.5,  2S,  6.    Böckk  n.  B.  3  p.  2S3.      Vgl.  Bdckii  fr* 

fr.  p.  062.  p.  384.    Expll.  p.  163. 

3)    Aelian.  V.  H.  15,  34.     Sni-        4)    Enitath.  Opiuc.  p.  58,  4. 
das    y.    Ko^toa.      Schneider'«        5)    Der  Bresl.  Biogr.  p.  10,  !• 
Versach  über  Pindar's  Leben  p.  6f.        6)     Der  metrische  Biogr.  Vers  Sl 

5)    Schol.  an  Find.  Ol.  VI,  153  (auch  bei  Eostalh.  p.  59,  74). 
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Vater  eia  daphnephorisches  Lied  schrieb  l)^  hatte  er  noch 
zwei  Töchter^  Protomache  und  Eumetis^)^  die  ein  altes 
Epigramm  erwähnte  3): 

Tram!  Protomache  wehUe,  eo  weinte  Sumetie,  die  klugej 
Im  hdUclagenden  Ton,  Töchter  des  Pktdaroe  beid'j 

Ata  von  Argoe   de  kamen    tmd  trugen  die  Asche  des 

Vaters^ 
Welche  der  Vrvt    sie  vertraut  nach  dem  Verbrennen 

^  des  Leibs,' 
Als  Mosendiener^  der  die  Dichtkunst  fiber  aUes  schätzte^ 
sdieint  Pindaros  ein  einfa^ches  und  ansprudiloses  Leben  ge- 
fuhrt XU  haben  ^  gefällig  gegen  Alle^  die  seiner  bedurften^ 
fromm  gegen  die  Götter^  die  er  nidit  nur  durch  Gesänge 
verherrlichte  y  sondern  auch  durch  Weihgeschenke  und  Hei- 
ligthumer  verehrte  4)  ^  und  desshalb  geliebt  und  ausgezeichnet 
von  Göttern  und  Menschen.  Bei  vielen  Festen^  für  die  er 
Liede#  dichtete  ^  war  er  persönlich  zugegen^ '  besonders  zu 
Olympia  und  Delphoi,  wo  er  wohl  in  der  Regel  selbst  den 
Chor  einübte^  und  seine  eignen  Hymnen  mit  sang.  Dieses  Wan- 
derleben war  von  jeher  Sitte  unter  den  Hellenischen  Dichtern^ 
die  überall  eine  willkommene  Aufnahme  fanden  und  auch 
sonst  zur  Verherrlichung  der  grossen  Volksfeste  von  den 
verschiedenen  Staaten  feierlich  eingeladen  wurden. 

12.  Im  Delpliischen  Tempel  nicht  weit  von  dem  Altäre^ 
an  welchem  der  Priester  des  Apollo  den  Neoptolemos  erstach^ 
bewahrte  man  einen  eisernen  Sessel  als  Heiligthum^  auf  dem 
Pindaros^  so  oft  er  nach  Delphoi  kam^  gesessen  und  alle 
seine  Lieder  auf  Apollo  gesungen  haben  solid).    Die  ehren- 


I)    iSasUdk.  p.  68,  IG.      bretl.  S)    tlttstoth^  Op.  1(8,  i.     Bresl. 

Biogr.    Böckk  fr.  p.  1(90.  Biogr.  p.tO.    imcobs  Anthol.  Ap- 

%    Schol.  zaPind.  Pytli.  /,  ISO  p«nd.  T.  5  p.  XCIX.    Statt  £  um  e- 

p.  5S6.    Said.  t.  üti^a^o;.    Thom.  tis  hat  Tkoiliaf    Polymetis,  — 

Mag.     Der  metriaehe  Biogr.  V.  SS  wohl    nur    ans  Versehea   der   Ab- 

f.    Euataili.  Op.  p.  S8,   4  und  p.  Schreiber. 

S9,  76.    Biogr.  p.  10,  6.  —    Die  4>    Ob.jp.l99  Note 3.  Dem  Zeus 

eine  dieser  Tdcbter    versagte  Pia-  Ammoo  errichtete  er  eine  Bildsäule 

daros    einst     einem    Manne ,     der  zli  Thebeii ,  ein  Werk  des  Kaiamis 

zwar  reich  war,  aber  nicht  gut  ge-  (Paus.  9,  16,  I.);  desgleichen  auch 

leht  hatte,    oder  nichts  Gutes  für  dem  Hermes  Agoraios  (Pausan.  9, 

die  Zukunft  Tersprach ,  Eustath.  p.  i7,  2^. 

^9,  92.    BöckVf  Schol.  xumPin-  i$)    Paus.  10, 24. 4.    Die  achte Py- 

dar  p.  10,  20  f.  thiache  Ode  ist  iuDdphoi  geschrieben. 

II,  %  14 
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vollste  Anerkennung^   welche  dem  Thebaniscben  Singer  in 
der  Blöthe  seines  Ruhmes  von  Seiten  der  Pythischen  Prie- 
sterschaft zu  Theil  wurde^  bestand  jedoch  in  dem  Antheile^ 
den  er  an  dem'  Opfermahle  der  Theoxenien  erhielt^  und  der 
auf  seine  Nachkommen  forterbte  1).      An  diesem  Feste  war 
es^  wo  der  Priester  beim  Opfer  ausrief:    ^^Pindaros  komme 
zum  Mahle  des  Gottes.^'    Andre  dehnen  diesen  Ehren-Antheil 
sogar  auf  alle  dem  Apollo  dargebrachten   Opfer   und  Ge- 
schenke aus 2)^    und  der  Tempelwärter  soll  täglich  beim 
Schlüsse  des  Pythischen  Heiligthums  die  Worte  gesprochen 
haben:  ,^Pindaros  der  Dichter  nahe  dem  Gotte  beim  Haie''  3). 
Doch  erlaubten  die  heiligen  Satzungen  zu  Pytho  nur  an  den 
Theoxenien  dem  einem  oder  dem   andern  Fremden  eine 
Portion  von  dem  Opfermahle  4)  •  und  diess  muss  auch  bei  Pin- 
daros  und  seinen  Nachkommen  der  Fall  gewesen  sein.    Fer- 
ner war  Pindaros  gewiss  öfters  bei  der  Feier  der  Nemetschen 
Spiele  zugegen.    Einst  wanderte  er  von  Nemea  nach  Athen 
(wo  er  sich^  wie  wir  oben  sahen^  schon  als  Knabe  ansgezeich- 
net  hatte)  ^  um  hier  einen  Dithyrambos  aufzufahren  5).   Dass 
er  mehrere  Gesänge  für  die  Attischen  Dionysien  schrieb  und 
den  kyklischen  Chor  dort  selbst  einübte^   wird  auch  sonst 
erwähnt^}  ^  so  dass  wir  hieraus  auf  wiederholte  Besuche  iu 
Athen  schliessen  können.  | 

13.     Ueberall  fand  Pmdaros  eine  gastfreie  Aufnahme^  i 
*  die  ihm  vielleicht^  wie  nachher  dem  Polygnotos^  durch  einen  j 
Amphiktionen-Beschluss  in  allen  Hellenischen  Bundes- Staa- 
ten verbärgt  war  7}.      Fär  seinen  Aufenthalt  in   Olympia 


Hierher  gehört  auch   die  Antwort,  ging  Toa  der  Pythim  ans.     Böckh 

welche  Pindaros  einst  bei  seiner  An-  EzpU.  p.  17  n.  IM. 

hnnfl    zn  Delphoi   dem    Fragenden        5)    Enstath.    ()p.   IS8,   38.     Bei 

gab,   er  wolle  einen  Paan  opfern,  Thomas    p.  4  rufe   der  Priester, 

lustath.  p.  69,  87.    Bresl.  Biogr.  und  beim  Bresl.  Biogpr.  pag.  9  der 

p.  10,  17b.     Vgl.  Philodem,  in  Vo-  Prophet  diese  Worte  aus. 
Inm.  Hercul.  I  p.  96,  10.  4)     Polcmon  bei  Athen   9  pag. 

t)     Plutarch.  de  sera   num.  ?ind.  372,  A.     Böckh.  Expll.  p    194. 
i3p.6S7F. —  Der  metrische  Biogr.        3)     Pind.  fr.  p.  37ö,  aus  Diooys. 

▼.  17  sagt,   Apollo   habe    befohlen,  Hai.  de  compos.  yerb.  22  §.  182  p.  j 

dem  Pindaros  yom  goldreichen  Pj-  304  Schuf  er. 
tho  stets  Speise  und  Wein  nach  The-        6)     Himer.   or.    11,  4   pag.  578 

ben  zu  senden;    was  sich  mit  dem  Wernsdorf. 
Gesetze  nicht  vertr&gt.  7)    Bissen  tum  Pindar  p.4äG, 

2)    Paus.  9,  23,  3.    Der  Befehl  auch  bei  Böchh   ExpU.  p.  451  f. 
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sprechen  mehrere  der  Siegfilieder  i) ;  doch  seine  Anwesen- 
heit auf  dem  bthmos  wird  durch  kein  bestimmtes  Zeagniss 
bewiesen;  man  kann  aber  wohl  annehmen^  dass  er  auch 
Isthmische  Gesänge,  und  namentlich  Dithyramben^  zu  Ko- 
rinthos  an  Ort  und  Stelle  einäbte.  Hier  oder  in  Athen  mochte 
er  auch  Gelegenheit  haben«  den  Simonides  zu  hören  2),  wel- 
cher älter  war  als  er^  und  mit  seinem  Neffen  Bakchylides 
ihm  in  seiner  Ueberfahrt  nach  Sikelien  voranging;  wofern 
die  Annahme  nicht  vorzuziehen  ist^  dass  Pindaros  erst  an 
Bieron's  Hofe  die  Bekanntschaft  der  beiden  Keischen  Sän- 
ger gemacht  hat  3).  Anfangs  scheint  er  der  Einladung  der 
Sikelischen  Machthaber  kein  Gehör  gegeben  zu  haben;  denn 
als  man  ihn  einst  fragte^  warum  er  nicht  auch^  wie  Simo« 
nides^  nach  Sikelien  auswanderte^  soll  er  geantwortet  ha- 
ben^ weil  eic  sich  selbst  und  keinem  andern  leben  wolle  4), 
Docii  folgte  er  späterhin  einer  zweiten  Einladung^  entweder 
durch  noch  vortheilhaftere  Bedingungen  angeloclit^  oder  durch 
widrige  Zeitverhältnisse  aus  Hellas  verdrängt^  von  denen  die 
Geschichte  das  Einzelne  nicht  klar  berichtet  hat.  Manche 
Ereignisse  musste  daher  Pindaros  als  jüngerer  Zeitgenosse 
des  Simonides  in  seinen  Gesangen  gemeinschaftlich  mit  die- 
sem berfihren^  namentlich  die  ruhmvollen  Siege  der  Hellenen 
über  die  Perser  bei  Salamis  u.  s.  w.  5).  Simonides  segelte 
aber  gleich  nach  der  Thronbesteigung  des  Hieron  (um  478 
vor  Chr.)  nach  Sikelien  hinüber  6}.  Wenn  wir  nun  anneh- 
men^ dass  Pindaros  ihm  einige  Jahre  später  nachfolgte  (und 
diess  musste  noch  vor  466  geschehen^  weil  Hieron  nur  bis 
dahin  regierte)^  und  etwa  Ol.  76^  4  (473  vor  Chr.)  als  das 
Jahr  seiner  Auswanderung  feststellen^  so  muss  er  damals 
etwa  SO  Jahre  alt  gewesen  sein. 

14.    Dem  Hieron  von  Syrakus^  wie  dem  Theron  und 
andern  Edlen  von  Akragas  (Thrasybulos^  Midas  und  Xeno- 

1)  WieBöelili  im Eiiizdnen  nacli-  p.  58,  32.     Bresl.  Biogr.  p.  10,  3. 

gcwicgea  hat;  nameDÜich  zu  Ol.  ft.  Oben  p.  134*  182  Note  1.  2. 

p.  190  nacli  Ol.  »a,  i04(r.    Auch  4)    SchoLzn  Pindar  p.  10,    18. 

die  tierte,  lAiifle  und  alchte  Olym«  ed.  Böckh.    Eustath.  p.  Ö8,  28  f. 

puche  Ode  sind  za  Olympia  gedieh*  3)    Eustath.  Op.  p.  ^8, 20.  Bresl. 

tet  worden«  Biogr.  p.  tO,  !•    Pindaros*  fragm. 

2)  EusUth.  p.  38,  17.    Thomas  No.  196  n.  197  p.  638  f.  Böekh. 
p.  S,  17.  6)    S.  oben  p.  131  Pf*  2;   wabr- 

3)  Aelian.  V.  H.  4,  13.     Eost  scheinlich  in  SOsten  Lebensjahre. 

14» 
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krates)   War  PIndaros  schon  durch  eine  Reihe  von  Liedern 
bekannt  ^     worin    ihre    Siege     verherrlicht    waren.      Ilio- 
ron    hatte    bereits   viermal    gesiegt  y    einmal  zu    Olympia, 
,  und  dreimal  zu  Pytho.    Die  erste  ^  zweite  und  dritte  Pythi« 
sehe  Ode  sandte  Pmdaros  noch  von  Hellas  aus  dem  Hicron 
zu^  und  wahrscheinlich  auch  ein  Skolion  und  Hyporchemi)'. 
Der  zweite  und  dritte  Olympische  Gesang^  worin  Therons 
Sieg  gefeiert  wird^    fallt  ebenfalls  noch  vor  Pindaros^  Ab- 
reise aus  Hellas.     Ja  schon  im  26sten  Lebensjahre  dichtete 
Pindaros  in  Theben  die  sechste  Pythische  Ode  auf  Xeno- 
krates  von  Akragas^  dessen  Sohn  Thrasybulos  OL  71^ 
3  gesiegt  hatte^  und  in  demselben  Jahre  oder  höchstens  eine 
Olympiade  später  wurde  die  zwölfte  Pythische  Ode  auf  Mi- 
das^  den  Landsmann  des  Xenokrates^  verfertigt.  Ungewiss 
aber  ist  es^  ob  auch  der  Olympische  Sieg  Gelou^s^  des  Be- 
herrschers von  Gela  (Hieron'ls  Bruder)^    bereits  OL  71^  1 
von  Pindaros  besungen  worden  war  2). 

15.    Wie  früh  sich  übrigens  Pindaros'  Dichterruhm  über 
ganz  Hellas  verbreitete  ^  beweist  der  zehnte  Pythische  Ge- 
sang^  welchen  Thorax^  ein  Thessalischer  Fürst  aus  dem 
Stamme  der  Aleuaden^    für  den  Sieger  Hippokleas  aus  der 
Thessalischen  Stadt  Pelinäon  zur  Feier  des  Siegsfestes  bei 
dem  zwanzigjährigen  Sänger  bestellte.      Zu  den  frühesten 
Erzeugnissen  des  Püidaros  gehört  auch  das  Loblied  auf  den  al- 
tem Alexandres^  Sohn  des  Amyntaa^  den  sogenannten  Hel- 
lenenfreund  (fr.  85  p.  606)^   welcher  gern  gesangkun- 
dige Männer  um  sich  hatte  und  reichlich  belohnte.     Er  war 
ein  Zeitgenosse  des  Dareios  Hystaspis^  welcher  von  OL  6iy 
4  bis  OL  73^  8  (521—485  vor  Chr.)  regierte.    Während  der 
Perserkriege  war  Pindaros   als  Epiuikiendichter  stets  thätig 
geblieben^   und  hatte  sich  als  solcher  namentlich  auch  unter 
den  damals  sehr  mächtigen  Aegineten  viele  Freunde  erwor- 
ben 3) ;   und  als  die  Athener  bei  der  Rüstung  gegen  Xerxes 


I)    Pind.  rracra.  IVo.  91  p.  617,  in  Sikdiea;  Böckli  ExpH.  p.  1^. 

IHo.  71—75  p.  ß»7  ff.  «96. 

«)    Pausan.    6,    9,  4.     Böckli         5}     Die  4.  S  n.  7  Istlmiisclie   n. 

ExpU.  p.  100.  Auch  der  Istbiuiscbe  die  5  Ncmeiicbe  Ode  sind  aufAe- 

Sieg  des  Xenolsratrs,    des  Theron's  ginetcn  gedichtet,    und    stammen 

Bruder,  füllt  Tor  Pindaros*  Ankunft  aus  jener  Zeit. 
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unter  Vermittclun^  der  verbündeten  Hellenen  mit  den  Aegi- 
tcn^  den  Bundesgenossen  der  Böotier,  Frieden  gescblossto 
hatten  1)^  da  mochten  sich  wohl  die  Gesinnungen  der  Thebaner 
(die  noch  immer  den  Krieg  mit  den  Athenern  fortsetzten) 
gegen  den  unter  ihren  Feinden  so  beliebten  Pindaros  in  Hass 
umwandeln^  um  so  mehr^  da  bald  darauf  Pindftros'  Rath^ 
keinen  Antheil  an  dem  Kriege  wider  Xerxes  zu  nehmen  2)^ 
nach  der  Schlacht  bei  Platää  den  Thcbanem  Schimpf  und 
Schande  brachte.  Dazu  kam  noch  ^  dass  Pindaros  gleich  im 
ersten  Jahre  nach  der  Schlacht  bei  Salamis  (Ol.  75^  S)  per- 
sönlich in  Athen  erschien  und  die  Stadt  ^  auf  welche  da- 
mals das  Auge  aller  Hellenen  und  aller  Perser  gerichtet 
war^  mit  Recht  die  Schutzwehr  von  Hellas  nannte^  und 
ausserdem  noch  den  Neme'ischen  Sieg  des  Timodemos 
verherrlichte  3)^  welcher  aus  einer  Familie  stammte^  die  schon 
vier  Pythische^  acht  Isthmische  ^  sieben  Nemeische^  und 
zahllose  einheimisdie  Sieger  aufweisen  konnte.  Die  Span- 
nung der  eifersächtigen  Thebaner  gegen  ihren  Landsmann^ 
welcher  den  Ruhm  befeindeter  Staaten  zu  fördern  suchte^ 
musste  daher  wohl  immer  mehr  und  mehr  wachsen. 

16.  Solange  nun  Pindaros  in  Athen  ausgezeichnet  be- 
lohnt und  beschützt  wurde^  konnte  er  den  Lockungen  eines 
sorgenfreien  Lebens^  das  ihn  in  der  persönlichen  Abhängig- 
keit bei  den  Machthabern  Sikeliens  erwartete^  getrost  wider- 
stehen. Doch  als  Themistokles  verbannt  ward^  und  die  Öf- 
fentliche' Meinung  sich  nach  Erlangung  'der  Hegemonie  von 
Hellas  im  Obermüthigen  Athen  plötzlich  änderte^  und  selbst 
die  Dichter  in  Ungnade  fielen^  welche  den  Sieger  von  Sa- 
lamis durch  Gesänge  verherrlicht  hatten^  da  mochte  auch 
dem  Pindaros  sein  Aufenthalt  in  Hellas  bald  verleidet  wer- 
dcn^  zomal  da  selbst  Helden  von  Marathon^  wie  Aeschylos^ 
der  Parteiwuth  weichen  mussten  4}.      Wir  finden  datier  den 


1)  Herodot.  7,  i4iS.  4)     Gewölmlieli  legt  man  des  Ae- 

2)  Poljb.  4,  51,  6>  nacU  Piuda-  schjlos  AaswanderiiDg  nach  Sihclieii 
toh"  eignen  Worten,  wclcUe  auch  dem  Siege  bei,  weichen  Sophokles 
Stob.  Ftorileg.  öS,  il  Gai^furd  bnf.  bei  seinem  er!<tteo  Auftreten  zu  Athen 
Böckh  fr.  228  p.  66i)f.  Expll.  OK  77,  4  (469  vor  Chr.)  uberdcu 
pag.  540.  groWn  Tragiker  gewann,     üochla- 

S)     Pind.  Nem.  ß'.   Bdckh  Gxpll.  gen  die  Gründe   gen'iss  tiefer ,   und 

p.  25.    Dissen  daselbst  p.  56<>.  waren  politischer  Art. 
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Thebanischen  Sänger  am  Ende  der  ßechsondstebenzigsten 
Olympiade  (473  vor  Chr.)  in  Sikelien.  Gleich  bei  seiner 
Ankunft  daselbst  hatte  er  Gelegenheit^  den  Nemeischen  Sieg 
des  Chromios  zu  besingen i)^  welcher  zu  den  edelsten 
und  durch  Reichthum  und  kriegerische  Thaten  am  meisten 
ausgezeichneten  Einwohnern  von  Syrakus  gehörte^  sidi  aber 
zuNemea  nicht  als  Syrakuser,  sondern  als  Aetnäer  hatte 
ausrufen  lassen  zur  Verherrlichung  der  neuen  durch  Hieron 
(dessen  Schwester  seine  Gemalin  war)   gestifteten  Stadt 

^'Noch  am  Ende  desselben  Jahres  starb  Theron  zu  A^iragas. 
Daher  muss  das  Loblied  (Enkomion)  auf  diesen  Fürsten^ 
wovon  noch  einige  Verse  erhalten  sind  2)^  und  worin  der 
Stammbaum  des  Theron  bis  auf  Kadmos  zurück  geführt  Mnorde^ 
zu  Anfange  des  Jahres  geschrieben  seuL  Im  Jahre  darauf 
(OL  77^  1)  besang  er  am  Hofe  Hieron's  ausser  seines  hohen 
Gönners  eignem  Olympischen  Siege  auch  noch  d^n  des  E  r- 
goteles  aus  Himera^  des  Chromios  aus  Syrakus^.  and 
des  Thrasybulos  aus  Akragas3). 

17.  In  dieser  Zeit  erreichte  gewiss  der  Ruhm  des  ge- 
feierten Sängers  seinen  höchsten  Glanz^  und  stellte  die  Ver- 
dienste der  andern  Dichter^  die  damate.Hieron's  Gunst  mit 
ihm  tbeilten^   nicht  wenig  in  den  Schatten.     Simonides  so-' 

/Wohl  als  Bakchylides^  die  beide  dem  Pindaros  im  Epini" 
kion  weit  nachstanden^  sollen  auch  dieses  Verhättniss  ge- 
fühlt^ und^  wie  wir  oben  sahen  ^  nicht  ohne  Eifersucht  er- 
tragen haben.  Heimliche  Feindschaften  und  Verl^uttdungen^ 
die  an  Hieron's  Hof^  gar  nicht  selten  wareo.^  scheinen  das 
gute  Vernehmen  zwischen  den  Dichtern  selbst  ^und  zwischen 
diesen  und  der  Familie  des  Hieron  vielfach  gestört  zu^habem 

.  Was  nach  Simonides^  welcher  noch  am  Ende  derselben  (77steD) 
Olympiade^  oder  gleich  darauf^  zu  Syrakus  im  hohen  Altar  starb^ 
aus  Bakchylides  geworden^  wissen  wir  nicht  Ae^chylos^  wel- 
cher vor  dieser  Zeit  nicht  nach  Sikelien  überscbiffte^  scheint 
den  Simonides  nicht  mehr  am  Leben  getroffen  zu  haben  ^  und 

1)    Find.  Nem.  a,  dazu  Disscn  ^)    Scliol.  za  Piod.  Ol.  ß,  16  u. 

p.  3(i5  und  bei  Bockh  pag.  348.  39  p.  62,  18  und66,a6.    Böckli 

Tbiersch    T.  %   p.  2.    Euseb.  p.  fmgm.  85.  84.  p.  60& 

545  ed.  Mai,  1855,  letzt PiodaiDs*  5)    Pind.  Ol.  a,  u.  ijS',  Nm.  3' 

Blütbc  Ol.  73  a.  77.     Vgl.  Cbron.  und  Isth.ß'.  vgl.  dazu  B6ckb'f  ud 

Pasch.  1«.  101  D.  Disscn*fl  Eialciluogeii. 


Pindaros  rnnss  noch  in  demselben  Jahre  nach  HeUas  zurück 
geaegdi  sein;  denn  den  letzten  Sieg^  welchen  Hieron  zu 
Olympia  mit  seinem  Viergespann  gewann  (OL  78^  1)^  hat 
er  nicht  mehr  besangen^  wohl  aber  hat  er  zu  Thebon^ 
wie  es  sdieiut^  in  der  sechsten  Olymp.  Ode  dem  Agesias  aus 
Syrakus^  welcher  von  dem  alten  Arkadischen  Priesterge-» 
schiebte  der  lamiden  abstammte^  eins  der  herriichsten 
poetischen  Denkmäler  gesetzt^  die  uns  aus  dem  Altertbume 
gerettet  sind.  Agesias  aber  siegte  in  demselben  Jahre 
mit  Bieron;  und  in  dem  Vorzüge^  welchen  Pindaros  demsel- 
ben vor  ilier(m  gab^  scheint  die  Andeutung  zu  liegen^ 
dass  der  Dichter  nicht  in  der  besten  Stimmung  Sikelien  ver- 
lassen hat^  welches  audi  nachher  semer  Muse  entfremdet 
blieb,  wenn  wir  die  beiden  Lieder  ausnehmen^  welche  Pin- 
daros im  siebenzigsten  Lebensjahre  (452  vor  Chr.)  zu  Olym- 
pia (wenigstens  das  erste  von  den  beiden)  auf  Psaumis  den 
Kamarmäer  dichtete  i). 

18.  In  die  Zwischenzeit^  wo  Pindaros  Olympia,  so  wohl 
als  audi  Pytho  besuchte  2)^  verherrlichte  er  besonders  vide 
Siege  vpn  Aegineten.  Von  seinen  letzten  Lebensjahren  ist 
uns  nichts  bekannt  Nach  Einigen  soll  er  66  Jahre  alt  ge- 
wordei^  seinSj,  In  diesem  Falle  müsste  das  Jahr^  wo  er 
zu  Olympia  seinen  Sikelischen  Freund  Psaumis  als  Sieger 
begrüsstCj  audi  sein  Todesjahr  gewesen  sein^  wenn  man 
nach  Soidas  seine  Geburt  erst  OL  65^  3  (518  vor  Chr.) 
setzt  Doch  hat  er  nach  Anderii  ein  weit  höheres  Alter  er- 
reicht^ und  ist  zu  Argos  im  achtzigsten  Jahre  gestorben^ 
und  zwar  in  der  sechsundachtzigsten  Olynqpiade  4}.  Dann 
musste  et  aber  erst  OL  66  geboren  sein;  folglich  konnte  er 


1)    Pind.  Ol.  i*  und  8*  und  dazu  und  Thomas  sagen,    er  sei  Ol.  86 

die  SchoUcn.  in    66slen  Jbilure  gestorben    unter 

3)  Als  er  Sikelien  Terlicss,moehte  dem  Arclioo  Akioa.       Da  niin  kein 
er  etwa  54  Jabre  alt  sein.  Arcbon  dieses  Namens  Lelsannt  ist, 

S)    Eustath.  Opnsc.    pag.  58,  5.  so   hat    man    auf    B  i  o  n    geratheu, 

Thomas  Mag.  p.  D,   16  B.  welcher  Ol.  80,  5  sein  Amt  antrat. 

4)  Eostath.  p.  öS,  4.  Der  me-  S.  bcsoaders  Heyne;  Corsini  P. 
triM&e  Biograph.  V.  5t,  auch  bei  A.  T.  2  p.  58  f.  T.  S  p.  SOO  n. 
Enstath.  p.  59,  8t.  Vgl.  Böchh  Wesseling  sum  Diodor  9,79. 
Evpll.  Find.  p.  t4  f.  Dass  Pinda-  Ilarlcss  zu  Fabrik  Bibl.  Gr.  i, 
rus  im  hohen  Alter  gestorben,  sagt  p.  59.  Clinton  F.  H.  Vol.  St  p. 
auch  Paus.  9,  25,  2.       Eustathios  57.    Vgl.  p.  55. 
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beim  Einfalie  de6  Xerzes  in  Hellas  nichi  sehen  viensig  Jahre 
alt  sein  y  wie  doeh  Suidas  bestinmit  berichtet ,  der  ihn  übri- 
gens nur  funfondf onfieig  Jahre  leben  lisst^  d.  h.  bis  za  Ol.  79, 
S  eder  463  vor  Chr.  Dass  jedoch  Pindaros  beide  Zeitpunkte^ 
d.  h.  OL  79^  2  und  80^  8  überlebt  habe^  liest  sich  aas 
seinen  eignen  Gedichten  beweisen.  Denn,  wenn  andi  der 
achte  Pythisdie  Gesang  an  den  Aegnieten  Aristomenes  nicht^ 
wie  der  SchoKast  behauptet^  OL  83^  S  d  h.  sedis  Jahre 
nadi  der  Attischen  Besitsnahme  von  Aegina  gedichtet  ist, 
so  muss  er  doch  ans  innem  Gründen  nach  OL  80^  S^  d.  h. 
nach  dem  Archen  Bion  gesdirieben  seinl).  In  dieselbe 
Zeit  gehört  andi  der  a<$hte  Nenlelsdie  Gesang  an  den  Ae« 
gineten  D  ei  nie;  und  die  neunte  Olympisdie  Ode  fallt  nach 
der  wahrscheinüdisten  Berechnung  nodi  awei  Jahre  spater^ 
OL  8l^  1.  Die  vierte  Olympische  Ode  endlich  ist^  wie  wir 
bereits  gesehen^  sogar  erst  OL  8t ,  1  verfertigt  worden. 
Hat  also  Pindaros  auch  die  sechsundaditsigste  Olympiade  nidit 
mehr  erreicht^  so  muss  er  doch  bis  etwa  eu  OL  84^  S  oder 
85^  3  gelebt  haben. 

19.  Sein  Lebensende  ist  durch  eine  Ihnliche  Sage^ 
wie  der  Tod  des  Kleobis  und  Biton^  oder  des  Trophonios 
und  Agamedes^  verherrlicht  worden.  Pindaros  hatte  selbst 
in  einem  Pythischen  Päan^  worin  die  Gründung  des  Del- 
phischen Tempels  berührt  wurde^  von  Trophonios  und  Aga- 
medes  erzählt^  dass  diese  Baumeister  nach  Vollendung  ihrer 
Arbeit  Apollo  um  den  Lohn  gebeten  und  ihn  auch  nach 
dem  Versprechen  des  Gottes  in  der  siebenten  Nadit  dannP 
erhalten  hStten^  indem  sie  nicht  wieder  erwachten  2).  Nun  soll 
auch  Pmdaros  selbst  im  hohen  Alter  den  nach  Delphoi 
abgesandten  Böotiern  aufgetragen  haben^  den  GoUzu 
befragen^  was  für  die  Menschen  das  Beste  sei  Die  Pytfaia 
habe  darauf  geantwortet:  das  könne  ihm  nicht  unbekamit 
scin^  wenn  die  Erzählung  über  Trophonios  und  Agamedes 
wirklich  von  ihm  herrühre;   wofern  er  es  aber  selbst  ver- 


1)    Hau  Tgl.  nur«  Witt  Tkicrscii        %)    Plat  consol.  «d  ApoHon-  ^^ 

und  Döckli  SQ  Anfange  dieses  Gc-  p.  100   A.      Paean.  fr.  5   p.  o7i). 

Sanges  bemerkt  b üben.  —  Vgl.  über  VVjttenbacb  glaubte,  die  £riiäli- 

Piudaros'   Tod   Scbneider    a.  a.  liing  gehöre  in  einen  Threaof. 
O.  p.  40  ff. 


suchen  wolle  ^  so  wärde  es  ihm  ia  Kurzem  klar  werden. 
Ans  dieser  Autwort  soll  Pindaros  auf  seinen  eignen  Tod  ge-^ 
schlössen  haben  ^  und  auch  bald  darauf  gestorben  sein  i}. 
Nadi  einem  andern  Gerfichte  ging  einst  eine  heilige  Ge- 
sandtschaft zum  Libyschen  Zeus  Ammon^  und  erbat  für  ih- 
ren Freund  Pindaros  das  Beste  unter  den  Mensichen; 
%irorauf  der  Dichtergreis  noch  in  demselben  Jahre  erblichen 
sein  soll  2).  Mit  beiden  Sagen  whrd  offenbar  nur  das  innige 
Verhaltaiss  angedeutet,  in  welchem  der  Thebanische  Säu- 
ger zum  Pytbischen  und  zum  Libyschen  Orakel  stand  3). 

SO.  Veranlassung  zu  der  letztern  Sage  war  gewiss 
der  Hymnus  auf  Zeus  Ammon^  welchen  Pindaros  nach  Li- 
byen sandte^  und  welchen  noch  Pausanias  auf  einer  dreiek- 
kigen  Säule  neben  dem  Altare  eingegraben  sah,  den  der 
erste  PUdemaos  dem  Ammon  errichtete  4).  Das  erstere  Ge- 
rädit  floss  wahrseheinlleh  aus  Pindaros^  eignem  Gedichte, 
wenn  er  voi^Trophouios  und  Agamedes  redete.  Suidas  sagt 
ganz  einfach^  er  habe  sein  Leben  nach  Wunsche  beschlos- 
sen« Denn  auf  sein  eignes  Gebet  ^  es  möchte  ihm  unter 
allofi  Lebensgfitem  das  schönste  zu  Theil  werden,  sei  er  im 
Theater^  sich  anf  den  Schooss  seines  geliebten  Knaben  Tlieo- 
xenos  neigend,  plötzlich  gestorben 5).  Ein  schneller  und 
sanfter  Tod  raffte  ihn  also  plötzlich  daliin^  wie  es  mit  be- 
jahrten Greisen  zu  geschehen  pflegt  Um  irgend  einem 
festlichen  Spiele  beizuwohnen,  war  er^  wie  es  scheint^  mit 
seineu  Töchtem  nach  dem  Peloponnesos  gereist,  und  starb 
auf  obige  ,Art  zu  Arges  0}  auf  dem  Schauplatze  der  Kampf- 
spiele selbst^  weldien  man  sowohl  Theater  als  auch  Gym- 
nasium nennen  konnte.  Des  Vaters  Asche  brachten  die 
Töditer  nach  Theben  zurück,  wo  Pausanias  nodi  das  Grab- 


i)    Plat.  a.  a.  O.    Cortini  F.        6)    SmdaB  t.  niv^aoo^  p.  2989 

A.  T,  9  p,  64,  A.    Eodbk.  p.  558.    Ucijcb.  lliustr. 

St)    EiuUtli.Op.89»3ilf.    Bred.  Dieselbe  Quelle  (viellciclit  Cliamfi. 

Biogr.  p.  0,  extr.  leon)  hatte  aucli  Valcr.  Max.  9,1  !2 

5j     Von  Delphoi  war  schoD  oben  exter.  7  vor  Augen.    Nur  nennt  die- 

die  Rede ;  in  Bezug  auf  das  Ammo-  ser   den  Knaben   nickt   bei  Namen, 

ttioB  s,   BöclsVs  Staatsb.   der  Ath.  und  statt  des  Theaters  setxt   er  ein 

2  p.  9iSSj    besonders  nach   Pausan.  Gymnasium. 
D,  16,   t.    Vgl.  Find.   fr.   bym.  7 
p.  864.  6)     S.  -das    oben  übersetzte  Eiü- 

4)    Paus.  0,  16,  i.  gramm,  p.  909  Note  3. 
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mal  sahi).  Zehn  Tage  vor  aeioem  Tode^  erzahlte  duid^ 
aei  Persephone  dem  Dichter  im  Traume  ersehienea  and  habe 
aieh  beklagt,  dass  sie  allein  unter  den  Göttern  von  ihm  nicht 
besungen  worden  Ueber  der  Absicht ,  aof  sie  ein  Lded  sa 
dichten^  soll  er  jedoch  gestorben  sein«  Da  ersdiien  Pinda- 
ros'  Geist  einer  bejahrten  Verwandten  zu  Theben^  und 
sang  ihr  einen  Hymnus  auf  Persephone  vor^  den  sie  beim 
Erwachen  niederschrieb.  Hades  mit  goldenen  Zügeln  kam 
darin  vor  und  Anderes^  was  sich  auf  den  Raub  der  Kora 
bezogt).  Diess  ist  offenbar  wieder  ein  Mythus^  wodurch 
des  Dichters  letztes  Werk^  welches  erst  nach  seinem  Tode 
bekannt  gemacht  wurde,  verherrlicht  werden  sM,  In  seia 
letztes  Lebensjahr  gehOrt  auch  der  Hymnus  auf  den  Liby- 
schen Zeus^  welchen  wahrscheinlich  dieselbe  Gesandtschaft 
überbrachte^  welche  für  den  Thebanischen  Greis  das  Beste 
von  Ammon  erflehte,  und  was.  den  Knaben  Theoxenos  aus 
Tenedos  anlangt^  auf  dessen  Knien  Pindaros  für  imnier  ein- 
schlummerte^ so  ist  auch  dieser  noch  von  dem  Dichteigreise 
in  der  letzten  Lebenszeit  in  einem  Skolion  besung«i  wor- 
den 3)^  worin  wir  noch  dieselbe  Frische  der  Empfindung  aod 
Kraft  des  Ausdrucks  bewundern  müssen^  wodurch  sich  die 
gelungensten  Versuche  seiner  jugendlichen  Muse  so  vor- 
theilhaft  auszeichnen. 

Sl.  Unter  den  Ehrenbezeugungen  ^  welche  dem  Pin- 
daros nach  seinem  Tode  erwiesen  wurden  (von  den  Bildsaa- 
len u.  s.  w.  war  schon  oben  die  Rede)^  ist  wohl  die.  Ehr- 
furcht die  grösste^  welche  Alexandres  der  Grosse^  als  er 
bei  der  Einnahme  Thebens  alles  niederreissen  und  Frauen  uod 
Kinder  und  die  noch  übrigen  Krieger  zu  Sklaven  madien 
liess^    dem  Hause  und  den  Nachkommen  des  grossen  Lyri- 


1)     Paus.   9»  ^,    3|    TOT    dem  Traum     des   Piodaroi   anlangt,   so 

Prölideu'TIiore  auf  der  Reitbahn.  wird  auch  von  Sokrates  etwas  Acha 

3)     Paus.  9,  %,  S.  Bresl.  Biogr.  liches  erzählt)  s.  Plato'a  Rrltcm  o* 

5.  9,  14,   welcher  9  wie  Enstath.  p.  Phädon. 
8»   92    die    Zeit     der    Abfassung 
dieses     Hymnus    unbestimmt    lasst,         3)     Athen.  13  p.  001  C.  I>«  frsgm. 

und   statt    der  Persephone     die  88  p.  Oll.    Dissen  p.  643.    Yg(- 

Demeter  nennt;    vergl.   Pind.  fr.  Schneider  a.  a.  0<  p.  48;  nalen 

bjmn.  8    p.  364   f.  —     Was   den  §.  31. 
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ken  erzeigte  i)  ^    indem  er   bei   diesen  aDein   eine  Aus- 
nahme madite. 

•82    Nachdem    sich    die    Pindarisdien   Gedichte   viele 
Meoschenalter  hindurch  unter  den  Nachkommen  des  Verfas« 
sers  sowohl  als  auch  der  Sieger  und  Freunde^  für  die  sie 
bestimmt  waren ^  und  in  den  Heiligthümern  der  Götter^   de- 
ren Lob    sie  besangen^    erhalten  und  bereits  durch  zahl- 
reiche Abschriften   in  grössern    oder  kleinern  Sammlungen 
über   Hellas   und    die  HeUenischen  Pflanzstädte    verbreitet 
hatten^  brachten  endlich  die  Vorsteher  des  grossen  Bücher- 
sdiatzes  zu  Alexandrien  den  gesammelten  poetisdien  Nach- 
las«   des  Piudaros  in  eine  bestimmte  nach  Gattungen  .ge- 
schiedene Ordnung^  bei  weldier  Einige  noch  ein   chrono- 
lo^ches  Princip  zu  Hülfe  nahmen^    Andre   nicht  2).      Ge- 
lehrte Forschungen  über  Pindaros'  Gesänge  waren  freilich 
sdion   früher  von  den  Schülern   des  Aristoteles  angestellt 
ürerden^  namentlich  von  Chamäleon  aus   dem  Pontischen 
Uerakleia^    einem  Zeitgenossen  des  Theophrastos ,  welcher 
besonders  die  Veranlassungen  der  einzelnen   Gedichte  und 
deren  historische  Beziehungen  in  Erwägung  zog  3).      Aber 
eigentliche  Recensionen  der  sämmtHchen  Pindarischen  Werke 
haben  wir  erst  seit  dem  Zeitalter  des  Zenodotos  aus  Ephe- 
sos^)^  KaUimachos^}  und  Aristophanes  vpn  Byzanz  zu  er- 
Tirarten*    Diesem  letzteren  g^ührt  namentlich  das  Verdienst^ 
die  Gesänge  des  Pindaros   in  der  Reihefolge  aufgeführt  zu 


i)    Arrian.  Exp.Alez.  t,  0  fin.    de   nacli  Eastatb.    und    des  Bresl. 
und    daraus    Suidas    p.  2989  B.    Biogr.  Aussage  dieses  Haus   als  öf- 


uad   Eustath.    Op.  p.  59,  38ff.$  fenUiclies     Ileiligthnm     betrachtet ^ 

Biogr.    V.    ""  - 

istatb.   p.  69,  63  ff.),  Nicand.  Ther.  p.  XX)  bezweiFclt. 

ondTboraas  p.  4,^7,  welcher,  wie  9i)     Schol.    au   Pind.  Isth.    ^    p« 


Ygl.  den   metrischen  Biogr.    V.  J15    was  jedoch  Schneider  (praef.  ad 
(aacli    bei  Eastatb.   p.  Ö9,    ^"  "        "    ~* 


Eastatb.  und  der  Bresl.  Biogr.  p.9,  iS39,  7  und  24.     Vgl.  su  Pjih.  VI 

17    dieselbe    GeHcbicbte    auch    von  p.  387,  12.  Böcbb  praet  T.  2,  i 

Pnasanias,  dem  Könige  der  Spar-  p.  XI. 

taacr ,  bei  der  Zerstörung  Yon  The-  3)  Athen.  13  p.  873  C.  Oben 
bcB  erz&hlt,  was  indess  nur  eine  p.  199  IV.  i.  Dass  Chamäleon  auch 
Erdichtung  spaterer  ScbriltsteUer  Liograpbische  Nolizcn  enthielt,  be- 
za sein  scheint.  Ueber  Piudaros'  weist  EustatU.  Opusc.  p*  i>9^  1. 
Haosthüre  soll  damals  die  Inschrift  4)  Schol.  zu  Ol.  ß'  p.  89,  26 
gestanden  haben  X  ^Piudaros*,  des  p.  142,  18  u.  p.  101,  10. 
Dichters,  Haus  Terbrennet  3)  Schol.  zu  Pyth.  ß'  p.  312,  6 
nicht**  Eustatb.  zur  II.  prooem,  B.  Vgl.  über  Simouides  oben 
T.  i  p.  9,  28  Lips.  Späterbinwur-  p.  liol.  öi.  160  Note  1. 
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habon^  bei  welcher  das  Alexaudrinische  und  Römische  Zeit- 
alter stehea  blieb  i)  ^  iodem  vielleidit  der  eine  oder  .  audre 
ausgezeichnete  Kritiker^  (wie  Aristarchos)  im  Einzelnen 
noch  nachhalf^  und  Manches  genauer  sonderte  und  umstellte^ 
und  namentlich  das  Interesse  der  Verbalkriük  mögliehst  zu 
fördern  suchte  2}. 

S3.  Ferner  wandte  Aristophanes  grosse  Sorgfalt  auf 
die  metrische  Gestaltung  des  PindarosS)^  und  führte  na- 
mentlich schon  die  metrischen  Zeichen^  als  Paragraphos^ 
Koroais^  Diple  und  Asteriskos  in  die  Ausgaben  der  Lyriker 
ein 4).  Nach  der  alten  Versabtheilung  bestanden  die  vier 
Bucher  der  Epinikien  aus  etwa  4000  Reihend)^  was 
weder  mit  der  gewöhnlichen  Verszahl  von  SQOO^  noch  mit 
der  B.öckh'schen  Anordnung  von  3500  Zeilen  überein- 
stimmt. Ueberhaupt  scheinen  die  Gesänge  auf  berühmte 
Sieger  in  den  vier  grossen  Kampfspielen  der  Hellenen^  als 
der  vorzüglichste  Theil  der  Pindarischen  Werke  ^  schon 
früh  nach  einer  gewissen  Reihefotge  zusammen  gestellt  und 
durch  gelehrte  Kommentare  erklärt  worden  zu  sein  9).  Wel- 
che Stelle  sie  in  der  Gesammt- Ausgabe  einnahmen^  ist 
zweifelhaft^  da  Suidas  sie  an  die  Spitze,  und  der  Bres- 
lauer Biograph  an  das  Ende  der  Liste  stellt  Sehen  wir 
uns  nun  nach  den  Grundsätzen  um^  welche  das  Alexao- 
driuische  Zeitalter  in  der  Anordnung  der  Gattungen  der  me- 


1)  AristophAiieg licisst  6  aw^  diese Z&UuDg  Bei  xard r-^p  iaroqiar. 
rd^a^  TU  Ihvöa^tKOf  TliomAs  M^g*  Es  war  Sitte  des  Altertliui^ ,  nicbt 
p.  «S,  10  B,  welcher  den  Grand  aar  die  Dichterwerke  Dach  dem 
angieht,  warum  er  die  Ode  ao  Hie-  Gesamuitbestande  der  Zeilen  za  he* 
rou  9,c(^t(rrop  füv  v8oq**  an  die  rechnen  (z.  B.  den  Epimenides,  Diog. 
Spitze* aller  Sicgshymnen  stellte.  Lnert«   i  §.  l|l   u.   112)»    sondern 

2)  Etwa  an  ü4  Stellen  beziehen  auch  besonders  geschätzte  Prosai- 
sich  die  noch  Torhandencn  Scholien  sten,  z.  B.  Demosthenes,  welcher 
auf  die  Aristarchische  Recen-  naqh  Dionys.  Hai.  de  adm.  vi  De< 
sion;  s.  d.  Index  bei  Böckh  Ex-  niosth.  p.li^  ed.  B.  etwa  ^,000 
pH.  Find.  p.  Snil,          ^  oder  60^000  Zeilen  hinterlassen  ha 

5)     Schol.    zu   Ol.  /3\  48  p,  67  ben  soll.     Ferner   schlug   man    die 

cxtr.     Dionys.  Hai,  de  compos.  verh.  Zeilenzahl  der  sä  min  tlichen  Aristo- 

c.  22   p.  5i3    u.   cap.  26    p.  4^8  telischen  Schriften    auf  44Ö270 

Schfifer.  an,  (Diog.  La.  5,  27),  nndXrno- 

4)  Hephäst,  p.  154,  3  Gaisf.  —  krates  schrieb  ari/ovi;  n  x  ß'  ^ 
Yilloison  Proleg.  ad Hom.  p.Xni  a    V  3'  (Diog.  La.  4,  14.). 

ir.  u.  LLV    Vgl.  oben  p.  53  NotelS.         6)     Viele     führt     der    Schol.   za 

5)  So  Eustath.  p.  60,  20,  wel-  Pyth.  ß\  p.  512  auf;  vgl.  Böckb 
eher    noch    ausdrücklich    bemerkt,  pracf.  zu  den  Schol.  p.  XI  IT. 
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Usdhen  Poesie  überhaupt  befolgte^  so  lernen  wir  aus  Pro- 
klos i),  dass  die  für  die  Götter  bestimmten  Lieder  immer 
den  Anfang  machten^  wie  der  Hymnus^  das  Prosodiou^  der 
Päan^  Dithyrambos^  Nomos^  das  Adonislied^  das  lobak- 
chon^  und  das  Hyporchem.  Darauf  folgten  die  für  Men- 
schen bestimmten  Gattungen,  wie  das  Eukomion^  Epiiiikion^ 
Skolion^  Erotikon^  Epithalamion  ^  der  Hymenäos^  Sillos^ 
Threnos  und  das  Epikedeion.  Für  Zwischengattungcu  ^  die 
eigentlich  auf  Gottheiten  gedichtet  waren,  zugleich  aber 
auch  das  Lob  von  Menschen  zuliessen^  galten  die  Parlhc- 
nia^  Daphnephorika^  Oschnophorika  ^  und  Euktika. 

24.  Nach  den  Grundsätzen  dieser  allgemeinen  syste- 
matischen Eintheilung  wurden  nun  die  von  Pindaros  bear- 
beiteten melischen  Gattungen  in  17  Bücher  gebracht  2)^  de- 
ren Reihefolge  diese  gewesen  sein  muss  3) :  Hymnen  ^  Pä- 
ane^  Dithyramben  in  zwei  Büchern^  Prosodien  ebenfalls  in 
zwei  Büchern^  dessgleichen  auch  zwei  Bücher  Parthenieu, 
und  ein  drittes  dieser  Gattung^  welches  unter  dem  Namen 
^^Abgesonderte  Parthenien''  bekannt  war^  dann  zwei 
Bücher  Hyporcheme^  ferner  Enkomien^  Thronen  und  vier 
Bücher  Epinikien^  gewöhnlich  Periodos  genannt  4).  Unter 
diesen  nenn  verschiedenen  Titeln  werden  die  einzelnen  Gat- 
tungen der  Pindarischen  Gesänge  auch  beständig  von  den 
alten  Schriftstellern,  citiert^  und  dazu  noch  Skolieu^ 
welche  der  einzige  Suidas  in  der  Liste  besonders  aufführt^ 
während  die  Uebrigen  sie  mit  den  Eukomien^  wie  man  ehe- 
dem auch  die  Epiuikien  nannte  5}^  in  eine  Klasse  gebracht 
haben  müssen.  Die  ängstlichen  Zerspaltungen  der  melischen 
Poesie  in  zu  viele  Gattungen  stammen  ausserdem  aus  einer 
verhältnissmässig  späten  Zeit  Daher  darf  man  auch  kein 
Bedenken  tragen^  die  durch  Suidas  erhaltene  Anordnung  des 

i)    Bei  Phot.  p.  519  B,  SS  ff.,  aber  selir  iin«2^(>naa  excerpierfc,   in- 

auch   u  Gaisford'a  Hephiit   p.  dem    er    die  Zahl  der  Bücher  a«i8- 

p.  380.  laut ,     io     welche      die     cinzf*lneii 

3)    Thomas  Hag.  p.  4  extr.  Sni-  GaltungcQ  aerliclen,  und  die  Ilyni- 

das  bei  Bdckh    p.  6,6  und   der  oen   unter  der   Brnrnnung    P&aiic 

Brrsl«  Biosr.  p.  10,  6.  au  begreifen  scheint. 

5)    Nach   dem  Brest.    Biocrr.    p.         m\    tx.        .         a «.         a   j 

JA     «   jr        j  •        ®     4  '^  «)    Thomas    p.  4  cxtr,  u.  Andre. 

^U,  0  IT.,     der   aus     einer    gut «n .  ^  '^ 

Qoelle  sehopDe,   welche   auch  Ku-        8)    Athen.  15  p.£>75G.    Böckh 

>(alh,p.60,  17  ff.  vor  Augen  hatte,    Find.  fr.  p.  ttö^  extr. 
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Pindariscben  NachltMes  für  minder  alt  za  erklären^  am  so 
mehr^  da  schon  die  Reihefolge  weder  systematisch  noch  im 
Geiste  des  Alterthums  entworfen  ist.  Sie  war  aber  diese: 
vier  Bücher  Siegslieder  ^  5)  Prosodien^  6)  Parthenien^  7) 
Enthronismen  ^  8)Bakchika^  9)  Daphnephorika^  10)  Pa- 
nne^ 11)  Hyporcheme^  12)  Hymnen^  13)  Dithyramben^ 
14)  Skolien^  15)  Enkomien^  16)  Threnen,  17)  tragische 
Dramen;  ausserdem  noch  epische  Epigramme  und  in 
Prosa  geschriebene  Ermahnungen  an  die  Hellenen^  und 
sehr  Viele  andre  Sachen. 

S5.  Was  die  epischen  Epigramme  anlangt^  so  ist 
davon  nichts  gerettet  worden^  und  das  Distichon^  welches  einst 
auf  dem  Grabe  des  Hesiodos  in  Orchoroenos  zu  lesen  war^ 
wird  nur  zweifelhaft  dem  Pindaros  beigelegt  i).  Unter  den 
Ermahnungen  (^Ttapatviöet^')  kann  man  merkwürdige 
Sprüche  und  sonstige  'gelegentliche  Bemerkungen  des  Pin- 
daros verstanden  haben^  welche  gesammelt  und  an  das  Ende 
der  Ausgaben  geschrieben  wurden  2).  Von  den  übrigen  Gat- 
tungen^ welche  in  dem  Verzeichnisse^ bei  Suidas  aufgeführt 
sind^  werden  weder  die  Enthronismen^  noch  die  Bak- 
chika^  noch  die  Daphnephorika^  noch  die  tragischen 
Dramen  sonst  irgendwo  citicrt  Die  Enthronismen  wur- 
den wahrscheinlich^  der  spätem  Spaltung  zufolge^  von  der 
Masse  der  Hymnen  oder  als  Theil  der  Prosodien  aus- 
geschieden^ da  sie  eine  specielle  Beziehung  auf  die  heilige 
Handlung  des  Thronismos  oder  der  Thronosis  hatten^ 
welche  bei  der  Einweihung  in  die  Mysterien  der  grossen 
Göttermutter  Statt  zu  finden  pflegte.  Der  Einzuweihende 
setzte  sich  auf  einen  Thron^  um  welchen  der  Chor  der 
Eingeweiheten  die  sogenannten  Enthronismen  sang  und 


I)    Antlio].  Pal.  Append.  62,  ans  Spracli  Lei   Plut   de  Pftli.   or.  ^ 

Siiid.  T.TÖ*H(Jtdd£iov  7^^a^  p.3584  p.  405  B,  welcher   auch  ohne  Na- 

C  D  Gaisf.  —  Tzetz.   und  Prolslos  meD    des     Yerfs.     angeführt    vrird; 

Proleg.   ad  Hesiod.   p.  7   fin.  a.  p.  Schol.  zu  Aristoph.  Pax  695  p.  810 

17  Gaigf.     Ohen  B.  1  p.  425.  Bekker.    Said.  t.  putdi;  p.  SSI8B. 

S)     Wie   Enstalh.  p.  59,    83  ff.  Andre  Sprüche  des  Pindaros  stehm 

sagt,   und  wie   im  Bresl.  Biogr.  p.  bei  Plut.  de  ritioso  pud.  18  p*  ^^ 

10  zu  sehen  ist.  Doch  wurde  man-  C.     Villoison    Aacod.-  Gr*   T.  • 

dieser  Art  bezweifelt,  wie  der  pag.  19. 
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tanzte  l>  Es  ist  aber  bekannt^  dass  der  Kultus  der  Kybele 
nicht  nur  in  Theben^  sondern  auch  vorzugsweise  in  Pindap- 
ros'  Familie  einheimisch  war  2),  r 

26L  Ferner  bildeten  die  Bakchika^  welche  wahr- 
scheinlich für  gewisse  Kultus  -  Gebräuche  des  Thebanischen 
uud  Eleusinischen  Bakchos  gedichtet  waren  und  in  die 
Klasse  der  Iobakchen3)  gehörten^  in  den  altern  Samm- 
lungen das  zweite  Buch  der  Dithyramben 4)^  und  der 
einen  Hälfte  der  Parthenien  gab  man  den  speciellem  Namen 
Daphnephorikaö)^  wodurch  das  zweite  Buch  und  die 
Klasse  der  abgesonderten  Parthenien  von  selbst  wegfiel. 
Den  einen  Theil  der  Hyporcheme  scheint  man  wegen  der 
Aehnlichkeit  mit scenischen  Darstellungen  tragische  Dra- 
men genannt  zu  haben  ^  durch  welche  unpassende  Bezeich- 
nung Pindaros  freilich  in  den  Verdacht  eines  dramati- 
schen Dichters  gekommen  ist  Auf  alle  «Fälle  ist  dieser 
Titel  für  irgend  eine  Gattung  der  melischen  Poesie^  und 
selbst  für  dithyrambische  Darstellungen^  die  Erfindung  einer 
spätem  Zeit^  welche  man  mit  Unrecht  einem  höhern  Alter- 
thume  aufgebürdet  hat 6).  Von  dem  Buche  derEnkomien 
endlich  scheint  man  die  eigentlichen  Skolien  getrennt^  und 
diese  als  besondere  Abtheilung  aufgestellt  zu  haben  7).  Aus- 
serdem  wird   noch  ein  Pindarisches  ProOmion    auf  den 


1)  Hesjcli.  Y.  ^^drCKTi^y  v.  da-  Boa  sdion  im  Plndarisclieii  Zeital^ 
>ell»st  die  Autleger.  Vgl.  Hein-  ter  ausgedehnt  war ,  haben  wir  oben 
dorrxn  PlaL  Eathyd.  f.  277  D.  p.  136 1  gesehen.  Die  lobakcbea 
Welcker*!  Aeschyl.  Tnl.  p.  263«  hingegen  standen  immer  in  der  eng* 
I'Oheck's  Aglaoph.  p.  116  n.  369.  sten  Beziehung  zu  Dionysischen  Fe- 
Dissen's  Pindar    pag.    604  r.   -r-  sten  und  Opfern« 

Böckb   Cp.  ^^)    bezieht  die  En-  H)     S.  oben   p.  222  No.  9.     Sei- 

throBismen  anf  die  Bildsäulen  der  nem  Sohne  Daiphantos  soU  Pinda- 

CiöUeTy    welche  in  Procession  um-  ros  ein  daphnephorisches  Lied 

her  getragen  wurden.  —  Vgl.  auch  geschrieben  haben ;  Eustath.  p,  I^S, 

Loh eck's  Aglaoph.  p.  368,  u.  Dis-  16.    Bresl.  Biogr.  p.  10,  3. 

»en'fl  Pindar  p.  73  6)     S.  oben  p.  179  Note  4  pag. 

2)  S.  oben  p.  199  Note  3.  165  N.  3. 

3)  S.obeoB.2,1  p.511.  Prokl.  7)  Pindaros'  Skolien  werden 
m  Gaisford's  Hephäst,  p.  384.  3.  auch  unter  dem  sjrnonymen  (Proklos 
Beatley  zu  Horat.  Sat.  1,  3,  7.  in  Gaisf.  Hephäst,  p.  384,13.  SchoL 

4)  Noch  Menandros  (de  encom.  zu  Arist  Yesp.  1231  p.  176  extr. 
P<  27  ed. H e er en)  nennt  die  Dithy-  B e k k e r)  Namen  Paroinien  anf- 
>^mhen  sowohl  alslobakchcn  geführt,  z»  B.  yon  Didymos  (zu 
Hymnen  auf  Dionysos.  Wie  weit  Nem.  ca'  p.  310,  19  B.),  welcher 
ttbrigenf  der  Begriff  des  Dithyram-  damit  ein  Epinikion  bezeichnet 
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Flötenbläser  Sakadas  erwähnt  i)^  worunter  man  entweder 
ein  Prosodion ^  oder  einen  Hymnus^  oder  irgend  ein  andres 
melisches  Gedicht  verstehen  muss^  in  welchem  jener  be- 
rühmte Aulet  beiläufig  gepriesen  wurde^  Und  zwar  gleich  zu 
Anfange  des  Liedes^  wodurch  sich  dann  jene  Benennung 
bildete 2).  Auf  eine  besondere  Gattung^  diemanProomien 
nannte,  ist  daraus  nicht  zu  schliessen. 

27.  Hit  welchem  Rechte  aber  die  altera  Alexandrini- 
sehen  Kunstrichter  die  Pindarischen  Gedichte  in  obige  neun 
Hauptklassen  3)  vertheilt  haben  ^  lässt  sjch  nicht  mehr  beur- 
theilen.  Mancher  Gesang  mochte  wohl  von  der  Art  sem^ 
dass  man  es  ihm  nicht  gleicli  ansehen  konnte^  welche  Be- 
stimmung er  ursprunglich  gehabt  4).  An  die  Spitze  der  gan- 
zen Sammlung  stellte  man  die  Hymnen^  welche*  so  zahl- 
reich und  wichtig  waren  ^  dass  man  besondere  Kommen- 
tare darüber  schrieb  5).  Ihr  Inhalt  bestand  wohl  Vorzugs« 
weise  in  der  Verherrlichung  der  einzelnen  Gottheiten^  und 
sie  boten  ohne  Zweifel  dem  Dichter  den  reichsten  Stoff  dar^ 
da  die  ganze  Fülle  der  theogonischen  Mythen  darin  ange- 
bracht werden  konnte.  Daher  lässt  auch  Lukianos  den  er- 
sten der  Pindarischen  Hymnen  von  dem  stehenden  Mu- 
senchore (denn  das  Charakteristische  dieser  ganzen  meli- 
schen  Gattung  bestand  gerade  darin^  dass  ein  s/thender 
Chor  sie  sang  6)^  wälifeud  die  übrigen  Gattungen  von  ei- 
nem tanzenden  Chore  vorgetragen  wurden}  zum  Lau- 
tenspiele des  Apollo  und  zum  Tanze  des  Seilenos  neben 
einem  Stücke  aus  der  Hesiodischen  Theogonie  sin- 
gen 7)*    Der  Gang  und  Vortrag  der  lyrischen  Hymnen  mnsste 


I)    Paus.  9)  30,  2.  Oben  B.  %  i  6)    Proklos  in  G  a  i  s  fo rd's  Aepfa. 

p.45  Note  4«  p.  58i,  i7,  und  dtesclion  oben  aus 

3)  Böckb  fr.  Pind.  p.  056.  Didymos  ^(im  Etym.  M.  t.  n^s- 
lieber  den  Gebrauch  dcg  Worts  t^biat  und  vpivo^)  angeführten  Stel- 
jTPOOtuiop    TffL    Schäfer*8  Mclet.  Icn  B.  3,  i  p.  5^  ^ote  i. 

p.  29. 

3;    Der  netrische  Blogr.  V.  26  ff.  7)    Lukian.  Icaromen.  {.  SO  cxtr. 

nennt   nur    £»   Uauptga ttungena  Die    Ältesten     epischen    Hymnen 

die  Epinikien,  Pfiane,  Hyporcheme»  wurden      von    einem     eiaz einen 

Hymnen  und  Parthcnien«  Sllnger,    die   lyrischen    Hymnen 

4)  Zum  Beispiel  der  zweite  hingegen  von  einem  Chore  zur  Ki- 
Pythische  Gesang;  Schol.  p.  312.  thara  gesungen.     Die  Form  der  letz- 

I»)     Schol.   zu  Anstoph.    Plut  9  tern  war  strophisch,  und  konnte 

p.  29iS  A  extr.  Bekker.  ihrem  Wesen  und    ihrem  Vortrage 
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also  der  episdien  Ruhe  sehr  nahe  kommen.  Ob  aber  der 
sehen  oben  angeführte  mythenreiche  Jugendversuch  des  Pin- 
daros  ein  Hymnus  im  engem  Sinne  des  Worts  war ^^  und 
an  der  Spitze  der  Hymnen  -  Sammlung  stand  i)  j  ist  nicht 
ganz  sicher.  Mythenreich  war  die  ganze  Gattung  der  Hym- 
nen^ so  dass  irgend  ein  Gedicht  dieser  Art^  wenn  auch 
nicht  gerade  dasjenige^  welches  Korinna  scherzend  ta- 
delte^ mit  einzefaien  Theilen  der  Hesiodischen  Theogonie  ver- 
glichen werden  konnte« 

S8.  Wfissten  wir  die  eigentliche  Bestimmung  jenes  von 
Korinna  getadelten  Gedichts^  so  liesse  sich  auch  die  Gattung 
leichter  bestimmen^  zu  welcher  man  es  rechnen  könnte. 
Dass  es  für  die  Thebaner  zur  Feier  eines  grossen  einhei- 
mischen Festes  verfertigt  wurde^  beweist  der  Anfang«  Neh- 
men wir  nun  die  vor  Kurzem  aufgestellte  Vermuthung  an^ 
als  habe  Pindaros  die  Herrlichkeit  der  Olympischen  Götter- 
ordnungj  namentlich  Zeus  den  Retter  und  dessen  Ver- 
mahlung mit  Themis^  Eurynome^  Demeter^  Dioue  (mit  wel- 
cher er  die  Eltern  der  Harmonia  erzeugte^  die  am  Ende  der 
obigen  Stelle  genannt  wird)^  und  zuletzt  mit  Here  darin 
besingen  wollen  2)  ^  so  lasst  sich  freilich  Vieles  ^  was  in  diese 
Ideeitfeihe  hinein  passt^  aus  den  Anführungen  der  Alten  zu- 
sammenstellen. Wie  oft  mag  nicht  Pindaros  in  seinen  Ge^ 
dichten  von  Zeus^  dem  Erzeuger  und  Beherrscher  der  Olym- 
pischen Götterwelt  geredet  haben!  Aber  von  Zeus  ist  ja 
in  dem  bewussten  Eingange  gar  nicht  die  Rede.  Gehörte 
dieser  Eingang  überhaupt  zu  einem  Hymnus^  so  musste  die- 
ser auf  ein  Fest  gedichtet  sein^  an  welchem  die  Thebaner 
die  mythische  Vermählung  ihres  hochverehrten  Stammheldeu 
Kadmos  mit  der  Göttin  Harmonia  feierten.  Nach  der  Sage 
hatten  die  Götter  selbst  dieses  Fest  zuerst  gefeiert^  welches 
gewiss  zu  den  glänzendsten  in  Theben  gehörte.    Die  Hoch- 


Boch  Bicht  antistropliiicli  oder  907  N:  ^3.    Ja,  die  Art,  wie  der 

cpodiscli  sein.  Schol.  zu  Nem.  »',  i  p. 000,19  den 

f)    Schol.  SU  LnlÜMi.   Dem.   En-  ersten  Vers  anfuhrt,  lasst    auf  ein 

com.    §.  19  T.    3    p.    S05  Ueis:  Epinikion  sehliessen;  daher  Kat 

A^/^cCk  taüra  r&v  ilit^o^ov  rot;  auch  Thiersck  (T.  2  p.  Si6)  das 

luKonotov  vixp&v»    Sonst  wird  jener  Gedicht  als  solches  anfjfl[efnhrt. 

Gesan|^    überall    nur    ein    Mclos,  S)    Dissen    pag.    W>9ff.y    TgL 

oder  eine    Ode  genannt;    oben  p*  Böckb  p.  S6i. 

II,  2.      .  15 
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zeit  der  tifienaraugeb  ttarmonki  nöuA  ifiUi  PudM^  ttH  Eilrfe 
äer  Strophe;  —  ein  dH^nbares  itMiMh^  AiM  e#  iiha^  ^um 
Gegenstände  jenes  Liedte  gemtdit  hat 

fH.  0enMyth1is  der  Oirmönia  wkaini  dM*  siiffit^iche 
Oiditer  auf  die  Tobkaiiit  beEÖgeif  su  hai>6ii.  A]^itö  hfld  die 
Hosen  ^gen  bei  ihrer  Vehnahlühg^  an«  lUdiliös,  trUlÖifer 
der  Lriden  so  viele  un  Leben  gedhld<^  mJBtby  tim  diufials 
zuerst  Trbs't  iind  AüIIieiterung  in  der  MittSk^  wetcM  et  durch 
ApoUo^s  eigne  Kunst  vernahm  l).  llTas  voh  Sfcäfls*  ^ig^er 
Hochzeit^  an  welcher  die  tSötler  ihireii  k8tti|;  batlSB^  er 
möchte  für  sie  hoch  andre  fahsterblii^S  Wlften  tehliiTtfil; 
welche  seine  hohen  Werke  durch  6edi6Ble  übd  Hkueäk  v^N 
herriichten  y  ans  Pindaros  herichtiE^i  wird  !^)  ^  päsät  \l(Mt&  in 
einen  Hymnus  kvlt  %eu8  s^Ibsl^  vftllelclit  id  d^^  \il1iMh»i 
der  Dichter  nach  Libyön  sandte  3)^  und  wefthtir  to  AKBiig^): 

Ammony  Viympos*  höchster  Herr. 
t^'as   Versmaass  hebt  hier   ebenso  an  wie  die  gahM  Ktt'b- 
phe^    welche   Zeus'  Venfaahlung  mit  ^emis  preäil^    und 
welche  daher  offbnbilr  zu  demselben  Zeiis-l9yiiihiiS  göhött»): 

Erst  ward  die  goitiu^  themiSy   die  ÜMier  des  Üechfs, 

Auf  dem  goldnen  Spann  heim 

Bitmnen  deh  Okeanos  äurck  des  SdUcksats  iSctUtesfem 

geßAri  %u  äes  HimmÜs 

ifeäiger  Stuf  atf  äem  Üsirahieien  Weg, 

Boss  iieus'  des  Aeiters  erste  (ßemäUh  sie  würde. 

Ürauf  genas  sieder  goldefAxmifparil^tekfhutUscMnehi^aren^ 

Die  das  ISeilsam*  all  treu  schirmen* 
Da  nun  im  obigen  Mythos  von  der  )ScIi5pfnng  ^es  ApbRo 
lind  der  Musen  das  erhabenste  Lob  der  l^öesie  enthaken  i^; 


1)    Aristid.  T.  ^p.1S8^ea.DiBd.  Jte^  a'e^  kliti   tVerli^t»    Si^fco 

Plut  de  Pyth.  or.  6  p.   597  A.  de  Rhea't;  Said.  y.  Skaai^qovta  pag. 

animae  proer.  55  p.  1050  A.   Vgl.  1194  G  Gaii f.    Schol.  zu  Arist  Eqq. 

nnd.  Pytfa.  7 ,  88lr.  OSS  p.  Ol  A«  Belüt.  fr.  108  p.  6i7 

.    5)    Aristid.  T.  2p«^.  149    ed.  Böckli.  ^^ 

Ditodorf.  „%)    Nach  Tkificscli  p.  395  ftas 

5)    S.  oben  p.  ^17  Nöfe  4.  aem.  Aln.  0  p.  75lf.  Po'ttcr.  Den 

.    4)    Schol.  2^  Pyth.  ^\  81)   pi^.  erste  1)1  Ve/s  h«t  auch  HeMiSst  p. 

404  med.    1>aiii  Pindaiiosik^^ne  91,  4  ISaisf.    Ihm  en&prach  ia  de r 

tJottl^elC^  'Uyjrmen  dichtete,   f;eht  GegeMtrophe  ein   andrer  Vers,   wo 

ans  Paus.  9,  23,  2  h^Vor.     Em  ab-  yon  der  B^freiunff  der  Titane^  darch 

■  Hymnns  auf  Zeus  begann:  D  u,  Zens  die  Bede  St;  s.  Hephäst. 


\uAem  die  Gotter  selbst  Bedenken  tragen^  die  Werke  des 
Ze«s  y  des  vod  ihm  wehlfcerdnete  Wdigdriuide  wd  seine 
Henficbkeif^  wfirdig  so  prsisen^  und  ihren  Herrsober  büteo^ 
iaeffau  aiidre  Gelter  ^u  sohsffiM^  se  dfirfen  wir  wobl  Stt<^ 
dasjenige  Bruchstuck  hierher  rechnen^  wo  von  der  Geburt 
der  Atfiese  ans  dem  Hinkte  des  Zeus  dio  Bede  isti).  Doch 
konnte  dieses  eben  so  gut  und  noch  besser  seinen  Platz  in 
einem  Hymnus  auf  die  Gftttin  seibat  hahea 

80.  Uebrigens  hat  Piadaros  auch  den  Oodenäisc.heu 
Zeu«  in  einem  besondem  Liede  besungeu,  welches  man  in 
neuem  Zeiten  au  den  Planen  g^eabählt  bat  Sein  Anfang 
war  2) : 

DodonatTy  gmiPulUger,  o  Vaier  härrUchefer  Kun^tt 
ladesa  darf  man  es  auoh  woU  für  einen  Hymnus  ausgeben^ 
da  der  Päan  mehr  ein  <6ttfange^ang  auf  die  Heilgottheiten 
oder  soterischen-  Micfate  war  3).  Sonst  ist  noob  ein  Loblied 
des  Pindaros  auf  die  .Göttin  des  Zufalls  (Tyche)  bekannt^ 
welche  bh  Theben  besonders  verehrt  wurdet).  Er  jiaimte 
sie  ^ne  der  Mören^  die  selbst  fiber  ihre  Sdiwestern  Uaebt 
habe  5}  j  ferner  die  Lenkerin  der  Staaten  6)^  die  eigensinnig 
ein  doppeltes  Buder  fahre  ^  und  in  der  Entscheidung  der 
Schlachten  mehr  gelte  als  Stirke  7).  Auch  eigneten  sk^h  die 
Herakles-Mythen  recht  gut  zu  einem  Hymnus^  auf  den  sich 
Quiuctilianus  bezieht  B)^  indem  er  aus  Pindaros  beachtet^ 
dass  Herakles'  Angriff  auf  die  Meroper^  die  Bewohner  der 
Insel  Kos  y  nicht  dem  Feuer^  nodi  den  Winden^  noch  dem 
Meere  ^  sondern  d^m  Blitze  ähnlich  gewesen  sei.  Sonstwer»- 
den  nur  Einzelnheiten  aus  Pindaros'  Hymnen  angeführt^ 
auf  das  Ganze  keinen  Sehluss  zulassend). 


1)    Bei  Hephäst,  p.  91, 15  Gusf.  7)    Plat.  de  fort.  Rom«  4  p.  SIS 

Piot  de  metr.  p.  ^3.    Dai  Yen-  A.    Aristid.  T.  3  p.S34Dindorf. 

MAMt  trilR  Bit  den  obigen  Stflllcn  Pliotü  hihU  p.  455  A,S8Bekker. 
zusanmen. 

ä)    Dio  Chrys.  or.  13  p.  317  D,  8)    Init.  or.8,6,71.    Vgl.  Piad. 

vgl.  Plnt  de  tera  n.  t.  4  p.5WA.  Nein.  A%  96.    ktb.  b\  39. 
%oipo>.  t,  3.  5    pag.  618  B.  ^ 

Böckh  fr.  39  p.  Ö7f.  9)    Sehol.  lo  Plnd.  Pjtb.  9*,  688 


3j  S.  oben  B.3,  I  p.  31  ff«  p.  561 B.    Bekker's  Anecd.  Gr.  p. 

4)  Paw.  9,  46,  4.  BO,  5  a.  p.  559.   .fitjrm.  H.  p.  831, 

8)  Pmu.  7,  86,  8.  53.    Btym.  Gn^.  pag.  578,  43.  ^ 

6)  Paus.  4,50,  6.  Pivt.de  fort.  ä^vwÜA.  T.  3  p.  |6S  ibU|.    &9k6L 

Bom.  10  p.  530C.  p.  465Dittdorf. 
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31.  Von  den  Piiidarischcn  PäaDen^  über  weldie  Di* 
djrniOB  einen  gekehrten  Kommentar  schrieb!)^  ist  schon  fro- 
her die  Rede  gewesen  2).  Besonders  berühmt  waren  die 
Paane  auf  ddn  Pythischen  Apollo^  von  denen  einer  be- 
gann 3): 

O   tan%kundiger  Festesherrseher  j    Phökas    mii   hreUem 

Kocher* 
In  diesem  Liede  besang  Pindaros  wahrschemKch  die  Stif- 
tung der  verschiedenen  Apollinischen  Heiligthümer^  besoo- 
ders  des  Pythischen.  Schon  nach  dem  Homerisdien  Hym- 
nus verbreitete  Apollo  seinen  Kultus  überall  selbst;  daher 
sagte  auch  Pindaros  4): 

Und  aufbrechend  ging  er 

Ueher  Ijmd  und  Meerfluth,  und  stand  über  der  Gebtrfe 

gewaltigen  Warten^ 

Durch  Oeklüß  auch  wandelt^  er^  tretend  der  Harn'  anf- 
ragend Haupt  im  JSchfcung, 
Zu  einem  andern  Pythischen  P&an  gehört   die  Anrede  aa 
das  Heiligtli^um  5) : 

O  beim  Olympischen  Zeus 

FleK  ich,  goldene  Pgtlio,  %ukunftkundige^ 

Mit  den  Huldinnen  und  mit  Aphrodita 

Nimm  in  den  gotterfüllten 

Ort  mich,  der  Lieder  werth,  der  Pieriden  Priester. 
Hier  war  auch  die  beste  Gelegenheit^    von  den  zahlreichen 
Tempelsagen  Gebrauch  2#  machen.    So  erzählte  er  in  einem 
Päan^  welchen  er  den  Delphiern  schrieb^    Neoptolemos  sei 
von  den  Delphem  erschlagen  worden  6): 

Als  um  die  Ehren  des  Opfermahls  er  die  Diener  he^ 

kämpfte. 


I)    Ammoik  V,  OsiSayfivsi^.  Schol.  4)    StraU.  9  p.  412D=;C55  A. 

EU  Piod.  VI ,  4  pag.  o88 ,  15.    zu  fragm.  70  p.  505  B. 
Pyth.  ijS',  45  p.  425,  i6.  zu  Ol.  jS', 

70  p.  70.     Böckh  praef.  zu  T.  II,  5)    Nach  Thierscli  p.  M5,  am 

i  p.  XVII.  fragm.  38-42  p.  575  f.  Ai-islirf.  T.  2   p.  510  Dind.  fr.  «0 

3)    S.  oben  B.  %  1  p.  68 IF.      '  p.  589  B« 

3)    Thierscb  p.  240,  nachAtb. 

1  p.  22  B.     Eurtath.  zur  Od.  T.  t  6)     Scbol.  zu  Pind.  Nein.  {*,  94 

p.  506,  4  Ups.    Tgl.  zur  U.  T.  1  p.  480  fin.  fr.  24  p.  568  B.   Dis 

».  45,  38.  —    Böckh  fr.  115  p.  sea  p.  450.     Welcher*»  Anhang 

zur  Aeacbyl.  Tril.  p.  147. 
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3S.  Selbst  die  Besilsnahme  von  Pytho  nach  der  Erle- 
gung des  Drachen^  der  mehrmals  wiederholte  Tempelbau^ 
der  Kampf  der  beiden  Adler  ^  die  vom  Aufgange  und  Nie- 
dergange heransturmend  sich  in  Delphoi  treffen  i)  ^  und  meh- 
reres  Andre  ^  was  sich  auf  Apollo  und  sein  Delphisches  Hei- 
ligthum  beacieht^  konnte  wohl  nur  in  den  Päanen  vorkommen. 
.  Der  schöne  Schmuck  der  Decke  des  Tempels  ^  wo  goldene 
Zauberinnen  (Keledonen)  von  oben  herab  sangen  2)^  beaog 
sich  auf  den  dritten  Bau^  welchen  Hephästos  selbst  be- 
sorgt haben  soll  Diese  Keledonen  stellte  die  Delphische 
Sage  als  gesangkundige  Frauen^  ähnlich  den  Musen  oder 
richtiger  den  Seirenen,  dar^  deren  goldene  Bilder  an  des 
Tempels  Decke  zu  sehen  waren  gleich  lebenden  Wesen^ 
die  von  dort  herabzusingen  schienen.  Durch  die  Aomuth 
ihrer  Stimmen^  erzählt  man^  bewirkten  sie  nach  Art  der 
Seirenen  ^  dass  die  Zuhörer  ihre  Angehörigen  vergassen  und 
dort  vor  Entzücken  verdorrten  3). 

33.  Andre  Päane  mochte  Pindgros  für  seine  Vater- 
stadt dichten^  und  zwar  für  den  Dienst  des  Ismenischen 
Apollo  bei  der  Weihung  der  Tripoden  u.  s.  w.  4}.  Hier 
lag  die  Anwendung  der  Niobe-Sage  ganz  nahe  y  welche,  in 
Pindaros'  Päanen  vorkam  5).  Femer  da  Pindaros  in  den 
Päanen  sagte,  dass  zwei  Tauben  von  Theben  (wahrschein- 
lich von  dem  Orakel  des  Ismenischen  Apollo)  ausgeflogen 
seien,  die  eine  nadi  dem  Ammonion  in  Libyen^  und  die 
andre  nach  Dodona  6)  ^  so  ist  auch  dieser  Gedanke  auf  einen 
Ismenischen  Päan  zu  beziehen,  um  so  mehr^  da  das  The- 
banische  Ismenion  mit  dem  Zeus  -  Orakel  zu  Dodona  und  in 
Libyen  durch  heilige  Gesandtschaften  und  Tripodephorien  in 
der  engsten  Verbindung  stand.  Die  hohe  Bedeutung  dieser 
Orakelweisheit  fasste  Pindaros  nach  seiner  erhabenen  Welt- 


I)    Str.  9   paff.  419  E=64S  A.  Tgl.  T.  i  p.  4^  SOLips.  Philottr. 

Sckol.  SB  Aesaiy].  Enm.  2.  S.  oben  Vita   Apolion.  6,  II    pag.  W2,  — 

p.  316  NoteSy  ober  Agamedeg  uod  HuscUke    Anal,    crit*    in    Anthol. 

TrophooiOB.  Gr.  p.  8  ff. 

i)    Paus.    10,   8,  8.      Galen,  in  «v     n:---«  «    ««Qr    r.    tft  «^ 

Hippocr.  nB^\da^Q.  T.5p.61ffBas.  ^ji^nf;;*.       ^'          ^               ^' 

B bik h  fr  44  V  ö6H  (     Vgl.  Ea-  »^^  Bo c k h. 

lUÜi.  Opioc,  p.  80,  «26  Tafel.  ^)    Pliit  de  m«.  13  p.  1156  C. 

5)     Athen.  7  p.  200  E.    Eustath.  Oben  p.  110  Note  8. 

xar  Od.  n\  107  T.  2  pag.  tt,  3%  6)    Schol.  zn  Soph.  Track.  i7iS. 
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sMitIht  fta  6MLtinMig6  kahner  Odinkeii  auf  ^   iüdenl  er  in 
d^  Päatteb  Bligte  i) : 

Wm  tirebi  der  Msnstk^   an  Vwr$tmd  tkh  vbr  Andern 

UM  wmigeM  kmun  hehmtzmihtmf 
Was  die  f?o«^  eUmi  M  ermähn  m  mimchUekem  For- 

sufhtn  wu 
SiA^er.    Ph  Net  im^  späUidher  aiMer  eMsjHwei. 
84.    Düd  VetliattiiM  Mtoer  «nigiim  Dtthyirambeii^   die 
atns  zwei  Büeh^n  bestandtsfi  ^) ,  zu  dta  Dithyramben  alterer 
ond  gleicbziDitiger  VeifasBer  giebt  der  Thebaniscbe  Sänger 
misXb^t  in  eine«!  etwas  räthsebaften  Brachstücke  ao  an  3) : 
BüMmäk  gmg  eeämikefy  ge^pmni  dee  FtemUa  DMy- 

Vhd  408  San  unUMar  tm^  «fem  Mfmfde  dm-  Memckm 

herver* 
^atik  fifor&fatiuiig  der  frühern  and  äpitern  Diooyaiaeiien 
Hymnen  ging  der  Dichter  dann  tu  d«r  ScbilderaBg  der  mli«- 
gl9den  Gtebraüdile  8ber^  weldie  im  Dienste  das  Dionysos  un- 
ter den  Hetleften  diesehen  Seien  ^  wie  uatar  den  Pkrygien 
im  kultas  ^^r  %t^sBm  Cldtlerttiutt^: 

Dir  Vesf  %n  fßkm, 

Sindj  MtiHerj  der  Effinittlen  Uml&t^e  wüh 

tMd  zum  Ijikin  Ervfaim  dabei  ^ 

Auäh  ^Ue  er^lkhuittetteiiUMimg  9aodkimmgMmnEienhol%. 
Was  'd^n  seilmässig  gescannten  X'^xroa^oM^)  Dithy- 
rambofs  aMsngt  y  weMier  Mer  einer  'Mhern  Zeit  beigelegt 
^irA  y  "SO  soU  diesisr  vhdM  nur  das  Ged^nla  und  Auf^riiste 
der  Rede  and  Melodie  b0zei<5h&en^  womit  man  an  den  aus- 
gelassenen Festen  des  Dtonyses  die  Bakdhisdien  Lieder 
"sang»  Vieneicht  stand  anch  >der  Vortrag  des  ähem  Ditby- 
rambos  mit  einem  musikaliseben  Nomos^  der  vom  Seile  den 
Namen  hatte  (Schoinion^  wahrscheinlich  weil  man  sidh  iu 
der   Baki)Hischen  Brheitermig  'Sdheraead  >lBiit  Bdilagen  der 


t)    Ifaeli  T]iier8cli)>.1t45,  «ni  Etym.  H.p.460»3a.    Vgl.Scbvei- 

Clem.  Alex.  Str.  ^  p.  736  Potter,  der  Ober  Pindar  p.  9t  ff: 

▼gl.  mit  Stob.  Ecl.  pfays.  9»  i,  8  S()    «tr.  10  pBg.4M>B=:7ia  6. 

T.  8.  Heer«B.    Euseb.  Pr.  Et.  13,  fKoiqr**  Hai.  de  oomp.  Teft».  14  §. 

S  p.  403.  iOÖ  p.  190  Schaf  er.     Kletrckos 

2)    Datf    erste  Bocb  citlert    der  bei  Athen.  10  p.  44S£(G.  vgl.  11  p. 

t^ai<yi.  za  Pfand.  <0\,-ia\  ^»  niid  das  407  A. 


tfVtlM^x  ODfl  4ßs  ^if^eensen^  ^^  n^feefl  pflpgfc),  «rY?»- 
Uiidiiiig  mi  wnr^  «apl»  VmP  VWgPföftrt  O.  Pahpi  mopht^  d j^  1^- 
^  WiiMMr|((sbreB  des  Ziß]^^t§  ^  ([Dgpiypb.S  §  n  ) ,  w^jj^e» 
pam^mlicfi  iJÄe  P^rMie  4q88{»|usbe  ^fff  jejflp  yinapgen^e 
>y»8p  F/>rt0n«9  M^y  ^P?  /W  «efB?r  SjeUp  fejs^  ltEfi?Hdeff 
Xir^JHi  flwi  te^epltf ,  4ej(8  Saiyrpjiörp  ihrg  |Mep?dje  Lu8| 
uf4  i^  ^npcheft  I^aute  yoi^vgSw/?jpe  zeigen  «ofpjes. 

35,    SeiJ  Aiji9ff  W^  W*  l[«»Jtff  W/»r  ^f^  JpeUenigc^c 
Ohr  ^t  41^69  T5<Ä?p  verlrfflit  gpy^ov^fif^^  npA  eß  fiu^dsip  dcf 

Pindaro»^  jMter?  ^«#tg?y!W5Wpn  «  'fbxfiifi  ^ii  gfWsep  Strebe^ 
nach  KüoslMc^eit;  ftggefßiUßeaj  ^ep  vb^oW^yt^^ep  Zaffhlaut 
90B  Am  Bßk,däa^f^  JPfutSgßfir^  gipz^^  zu  VipfJ^nnen, 
und  sogeoaiiale  j^iifS\4öfy/j^tf^  za  schreiben  2)^  vielleicht  auch 
wesenüic^  yeiia^ei;W«ep  fliit  ,^ef  ^)xytbff(ffffl\e  ffp,i  Melo- 
pöie  vorznnehnien«  Naiji^Uicb  |>enierkte  der  Musiker  Ari- 
stoxenos^  dass  das  Sigma  und  UQcb  ffK^lff  da9  Ppri^.cl^e  San 
im  .i^ftsif^il^liyjbivi  Y^ftf^gp  m^ff&WVjS?'^^  «^  »Ad  bjBSov^rs 
uiyasaend  für  die  jEUoted^.  Q,egeji  diese  lyiz^jjUge  Neuer 
nmg  erklärt  sicj^  Vii^Awfß  W  4?»  .c^qn.^ogeiCührteu  AflJTapgs- 
WOtlm  ciaß9  PiJhyjrftfflbw  j^fipz  b€Äliuii?.t.4).  ^exw  piljl^yr 
fmnh^  vereinigten  m^licbe  W^9  ,4®/^  4?P!4{H'S^^9  W'^  «dcyr 
J^K^t  des  miti^licIvBn  A^y^d^rucks  and  de^  j^^e^^9$^(e|trä 
y^ai^^  5)  p  Jiyelfjt'er  ^^r  gefall^ep  Vl^eiAshheit  ^^nd  b^w^e^r 
jif^n  .Uje^ig^f^^t  i|er  ^Ieji;haei%en  Bit^o^i|ip>e^^djA^r  ijrol^ 
44%V9»  ge,j^ej^#(t,  liyt  uq;!  .i^ibelipjflich  .er^^h^e^  mocibte. 
Aoi;\i  .war  j;^,wi9S  derJtneif^e^ei^t.^er  ^jrüWuigSr^it^iyrainben^ 
yr^l^p  ifB  ]n^^c)dqrei;^%qi)en  4^  (^^^V^ctfi  Nal^ur  iiii  I^obe 
.dc#  Nyseischen  ^jopy^ros  fc^qrten^  ;^e^()i<^  verschieden 
yqp  .f^m  J^nisVe  ^qr  .««ibst-iLieclex^  Welche  ,^  A^sq^ep 
.^r  ^e^senwc^  ip  ,^r  pTr^i;^  ^^er  ,dea  vecsch^^nipj^^^ 

aß-    *«»  iS'rjfelWßP  *S»ngej?  :#«  flii^^WRllSV^Vt^  l'i® 


i)    ,Ufli>cr  d^piomwScliöiiian        5)    At|iai.  U  .Pw^e?  A. 
8.  oben  6.  ^  i  p.  900  Nqte,6.  Vfll.        4)    Dieses  bemerkt  fchon  Riear- 
^  lierscli  PinA.  2  p.  285.  ^cIim  l>(;i  Mcp-  IP  p.'J^DT     " 


ThierscIi^PmA.  2  p.  283.  ^chos  l>(;i  A4cp*  JIP  ev^^I>*  ^gl* 

"      r,  iL«-    ^Uid  ,Ci. 
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Geburt  des  Dionysos  und  das  rauscb^ide  Heldenleben  des 
Götterkindes  ^  und  eugleidi  auch  andre  heroische  Mythen^ 
welche  em  ähnliches  tliatenreiches  Dasein  darstellen  soll- 
ten l).  In  dieser  Idee  des  iltestu  Dithyrambos  ruht  auch 
der  Kom  des  Drama.  Die  Sagen  von  Philok(ete8^  von  The* 
seus^  Herakles  u.  s.  w.  sind  gewiss  eben  so  oft  didiyram- 
bisch  als  dramatisch  behandelt  worden  2}«  Pindaros  selbst 
pries  in  einmi  Dithyrambos  den  Geiyones^  welcher  gegen 
Herakles  sein  Eigenthom  vertheidigte^  zugleich  aber  auch  in 
höherm  Grade  den  Herakles  selbst^  da  Geryooes  dem  Zeus 
weniger  lieb  sein  mosste  als  Herakles.    Seine  Worte  sind  3) : 

Ich  erachte  mehr  dich  werih  des  Lobes j  Oerj^anes; 

Doch  was  weniger  Heb  dem  Zeus^  verschweig*  ich  gwna^ 

lieh}  dem$  es  gememt  nichi. 

Wenn  unsere  Hab*  uns  gewalisam  man  raubt,    stiU  sat 

sitzen  am 

Herde  und  feig  %u  sein. 
37.  Ferner  boten  die  Oertlichkeiten  dem  Dithjrrambendich- 
ter  vielfache  Gelegenheit  zur  Benutzung  von  Mythen  dar. 
Böotien^  welches  von  jeher  die  Dionysischen  Feste  mit  gros- 
sem Glänze  gefeiert  hatte  ^  musste  daher  auch  die  mythen- 
reichsten  Dithyramben  haben  ^  da  schon  die  Hauptmasse  der 
Dionysos -Sagen  auf  Theben  allein  fallt  Daneben  wurden 
Erzählungen  von  Hyrieus^  von  der  Geburt  des  Orion 4)^ 
und  vielleicht  von  dessen  Liebe  zur  Pleias5)  in  die  The- 
banischen  Dithyramben  eingewebt  Ja  Pindaros  gab  Theben 
selbst. für  das  Vaterland  dieser  Dichtart  aus^  wahrscheinlicfa 
in  Bezug  auf  die  Feuergeburt  des  Dionysos  im  Hause  des 
Kadmos  und  die  Erziehung  des  Götterkindes  auf  dem  Böo- 
tischen  Berge  Nyseion.  Wo  die  Sage  von  der  Doppel- 
geburt und  der  Erziehung  des  Dionysos  am  ältesten  ist  ^  da 
muss  wohl  auch  nothwendig  der  älteste  Sitz  der  dithy- 
rambischen Poesie  sein^   welche  doch  nach  allen  ety- 


Oben  p.  157  Note  2  p.  166.  Eustath.  Eur  II.  T.  t  p.  2t4,  1.  ed. 

2)    S.  oben  p.  157  iNote  5.  Lips.  Fragm.  6*2  p.  584.      * 


i)    Plut.  de  mnt.  iO  p.  1154  E.        4)    Stra.  9  p.  404  E  ==  690  A. 
2  p.  If  ^  -  " 

_  >en  p.  157  N_ 
5)    Aristid.  48  nsok  jniTOp.  T.  2 
p.  70  ibi^.     Schol.  T.  5    p.  409        K)    Etym.  M.  p.  675, 55.  Scbol 
Dind.    Zorn  ThcU  nach  Thiertcb    za  Pind.  IHem.  B',  16  p.  457  B. 
p.  2SS. 
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mologiBCben  Versachen  ebenfallB  von  der  Geburt  des  Dbny- 
sos  ihren  Namen  hati).  Schade,  dass  sich  aas  den  icht 
Thebanischen  Dithyramben  nichts  von  Erheblichkeit  ge- 
rettet hat«  Zu  Korinthos^  welches  seitArion's  Zeiten  der 
Haupt- Tommelplatz  der  Dionysischen  Chöre  war^  ist  Pin- 
daros  gewiss  auch  öfters  in  die  Dichterschranken  getreten. 
Doch  fehlen  uns  hierzu  die  Nachrichten  eben  so  wohl  als 
SU  der  Annahme^  dass  Pindaros  auch  für  Naxos  Dithyram- 
ben gedichtet  habe  2). 

38«  Von  den  Attischen  Dithyramben  dos  Pindaros 
besitzen  wir  aber  ausser  den  schon  oben  angefahrten  Ver- 
sen 3)  noch  ein  andres  glänzendes  Brochstäck^  welches 
obendrein  der  Anfang  eines  Gesanges  ist^  den  der  Dichter 
in  Athen  selbst  auffahrte  4)^  und  zwar  an  den  Frühlings- 
Dionysien.  Er  ruft  die  Götter  zum  Reigen  herbei^  die  auf 
dem  Markte  zu  Athen  einen  gemeinsamen  Altar  hatten^  und 
auch  im  Innern  der  Akropolis  zusammen  verehrt  wurden  5) : 

Zum  Reigen,  o  Obfmpiert 

Und  in  dem  Geleit  führet  die  gepriesene  Huldj 

Die  da  %u  der  Burg  duftendem  vidbewandeltem  Nabel  ihr 

Etn%ieht  in  heiUger  Athanäj 

Und  auf  des  Markts  hehren  aüprangenden  Bezirk. 

Den  van  Violen  geftochienen  Kran%j 

Spendung  der  Frütdingsau,  empfahl^ 

Und  gewahret  ii»  erheiternder  Feier  michj  vom  Zeus 


i)  S.  obco  p.ieiS  Note! f.  Pin- 
daros selbst  spielte  auf  diese  ety- 
mologisehc  Bcaeatiiiig  an,  Etym.  M. 
p»g.  ii74,  SO.  Tgl.  £tyiii.  Gad.  ▼. 
wixiofxu^^    Frttgm.  SS.  56  B. 

^)  Vielleiclit  l&sst  sich  die  Stelle 
des  Schol.  sa  OK  17,  25  pag.  S7I 
laed.  über  PfaxoSi  "wo  der  erste 
Dilhymmbos  gesongeo  seiu  soll  (dann 
in  Theben,  und  nachher  in  Korin- 
ÜiosJ,  anf  diese  Art  erklären. 

5)  S.  oben  p.90S  Note!  p.906 
Note  2. 

4)  Dass  iPindaros  zn  Athen,  s  w  e  i 
Gesänge  für  die  Attischen  Dionysien 
verfertigt  habe,  lernen  wir  aus  Hi- 
nierios^(or.  II  extr.).  Damit  nvird 
aber  nicht  behauptet,  es  wären  über- 
haupt   nur  zwei  Attische    Dithy- 


ramben Ton  Pindaros  Torbanden  ge- 
wesen. Das  Ycilchenbekränste 
Athen  kam  auch  in  einem  Atti- 
schen Dithjrambos  vor,  wie  der 
Schol.  zu  Arist*  Acham.  675  be- 
stimmt sagt,  und  wie  auch  das 
Beiwort  selbst  beweist;  denn  die 
kykliscjben  Chöre  bekränzten  sich 
an  den  Attischen  Fruhiings-Dionysien 
mit  Veilchen. 

5)  Nach  Thierscb  p.  35i  f. 
(ygl.  Schneider  über  Pindar  p.  ^ 
So  f.),  ans  Dionyi.  Hai.  de  comp, 
▼erb.  22  §.  iSiS  p.  304  ff.  Schaf, 
fragm.  45  p.  575  B.  Die  ersten 
Worte  hat  auch  C ramer  in  d. 
Anecd.  Gr.  T.  1  p.  169,  22  u.  p. 
t76,  6.  Vgl.  Philological  Hnsenm 
No.  4  p.  112. 


9$tf  ieij  ^kn  ir4$u9€9i4m,  den  tmjavehze/en  t^rbeij 
Im  Ge$a$9§0  io^preißmid  dßs  AUmAekÜgm  Sohn, 
U0iä  p^  andern  Frum  Mttdmoa'  Semdi. 
NiM  Uktßcief  dm  JShher  m  Argeierhmd  bp  Nemei 
iOer  P4dm§  SfhmUtff,  npßj   e^baU  eifh  aiiß^Hißeet  doi 

( 

Der  Baren j  die  nektarieche  Snoepß  ,deß  fämm»  geffäkri' 
Dß  vmretreiti,  00  mk^t  4em  B^^r  ewl^ 

LmUJOntt  StmM  äer  m^pßßiitm  4ß»  Q^ßWS* 

39.  Der  Sinn  des  Festes^  für  welches  solche  Dithyram- 
ben bestimmt  waren  ^  und  die  belebte  Heiterkeit  ^er  .er.wa- 
chenden  schönen  Jahrszeit^  in  welcher  sie  spielten^  n^ussteo 
schon  an  und  für  aich  den  Piohter  in  Begeisterung  ver- 
setzen^ wie  wir  aus  obigem  Beispiele  ersehen  können.  Dann 
war  auch  der  Ort  der  Aufführung  selbst  und  dessen  zeitige 
Ereignisse  eine  reiche  Quelle  zu  poetischer  Ansschmückuog. 
So  hat  Pindaros  in  den  Dithyramben^  welche  er  unmittelbar 
nach  den  mehrfachen  Siegen  der  HeHenen  über  die  Perser 
verfertigte  j  ohne  Zweifel  auch  die  damalige  fieeipacbt  der 
Athener  und  deren  Kriegsmhm  besungen.  Als  Beherrscheriii 
des  Heeres  liess  jer  in  einem  achCki^n  jpoetiachen  Bii^e  die 
£ltodt  dm  £ekrops  von  «ioem  Kerwd^in^bw^  ^«ilM^fiXiZJ. 
JB^erper  gab  auch  des  zathlrßiche  mythtsche  <ircfoilge  de^Dio- 
«f  801^  namentlieb  SeUenos  «oit  seinw  Snty«  .wd  JVynv'^^^ 
Gelegenheit  zu  taumelnden  .un^  rau8cb<$nden  S^Atiderungen. 
i'ausAniAS  beiiwist  aus  eine«  14^  deg  f\i^i%xf»^  ^a^ß  Sei- 
lenos  zu  Malea  sei  erzogen  worden  S): 


4)    filndaros  imr  jrqn  «dgi  !S|lte-  eBen   ▼erlaMencD    Ort    erwlfi^  er 

Im^dei  f^^mei sehen  £, CHS  jimIi  gmuh  iIhw^r  lUiMwaJ  ¥i#d4fB  »cliö- 

«aibm  ii^ommai.    Zu  ^iewc»  JiMle  im«  düU^e,    «ns  fi^m    mß  nvMiner 

4ier   Ptioter  das  Aer«uuih<|i    des  J?«ffttklipgsl»a]|4{|i  fifuißtmnk^  ß^keiot 

«Tvikliiiagswide«  Treiben  der  iHHiai  ^)    Mwier.  ^qt.  16.,  %   tDi^Mtn 

'KdaMproMctt  bereits  bemeakt;  «ad  p.  .6^ 

ia  frcadigcr  RttckerioMnuig  an.dCB  3)    P/mk  S.,  9((»-9* 
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I 

iSMbi  mm/  dler  iVafiw  OmmM  fßoff. 


DieSM  Lted  wv  «idieiliah  eio  DJIkyMBäbos  i). 

40»  Bia  weit  emsteer  tmd  Ufiberar  Sia  nMUBte  dier 
iMtlrarendig  in  denjefeigm  MÜiywaabea  üagen^  weMe  für 
die  Feitr  der  Winteriichen  DionjiBitii  bestinmit  ivireii.  Hier 
galt  «e^  die  Leiden  des  Freadengottee^  seinen  Ted  oder  Min 
HyBÜeolMl  Venehwinden  würdig  %a  h»\mmonL  Winlereee^ 
HM  Md  fiehMNMht  Mch  4er  Wfederkebr  der  Mihenden  Kt^ 
lor  vrnren  wohl  «in  ÜMflEag  in  (jieeer  Gntiimg  der  Oionysi« 
flolMnlieder^  waldw  ndtderUee  der  Tmgedie  wninndiein- 

aiiier  ziieimmenUngen  ^  nie  wir  jetst  vermntiben  itim^ 
fJAngene  Wunton  die  Ditiiyrainben  in  der  Aegri  nncli 
Phrygiechen  Mirihdien  voigetregen^  denen  ninli  die BkjnUi«* 
men  gennn  ansddieeeen  nmaelenS).  Deoh  gilt  dieeee  nueU 
vors^geweise  von  den  nwedienden  BViüiIingB  *  GUren ,  ans 
denen  diese  mofregende  Tsnnit  noch  in  die  jneiisdien  Theile 
des  Attischen  Drama  fiberging.  Mancher  Wintei^Dithyraai«- 
boa  inoGhte  dagegen  Doriacth  gfesetnt  sein^  -^  eine  Ton- 
art^ die  enoh  fär  die  «rnafee  Feier  des  Festes  ceoht  gut 
pasatS).  Phrygiscli  sind  aber  ahne  Zweifel  die  Abyth« 
nwn  in  den  eben  engefitelen  Bniohstücken  des  Attischen 
Oithyfasfbasj  der  sehen  nicht  mehr  antistrcq^cli  sich  fert«- 
Iwwegt,  Sendern  in  Einem  caasehenden  Stiome  fesseHea 
■daher  stürmt. 

4L  Ven  den  toiden  «fiebeBa  der  Pindariecinn  Pre^ 
eedien^  wietaiie^  wie  4dle  «dnuiechen  Lieder  dbser  Art^ 
«af  dem  Wc(ge  «i  den  CiMerienpeln  oder  Akäven  «nter 
Flitenbtqgleltaflg  gesnngen  worden  O^  OBd  gewöhnlich  daa 
Lob  deijenigen  Gottheit  enthielten^  der  man  (Opfer  oder^42e- 
iiete  daÄriagen  weike^  «ind  nos  nnr  sehr  nnbedeotende  Ue- 


1}    B5ekh  fr.  S7  p.a8S.  I»4«-  den  RhytlmiCD    eiMi   BindMiMlicii 

leB  p.  0S5  f«  •taclMtückt  <^«ler  «rlMUit 

t)  Bavli^  de  «tt  Men.  ».38  4)  BioMoc  «■  Gnisford^  He- 
de Velr.^Pind.  p.  S5S.  'phM.  p.  3St,  itt.  «tym.  M.  m. 
J0)  'Monjt.  >HftI.  de  eonp.  ^edi.  ir^o^ior,  und  dataH»it  K4^fmm 
.'W>.  SSa  Sekttf.  «prickt  Ton  (t^L  ▼.  «fiM»;).  -^  Rrit^Us  (bei 
•  rt-e-eken  BilbjVMnkM,  wel-  PoUnz  4,  64}  definiert  itQoatfHia 
che  Böckk   fr.  Pindur.  p.  581  in  ebenso  wie  vfiro^. 
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berbleibsel  fiberliefert  wordea  Da  nan  die  Proeodien  vor- 
sagBweise  im  Dienste  des  ApoUo  und  der  Artemis  ersehaU- 
ten^  so  hat  man  sie  auch  öfters  mit  den  Paanen  verwech-> 
seit,  oder  sie  prosodische  Paane  genannt  Auch  hier 
können  ans  die  vielen  Feste  ^  welche  Prosodien  erfcwderien; 
einigermaassen  eine  Vorstellung  von  dem  grossen  Umfange 
dieser  Dichtart  unter  den  Hellenen  geben.  Besonders  be- 
rühmt waren  die  Delischen  Prosodien^  welche  fast  alle 
Staaten  von  Heltes  bei  ihren  heiligen  (Sesandtschaften  auf 
die  heih'geGeburts«Insel  des  Apollo  dichten  Hessen.  INeiltestea 
Lieder  dieser  Art  waren^  wie  die  Päane^  hexametrisch^  s.  B. 
das  Prosodion^  welches  Eumelos  von  Korinthos  für  die  De- 
lische  Gesandtschaft  der  Hessener .  dichtete  i).  In  lyrischen 
Weisen  war  aber  ohne  Zweifel  jenes  Delische  Prosodion 
gesetxt^  weldies  der  berühmte  Thebanische  Aulet  Prono' 
mos^  (derselbe^  welcher  eine  neue  Flötenart  erfand^  die 
auf  alle  drei  Haupttonarten^  Dorisch^  Lydisch^  Phrygisch^ 
gestimmt  werden  konnte)^  für  die  Chalkidier  auf  Euböa 
verfertigte  2) 

4S.  Für  die  K  e  e  r  y  die  freilich  an  Simonides  und  Bak- 
chylides  selbst  zwei  einheimische  Sänger  besessen^  dichtete 
Pindaros  ein  Lied  auf  Delos  und  Apollo^  gerade  als  ihm  der 
Isthmische  Sieg  des  Thebaners  Herodotos  verkündigt  wtvde; 
wie  wir  aus  dem  Eingange  des  ersten  Isthmischen  Gesanges 
ersehen.  Dieses  Lied  auf  Delos  hat  man  ebenfalls  su  einem 
prosodischen  Päan  gemacht,  welchen  die  heilige  Gesandt- 
schaft der  Keer  mit  sich  nach  Delos  nahm  und  dort  ohorisch 
aufführte  3).  Doch  war  dasselbe  ohne  Zweifel  für  ein  Kei- 
sches  Fest  des  Delisdien  Apollo  bestimmt  4)^  und  konnte 
auch  M  solches  immerhin  ein  Prosodion  sein.  Folglich  ge« 
hören  die  beiden  Bruchstücke,  worin  Delos  verherrlicht 
wird^  und  welche  offenbar  den  Anfang  eines  Prosodions  bü- 


i)    Paus.  4,  4,  i.  Tgl.  4,  33,  8)    Scbol.  in  bthm.  a  ,  p.  ^^^ 

3  u.  S,  19,  iO.  med.  Böckh. 
S)    Paus.  9,   H,  6.      Er   war 

der  Lehrer  des  Alkibiadet»    Athen.  4)    Disflca^s   Pindar    p.  5iS> 

4  p.  184  D.  Tgl.  über  seine  Rnnst  B  r  ö  n  s  t  r  d*s  Voyages  danslaGrfce 
14  p.  63i  E.    Seine  ixikrj  wurden  T.  i  p.  ^6,  wo  mehrfache  N«cfa 
noch   in   Epaminondas*  Zeit  neben  weianngrn  übrr  dm  Apollo  -  Rült«^ 
denen    des  Sakadas   iterA   ffekörl;  auf  der  Insel  Keos  «i  iuiden  fi^ 
Paus.  4,  27,7.         •        • 
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den  y  welches  ftnf  der  Insel  Delos  selbst  in  feierlicher  Pro- 
cession  gesungen  worden  ist^  zu  einem  andern  Gedichte^  als 
dasjenige   gewesen  sein   muss^    welches  Pindaros  im  Ein- 
gange der  ersten  Isthmischen  Ode  verspricht.      Im  ersten 
Bruchstücke  redet  der  Chor  die  Insel  selbst  an  i) : 
Sei  uns  gegrüsai,  goüaeeUge^  UeUiehater  Zweig, 
LaU/sj  der  sckömmtiockten^  Erzeugten  geweihet, 
O  Tochter  des  Meeres,   des  Erdgrunds  festem  Bau  ein 

Wunderhort,  welche  der  Mensch 
Dolos,    doch  auf  dem  Olympos  der  Ewigen  Sehaar  des 

dunkelen  Grunds 
Femleuchienden  Stern  nennt  ZJ. 
An  diese  Strophe^  von  welcher  am  Ende  einige  Verse  ans- 
gefallen  sind^  schUesst  sich  dem  Sinne  sowohl  als  auch  dem 
Dorischen  Rhythmenbaue  nach  sehr  bequem  ein  anderes  Bruch- 
stuck als  Gegenstrophe  an^  der  aber  die  beiden  ersten  Zei- 
len fehlen  3): 

Einst  war  sie  von  Wogengerott  umhergeiragen  und  ton 

der  wechselnden  Stürm* 
Andrang  ^J}  doch  als  drauf  Koos*  Geschlecht  in  der  Noth 

raschdrängender  Weh» 
Jene  in  Eäe  betrat,  sieh/  schleunig  erhoben  sichgradauf 
Vier  Säulen  aus  dem  Grunde  des  Meers, 
Unermüdbar  strebend,    welch*  auf  starrenden  Häupterh 

den  Felsen 
Trugen^).    Entbunden  daselbst  erblickt  sie  die  himmli" 

sehen  Sprossen. 
Uebrigens  mussten  die  prosodischen  Loblieder  auf  Dolos  und 
die  Delischen  Gottheiten  sehr  zahlreich  sein^  wie  schon 
Kallimachos  bemerkt.  Unter  ihnen  zeichneten  aber  die  Alten 
namentlich  die  des  Piudaros  und  Bakchylides  aus  6).  Auch 
diditete  Pindaros  ein  andres  Prosodion  auf  Leto  und  Arte- 
mis^ dessen  Anfang  so  lautete?): 

1)  Philo   de    corr.  mtmd.  T.  2  diese  Worte   «neb  Euth.    rar  Od. 
p.l^ii,  nachThiersch  T.  3  p. 243.  x\  3  T.  2  p.  565,  12  Ups.  (vgl. 

2)  Eine  Aaspieliiiig  auf  den  &1-  die  Schol.   zu  derselben  Stelle  bei 
lern  Namen    der    Insel   Asteria;  Bnttmann)  an 

Hesiod.  Tb.  409.     ApoUod.  1,4,  5)    Plnt  de  facie  in  orbe  lonae 

I.    Diod.  V.  8.  w.  6  p.  925  €. 

5)    Str.  10  p.  4S5  B  =  743  A.  6)    Scb.raCalUra.Hym.inDel.28. 

4)    Obne  Namen  des  Vfi.  likbrt  7)    NacbTbierscb  p.  247,  aus 
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Was  M  %u  beffhmen  dM  Ided  ödsr  %u  endem  90  sekon, 
AU  die  Heßan9€hür%ie  Itaio  tmd  die  LenkeHn  sMtrmen^ 

der  Hesse  fsH  ein§enf 
Vielleidit  gehSrt  dieser  Eingaiig  m  dem  GeMoge^  wekdieii 
Pindaros  für  die  Aeginetea  snr  Veilienlidiaf^  der  Apii&i« 
sehen  Artemie  sehrieb i). 

43.  Unter  den  Parthenf  en  des  Pindaros^  welehe  drei 
Bücher  fiälten^  bezegen  sieh  viele  mif  dss  B§otiselie  Fest^ 
welches  Jongfranen-Chfire  dem  Apollo  Daphnephorios  feier- 
ten. Daher  nannte  man  diese  Art  von  Paithenien  aueh  d  a  p  h- 
nephorisohe  Lieder2)^  wdche  sich  übrigens  auch  auf 
Attische  3)  and  ThessaKscAe  FeierficMceiten  4)  beziehen 
konnten^  bei  denen  ^in  Knabe^  welcher  Daphnephoros  hiess^ 
den  Lorbeerträger  des  Apollo  vorstellte  6)  und  von  Jung«' 
frauen -Chören^  weldbe  auch  Lorbeersweigo  trogen^  «nter 
feierlichem  Gesänge  in  den  Tempel  des  Ctottes  geleket 
wurde  6).  Uie  übrigen  Parthenien  verherrlichten  die  Ceste 
andrer  Gottheiten^  deren  Dienste  die  4flen(lidie  SiMe  Jung- 
frauen-Chöre EU  wcfHien  pflegte;  und  so  wie  den  daph- 
nephorischen  Liedern  wohl  mir  Apollinische  Sagen  zum 
Cregenstande  dienten?)^  so  besangen  andre  Parthenien  die 
Macht  andrer  Gottheiten,  z.B.  -derKybele  «nd  des  Pan  &J, 
welche  beide  in  Theben  und  namentlich  In  Pindaros'  familie 
einer  besondern  Verehrung  genossen  9).  Das  WM  der  Ky- 
bele  soll  dem  Sänger  selbst  auf  dem  Gebirge  wandelod  er- 
schienen sein^);  tmd  den  Pan  wollte  man  zwia.ehen  ^dam  Ki- 

den  Sclml.  sii  Ariat.  Eq.  i36Jl  p.  Familie    m,vl    den  JuigesdiciisteB   in 

81  b  Dind.  Suidas   T.   nqo^o^ioL  p«  Tlieben  gehörte,  und  dass  Daiphan- 

S18S  By  nacbeeiibiiit  yob  Diony«io8  tos  selbst  ^nhi  edler  aob<mer»Gc«faüt 

bei    Atben.  dS    exlt.  «ad  bei  »Ea-  war;    denn   jinr   jolebe  Jongliiige 

•tatb.  zur  11.  a* ,  {S70  T.  4  p.  100,  w&hlte  man  zu  jener  Würde. 

10  Lips.  6)    PrdbJ.    in  Gaisf.  Hcakiat.  ». 

I)    Patt.  S,  30,  2.  387,6. 

3)     S.  oben  p. 28  u.  117  Note 8.  7)    In  den   getrennten  (oder 

3)  Athen.  10  p.  424  F.  dritten  Bucbe  der)  PartiMiiien  kaai 

4)  Walpole*s  Travels  p.M6.  die  Notiz  vor,  dass  der  Liebhaber 
B6ckb*s  Find.  Ei^U.p.336.  Bis-  cum  Helios  (Apollo)  bete,  die  Oe- 
aen  p.  352.  liebte  aber  aar    Seiene   (Arttaiis) ; 

3)    Paus.  9,  10»  4.    PrtMos  in  Schol.  »i  Tbeokr.  2,  10. 

Gaisf.    Hcph.    p.  367,-3.      Diese  8)    Find. 'P^fth.V,  118. 

Wfirde    des   Lotbeertrigers    nuss  9)   ^.obciip.l90f(ote8.  B««kh 

einst    Pindaros*   Sohn  Terseben  ba-  fr.  p.  391  f. 

ben  (t$.  oben  p.W9  Note4.)$  ^or-  40)    Sebel.  m-PM.  Pytb.  7',  137 

aus  «uglcieb  erbeHt ,  datsFmdaros'  p.  tR(3  extr.  -B. 
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thäron  nnd  Helikoli  gfefiehen  Inilvil^  ivfo  er  einen  PiiidAri-^ 
sbhen  Päan  mft  8ut2üclcen  sttng  tiiid  iäm/tt  i).  In  fronmor 
Begeisterung  dichtete  daher  der  thebatil^fdie  Säuger  ehi 
Lob-*  und  Danklied  auf  den  Arkadischen  Gott^  weldie8|  weil 
es  für  einen  Jungfrauen-Chor  bestinunt  war^  einst  unter  den 
Parthenien  stand  ^  nachher  aber^  man  weiss  nicht  ans  wel- 
diem  Grunde^  davon  getrennt  worden  ist«  Der  Anfang  des- 
selben war  2}: 

0  Panj    über  Arkaüa  waltenä,    Wäeh&r  des  tieOig^ 

ihume, 

Sieie  wmuMnd  geedli  der  grossen  Mutier^  du  der  Btdden 

süsse  ^orge. 
Es  mnss  diess  ein  berühmtes  Lied  gewesen  sein  y  da 
die  Alten  sich  oft  darauf  beziehen.  P.an  hiess  darin  der 
Schutzgott  der  Fischer  3}  ^  der  tanzkondigsto  aller  GOtter  4)^ 
weicher  sein  eignes  Lied  erschallen  lasst^)  ^  der  seelige  Gott^ 
weldien  der  grossen  Göttin  allfolgenden  Hund  die  Olympier 
nennen  6)^  welchen  auf  dem  Lykaos«-Gebirgo  Apollo  mit 
Penelope  zeugte  7). 


44  Bn  OaftBOB  waren  gewiss  die  Parthenien  weniger 
kuhii  nnd  gftMsartig  in  ihrem  Entwürfe  und  in  ihrer  Ausfuhr 
raagy  als  andre  DiditgattHngen  des  Pindaros.  Boch  be- 
merken MMM  strenge  Kunstrichter  von  ihnen  ^  dass  ihr  In- 
halt und  AusdfMk  durchaus  edel  und  feierlich  gewesen^  wie 
«r  sieh  für  den  keuschen  Mund  edler  Jungfrauen  acbidite  ^}. 
ObgMdi  ISndiioh  Pindaros  manches  Parthenton  in  Dori- 
scher Tonart  Mtzte^)^  M  war  doch  in  den  meisten  Fal^ 


i)    Enstath.  Opvtc  p.  88,  49.  3)    BottatK.  ö^.  ]p.  88,  K.  «»eil. 

BretL  Biogr.  p.  9   dir.     ThoteM  BiiMr.  p.  9.      ScImL  ra  l^th.  7 , 

Mair.  p.  4.    Der   metrisclie  Biogr.  139  p.  356,  7  B. 

T.  19  f.    Vgl.  Plnt  noB  posse  b.  ▼.  8)    Schol.  kv  Theokr.  8%  14  p. 

teeiiod.  Epicnr.  82  p.  1105  A.    Li-  885  extr.  Kiestling. 

]>ui.  or.  65  T.  5  p.  582  Reiske.  4)    ArisUd.   or.  4    T.  i    p.  49 

Pliilottr.  Inagg.^,  12.  AihüA.  or.  cd.  Din^orf. 

8  T.  1  p.*m  a.  or.  46   t.  %  p.  8)    6dhol.  n  lleofaF.  a\  ft  p. 

251  iliiq:  t^^kol.  T.  8  p.  864  ed.  890  Rienl. 

Di^orT.  AMi>.«id.  Epigr.  T.  S  6)    Atiftot  lUiet  2,  M. 

p.718,  in  Jacobs*  Anthel. [Plairad.  7)    Serr.  la  Virg.  Gt,  1,  i6. 

No.  808;  aack  htl  EuBfatli.'  Opuic  8)    Dionyi.  Hai.  de  adn.  vi  die 

p.88,  89,  nnd  cur  Od.  v',  19  T.  hl  '1>tmoBtk.  p.  187,  5  tSyfb. 

8  p.  S'fO,  It  f.  «d.  Llpi.  9)    nnt  ic  «IV.  Pf  ^.*AiM  F. 
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lea  die  Lydische  Hannoiiie  far  Gebete  inid  DankBagmi- 
gen  weit  geeigneter^  wie  auch  die  RhythoMn  dee  ebigea 
BnicliBtiickB  beweisen  1). 

45.  Was  feraer  die  Pindarisdien  Hyporeheme  oder 
TanzKeder^  welehe  aas  zwei  Bücheni  bestanden^  ond  snm 
Theil  der  mimischea  DarsteUuog  wegen  andi  tragische 
Dramen  genannt  werden  zu  sein  scheinen^  anlangt^  so  sind 
die  Ueberbleibsel  davon  ebenfalls  sehr  unbedeutend.  Die 
ganze  Dichtart  war  ursprünglich  dem  Kultus  des  Apollo  ge- 
weiht ^)^  und  blieb  auch  immer  in  einer  gewissen  Beziehung 
zu  demselben.  Wer  nicht  genau  auf  die  Verschiedenheit 
der  Rhythmopöie  achtete^  konnte  die  Hyporeheme  leicht  mit 
den  Päanen  verwechs'eln^  wie  häufig  im  Alterthnme  gesche- 
hen ist  3).  Wahrscheinlich  gab  Pindaros  dem  hyporcfaemali- 
sehen  Süle  diejenige  künstlerische  Vollendung^  der  er  nach 
dem  Vorg^ge  so  berühmter  Meister  überhaupt  noch  fähig 
war.  Daher  setzen  die  Alten  die  Blüthe  dieser  Dichtart  in 
das  Pindareische  Zeitalter  4)^  oder  machten  ihn  sogar  zum 
Erfinder  derselben  5) 

46.  Die  tanzkundige  Spartanische  Jugend  trug  wohl 
die  Hyporeheme  am  besten  vor.  Pindaros  selbst  diditete 
ein  Lied  dieser  Art  für  Sparta^  welches  die  Lakonen 
tanzten^  und  worin  der  ^^Jungfranen  Lakanische 
Schaar^'  angeredet  wurdet).  Andre  waren  wohl  für  die 
Apollinischen  Feste  von  Theben  bestimmt^  und  hier  war 
esy  wo  die  Sagen  über  Herakles  und  sonstige  Thebaniscbo 
Mythen?)  benutzt  werden  konnten.  So  kam  lolaos^  der 
Wagenlenker  des  Herakles  y  darin  vor  8)  y  und  von  Herakles 
selbst  hiess  es  9) : 

Und  taucht  sie  ein  tfoüig  mit  Bluie  getränkt^  und  manche 

Wund*  in  die  Seif  auch 


I)    Böckh  fr.  p.  K93.  7)    Z.   B.    aber    Omole,    niul 

3)    S.  ohen  p.  dS  Note  9  flF.  das    darnach    benannte    Thor    Toa 

3)  Plttt.  de  mos.  9  p.  1134  C.  Theben  (SchoL  za  Theokr.  ^,  105 
D.  Oben  p.  34  ff.  Vgl.  Ruithan  p.  918  Kiesil.),  worüber  Panik  9, 
Vertnch  über  IMndar  p.  91  f.  99.  8 ,  6. 

4)  Athen,  i  p.  13  D.  8)  Schol.Pind.l8th.a',«l  p.8ia 
3)  dem.  Alex.  Str.  |  p.  363.  9)  Erotian.  glossar.  Hippoer.  T. 
6)    Athen.  14  p.  631  C.  aldv.    Nach  Thiersch  p.  239. 
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JSekkt^  er  ihm,  tm  Schwung  bewegend  die  rauhe  Keule} 
dann  hoch  hebend  zerqueieehi  er  We  starre  Hüft  ihm, 
Base  aus  dem  Gebein  hervor  das  Mark  stürzt 

Man  sieht  hieraus^  wie  sehr  die  h3rporchematische  Sehilde- 
mng  das  Einzelne  aaszumahlen  strebte^  was  auch  sonst  mit 
dem  darstellenden  Charakter  dieser  Dichtart  genau  fiberein- 
stioimt  i}.  Die  Haltung  derselben  brauchte  nicht  immer  ernst 
und  feierlich  zu  sein^  wiewohl  sie  dieses  bei  Pindaros  viel- 
leicht öfterer  war^  als  bei  andern  Hyporchemen  -  Dichtem. 
Vom  Kriege  hiess  es  z.  B.^  wahrscheinlich  in  Bezug  auf 
die  Thebaner2): 

Herrlich  erscheint  dem  Kundlosen  der  Krieg}   doch  wer 

ihn  erfuhr^ 
Dem  angstiget  sein  Herannahn  den  Geist  gewaltsam. 
Audi  waren  die  Pindarisdien  Hyporcheme  sonst  reich  an 
Kemsprüi^hen  und  schönen  ethischen  Gedanken  y  z.  B.  3} : 
SoSald  die  Gottheit  den  Anfang 
In  Jedem  Werk  zeigt  j  dann  ist  dir  der  Pfad  geebnet  zu 

der  Tugend  Preis 
Und  ein  schonres  Ende  bereit 

47.  Für  irgend  ein  ausserordentlidies  Fest  des  Apollo^ 
den  die  Thebaner  an  den  Daphnephorien  auch  als  Sonnen- 
gott verehrten  4)^  dichtete  Pindaros  ein  besonderes  Hypor- 
chemauf  eine  Sonnenfinsternisse  welche  damals  (wahr- 
scheinlich den  30.  April  463  vor  Chr.^  oder  Ol.  79^  1,  um  2 
Uhr  Nadimittags)  die  Welt  erschreckt  hattet).  Sein  An- 
fang war  6): 

Sfy-ahl  der  Sonne j  du  allesbesehauender,    Lenker  unsrer 

Blick*  j  warum 

1)  Di  steil*«  Piadar  p.  635.  IQ    S.  oben    bei  Steticboros 

2)  Stob,   FlorUeg.  ÖO,  5  t.«    P- j^^*  No*e  I.  i. 

^   059  *  (T.r2p.273ed.R.))nacbThier«cb 

•X  ^  .  *   c        *         H         1  A  •      P-  *^y-    Böckh  A«.  p.  600  ff.  — 
5)    Epwt  Soerat  p.  «i  ▼«l- An-    ^  .„^^     j^^^^  p.  654  f ,  das  Ge- 

^ V/x V''-  IViN?-  .?*  K     *iel»*   •«   •»    «1«    Thargeiien   ge- 

Tbierich  a.  a.  O.  .„  \^^y^^  <*?^6|«axo^  genebtet  «e- 

4)    ProUof  in  Gaiii^  Heplb  p.    wesea,  weil  et  Apollo  fas  Ueliot 

386,  2t.  imtcncbeidet 

0,2.  16 
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Hast,  0  erhnhenaiea  GesUm  i  J,  mn  Tmg  pKhb'eh  du  dich 
EtiSrückmdj    m  Sekreeken  der  Mmeckkmi  r^e  Krafl 

fflnf  (far 
WüsMdm  KuMi  gdiemmiß   diemeU  du  uuf  Pfade  des 

Dunkele  euieOi^J, 
Noch  9teii  Neuree  heecUeum^et  denn  simw. 
Aber  ich  fieh"  dir  bei  Zeus,  lenk'  mit  eilenden  Kassen 
Zu    freudigem  HeU  Tkeba's,    hohe  Macht,    diess   an- 
schreckende WunderaeiAen^    Bringst 

» 

Du  heran  Wahrzeichen  des  Krieges,    der  Frucht  Miss- 

amchs,  des  Gestobers  des  Schnees  im- 
ermessne  Last, 

Oder  verderblichen  Volks^Aufstand,  oder  des  Meers  Er- 

guss  ins  Land, 

Oder  Vereisung  der  Fluren,    und  Sommer  m  Guss  der 

mimenden  Wasser  ertrankt, 

Oder  willst  du  unser  Land  mit  Sündfluth  rings  deckend 

ernenn  der  Männer  Saat, 

So  ertrag'  ich  auch  diess  mit  allen  die  trauern  dann» 
Die  rasche  Bewegung  der  Rbythmen  sowohl  als  aach  die 
alle  Einzelnheiten  genau  ausmalende  Sdülderung  entspricht 
gans  der  Eigenthumlichkeit  der  byporchemaiischen  Dichtung^ 
der  das  obige  Bnichslfick  freilich  nicht  ausdrücklich  von 
Dionysios  beigesählt  wird;  doch^  da  nur  von  Pindarischen 
Dithyramben  und  Hyporchemen  dort  die  Rede  ist^  so 
muss  man  dasselbe  noth wendig  zu  den  letztem  zahlen. 

48.  Femer  weist  Inhalt  und  Form  auch  folgenden  bei- 
den Pindarischen  Hendekasyllaben  emen  Platz  in  den  Tanz- 
liedern an  3): 

Zitm  Tanz  rufet  mich  auf  der  Musenfuhrer. 

Geleite  du  den  Diener,  gepriesene  Lato. 
Ein  ganz  eigenthümliches  Gedicht  dieser  Art^  welches  aller- 
dings an  einem  Pythischen  Apollo  -  Feste  aufgeführt  zu  sein 
scheint^  aber  nicht  das  Lob  des  Gottes^  sondern  des  Hie- 
ron ^  als  Pythischen  Siegers^  zum  Gegenstande  hatte^  schrieb 

i)  Pbilottr.  Epist  n  pag.  949  S)  Hepliist  p.  79,  16  Galafor«!. 
Olear.    Sckol.  in  Arat.  Phaen.  10.    Bdckh  fr.  82  p.  604.  Die  beiden 

9)  Plat.  de  facie  in  orbe  Innac  ans  dem  Zasanmeiikaiige  geriiseiKa 
19  p.  951  E.  Verse  enfapracbcn  •icli  in  Strophe 

und  Antistropbe. 
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Pindaros  bftld  nadi  Ol.  76^  3  aas  eignem  Antriebe^ 
nachdem  er  brnreits  die  zweite  Pythische  Ode  im  Auftrage 
des  Beherraehers  von  Syrakns  gedichtet  hatte!).  Im  ver- 
traulichen Tone  hub  der  Säqger  ao  an^  indem  er  zugleich 
sehr  adiön  auf  die  Abstammung  des  Namens  Hieron^  wel- 
dier  andi  Heilig  und  Opfer  bedeutet^  anspieltet 

Vernimm  meine  Iteit,  o  du  Vater j   van  heiligen  Opfern 

90  genannt j 

Gründer  A^na'e. 
Nadi  dieser  Anrede  folgte  wahrscheinlich  die  Verherrlichung 
des  Sieges  selbst^  den  ein  geschickter  Wagenlenker  mit 
Hieron's  Miniem  gewonnen^  und  dafür  diese  zum  Geschenke 
eihalten  hatte.  Bei  diesem  letzten  Umstände  verweilte  der 
Dichter  wahrscheinlich  etwas  länger^  und  bat  den  gross- 
mäthigen  Gönner  scherzend^  dem  siegreichen  Wagenlenker 
auch  dazu  noch  den  Wagen  zu  schenken^  dessen  Vortreff- 
lichkeit durch  passende  Vergleiche  hervorgehoben  wurde^ 
wie  es  die  hyporchematische  Dichtung  zu  thun  liebte.  Bei 
Erwähnung  der  Bitte  fallt  dem  Diditer  ein  gewisser  Straten 
ein^  dem  es  ohne  Wagen  unter  den  nomadischen  Skythen 
sehr  schlecht  ergangen  sein  muss2): 
'    3Bi  nomadiechen  Skgihen  schwebet  jei%i  Straten j  weil 

Er  kein  Haus  aiuf  dem  Wagen  führet^    welches  sein  ist 

Ohne  Ruhm  verschwand  er» 
Das  Lob  des   siegreichen  Wagens  ist  in  folgenden  Versen 
enthaltend): 

Von  Taggetos'  Höhen  sollst  du  suchen 

Den  Lakonischen'  Hundj    WHd  9U  erjaget^  das  kUigste 

Thier, 
^  Dann  aus  SSkyrosj   der  Mäch  viel  %u  mdkeUj    Ziegen 
ausgesuchter  Artj 

ä)    StraB.  6  p.  268  E=±4i2  A.  t)    Seliol.  <a  Ariftoj^li.  At.  943 

Seh«l.  xn  Aritlopli.  At.  927  p.SBS  p.  2S3A  Behker« 
A  Bekk.     Sckol.  sa  Pliid.  Nem.  f , 

1  pag.  474.    Dips>s  ein  fiypor-  3)    Athen,  i  p.  98  A.    Denzwei- 

chem  war,  tagt  der  SchdI.  inPfth.  ten  Vers  hat  auch  Eiutath.  idr  Od. 

/3',  127  p.  322  und  sa  Arittoph.  a.  o\  3IS  T.  2  p.  148,  8  Lijps.    Der 

I*  letzte  Vert  eteht  anth  in  de 


a.  O.  gans  bettinmt    Die  Anfangs*    letzte  Ver«  eteht  anth  in  den  Yen 


p,  635  t  oheStcUe  dctKritiatTergUcheawird. 

16» 
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Wafen  van  Argoe,  und  Kriegagespann  von  Theben;  jV« 

doch  Wagen  für  MaulMef^, 

Durch   Kunst  glän%endj   eucW   im  schonen  SUeuPoehen 

FruchUand. 
49.  Von  dem  Vortrage  der  Hyporcheme  ist  ans  nichts 
Gewisses  bekannt.  Wie  die  meisten  chorisdi-orchestisdien 
Lieder  wurden  sie  wohl  in  der  Regel  unter  Flötenbe- 
gleitung dargestellt  Die  Raschheit  und  Flüchtigkeit  der 
Rhythmen^  wodurch  sich  alle  Ueberreste  von  Hyporchemen 
ausseichnen^  lässt  vorzugsweise  auf  ^hrygische  Melodien 
schliessen. 

fiO.  Von  den  Plndarischen  Enkomien^  oder  Lobliedern 
auf  berühmte  Zeitgenossen^  welche  beim  festlichen  Meofio^ 
erschallten^  war  schon  früher  die  Rede^  namentlich  von  dem 
auf  Theron  und  Alexandres^  den  Sohn  des  Amyntasi). 
Sonst  lisst  sich  auch  kein  Bruchstuck  mit  Sicherheit  hieiiief 
rechnen.  Das  erstgenannte  verbreitete  sich  besonders  über 
die  mythische  Abkunft  des  Theron  von  Kadmos^  und  über 
die  Auswanderung  seiner  Vorfahren  von  Theben  nach  Rho-- 
dos  und  Akragas.  Aus  dem  zweiten  sind  ausser  dem  schon 
angeführten  Anfange  noch  die  schönen  Verse  bekannt: 

Es  uemi  des  Edlen  Thun  %u  preisen  in  kunstreichsten 

Liedemy 

Denn  an  unsterblichen  Ruhm  rührt  Jenes  aUein,  was  die 

Red"  umkleidete  f 

Vergessen  erstirbt  rühmliche  Thai  ganz  2J). 
Die  Rhythmen  scheinen,  so  viel  sich  aus  diesen  kleinen 
Proben  abnehmen  lässt^  Dorisdi  zu  sein;  und  die  Dorische 
Tonart  war  gewiss  der  Feierlidikeit  der  Enkomien  auch  am 
angemessensten.  Doch  gab  es  auch  eine  leichtere  Art  von 
Enkomien^  welche  dem  Geiste  der  Skolienpoesie  naher  ka- 
men als  den  Epinikien^  mit  denen  sie  übrigens  öfters  genug 
verwechselt  und  in  eine  Klasse  geworfen  sein  mögen.  Man- 
chem Freunde  sandte  Pindaros  gewiss  ein  Enkomion  zu^  am 
bei  einem  feierlichmi  xäßios  gesungen  zu  werden^  ohne  dass 
der  Freund  gerade  in  irgend  einem  öffentlichen  Wettkampfe 


i)    Oben  p.  313.  Si4  Note  2.       Tkiericli  p«  31511 
8)    Dionjs.  Hftl.  T   3  png.  393. 


gesiegt  halte,  Hkürlier  gehören  wahrscbeiolich  diejenigen 
BriMdistücke^  welche  die  Schönheit  der  Jugendblüthe  preisen^ 
wenn  nicht  ausdrücklich  dabei  bemerkt  ist,  dass  sie  aus  Sko- 
Hen  stanunen. 

51.    Ohne  Angabe  der  Dichtart  fuhrt  z«  B.   Athenaos 

folgende. Verse  an^  welche  eine  herrliche  Probe  eines Enko« 

mions  auf  den . geliebten  Jüngling  Theoxenos  bilden^    auf 

dessen  Schosse  Pindaros  zu  Arges  starb  i) : 

Sirophe  1.   ZiPor  ziemfß  in  der  ^üneiige»  Zeit  bei  Genessen 

Liebe  %u  pfiückenj  o  Hen; 
Doch  wer  Thet^xenos  sah  UchtstraMen  aus  detn 

Angesiehi  entsenden  ^  und 
Nicht  vott  Verlangens  glichet,  dem  wurde  von  Eisen 
Oder  von  Er%  auf  dem  Ambos    ausgeprägt  ein 

schwarzes  Her» 
AnUsiv.  1.    Bei  frostigen  FTatnmen*     Es  hasst  Aphrodita  ihn 

mit  erheiterndem  Blick , 
Dose  et  um  Schähe  gewaltsam  gan»  sich  abnOh^ 

oder  dass  ihm  sein  Gemuth 
Schamlose  Frauenüebe  verkehrt^  und  et  pfleget 
Jegliches    Wegs;   aber   ich  entbra^fmt  von  Sehn^ 

sucht  schmelze  hin 
Bpode.    Gleich  Wachs  der  arbeitsameh  Bienlekij  wenn  ich 

den  JiebUchen  Bei»  frischbUihender 
KfUiben  erblicke  ß 
Also  in  Tenedos  auch  wohnt  Huld  und  süsser 
Zauber  der  Bede  beim  Sohn  Agesilaos\ 
Die  Heftigkeit  der  Leidenschaft^    welche  sich  hier  so  tief 
und  innig  ausspricht^  erinnert  lebhaft  an  den  Geist  der  Kna- 
benhymnen  des  Ibykos^   welche  doch  gewiss  Niemand  zu 
den  Skotien  rechnen  wird.      Selbst  die  metrische  Form  des 
Ibykos   stimmt  mit   der  Plndarischen  in  dieser   Rücksicht 
überein. 

58.  Zu  den  Skplien  oder  Tischliedem^  weldie  die 
Gäste  einzeln  zur  Laute  wahrscheinlich  strophenweise  san- 
gen^   gehören    aber   nach  ausdrücklichen  Zeugnissen  eine 


t)    Nach  TKiert ch    pag.  St^n.    Aeta  SodcUt  Graecae  Lipi.    T.  i 
Obca  p.  «17  Note  S.    VglBergk    p.  106.    (1896). 
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ReOie  voD  Brachstfieken  ^  ober  deren  metiisdie  Gesbdtmig 
die  Meuraogen  der  Odcliiten  noch  tdir  versciueden  and. 
Die  ganse  poetiedie  Gattong  der  Skolien  wurde  eigenOidi 
von  der  Aeolischen  Singersdrale  nidit  nur  erftmden  bod- 
dem  aaeh  vonragsweise  ausgebildet  Daber  war  ibre  stehende 
Form  monoBtropbiseb^  gana  entsprechend  demSinsel- 
gesange  mr  Lautet.  Das  ebsige  Beispiel^  womadi  die 
Sk<dten  andi  in  Dorisch-cborisober  Form  Cd«  b.  anti- 
strophiseh  oder  epodisoh)  gedichtet  seb  soUen^  liefert  min 
Pindaros  in  seinem  Gesänge  auf  den  Korinthier  Xenophon^ 
worin  man  die  epodiscbe  Form  anerkannt  bati).  Es  wird 
von  diesem  Skolion  ausdrucklieb  bemerkt^  es  sri  beim 
Opfer  gesungen^  wdehesXenopbon  einst  gelobt  hatte  und  nach 
erlangtem  Olympischen  Siege  mit  den  versprodienen  Biero- 
dulen  der  Aphrodite  nu  Korintbos  daibrachte.  Die  Rede 
richtete  der  Dkshter  gleich  Anfamgs  an  die  mitopfeniden  Bie^ 
rodulen: 

Stiopke.  O  toMehheUre  JKI§ideu$j   pße§end  im  Bienii  der 

PeÜk»  bei  KoHtMotT  Fälle} 
Die  dee  em^frunende»  Weihnmekee  fette  nrin'i) 

ikr  dm^rmgtj 
Häufff  mttek  heU  dme  Oem&A  mifieirte  fmr  mekfh- 

Uehen  IdebeetmtUerj  dori  %wr  Afhrodila, 
Welche  euch  von  oben  die  Freiheit  gemährt j 
In  dem  ereehnifrShIiehen  Gemach*  eieie,  o  JUmdehen, 
Buch  den  Fruchlkran»  blühender  Lueiflroh  %u  brechen. 

SchSn  üi  nlleb  durch  den  Zmeng^ 

fipode.     Aber  forechend  mundr^  ich  michj  mae  jeixo  Ober  lov 

dee  Feele 
QbwaUer  dee  leihmoe  %u  eolcV  munulh^em  Sko^ 

wohl 
Bemerken,  dee  gemeine  Frmm  lebt 

63.    Hierauf  folgte  wahrscheinlich  eine  Rechtfertigaug 


i)    AÜMn.  15  p. 875 C.E.  Bdckli  9)    Der  Audmck  l^ocp^a  ^cb^ 

p.  609.    Vgl.  jedoch  die  Abhuid-  stekt  auch  in  Gramer*s  ABecd.Or. 

t--«  TO«  Bergk    in   AcU   Societ  1  p.  iSi,  5. 
ipt.  T.  i  p.  i89ff.   (1836). 
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des  begonnenen  Skolions  und  eine  schonende  Entscholdigong 
der  Hierodulen^  welche  als  Sklavinnen  der  Venus  sich  aus 
ZißrmBg  einer  Lebensweise  hingeben  mussten^  die  sie  gewiss 
oft  ungern  fortsetzten.  Pindaros  würdigte  sie  seiues  Gesan- 
ges^ weil  sie  im  Perserkriege  eine  rühmliche'  Gesinnung  für 
das  Hellenische  Vaterland  gezeigt  hatten  l).  Auf  diesen 
Umstand  geht  vielleidit  der  Vers  ^  womit  ein  neue  Strophe 
betgann: 

Wir  präflen  wohl  muf  sicherem  Steine  das  GoU2j,   • 
Docdi  erst  in  der  zwriten  Epode^    wie  es  scheint^  gab  det 
Dichter  die  Veranlassung  des  ganzen  Skolions  an : 

Hierj  e  Sfproe*  Königin,  hat  deinem  Hain^  jeht  eine 

Schaar 

Von  hundert  ^lesenen  Mädchen  Xenaphon  willig  geweiht, 

Elf  reut j  dose  eein  GeUßhi"  erf&Ut  üt. 

Wie  man  auch  immer  die  Verse  abfheilen  mag^  ob  mono- 
strophisch oder  epodisch^  so  bleiben  doch  die  Rhythmen 
darohaus  Dorisch«  Und  schon  dieser  Umstand  sollte  ans 
in  dieser  Ansicht  bestärken^  dass  Pindaros  auch  der  Sko- 
lienpoesie  eine  höhere  Stellung  in  der  Dorisch  -  chorischen 
Lyrik  angewiesen  habe.  Daher  durften  auch  die  allem  Ale- 
xandrinischen  Gelehrten^  weiche  sidi  ein  Skolion  nur  nadi 
Aeolisch  -  Lesbisdier  Weise  monostrophisch  denken 
konnten,  dieSkoKen  des  Pindaros  unter  gar  keine  besondere 
Abtheiltuig  bringen,  sondern  haben  diese  gewiss  mit  zu  den 
Bukomien  gezahlt. 

•  54.    Liebe  und  Wein  war  aber  eben  so  wenig  alleini- 
ger Gegenstand  der  Pindarischen  als  der  Aeolisch-Lesbi- 
sehen  Skolif^n.      Denn  neben  die  Bruchstücke,   welche  der 
fröhlichen   Zeche  bei  Winterzeit  und  des  Kottabos  für  den 
LiebKng  (z.  B.  für  Agathen)  gedenkend): 
Der  genusereichen  Liebe  süss  Verlangen, 
ßaee  dem  Giesabach  gleich,  stürmend  berat^scht 
Ich  dem  schönen  Agathoth  ausström^  den  Koilabos, 


1>    S.  oben  p.  ISO  Pfote  C.  5)    Atkea  10  p.  427  D. 

2)    Vgl.  oben  Bakcliylidi»  p.  104 
Note  S. 


TypiM3): 
Vm  jenem  Üegi  Aetm  mU  jffijf  Umi 


Ufld 

D^ehmie  dem  Femd,  sMei  GUbm  mmmtUirimSma^, 
Tgpkoe  dm   dem   BhmderHn  iaiyli  fe»  4J    eiui   wwmmgsi, 

Vmier  Zemej 

55.  Zu  deo  Skolien  gAiösit  moA  das  Liad^  wdches 
Pindaros  dem  Timsybulos  nach  Akragas  sandte^  um  eiDen 
ittern  Sieg^  wdchen  der  damals  schon  verslorbene  Vater 
Xenokrates  in  den  Panathenaeo  davon  getragen  hatte^ 
naditraglich  zu  veiherrlichen.  Das  Lied  hob  so  an  5) : 
0  Thrasffbuiosj  du  Träger,  eösser  JUeder, 
Dieee  Oedichl  eemd^  jel%o  ich  dir  %m  dem  Nachsckmow. 

^Ais  jf€Meimewm 
8ü99e$  Gut  mag's  deinem   Gda^   beim  Geschenk  des 

Frendengottes 
Und  bei  den  AiHschen  Bechern  krifüger  Sporn  sein. 


1)    Pladarot  h  r6  Kqo^  *Vo<av$  4)    Jnliao.  Epist.  94  p.59o. 

OKOlifg ,  Athrn.  14  pag.  65{S  B.  D,  K)    AthcD.  11  p.  480.    Soidas  r. 

nnch  Aristoxeiiosj  s.  olien  B,%  *A^rp>oda^  p.  122  A  citiert  Ilii^^a- 

•i  p.  180  Note  1.  go^  iv  a/oi.^^  Un  mit  Rüster  h 

x)     liivboiqo^    Ttaoaiväv   ^lipGiVh  cneoXftOf«;.  NachThi  ersch  p.  ätiof. 

Alkcu.  1^2  p.  til^D.  Vgl.ßergK  AcU  Societ.  f.r.  Lip«. 

5)    Slralio  15  p.  027  A. ^ 950  A.  I  p.  191   (1856).     B6ckli  tr.  89 

^  Jiierscli  p.  UH.  p.  614  ff. 
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Am  Schbtss^  der  MM%eU  .^ehmedsen  die  Früchte  noch 

Wtemohl  der  Schmaus  nicht  k&rgUch  war. 

Manche  der  Pindarischen  Skolien^  bei  denen  kein  ,Chor  tanzte^ 
wie  es  vielleicht  bei  den  meisten  der  Fall  war^  bestanden 
gewiss  aus  einer  Reihe  von  gleichmässig  gebildeten  Stro- 
phen^ welche  sich  wohl  nur  durch  den  grossartigen  Bau  der 
Dorischen  Rhythmen  2)  von  der  Aeolisch-Leabischen  Form 
unterscheiden  mochten«  Chorisch -orchestisch  scheint  aber 
allerdings  das  für  den  Xenophon  bestimmte  Skolion  gewesen 
zu  sein. 

66.  Von  den  Pindarischen  Klagliedern  (Thronen) 
war  schon  oben  die  Rede  3).  Die  meisten  derselben  schei- 
nen fär  die  zu  festgesetzten  Zeiten  nach  dem  Begräbnisse  des 
Beklagten  veranstaltete  Todtenfeier^  welche  durch  ein  Gast- ^ 
mahl  und  einen  Chor  verherrlicht  wurde  ^  bestimmt  gewesen 
zu  sein.  Gewöhnlich  war  diese  Todtenfeier  am  neunten 
Tage  nach  dem  Begräbnisse  am  Grabe  des  Verewigten  4)« 
zuweilen  auch  am  dritten  und  am  neuntens}^  und  in  der 
Regel  jedes  Jahr  6)  am  Todestage  des  Verschiedenen  7). 
Von  allen  Verewigten,  aber,  derön  Andenken  Piudaros  durch 
lyrische  Klagen  feierte,  ist  uns  nur  der  Name  eines  einzi- 
gen bekannt  geworden^  Hippokrates  aus  Athen ^  ein  Sohn 
des  Megahles^  der  Bruder  des  Attischen  Gesetzgebers  Klei- 
sthenes^  und  der  Vater  der  Agariste^  der  Mutter  des  gros- 
sen Perikles  und  des  MegaklesS)«  Solche  Gedichte  wur- 
den gewiss^  wie  so  viele  andere,  welche  bestimmten  Ereignis-, 
sen  ihren  Ursprung  verdankten,  in  den  angesehenen  Fami- 


1)    Diet«    beiden    letzten    Vene  4)    Isaeus    d.    Chiron.    §.   S9. 

passen  xn  den  Torbergehenden  recht  Aesdiin.  ctr.   Gtetiph.   §.  3^  Bek- 

gaty  wiewohl  sie  an   einer  andern  her  u.  Demosth.   de  Corona  p.  508. 

Stelle  bei  Athen.  14  p.  641  G  Tor-  S)    Isaeus  de  Menecl.  $.  56.  57. 

kommen«  Den  ersten  hat  auch  Giern.  6)     Demosth  in  Hacart.  p.  1672, 

Alei.    Str.  i  p.  577,    und  Eastath.  5.     Plato    de  Lrgg.  4,  8    p.  717. 

zur    Od.  T.  1     p.  55 ,    %    Lips.  Isaens  de  HenecJ.  %  54. 

Vgl.  Bergk  a.  a.  O.  p.  151.  7;    Herod.   4,   96.      Ammou.  p. 

"2)     Etwa  wie   die  zwölfte  Pythi-  54.     Lob  eck  zum  Phryo.  p.l04. 

sehe,  die  zweite  nnd  neunte  Nemei-  Dlssen's  Pind.  p.  648  f. 

sehe  nnd  die  achte  Isthmische Siegs-  8)     Schol.  zu  Pind.  Pjth.  {',17 

Ode.                                              "^  p.  595,  12. 

5)    B.  3,  1  p.  109  ff. 
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lien ,  iur  die  sie  Pindarog  verfertigte  ^  eergnUig  «nfbewahri^ 
und  bei  der  Wiedei^ehr  der  Feier  wiederiiolt  gesuDgeo. 

57.  Alle  diese  genanoten  Gationgen  lassen  selbst  in 
den  wenigen  sam  Theil  sehr  kleinen  Resten  einen  hoben 
Geist  und  einen  grossartigen  Stil  erkennen  oder  wenigstens 
ahnen.  Wie  das  geübte  Auge  eines  Kunstverstindigen  von 
einzelnen  EufUlig  erhaltenen  Stächen  einer  zerstOrton  Bild- 
säule^ welche  einst  die  kunstgeübten  Finger  irgend  eines 
grossen  Hellenischen  Meisters  vollendet  hatten^  auf  die  Ver- 
hältnisse des  Gamsen  sdiliessen^  und  damadi  die  fehlenden 
Theile  mit  siemlicher  Sicherheit  wieder  herstellen  kann ;  oder 
wie  die  wenigen  ragenden  Trfimmer  eines  Hellenischen  Tem- 
pels der  belebenden  Phantasie  des  Kenners  den  Maasstab 
zu  der  verschwundenen  Herrlichkeit  des  grossen  Gotlerbaues 
liefern;  oder  endlich  wie  der  sinnreiche  Maler  nach  wenigen 
'gegebenen  Umrissen  der  Hauptfigur  ein  vollständiges  Bild 
mit  allen  seinen  nolhweudigen  Ausfuhrungen  des  Einzelneu 
und  Nebenpartien  in  reicher  Mannigfaltigkeit  hinzaubern  kann; 
so  ist  es  auch  dem  Forscher  auf  dem  weiten  trummerreichen 
Gebiete  der  Hellenischen  Lyrik  erlaubt^  von  dem  Geiste^ 
der  uns  aus  einzelnen  Bruchstucken  eines  poetischen  Kunst- 
werks anspricht^  auf  die  wunderbare  Harmonie  und  Gross- 
artigkeit des  verschwundenen  Ganzen  einen  bescheidenen 
Schluss  zu  wagen.  Den  Maassstab  hierzu  müssen  uns  die 
noch  vollständig  erhaltenen  Epinikien  an  die  Hand  geben. 
Glücklicherweise  sind  diese  in  unsern  Tagen  gerade  von 
Seiten  der  Kunstschöpfung  auf  eine  so  glänzende  und  be- 
friedigende Weise  durchdacht  und  erörtert  worden^  dass 
uns  die  Gesetze  der  poetischen  Darstellung  überhaupt  erst 
jetzt  zum  klaren  und  sichern  Bewusstsein  gebracht  erschei- 
nen und  uns  in  den  Werken  des  grössteu  der  Hellenischen 
Lyriker  vollendete  Muster  der  erhabensten  Schönheit  erken- 
nen lassen.  i 

58.  Allgemein  werden  nächst  Heyne' 8  ruhmwür- 
digen Leistungen  Hermann's  unsterbliche  Verdienste 
um  Pindaros  geschätzt  und  bewundert.  Nachdem  aber 
T  h  i  e  r  s  ch  mit  eben  so  feinem  poetischen  Zartgefühl  als  tiefer 
Einsicht  in  die  Rhythmopöie  der  Hellenen  diese  Kuustgebilde 


FINDAROS^  EPINI&IEN.  ^1 

aadi  in  mmrer  Hotterspraehe  einheimisch  gemacht  bat^  ist 
ancli  manchem  Niehtgelehrten  das  Veretändniss  derselben 
klar  aufgeschlossen  worden;  ni|d  was  die  äussern  Bedin- 
gungen der  musikalischen  Auffährung  und  die  Veranlassung^ 
so  wie  auch  den  innem  Organismus  des  Siegshymnus  an- 
langty  so  bat  Thiersch  auch  hierüber  die  besten  und  ein^ 
aiditsvoUsten  Bemerkungen  gemacht  Bald  darauf  -trat 
Böckb^  nachdem  er  schon  fräher  die  Pindarischen  Rhyth- 
men mid  die  dadurch  bedingte  musikalische'  Gestaltung  der 
Pindariseben  Oden  nach  neuen  Grundsätzen  theoretisch  ent- 
wickelt hatte  ^  im  Vereine  mit  seinem  gleichgesinnten  und 
von  derselben  Liebe  zu  dem  grossen^  durch  vieljährigeS|Stu- 
dium  ihm  vertraut  gewordenen^  Dichter  begeisterten  Freunde 
Dissen  hervor^  und  beschenkte  die  gelehrte  Welt  mit 
einer  Fülle  von  historischen  Untersuchungen  fiber  die  örtli- 
chen^ persönlichen  und  duronologischen  Verhältnisse  des  Pin- 
darischen Nachlasses^  wie  er  noch  keinem  Dichter  des  Ai- 
terthums  in  dem  Haasse  zu  Theil  geworden  war.  Auf  diese 
genauere  Erforschung  der  einzelnen  Umstände  und  auf  die 
gegebene  klare  Entwickelung  der  dichterischen  Behandlungs- 
weise  grfindete  etwa  10  Jahre  später  Dissen  seine  zweite 
Bearbeitung  y  welche  ganz  auf  das  innere  Getriebe  der  Kunst 
selbst  und  auf  die  kläre  Entfaltung  des  dichterischen  Ent- 
wurfes «gerichtet  ist  Von  diesem  höhern  Standpunkte  aus^ 
welchen  der  neueste  Herausgeber  zuerst  eingenommen  hat 
und  mit  vieler  Selbständigkeit  und  Beharrlichkeit  behaup- 
tet^ erscheint  uns  nun  der  Siegshymnus  in  einem  weit  schö- 
nem und  klarem  Lichte  als  früher^  indem  wir  die  dichteri- 
schen Motive  mit  mehr  Sicherheit  durchschauen^  und  uns  die 
Analogien  und  Gesetze  der  Pindarischen  Komposition  in 
ihrem  ganzen  Umfange  erforscht  erscheinen. 

59.  Wir  besitzen  die  Pindarischen  Siegsgesä^ge  noch 
in  derselben  Reihefolge^  wie  sie  die  Alexandrinischen  Kunst- 
richter angeordnet  haben.  In  Jeder  der  vier  Abtheilungen,  wel- 
die  zusammen  die  sogenannte  Periodos  bilden^  sind  ab- 
sichtlich diejenigen  Lieder  voran  gestellt  worden^  welche  die  mit 
Rossen  und  Wagen  errungenen  Siege  besingen.  Dann  fol- 
gen die  Sieger  im  Faustkampfe^  im  Ringen^  im  FunfkampfO| 
im  AUkampfe^  und  zuletzt  in  den  verschiedenen  Arten  des 


».!*<:< 
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Laufes  1).  Den  Gesang  auf  Hieron's  OlyiiipiSidieii  Sieg 
stellte  Aristopiianes  desshaib  an  die  SpiUse  der  gansen 
'  Sammiong^  weil  er  das  Leb  des  Kamprspiels  uo4  die  Ge- 
schichte des  Pelops  enthält^  welcher  zuerst  in  Elis  als  Wett- 
kämpfer auftrat  2).  In  den  viersehn  Gedichten  der  ersten 
Abtheikug  besitzsen  wir  Alles^  wodurch  Pindaros  Olympisdie 
Sieger  verherrlicht  hat  Diese  Abtheilung  stellt  die  Gattung 
am  reinsten  dar«  Die  Pythisohen  Siegseden  ^  obgleich  andi 
sie  voUst&ndig  erbalten  stnd^  schliessen  unter  Nr.  11  mit 
dem  Gesäuge  auf  einen  Flötenspieler;  und  unter  den 
lathmischen  zahlte  mau  schon  kn  Alterthume  die  zweite  sa 
den  Thronen  oder  Klagliedem^  weil  sie  auf  einen  bereits 
verstorbenen  Sieger  gedichtet  und  dem  Sohne  desselben  zu- 
gesandt ist^  welcher^  wie  der  sechste  Pythische  Gesang 
beweist^  zu  den  vom  Dichter  geliebten  Jünglingen  gehörte. 
Ausserdem  sind  Pindaros'  Isthmioniken  nicht  voUz&blig 
auf  unsre  Zeiten  gekommen.  Sie  schliessen  mit  Siegern  im 
Allkampfe;  und  wahrsdieinlich  sind  die  Gesänge  auf  Sieger 
in  einzelnen  gymnischen  Spielen  am  Eode  des  ganzen  Pe- 
riodos  abgerissen  und  verloren  gegangen.  Dazu  kömmt  noch^ 
dass  alle  Stellen,  welche  die  Alten  aus  nicht  mehr  vorhan- 
denen Isthmioniken  anfuhren^  sich  auf  Lieder  der  letztem 
Art  deuten  lassen  3).  Aus  den  übrigen  drei  Abtheilungen 
wird  aber  nichts  citiert,  was  nicht  noch  jetzt  darin  zu  finden 
wäre.  Uebrigens  gehören  die  drei  letzten  Gesänge^  welche 
den  acht  Nemeischen  angehängt  sind,  nicht  mehr  zu  den 
Nemeischen  Siegesliedern,  sondern  der  eine  geht  auf  ei- 
nen Sikyonischen  Sieg,  der  andre  auf  die  sämmtHchen 
Siege  (Pythische,  Isthmische,  Nemeische  u.  s.  w.)  eines 
Argivischen  Helden,  und  der  letzte  auf  gar  keinen  Sieg,  in- 
dem er  einem  Tenedischen  Pry tauen  oder  Stadtvorsteher  zu 
seiner  neuen  Wurde  Gluck  wünsdit* 

60.  Ueber  die  geschichtliche  Entwickelung  und  Ein- 
richtung der  Hellenischen  Kampfspiele,  wodurch  die  reiche 
Fülle  der  ganzen  Gattung  der  Siegsgesänge  veranlasst  wurde^ 
kann  eine  Geschichte  der  Hellenischen  Dichtkunst  keine  be« 


Böckb  Expll.  p.  19  extr.  u.        2)    Thomas  Hag.  p.  5  med. 
^  citr.  3)    Böekh  fixpU.  p.  i^  f. 
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sondere  Unlerancbmig  ansteDen^  die  der  Wi«ditigkeit  des 
GegoDStandes  voUkomsfen  entspräche  l).  Die  Anordonng 
and  die  Bedingangen  der  einzelnen  Wettkämpfe  sind  in  den 
Nachrichten  des  Alterihinns  ziemlich  bestimmt  angedeutet 
worden  2).  Die  Art  und  Weise  ^  wie  ein  gewonnener  Sieg 
gefeiert  wurde  ^  scheint  nach  den  verschiedenen  Wettkäm- 
pfen verschieden  gewesen  zu  sein.>  Wir  sprechen  hier  blos 
von  der  Verherrlichung  durch  Poesie.  Allgemein  war  wohl 
die  Sitte  ^  dem  Sieger  noch  am  Tage  des  Sieges  ein  Fest 
ZQ  veranstalten.  Dieses  geschah  von  Seiten  der  Verwandten 
und  Freunde^  und  wohl  nur  bei  gymnischen  Siegen^ 
da  bei  dem  Wettrennen  der  Rosse  oder  Mäuler  die  siegrei- 
chen Besitzer  in  der  Regel  nicht  persönlich  zugegen  wa- 
ren. In  Olympia  wurde  zur  Abendfeier  nadi  beendeten  Wett- 
kämpfen  der  fröhliche  Komos  durch  Gesang  erheitert  3). 
Zu  diesem  Bedarf  waren  seit  alten  Zeiten  stehende  Siegs- 
lieder im  Gebrauch^  womit  ein  jeder  Sieger  Begrüsst  wer- 
den konnte  4).  Auf  einen  Komos  dieser  Art  am  Abend  nach 
dem  Siege  unter  Gelag  und  Gesang  beziehen  sich  auch  Nachrich- 
ten von  Pythischen^)  und  Panathenäis  eben  6)  Siegera. 
61.  Oft  geschah  es  auch^  dass  der  bei  den  Spielen 
gegenwärtige  Dichter  auf  der  Stelle  ein  kleines  Lied  für  die 
Abendfeier  des  Komos  entwarf.  Diesen  Charakter  trägt  un- 
ter den  Pindarischen  Gedichten  nur  die  zehnte  Olympische 
Ode^  worin  noch  dazu  eine  grössere  zur  Siegsfeier  in  der 
Heimath  des  Siegers  versprochen  wird.  Dieses  Versprechen 
erfoUte  Pindaros  aber  erst  spät  mit  Uebersendung  der  elf- 
ten Olympischen  Ode^  worin  er  sich  zugleich  wegen  Ver- 


1)    Za    Allgemein    vnd    ugenü-  Tgl.  Philipp  de  Pentatblo;  Dis- 

fend  ist  du»  was  die  alten  Hear-  seo'g  Piad.  T.  I  p.  263—  S7!2  T. 
eiter  des  Pindaros  darüber  brige-  2  p.  440.  Noch  eine  besondre  Ab- 
bracht haben,  wie  Bastath.  Opusc.  handl.  von  Dissen  über  diesen 
p.  00  y  80  AT.  Thomas  p.  5  B.  u.  Gegenstand  wird  in  den  Commentt. 
Schol.  zu  Pihd.  p-^^o^  4  ff.  B.  aocietat.  Reg.  Scieatt  Gotting.  n&ch- 
Vgl.  Schol.  XU  U.  X',  700.  Eu-  «tens  erscheinen. 
iUth.  sur  II.  n«  n.  O.  T.  3  p.  78,  3)  Pind.  OLia,  79.  Thiersch 
94  ff.  Ups.  £inl.  p.  91. 

2)    Anfgerinmt   hat    hier    xuerst  A)    Pind.  Ol.  ^\  i  tt.    Oben  D. 

Hermann:  De   Sogenis  Aegiuetae  %  i  p,  313  Note  i, 

Tictoria  qninqnertü,  18^S1.     Opnsc  3)     Pind.  Nem.  VI,   42  ff.   Ibiq. 

T.  3  p.  ^ff.  n.  in  J  a  h  n*s  r^enen  Jahrb.  Schol. 

für  PhiloL  iS5I  0.  I  p.  43*33.  6)    Pind.  IVem.  *,  33  ff. 
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9pfttang  entseholdigt  Am  Orte  des  Sieges  ist  sndi  der 
sehte  Olympisehe  Festhymnns  gesonnen;  denn  dort  licisst 
es  in  der  ersten  Gegenstrophe: 

Doch  o  Pism's  haumachSne»  OefUd  m»  dem  Aiphehs, 
Nimm  den  FeaHug  ofgf  und  der  SHbme  Oeeekenk, 
Die  ganze  kunstreiche  Anlage  nnd  Ansdehnong  des  Gressn-^ 
ges  seigt  sber,  dsss  er  nicht  schon  am  Tage  des  Sieges 
entworfen  nnd  vollendet  sein  bann;  folglieh  mossen  wir  sn- 
nehmen^  dass  auch  noch  späterhin  die  Sieger  am  Orte  ihres 
Wettkampfes  dordi  enkomische  Lieder  verherrlidit  wordeo. 
Nicht  ohne  Liederschmock  wurde  gewiss  auch  der  Sieger 
von  seinen  Freunden  in  seine  Heimath  begleitet;  und  bd 
seiner  Ankanft  daselbst  erwartete  ihn  ein  nodi  glansend«es 
Fest,  welches  dann  wohl^  wenn  die  Familie  begütert  und 
m&chtig  war,  allj&hrlich  am  Siegestage  wiederkehrte.  Nur 
so  erklärt  es  sich,  wie  Pindaros  in  einigen  Fällen  erst  nadi 
längerer  Zwischenzeit  den  Siegern  seine  (Sedichte  susendeo 
konntet),  von  denen  wir  doch  voraussetzen  müssen,  dass 
sie  auch  dann  noch  zur  Verherrlichung  eines  Siegsfestes  dio- 
risdi-orchestisch  aufgeführt  wurden.  Diese  Bedingung  liegt 
in  der  Form  und  dem  Wesen  der  ganzen  Gattung.  Ferner 
wissen  wir  auch^  dass  das  Siegsfest  an  mehr  als  einem 
Orte  nach  einander  begangen  ward  2}^  und  für  die  Wieder- 
holung desselben  genügte  entweder  dasselbe  Lied,  oder  der- 
selbe Sänger  verfertigte  mehrere  Gesänge^  oder  man  nahm 
die  Thätigkeit  mehrerer  Dichter  dazu  in  Anspruch^  so  dass 
auch  hier  em  heilsamer  Wetteifer  in  der  Poesie  Statt  fand  3)^ 
namentlich  in  Syrakus,  wo  auchSimonides  nnd  Bakchy- 
lides  dieselben  Siege  besangen,  welche  dem  Hieron  einst 
sein  Renner  Pherenikos  zu  Pytho  gewann  4)«  Es  waren  de- 
ren aber  zwei;   und  der  dritte  Pythische  Gesang  ist  wahr- 


1)  Z.  B.  Ol.  ta\  Pjih.  ß'  «.  /  iuid97.  AochPytli.  »',  4  md  IS& 
(74).  Id  der  Regel  ffing  jedoch  der  Thiersch  Einleil.  p.  05^  97.  — 
Dichter  sorleich  an  die  Arbeit,  ^ 


»gleich  an  die  Arbeit,  wtan  Andeatinigen  auf  emeaete 
er  wuiste,   dasi  die  Sache  mit  Ei-  enthilt  IHem  ^,    n.  Nem.  ^'^   48; 
Sem  Fette  abgemacht  werden  aollte;  besonder«  Nem.  a  ,  10. 
s.  B.  Isthm.  a    gleich   zu  Anfange.  S)    S.  oben  p.  ITiff.fiberSima- 
Spuren  Ton  spiter  Zotendnng  bie-  nides  nnd  Bakchrltdea. 
tct  anch  Mem.  V,  77.  67  dar.  4)    Find.  Pyth.  v  ,  74.    S.obeB 
OL  VI,    SS,  Tgl.  mit  tos,  p.  184  Note  I. 
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flchrinfi^h  erst  dorch  die  ernenerte  Feier  der  beiden  Siege 
veraidaset 

62.  Wären  uns  aoeh  alle  Feste  und  Ehrenbezeugungen  ge- 
nau bekannt^  die  einen  Sieger  am  Orte  der  Wettk&mBfe^  in  seiner 
Heimath^  und  auch  anderswo  theils  von  Seiten  seiner  Freunde 
theils  vonseiten  des  Staats  erwarteten^  so  könnten  wir  dennoch 
nicht  mmier  von  jedem  einseinen  Pindarisdien  Gedichte  mit  Be- 
stimmtheit nachweisen^  in  welcher  Besiehung  es  auf  ein  einseines 
Fest  gestanden ,  da  in  nicht  wenigen  Oden  kaum  eines  Sieges 
gedacht  oder  wie  im  Vorübergehen  nur  auf  ihn  suräckge- 
wiesen  wird.  Zuweilen  fiel' auch  die  Feier  eines  Sieges  mit 
irgend  einem  grossem  öffentlichen  Feste  susammen.  So  ist 
die  dritte  Olympische  Ode  auf  Theron^  den  König  von  Akra- 
gas^  sugleicb  eb  Festgesang  für  die  Theoxenien.  Andre 
Siegsfeiem  mochten  ebenfalls  eine  nähere  Besiehung  auf 
andre  öffentliche  Feste  haben  und  in  Vereinigung  mit  diesen 
um  80  glänsender  ausfallen«  Doch  sobald  ihr  Verhältniss 
zu  einer  bestimmten  Kokus-Handlung^  wie  su  Opfern^  Ge- 
beten^ Danksagungen  u.  s.  w.  su  sehr  vorwaltete^  so  wurden 
sie  nicht  mehr  su  den  Epinikien  sondern  su  andern  lyri- 
schen Gattungen  gesähltl). 

63.  Viele  von  den  Pindarischen  Gedichten^  sind  wahr- 
scheinlich bei  den  festlichen  Siegsmahlen  oder  nach  dem 
Opferschmättsen  gesungen^  wo  der  beliebte  Komos  nicht 
fehlen  durfte^  den  der  Thebanische  Sänger  selbst  oft  genug 
envähnt2)^  und  neben  Epinikien  und  enkomischen 
oder  epikomischen  Gesang  als  Benennung  seiner  Siegs- 
lieder gebraucht  Doch  dürfen  wir  desshalb  nicht  alle  Epi- 
nikien für  eigentliche  Komoslieder  haltend}.    Dieses  waren 


1)    Z.  B.  n   den  HypordiemeB,  und  Taut;  OL  VI,  30  v.  166.   Ol. 

Enkomioi,  SkoUeii  a.  a.     Oben  p«  d*,  ll>.    Ol.  V»  13.     Pyth.  7 ,   130. 

^1  Note  3.  8,  28.  V,  30.  Nem.  V,  8.    Isth. ß\ 

3)    DttM  Wort  näiio^  beietdiBet  43.  VI,  (8%  83.  17'  (^),  3.  So  anch 

niweilco    die    ganze    FettliehkeiC  das  Verlram  KOfia^BiP  überall  wo  es 

MMmt  dem  GastmaUe,  Gelage,  Um*  bei  Plndaros  TorkoaiBit    Vgl.  Wel- 

>«ge  in  heiterer  Proccssion  und  dem  eker  za  Philostr.     I>n*gg*  1»  9  P- 

Itegleitenden  Gesänge',  welchen  der  902 r.  ed.  Jacobs;  bes. Thierse h 

«iageftbte  Ghor  ansfnbrte;  xnweilea  Einleit  p.  114  ff. 

»her  nnr   einen    einzelnen  Akt  der  3)    Wie  Knithan  (Versnch   d- 

Fettltehkcil,    wie  Schmans,  oder  nes  Beweises,  dass  wir  in Pindaros' 

IJtting,  oder  Gesang   mit  Mnsik  Siegshjmnea  Urkomödien  fibrig 
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orspriiogUch  ganz  einfadie  Volkslieder  in  knnetloser  Form^ 
meistens  wohl  nur  im  alt-Ionischen  Stile.  Pindaros  hat  aber 
allerdings  auch  diesen  Theii  der  Hellenischen  Poesie  in  das 
höhere  Gebiet  der  Dorischen  Lyrik  heruhergezogen^  und  die 
Idee  des  alten  Komos  einigen  seiner  Siegshynmen  als  Grund- 
lage untergelegt^  wie  denn  das  Epinikion  überhaupt  theils 
im  Komos  theils  im  ältesten  Päan  wurzelt 

64.  Den  Vortrag  solcher  Dorisch-chorischer  Ko- 
mosgesänge  darf  man  sich  indess  keineswegs  nadi  Art  der 
Skolien  oder  epischen  Rhapsodien  an  der  Tafel  gleichsam 
als  eine  erfreulidie  Zugabe  zu  den  Symposien  oder  zum 
Nachtische  denken;  dem  widerspricht  schon  die  Form  gera- 
dezu. Sie  erfordern  vielmehr,  in  so  fem  sie  die  chorische 
Dreitheilung  haben  ^  einen  förmlichen  Tanzplatz^  tanzkundige 
Choreuten  ^  und  eine  öffentiiche  Aufführung.  Selbst  für  blosse 
Processionen  passt  die  kunstreiche  Form  nicht;  und  kein 
alter  Dichter  hat  sich  je  die  Mühe  gegeben^  sein  Kunstwerk 
in  eine  andre  Gestalt  zu  bringen^  als  in  diejenige,  welche 
durch  den  Zweck  und  durch  die  praktische  Bestimmung  je- 
desmal nothweiidig  gemacht  wurde.  Für  bkMse  Processionen 
können  .daher  nur  monostrophische  Oden  bestimmt  gewesen 
seini),  wie  namentlich  die  neunte  Nemeische^  wo  der  feier- 
liche Zog  in  das  Haus  des  Siegers  nach  Aetna  geht^  oder 
die  vierzehnte  Olympische^  wo  der  leicht  einschreitende  Ko— 
mos  seinen  Weg  nach  Orchomenos  nimmt  Femer  ist  auch 
der  zweite  Nemeieche  Gesang  bei  der  Heimkehr  des  Ti— 
modenos  nach  Athen  vom  wandelnden  Komos  gesungen  wor- 
den^ wie  das  Ende  des  Liedes  zeigt.  Der  letzte  Pythiscbe 
Hymnus^  worin  dieselbe  Strophe  auch  immer  wiederkehrt^ 
kann  vermöge  dieser  Form  ebenfalls  nur  für  die  Freunde 
gedichtet  seiu^  welche  den  siegreichen  Flötenbläser  Midas 
bei  Akragas  einholen  und  ihn  im  fröhlichen  Komos  in  seine 
Vaterstadt  begleiten  sollten.  Denn  die  Siege  in  den  musi- 
schen Wettkämpfen  ^  welche  die  Poesie  gewöhnlich  nicht 


haben,   welche  auf  GastmalileB  ge-  (p.  LIX)»  wo  V.  9Sk  das  Wort  zu* 

tangen  wurden,  1806),  derübrigeos  ent  vorkommt.    ScboL  zo  P(en.Vl» 

das  Historische  des    Komos  recht  JSS  p.  470  med« 

gut  begründet  hat,  p.  46—76.  Vgl.  i)    Beispiele  s.  oben  B.  %  1  f  Og« 

Heinrich  praef.  adHea.  Scnt.Hcr.  SiJS  Note  S  in  lambco. 
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noch  besondefS  9sa  veriienrKchen  pflegte  (wenigstens  nicht 
durch  Chorgesänge  bei  öffentlichen  Umzögen^  Gastmäh- 
lern^ feierlichen  Opfern,  in  Tempeln  u«  s.  w.^  sondern 
höchstens  durch  ein  Epigramm)^  waren  bei  weitem  nicht  so 
ehrenvoll  als  die  kurulischen  und  gymnischen.  Das  obige 
Liied  auf  Midas  ist  daher  als  Ausnahme  zu  betrachten^  za 
der  man  kein  zweites  Beispiel  aufzuweiseen  hat^ 

6&  Andre  Pindarische  Gesänge  sind  offenbar  im  Te- 
menos  oder  Tempelgebiete  aufgeführt  worden^  nämlich  un- 
mittelbar nach  dem  Dankopfer^  welches  der  Sieger  bei  seiner 
Heimkehr  einem  Gotte  als  Siegverleiher '  oder  als  eioheimi- 
schem  Schutzgotte  zu  bringen  pflegte.  So  die  elfte  Py- 
thische  Ode  im  Ismenion  zu  Theben^  und  die  dritte  Ne- 
meische  ebenfalls  im  heiligen  Bezirk  des  Apollo  auf  Aegina. 
Privatwohnungen  der  Sieger  oder  der  Freunde  der  Sieger 
sind  wohl  nur  selten  der  Schauplatz  solcher  Lieder  gewe- 
sen^ und  zwar  aus  dem  Grunde^  weil  der  Charakter  der 
enkomischen  Poesie  zu  gross^  zu  öffentlich  ist^  und  zu  sehr 
das  Ganze  umfasst^  als  dass  man  sich  ihren  Vortrag  anders 
als  auf  öffentlichen  Schauplätzen^  in  Tempelbezirken ^  wo 
bereits  ein  Chores,  d  h.  Tanzplatz^  zu  heiligen  Zwecken 
ungerichtet  war^  ausgeführt  denken  könnte.  Wo  indess  ein 
fürstliches  Haus  alle  erforderlichen  Bequemlichkeiten  für 
die  zahhreichen  Stellungen^  Schwenkungen  und  Evolutionen 
eines  vollzähligen  Chores  darbot^  wie  s&«  B.  in  Sikelien  bei 
Chromiosi)^  dem  Schwager  des  Hieron^  einem  der 
edelsten  und  reichsten  Männer  von  Syrakus^  da  dürfen  wir 
ohne  Bedenken  auch  den  Schauplatz  des  Epinikion  anneh- 
men 2}.  Doch  war  dieser  wohl  meistens  vor  den  Augen  des 
Volks^  sei  es  nun  dass  die  Komosgesänge  einzehi  das 
Fest  des  Siegers  schmückten^  oder  dass  nach  einander  zu 
demselben  Zwecke  mehrere  Chöre  auftraten,  wozu  die  Länge 
der  Siegsfeier  vollkommen  ausreichte^  oder  endlich  dass  ein 
förmUcher  Wettkampf  unter  verschiedenen  Chören  bestand^ 
welchen  die  Vaterstadt  oder  der  Fürst  zum  Besten  des  Sie- 


1)    Nem.    a  y    19.      Tbierscli  Tor   das  Thor   zum  Manoe,   dem 

Einleit.  p.  115.  gastfreimdlioldeii,  mit  süssem  Gesang, 

d)    Der  Gbor  Nem.  a ,  10    sagt  wo   das  berrliche   Mahl  mir  schon- 

selbsh    yylchtrat  imHofraaa  geschmückt  Torliegt." 
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geA  veraiiBl«Itoie^    und  denijeBlgeo  Dichter  den  Preis  zoer- 
kaitfiie,  welcher  den  Sieg  am  würdigsten  besungen  hatte  i). 

66.  Die  zur  öffentlichen  DarsteUui^  emes  Siegsliedes 
errorderiicfaen  Chorsänger  oder  Choren ten^  deren  Anzahl 
zu  Pindaros^  Zeiten  wohl  noch  inuner  die  herkömmliche  von 
fünfzig  war^  «wählte  man^  gewissen  überall  in  HeUas  üblidien 
Staats-Einrichtungen  zufolge^  entweder  aus  der  jungen  Haan- 
Schaft  des  Ortes^  oder  des  Stammes^  weicher  das  Siegsfest  als 
eine  ihm  obU^ende  Pflicht  zu  veranstalten  hatte^  oder  es  be- 
standen überall  koastgeubte  Chöre^  wehsbe  theib  von  den  Fürsten 
besoldet  wurden^  tbeils  auch  gedungen  werden  konnten^  und 
einem  Jeden  zu. Gebote  standen^  oder  endlidi  jeder  grosse 
Diditer,  dessen  ganzes  heben  dem  Lobe  und  Preise  der  Hel- 
lenischen Gatter  und  Heroesj  der  Staaten  und  der  Sieger 
gewidmet  W4sr^  hatte  selbst  über  eine  Anzahl  Choreuten  su 
verfugen^  welche  den  Gesang  einübten  und  dann  in  des  Sie- 
gers Heimath  zogen  ^  um  ihn  dort  darzustellen.  Tänzer^ 
Sänger  und  Tonkundige  treten  in  jener  Periode  überall  in 
Hellas  als  vertraute  Genossen  des  Dichters  auf,  und  mussten 
diess  auch,  sobald  die  Poesie  einen  dmrischen  Charakter 
hatleu  Selbst  efaer  jeden  Theorie  oder  heiligen  Gesandt- 
schaft, Welche  die  verschiedenen  flsllenischeu  Staaten  jähr- 
lich nach  Pytho,  Dolos,  Olympia  schickten,  wurde  ein 
Chor  bei^gbben,  dem  der  Vortn^  der  Kultus-Lieder  oblag. 
Und  da  die  Tonkunst  und  die  ubi%en  Musenkünste  den 
Hanpttbcfl  der  HeUenisdieii  Srziehnng  bildeten,  den  die  Ju- 
gend an  den  zaUl^eichen  Festen  beständig  ausüben  musste, 
so  konnte  man  auch  nie  w^en  eines  Chores  in  Verlegen- 
heit kraonen. 

67.  Bei  Pindaios  besteht  der  Chor  bald  aus  Männern  2>, 
bald  aus  Jütiglingen  3)  ^  je  nachdem  iler  Sieger  zu  diesen 
oder  jenen  gehörte.    Wo  der  Dichter  persönlich  zugegen  sein 

— -  ■  ■ 

1)    Andeutungen    auf    mntlsclie  seilen  Inscliriften  Ld  B  6  clc^  StaaU- 

Wettkfimpfe  dieser  Art  in  Pindar  hanabalt  aerMli.S  p.  SSSff.  VfA. 

Mtlhti  sind:    Pjrth.  a\  SS.  Titm.  j'»  Thieracli  Einleit  p.  09  ff. 

SK.    3*9  S4.     Das«   der   Romns,  ^v     «»..      »   aa    lAa    .*    a 

als  allgemeines  Freudenlied,  mit  In  *^    ^^^  s,  »  tü4.  i,  U. 

die  Reike  der  Wettgesänge  y    wit  S)    bUi.  i\  hiit.  Ncm.  y\  8  beis- 

Komödie    nnd   Tragödie,  gehörte«  ten  die  J&nglinge,  wdehe  des  Lie- 

sei^  Demosth.  ctr.  Mid.  p.  Si7,«7  des  gewärtig  aind,  Künttlcr  der 

Reiske,  u.  dit  beiden Orckomeni-  Fettgeting«; 
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kinaiby  da  fible  e^  den  Cbinr  selbst  ein^  was  Inän  wobi  b^i 
vielen  der  erhalteneti  Bpiaikien  annebmen  kann.  War  er 
aber  verhindert^  ridi  diesem  G^sdiaflte  selbst  au  unterzie«- 
hen^  so  übertrug  er  es  emem  ki  Poesie^  Mutfk  und  Tans«- 
kimst  erfahrenen  Manne  ^  der  hierauf  dem  Cbere  als  Führer 
vorstand«  Wir  kennen  sogar  nodi  fcwei  solche^  mit  der 
Poesie  des  Pindaros  hmigst  vertraute^  Männer^  wetehe  der 
Diditer  von  Theben  naeh  Sikelien  sandte  ^  um  dort  das  neue 
Ijied  chorisdi  anfoufuhreit  Der  ^ine^  Namens  Nikesip'- 
pos^  nahm  den  swöiten  Isthmischeii  Gesang  in  sich  auf^ 
mn  ihn  durch  einen  Akragantisehen  Chof^  der  sdner  Wink6 
grewaitig  war^  ausführet  sni  hissen.  Der  andre  hiess  Ae«- 
neas^  ein  Böotier^  welcher  den  sechsten  Olympischen  Ge*- 
«nng  mit  einem  gefibten  Chore  ^  den  e^  ans  seiner  Heimath 
mit  sich  nalnn^  in  Syrakus  darstellte  1).  Als  Chorlehrer  und 
ChorfOhrer  nennt  ihn  Pindaros  sehr  sdiön  Seinen  ^^treuen 
Verkonder,  die  Skytale  oder  den  Brirfstab  der  schönge- 
lockten Musen  und  den  sfisste  Mtschkrug  der  sduülenden 
lAeder." 

68.  Ist  nun  hieftiadi  die  Oeffentlichkeit  der  Epi- 
nihien  hudinglich  erwiesen^  so  lasiH  sich  aus  dieser  Oeffent^ 
licbkeit  wiederum  ein  ScMusS  auf  die  innere  Beschaffen- 
heit und  Eigedthuttiliohkeit  der  gansEen  Gattung  ziehen.  Als 
poetische  Kunstwerke  ^  wriche  vor  den  Augen  des  Volks 
an  einem  gemenisaoMn  Feste  dargestellt  wurden^  mussten 
die  Bpimkien  durchweg  emen  ernsten  und  würdevollen  Cha- 
rakter bebaoptm  und  aus  der  Grundlage  ethischer  Ge- 
danken hervorgehen.  Der  Sieg  in  den  heiligen  Spielen^ 
welchen  sie  vetherrlicben  sollten^  galt  nach  der  Ansiebt  der 
Hellenen  als  ein  gemeinsamer^  und  der  dadurch  erworbene 
Ruhm  ward  als  ein  öffentlidier  betrachtet^  weteher  mcht  nur 
die  FamSe  des  Siegels  ^  sondert!  auch  das  ganase  Vaterland 
samaort  den  siegvoiteihenden  Gottheiten  ud  allen  einbeimi-«- 
sdien  Göttern  und  Heroen  theilte.     Daher  die  grossartigd 


t)    A«f  tolelie  Fille  gran4et  ateh  Uaflllbif^«it  4«t  IKditen  den  Chor 

die  allffefliciDc  Notit  der  ScboK  xu  »elbet  einzaikbc»)    weil  ihm  hiercd 

Pyth.  p\  6:    9,P]adarM  liebe  seine  die    Krall    der  Stlmne  aungelte; 

Lieder  dureli  den  Chor  geschieht."  SchoL  2a  Ol.  VI»  ISO. 
Daraus  schlössen  wieder  Andre  auf 

17* 
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Anlage  und  hSdist  schmiickreiche  Ansfuliniiig  ebcs  Pinda- 
rischcn  Epinikioiis  ^  welches  sidi  in  kernen  FaOe'aof  die 
nächste  VenuiUissaiig  des  Sieges  allein  beschrinkt^  sondern 
dem  Rohme  des  ganasen  Stammes^  des  gansen  Volkes  nnd 
dessen  ganzer  mythischer  'Vorzeit  gewidmet  ist.  SÜtliche 
Erhabenheit  war  die  Basis^  auf  weldier  die  Idee  der  ganzra 
Gattung  mhete;  nnd  wenn  Pindaros  diese  Idee  am  reinsten 
nnd  sdionsten  dargestdit  hat^  so  besteht  gerade  in  Aeser 
DarsteDnng  die  höchste  Vortreflflicfakeit  seiner  Ronst 

69.    Auf  andre  Weise  suchten  dieselbe  Idee  andre  en- 
komische  Dichter  durchzuführen.     Was  wir  von  SinMmides 
und  Bakchylides  in  dieser  Ruckacht  wissen^  kann  nur  dazu 
dienen^    obigen  Satz  zu  bestätigen^    da  sidi  das  ethische 
Princip  der  ganzen  Gattung  selbst  nodi  in  den  Bmdistucken 
deutlich  erkennen  lässt^    und   die   Alten  die  Epinikien  ab 
Fundgruben    ethischer   Gedanken    zu    betraditen    pflegten. 
Durch  Satzung  und  Herkommen  war  also  das  ernste  Gepräge 
von  feierlicher  Würde  dieser  Dichtart  aufgedrückt^  nicht  etwa 
desswegen^  weil  es  Festgesänge  waren,  weldie  einen  Tbeü 
der  religiösen  Feier  ausgiachten.    Bs  scrilten  kerne  Freuden- 
und  JubeUieder  sein^    welche  die  rauschende  Lust  und  den 
heitern  Scherz  zu  ihrem  Inhalte  wählten  und  dem  tanmeln- 
den  Komos  zur  Ergötzung  dienten.    An  fröhlichea  Gesang- 
weisen  dieser  Art  fehlte  es  den  festfeiemden  Hellenen  für 
die    geeignete    Stimmung  und   für  passende   Cielegenheiten 
auch  nicht     Kein  Volk  ist  vielleicht  je  reidier  an  heitern 
KomosUedem  gewesen.      Doch  bei  der  Wahl  der  Stofle  zu 
einem  Siegsliede  gebot  dem  Dichter  eine  seit  alter  Zeit  an- 
geordnete enkomische  Weisel)  MaasB   und  tiefe  Be- 
sonnenheit.   Das  Beispiel  grosser  Meister  musste  schon  von 
jeher  dieses  zum  Grundtypus  der  ganzen  Gattung  gemacht 
haben.    Die  Satzung  forderte  aber  von  dem  Dichter  keines- 
wegs eine  gleichförmige  logisch  oder  rhetorisch  abgemessene 


t)    Piod.  Ol.  i\  C«a')y  ^  I7XGV-  Satzung  oder  rel^ffd^  lar  die  wei- 

iJ»o^  TQOTto^    Eise  darch  Sitte  und  tere  AoMtattoiig  und  innere  Abran- 

...M«.«  Grunde  gebotene  Anordnung  düng  des   Gesanges  (Nera.  ü,  55. 

ifuhrung     deutet     Pindaros  %lh.  VI,  28.     Ol.  m\  59.     OK  VI, 

i  zuerst  das  Vorlied  od.  117.  ^,  16^)  Vgl.Tbierseb  £in- 

>n,   (Nem.  d*,  tl.     Vergl.  leit  p.  121,  und  Wclckcr  im  lUi. 

i  IXem.  V*  1*)>    ^nn  die  Mus.  1854  p.  564  ff. 
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Durdifuhrang  eines  und  desselben  Stoffes  ^  sondern  vielmehr 
Plan  und  Ordnung  in  einer  hOchst  reichen  innem  Mannigfal- 
tigkeit des  Gedichts. 

7(K    Gerade  weil  nun  diese  Mannigfaltigkeit  bei  Pinda- 
ro8  so  gross  und  so  glänzeüd  hervortritt^  hat  sie  den  Leser 
oft  genug  den  innem  Zusammenhang  des  Ganzen  verkennen 
imd  ihn  darin  ein  planloses  Zusammentreffen  fremdartiger  und 
mit   dem  Gegenstande   des   Gesanges    wen^    vefbondoner 
Stoffe  sehen  h»sen.      Eine  taumelnde  Begeisterung  und  die 
eilirausende  Gewalt  einer  zügellosen  Phantasie^  die  keine 
Gr&iizen^   kein  Maass  kennt  ^    legte  mau    dem   in  ruhiger 
Grösse  daherwandelndem  Dichter  bei^  welcher  dochimkhu:- 
sten  Selbstbewusstsein   einen  wohldurchdachten  Plan   ver- 
folgt^ und  die  Grundidee  des  Ganzen  eben  so  streng  im  Auge 
behalt  als  die  Erwartungen    des   Volks  oder  des  Stammes^ 
für  welchen  er  dichtet.    Seine  Kunstwerke  zeigen  dem  prü- 
fenden Bticke  dieselben  Merkmale  von  absichtliehcr  Vollen- 
dung,   als  die  edelsten  Schöpfungen  verwandter  Geister  in 
andern  Zweigen  der  Poesie  und  selbst  der  bildenden  Kunst. 
Sie  sollen  ebenfalls  als  Denkmäler^   welche  fromme  Vereh- 
rung den  Siegern,   den  Staaten,    ihren  Göttern  und  Helden 
geweiht  hat,  die  innere  Ruhe  und  die  stille  Erhabenheit  ei- 
ues  wohlgeordneten  Geistes  offenbaren.    Und  es  giebt  wohl 
in   der  Geschichte  der  Hellenischen  Dichtkunst  kekie  andre 
Klasse  von  Kunstschöpfungen  ^    au   denen  der  Sinh  für  die 
Feinheit  und  Zartheit  der  poetischen  Form  in  gleichem  Grade 
geschärft  werden  könnte. 

7i.  Freilich  ist  die  Veranlassung  zu  den  einzelnen  Ge- 
dichten immer  dieselbe,  und  das  Lob  der  Sieger,  ihrer  Vor-^ 
fahren ,  ihres  Vaterlandes  erscheint  au  und  für  sich  nur 
ein  einförmiger  Stoff.  Doch  man  vergliche  den  künstlerischen 
Bau  der  einzehien  Oden  unter  einander,  und  man  wird  finden, 
dass  Anlage  und  Einrichtung  immer  wieder  verschieden  sind. 
Der  geistige  Mittelpunkt,  auf  den  der  Dichter  alles  Einzelne 
bezieht^  springt  nicht  immer  gleich  in  die  Augen  ^  da  die 
Umstände^  welche  dem  Dichter  vor  der  Seele  scbwi6bten, 
und  seinen  Zeitgenossen  allgemein  verständlich^  sein  mussten^ 
nicht  mehr  in  deip  Umfange  ermittelt  werden  können,  dass 
alle  Beziehungen  des  poetischen  Entwurfes  und  des  Kunst- 
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\i$mMy  wekber  oft  Himierklidi  Am  Ga—  bAcwadil^  den 
prüfenden  Sinne  jetat  noeh  in  ütfem  wthren  lidtf«  efschie- 
nen.  Ein  heller  Begriif  von  der  diditeriscliea  Behnndimigs- 
weise^  so  nnentbehilioh  dieser  andi  nm  riohtigen  AoCisseo 
oad  snm  eigentlichen  Genüsse  eines  Pindsrischen  Gessoges 
isl  ^  ist  dodi  öfkers  ans  Msngel  an  genauer  Kenntniss  d«« 
iassem  Umstinde  oder  der  örütehen  und  peisonlidien  V«ff- 
hältnisse  nicht  im  Stande^  na  entdedien^  wie  der  Hanptge- 
danke  geheim  nom  Ziele  geleitet^  und  wie  die  hüte  Man* 
nigraltigkeit  der  einnehien  Stoffe  unter  einander  geregelt  aad 
verbunden  wird.  Hier  muss  nothwendig  dne  VerspimideiH 
hett  der  Ansichten  entstehen^  die  sich  nicht  Meht  aosgleichen 
lässt.  Es  liegt  dn  eigner  Reis  in  der  Anstrengung^  sieh  aa 
dem  Gehdmnisse  dieser  Kunst  nach  Kräften  su  veraucheD^ 
wiewohl  es  nur  Wenigen  vergtant  ist^  in  dasselbe  eio^a- 
dringen^  und  so  das  Verstiadniss  des  Herrlidistett ^  was  die 
ake  Poesie  aufau weisen  hat^  wesratlidi  an  f Ordern. 

7t.  Erst  in  onsem  Tagen  hat  sich  die  einaig  ridilige 
Grundansicht  durch  siegreiche  Beweise  gdtend  gemseht^ 
dass  nicht  blinde  Begeisterung^  sondern  hewusste  Kunst  io 
den  Pindarischen  Gedichten  herrsche ,  in  denen  alles  dem 
Zwecke^  den  Personen^  Zeiten  und  Verhaltnissen  angepaast 
ist  Diese  Kunst  stellt  uns  in  jedem  Hjmmus  eine  geistige 
Einheit  vor  Augen^  welche  wir  auf  analytisdiem  Wege  er- 
fassen und  begreifen  lernen  müssen.  Die  Qudb  der  Einheit 
ist  Zweck  des  Dichters  im  Verhaltniss  au  der  geseUditlicben 
Grundlage^  und  die  Einheit  selbst  liegt  meistens  ia  einem 
Grundgedanken  ethischer  Art^  welcher  den  Preis  des  Sie- 
ges^ den  der  Epuükee  nothwendig  enthalteu  muas^  aber 
nicht  aussdiliessend  enthalt^  mit  dem  Lobe  der  geistigen 
und  aeitlichen  Guter  des  Siegers  au  verschmdaen  sucht 
Die  Tugend^  und  naaMUtlich  die  Tapferkeit^  womit  der 
Sieg  gewonnea  wurde^  oder  das  von  den  Gittern  verliehene 
Glttck^  treten  hier  vorzugsweise  als  ethische  Basis 
des  Gedichtes  hervor.  Bei  Htngem^  Faustkämpf  cm  ^  Funf- 
kampfem^  bewaffneten  Wettlänfem  ist  meistens  Tapferkeit 
oder  gewandte  Uannakraft  der  Hauptgedanke^  bd  kuruli- 
sehen  Spielen^  wo  alles  auf  der  Gesdiicklichkeit  und  Schnel- 
ligkdt  der  Rosse  beruht  und  vides  dem  Zufalle  überksseo 


Uttbt^  in  der  Regel  das  Gluck.  Hatte  indet»  ein  Wagen- 
Sieger  selbst  grienkt^  so  preist  der  Biditer  aoeh  seine  ago- 
imtisdie  Tapferkeit  (wie  in  seehsten  Olympischen  Gesänge) 
und  verbindet  damit  andi  wolil  die  kriegerische  (wie  im 
dreiselmten  0L>^  oder  stelk  beide  in  einen  Gegensatz.  Siegte 
dw  Sohn  für  den  Vater^  wie  Thrasybulos^  so  wird  auch  wohl 
die  kindliche  Liebe  neben  der  Tapferkeit  gepriesen^  wie 
im  sechsten  Pytfaischen. 

TS.  Oft  bildet  die  ZusammensteSung  mehrerer  Togen- 
deii^  anter  denen  bald  die  Tapferkeit^  bald  das  CHück  den 
Chnmdton  bildet^  den  Hauptgedanken  eines  Gedichts;  nnd 
soiebe  snsammengesetxte  Grundgedanken  smd  nberaH  da 
mit  dem  feinsten  Verstände  ersonnen  nnd  dnrdigeffihrt^  wo 
ein  einfacher  für  die  gegebenen  Umstände  nicht  aosreidite. 
Die  Art  der  Zusammensetzung^  welche  sich  ganz  nach  den 
Verhältnissen  der  Sieger  richtet^  ist  ebenfalb  bestimmten  Ge- 
setzen unterworfen^  welche  von  dem  klarsten  kassttenschen 
Bewnsstsetn  zeugen  Geht  man  nun  diese  ethisdien  Grund- 
gedanken^ ehifadie  sowohl  wie  zusammengesetzte^  der  Reihe 
nach  in  den  enizehien  Gedichten  dnrch^  so  wird  man  fiberail 
die  hohe  Sittlichkeit  bewundern  müssen^  womit  die  IHnda-- 
rischen  Siegslieder  entworfen  und  ausgeführt  sind.  In  ihnen 
spiegdt  sich  der  edle  Charakter  des  Zeitalters^  welches 
Sittlichkeit  von  der  Dichtung  und  Würde  von  dem  Dichter 
forderte^  welcher  Personen  und  Lagen  durchgängig  von  der 
ethischen  Seite  aufgefasst  hat^  so  dass  üe  dichterische  Ein-^ 
heit  der  meisten  Oden  zugleich  in  einem  ethischen  Grund- 
gedanken aufgeht.  Gerade  das  System  der  sittlichen  Be- 
griffe^ welches  der  Pindarischen  Dichtung  den  würdigsten 
Ernst  und  den  kräftigsten  Charakter  verleiht^  bildet  auch 
zugleich  den  eigentlichen  individuellen  Charakter  ,  und  den 
lebendigen  Organismus  des  Thebanisdien  Säugers.  Man 
sieht  bei  genauer  Prfiftongl)^  dass  die  vier  Kardinaltugesden^ 
welche  Plato  im  CbMrtmaUe  aufstellt^    und  i^i  Staate  aus- 

4)    Diese  Prüfmig  katzventPis-  im  Rlfe.  Hos.  1835  p.  4SI  ff.  1854  p. 

8 CD  (Find.  T.  i    p.  XIH— XXii)  364 ff.  —    Sehr    «n^nftgena  killte 

afegcsleMl  nnd  nk  GMtek  durekg^-  frAKer  Schneider  über  dieie  6c- 

fährt.  Vgl.  II  ermann  in  Jnhnt  N.  gcnsläude   der  Epiailiien  gehandelt 

1«Ih4».  für  Philol.  4851  T.  t  p.  5S.  a.  o.  O.  p.  67  ff. 
64  fll ,    lic»ondert  auch  W  cl  c k er 
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fuhrUch  darlegt^  überall  bei  PiDdaros'  Sdindermigen  die  Basis 
bildeiL  Sie  eradieincn  überiiaupt  als  das  Ergebniss  der  Hei-* 
lenischeD  Erziehung  und  als  Inbegriff  der  Hellenisdieo 
Sitten^hfe  bereits  lange  vor  den  PhOosophen  seit  nraUen 
Zeiten  in  den  Religionen^  Hjrtheii^  Gesetsen^  den  Gesin- 
gen der  Dichter  und  den  Vorstellnngen  des  Volks. 

74  Femer  ist  es  sehr  merkwürdig^  wie  Pindaros  mit 
der  direkten  Behandlung  des  Stoffes^  wobei  Lob^  Mahnung^ 
Gebet  die  Hauptzüge  bilden,  auch  nodi  eine  indirekte  ver- 
bindet^ welche  denselben  Zweck  hat  und  ebenfalls  in  der 
dichterischen  Einheit  begründet  ist  Wir  meinen  die  An- 
wendung der  Mythen,  die  sich  als  ein  hergebrachter^  für 
nothwendig  erachteter  Bestandtheil  des  Siegsliedes  ergeben  i). 
Sie  stehen  mit  dem  Grundgedanken  in  der  engsten  Verbin- 
dung, und  dienen  dazu,  das  eigentliche  Thema  des  Gedidits 
idealisoh  zu  verherrlichen.  Einiges  Nachsinnen  und  Ein- 
dringen in  den  lebendigen  Organismus  der  Pindarischen  Kom- 
position wird  uns  das  Verhältniss  des  gewählten  Mythus  zn 
dem  Grundgedanken  leicht  herausfinden  lassen,  und  uns 
fiberzeugen,  dass  der  mythisdie  Schmuck  nicht  ausserlich 
zu  Ehren  der  Stadt  und  des  Siegers  angebracht  ist  Die 
Wahl  der  Mythen  richtet  sich  ganz  nadi  der  Anlage 
des  Thema,  und  der  Grund  der  Behandlungsweise  muss 
nothwendig  aus  der  Idee  des  Gedichts  hervorgehen.  Da- 
durch gewinnt  das  mytliische  Darstellungsmittel  eine  hohe 
Bedeutung  in  der  Pindarisdien  Dichtung*^  und  seine  geistige 
Vereinigung  mit  dem  unmittelbaren  Ausdrucke  bildet  eine 
reiche  Quelle  eigenthümlicher  Schönheit  und  sinnreicher 
Erfindung.  Mag  nun  der  Dichter  einen  einzelnen  My- 
thus zur  weitern  Entwickelung  und  Darstellung  sei- 
nes Grundgedankens  wählen,  oder  mehrere  zu  demselben 


1)    Blit  Attiiialime  einiger  kurier  von  Mytlien,  deren  ZnMmncnliaag 

Oden,  welche  auf  dem  Sicgcsplafze  mit   dem  Runstplanc  der   einzelnen 

nngenblicklich    entworfen    zu    sein  GesSnge  znerat  Dissen  (T.  1   pag. 

acheinen  (wie  O].  V.  X.  VII.  XIV.  XXXlVfi.)  mit  vielem  Scharbinn« 

Pyth.   Vll.   ISem.  II.     Vgl.  Böckk  nachgewiesen   hat.      Vgl.    Jacobs 

Not  crit.  Ol.  X  p.  406),  und  mit  über  l'indar   p.  63ff.     Ilermann 

AuschloHS   von   Mem.   11     (welches  a.a.O.  p.  6o  f.  und  Welcher  im 

Wahrscheinlich  ein  Sholion  i»t)  und  Rhein.  Mus.  1854  p.  567  ff.     Vcr- 

Isth.  11,  enfhallen  alle  übrigen  Pin-  fehlt  ist  Schncidcr^s  Ansicht  «.a. 

darischen  Gedichte   die  Darstellung  O.  p.  74  ff. 
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Zwecke  verUnden  y  so  rec&net  er  immer  auf  deD  Total-Ein- 
druck^  den  das  Mythische  auf  das  Gemüth  seiner  Hellenischen 
Zuhörer  madien  musste^  ohne  gerade  zu  besorgen^  dass  man 
versacht  werde  ^  in  jedem  einzelnen  Zuge  des  gewählten 
Mythos  eine  Anwendung  auf  den  Sieger  zu  entdecken  i). 

7&  Die  Einsicht  in  das  Innere  der  Pindarischen  Kupst 
wird  durch  nichts  so  sehr  gefordert  als  durch  eine  richtige 
Erklärung  des  Zusammenhangs  der  Mythen  mit  dem  Plane 
eines  Epinikos^  indem  man  aus  der  grossen  Mannigfaltigkeit 
ihres  Gebrauchs  das  mehr  oder  weniger  Gemeinsame  ab- 
zieht und  aussondert  Dann  erst  tritt  die  wahre  Bedeutung 
dieser  herrlichen  Gebilde  hervor.  Den  Zweck  und  den  Sinn 
sowie  auch  die  lyrische  Gestaltung  der  Mythen  lernen  wir 
nadi  ihrem  poetischen  Gebrauche  besser  würdigen.  Wir 
müssen  die  Kunst  des  Dichters*  bewundern^  wie  er  in  den 
Mythen  die  Einheit  des  Verständnisses  festhält^  dazu  sei- 
nen Stoff  einzeln  wählt  und  ausschmückt^  und  um  die  Span- 
nung zu  wecken  und  zu  erhalten^  das  Einzelne  geschickt 
vorzubereiten^  einzuleiten^  und  mit  der  Idee  des  Ganzen  zu 
vereinigen  weiss.  Es  ist  ihm  nicht  genüge  die  gegebenen 
Personen  und  Umstände  schlechthin  unter  einen  ethischen 
und  religiösen  Gesichtspunkt  zu  stellen^  um  so  die  objektive 
Einheit  zu  finden^  welche  die  Seele  des  Ganzen  ausmacht  2}. 


i)     OffenbarfordertBöckli  (Ber-  wie   sie    im  Aug^enblicke  des  Ent« 

liner  Jahrb.    für   wisscnsch.  Kritik,  warfes    Torbanden   sind,    2a  einem 

1830  B.  2  pag.  £S99  ff.  u.  609  ff.)  Bilde  yerciuigt,   and  die  angefuhr- 

eine  zn  sehr  in  das  Einzelne  gehende  tcn  Thatsachen  sowohl  als  auch  die 

Anwendung  des  Mythus,  namentlich  ethischen ,   religiösen  und  sonstigen 

in  Bezug  auf  die  9te  Pythische  (Tgl.  Gedanken  aus  dieser  Gesammt-An- 

Welcher  im  Hhetn. Mus.  1854  p.  schauung    hemirgehen    lisst.     Als 

572  ff.)  und  erste  Olympische  Ode. —-  höherer  Bestimm ungsgrnnd  schwebt 

Anders    erklärt   Hermann    (Neue  aber   nach  Böckh's  Ansicht   über 

Jahrb.  für  Philol.  1851  T.  1   pag.  dieser  objektiTcn  Einheit  der 

€8 — 89)  die  Anlage  u.  Ausfuhrung  Darsteliuug   noch   ein   subjek- 

dieser  .ersten  Olymp.  Ode.  tiTcr  Zweck   des  Dichters,    wel- 

%     Böckh  (a.  a.  O.  p.  583  ff.)  eher  aus  der  Bfassie  uller  Thatsachen 

erkennt  in  jedem  Gedichte  eine  ganz  und  Gedanken  nur  das  berYorhebt, 

bestimmte  #  Ton    der    übrigra    ge-  was  sich  zui   subjekfiycu    Ein- 


ibjekti^ 

stehen  soll,  dass  der  Dichter  die  beit  beherrscht  stets  die  objektive, 
ganze.  Besonderheit  des  Siegers  mit  welche  ihr  nur  als  Grundlage  dient, 
allen  innig  Terbnndenen  Eigenlhüm-  und  beide  einigen  sich  zu  einer  un- 
lichkcitctty  Lagen  und  Stimmungen,    getreauten  materialen  Einheit 
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Durah  rimureiehe  Vcrkoflpffiiig  aut  der  ■yttoAea  Vwaeit 
hebt  er  die  strenge  bediogten  wirldicheB  Charaktere  an  eewr 
hohem  IdeeKlit  eaipor^  iadeni  er  sie  aogleich  aater  aBge- 
BMiaere  attüehe  Ideea  steDt^  wodurch  der  SphAee 
inneretea  Weeen  nach  erst  poetisoh  vfifA,  and^ 
hea  Toa  der  Koast  der  AaefUuraag^  sich  tter  das  W^ridi- 
che  (oder  den  Stoff  aa  sich)  aad  aber  dea  iasseca  8week 
dor  SiegesTerkandaag  erhebt  aad  sieh  dea  ideaHsdiea  Wer- 
kea  der  Kflostler  aftbert 

78.  Dareh  die  herv^rtreleadea  etlasdieB  Braad^^edm- 
kea  wird  m  jedem  eioaehieB  Falle  da»  BiMaagsgesela  des 
K(Mn3i;os  am  bestea  erkaant^  ai8ge  aaa  jeae  ethisehe  A»- 
schaoaog  ia  aosdrfickfiehea  Wortea  oder  m  mjthiseher  Aa- 
deatang  enthaltea  seia.  Biaea  objektivea  oder  &as8em 
Zweck  des  Epinikos  kdnaea  wir  aar  ia  der  Fleier  eiaesKe- 
ges^  wie  dea  der  Tragödie  ia  der  Feier  riaes  Jahrsfestes 
erkeanea.  Der  sabjektlve  Zweck  desselbea  liegt  aber  of- 
fenbar in  der  Art  and  Weise^  wie  der  Dichter  einen  be- 
sonder n  Sieg  Terherrlicht  Jedodi  kami  der  Epinikos^ 
ohne  seine  poetische  Einheit  zo  geflhrten^  auweilea  eiaea 
besoadern  Zweck  des  Trostes  O^  ^^^  der  Wamaag  and 
Ermahaong  in  sich  schfiessen;  Aer  dieser  besondere  Zweck 
kann  nie  Grandgedanke  des  Ganzen  werden.  Vmi  mass 
überall  ein  bestimmtes  Bild  zur  Anschauung  bringen'^  aad 
das  Individuelle  idealiseh  auffiissen ;  keine  abstrakten  Begriflfe^« 
sondern  lebendige  Eigenschaft  des  Sieges  und  bestimaite 
Verh&ltaisse  soHeo  dargesteHt  werden.  Historische  Z^e^ 
Sprüche  und  Mythen  sollen  zur  Schilderung^  zum  Lobe  oder 
zar  Mahaung  yerbnaden  werden^  um  so  den  Grundgedankea 
zu  bilden^  in  welchem^  wie  in  einem  geistigen  Brennpuakte^ 
der  Gesammt-Iahalt  aufgeht. 

77.  Endlich  erschaut,  auch  noch  die  Anordnung  und 
der  poetisdie  Zusammenhang  der  eiazelnen  Theile  und  Ge- 
dankenmassen des  Pindarischen  Epinikos  nach  obiger  Auf- 
fassung des  Grundgedankens  in  einem  ganz  andern  Lichte^ 
als  die  frühere  mehc  äusserUche  Ansieht  der  Dorischen  Ly- 


I)    Wie  Olymp.   U.     Pydi.  III.    wkkclnir  Welckcr's  kn  ak.M«i. 
iKth.VI.    Vgl.  4i«MWiUini(c  Eilt-    IS»p.4S^ 


nk  diMe  Kanal  4m  Dtohtefs  dwnldlw  kwwle.  J^tet  wit  i) 
eriLemuHi  wir  in  dieaer  CUttiug  der  lyrisdieo  Poesie  eUio 
gam  bMMNidere  Einheit^  deren  VerhäUniee  «a  der  episdieii 
mid  «9  dqr  chnumaiselHW  Siidi^t  nodi  zu  wichtigen  Betracht* 
Uugeii  Anlaas  geb«n  kann^  da  jede  liefere  ForedHi^g  aber 
dieses  Verhattniaa  von  dem  eigentlichen  Wesen  der  versdiie- 
denen  poetischen  GaUtungen  ausgehen  muss.  In  der  Lyrik 
selbst  eifoffdem  die  y<nrs^eäeiien,  Stufen  andre  KiiMtf>n^ 
indeot  die  Freiheit  d^s  Gedankens  erst  in  der  grossartigea 
Farm  der  DorkMshen  betvortritt  ^  wahrend  im  lonisdben  Stile 
and  im  Aeelisäiett  M eh»  das  Gemutbli^e  und  die  Leiden- 
sdmft  vorherrseht  An  den  Pindarischen  Dichtungen  können 
wirwiAtfnehflMn^  wie  die  Stnditur  der  antiken  Poesi^ii  über- 
haupt ihre  festen^  ans  dem  Innern  aHmahKg  bestimmfc  hervor- 
tretenden Regeln  hat,  und  die  Yergleichuog  der  verschiede- 
nen fast  Immer  wiederkehrenden  Bestandtheile  ^  welche  isu 
dm  wiehtigstmi  Satsnpgen  dieser  Kunstart  gehören,  zeigt 
uns  dentHefa,  wie  der  Dichter  Uebereipstimmuog  und  Ab- 
wechselung hineinniibringen,  und  durch  welche  künstlerische 
Gesetse  er  äberraschend^  Verknüpfungen  zu  motivieren  und 
die  Spannnsg  von  Aofang  bis  zu  Ende  zu  erhalten  weiss. 
Das  Ganze  des  Inhalts  wird  nie  zufallig  abgerundet,  son- 
dern wird  nach  bestimmten  Gesetzen  eingetheilt^  welche  die 
Natur  des  jedesmaligen  StoiTes  dem  geübten  Sinne  und  der 
kuDstfertigen  Behandlung  des  Dichters  von  selbst  darbietet. 

78.  Nächst  der  gesummten  poetischen  Anlage  und  Ein- 
richtung des  Pindarisehen  Epinikos,  soweit  sich  diese  durch 
genaue  Prüfung  des  Einzelnen  ermitteln  lasst^  verdient  auch 
die  rhythmische  Form  dieser  Dichtart  unsre.  ganze  Auf- 
merksamkmt^  um  so  mehr^  da  wir  durch  sie  allein  auf  den 
mnsikaliscIiMi  Vortrag  der  einzelnen  Gesäuge  mit  ziemlicher 
Sicherheit  schliessen  kOnnen. 

79*    Das   grossartige   und  künstlich  in  einander  ver- 


1)    Naeh  Dissen's  (T.  i   p«g;.  namentlicli  p.  381  in  Bezag anfdea 

LXVl— LXXXVIII)  treOllclier  Dar-  siebenten  Olymp,  p.  387  in  Beeng 

sIeUnng,    an  die  sick  anck    Wel-  auf  den  vierten  Olymp,  nnd  p.30U 

ck  er  (Rkein.  Mns,  1844  p.  364  ff.)  in  Bexng  anf  den  zweiten  Istkm.  Gc- 

in  Bezug  auf  den  Plan  einzelner  Pin-  sang.      Die  Entwickelung  des  Ein- 

dariaeker  Gesftnge  angeicklowen  kat,  zelnt-n  bleibt  kicr  auagetckloascn. 
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schlangene  System  von  ethisdien  Gedanken  und  mytliiselicn 
Aasführungen  ^  wodurch  die  Dorische  Lyrik  bereits  vor  S»- 
monides  die  Eigenthümiichkeiten  üu*es  Stiles  begründet  hatte^ 
erForderte  eben  darum  auch  einen   entsprechenden  Bau  der 
riiytfamischen  Form,    in  welcher  alles  im  mächtigem  Um- 
schwtitoge  sich  innerlich   zu    einem  grossen    Ganzen    ver« 
schHngt^    und  volltönender  erscheint^    als  die  alte  episdie 
Einfachheit  der  lonier^.  wo  jeder  neue  Rhythmus  ata  Wicr 
derhohmg  des  vorigen  fnr  sich  besteht^  oder  als  die  mono- 
strophische  Einförmigkeit    der  Aeolier^    wo   die  Freiheit 
des  Gedankeos  schon  durch  die  Form  gehemmt  wurde.  Die 
kunstreiche  Dreitheilung  des  Dorischen  Gedichts   stellt 
in  der  Strophe  und  Antistrophe  gleichsam  einen  doppelten 
Vordersatz  dar^  und  vollendet  in  der  Epode^  wie  im  Nach- 
sätze,   den  grossartigen  Periodenbau.      Jedes  dieser  drei 
Glieder  besteht  aber  wiederum  aus  einer  vielgestaltigen  Ver- 
schlingung der  mannigfaltigsten  und  zusammengesetztesten 
Rhythmen,    deren  Strom  nicht  frei  und  ungebunden  dahin- 
rauscht,    sondern    durdi  innere  Abhängigkeit  geregelt  Uüd 
geleitet  wird,   zugleich  aber  einen  weit  grössern   Umfang 
bat  als  die  Aeolische  Strophe.      Wi^  wir  oben  sahen,   ist 
der  Inhalt  voll  hoher  Würde,    ganz  entsprechend  dem  ge- 
messenen Ernste  der   Form,    aus    deren   Einrichtung  num 
schon  abnehmen  kann,  dass  die  Dorischen  Lieder  zur  Auf- 
führung durch  Chöre  bestimmt  waren. 

80.  Indess  ist  die  Dorische  Symmetrie  in  dem  anti- 
strophischen  und  epodischen  Rhythmenbaue  keineswegs  als 
der  höchste  Gipfel  der  lyrischen  Kunst  betrachtet  worden  i}. 
Selbst  die  Pindarische  Virtuosität  offenbarte  sich  in  einem 
nocii  hohem  Schwünge,  der  eine  noch  weit  grössere  Kunst- 
fertigkeit erforderte ,  und  ohne  Wiederkehr  von  Strophe  oder 
Antistrophe  ganz  fessellos  mit  dem  Wechsel  der  Empfin- 
dung in  stets  wechselnden  Rhythmen  dahinschwebte,  und 
die  Freiheit  des  lyrischen  Gedankens  durch  strophische  Un- 
abhängigkeit voUkonunen  begrüudete.  Dieses  ist  die  rhyth- 
mische Eigenthümlichkeit  der  Dithyramben,,  au  denen  man 
vor  allen  andern  Arien  der  Dorischen  Lyrik  diese  Freiheit 


1)    Arist.  PolU.  8,  S. 
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vorzugsweise  versadit  hat^  ob  sie  gleich  früher  aach  anti- 
strophisch waren  1).  Wir  besitasen  noch  den  Anfang  eines 
Pivdariscfaen  Kunstwerks  dieser  Art  2)^  woraus  eibellt^  dass 
das  dithyrambische  Metmm,  welches  gleiduseitig  oder  etwas 
spater  auch  auf  iie  sogenannten  Pythisohen  Nomen  ange-* 
wandt  wurde  3)^  als  die  grössto  und  freieste  Komposition 
der  Lyrik  zu  betrachten  ist  Zu  Pindaros'  Zeit  wurde  ge« 
wiss  diese  freie  rhythmische  Form  überall  ausgebildet^  wo 
die*  Sitte  dithyrambische  Wettkämpfe  eingesetzt  hatte*  Nächst 
Theben  hat  Athen ^  wo  die  Dionysischen  F>este  jährlich 
die  Thätigkeit  der  Dilhyrambendichter  eben  so  s^hr  in  An- 
sprudi  nahmen,  als  der  Tragiker  und  Komiker^  vielleicht 
auch  in  diesem  neuen  Stile  der  Lyrik  wie  in  aller  Kunst 
und  Wissenschaft  die  höchste  Bluthe  erreicht.  Doch  bald 
nadi  dem  Zeitalter  des  Pindaros  muss  diese  dithyrambische 
Freiheit  auch  rhythmisch  uad  musikalisch  in  Zügellosigkeit 
md  Ausgehissenheit  ausgeartet  sein,  wie  wir  bereits  aus 
den  vielen  Klagen  des  einsichtsvollen  Aristophanes  mit  Recht 
schliessen  kOonen. 

81.  Die  metrische  Kunst  konnte  nach  dem  Dithyram- 
bos  kein  grösseres  Ganzes  mehr  erzeugea  Das  Zeitalter 
des  Lasos  und  Simouides,  die  beide  i^u  den  unmittelbaren 
Vorgängern  des  Pmdaros  gehören,  hatte  bereits  die  lyri- 
schen Rhjrthmeu  zur  höchsten  innem  Vollendung  gebracht; 
nach  Pindaros  ist  die  metrische  Kunst  eher  gesunken  als 
gestiegen.  Eine  Zeitlang  hat  freilich  noch  das  Drama,  wel- 
ches die  ausgebildeten  rhythmischen  Elemente  der  Lyrik  und 
des  Epos  künstlerisch  vereinigte,  die  Reinheit  der  Doriscb- 
antistrophischen  Form  in  den  freien  Ergüssen  des  Chores  zu  er- 
halten gesucht^  während  es  zugleich  in  seinen  Ionisch-epi- 
schen oder  historischen  Theilen  einen  unabhängig  wieder- 
kehrenden Rhythmus  äusserlich  an  einander  reihete.  Doch 
sehen  wir  von  Aeschylos  in  dieser  Rücksicht  eine  weit 
strengere  Regel  beobachtet^  als  von  den  Nachfolgern 
desselben  4;).      Die  Betrachtung  des  Einzelnen    kann  nicht 


I)    Arislot.  ProbL  10,  IS.    Oben        3)    Amtot.  Probl.  10,  IS.  Oben 
p.  UZ  Note  ^  B.  2 ,  i  p.  106  IVote  ^ 

2;    8.  oben  p.  335  Note  S.  4)    Die  felii»le  Beobschtoog  die 
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Ctegenstand  deser  DinteRoalg  8^ ;  rie  nrass  der  Metrik 
iberlaSMa  lileibeii^  welche  bereits  in  uneehi  Tagen  von  ei- 
ner genftoen  Analyse  der  Diditerwerke  ausgehend^  und  von 
den  Theorien  der  Aken  sowohl  als  nach  ven  höheren  dige- 
meiMn  GrondsiCnen  geleitet,  diesen  Thmki  der  Philologie 
Oioe  sichere  wissensohaftHefae  Grandlage  untelrgelegt  hat 
In  der  GMchichte  der  Poesie  komnit  es  nur  darauf  an ,  die 
herrliche  HarmoBie  des  Inoem  und  Aeossem  iä  den  Dioh« 
lerwerken  der  IMIenen  daroh  aUgemeine  Betrachttegeü  an- 
nndeoten.  Diese  Harmonie  war  nidit  individitell^  Mer  hesen- 
dere  fiigenlhändiohkeit  iriasehier  hochbegabter  DidHer;  *— 
nein',  sie  ward  dareh  die  Oesaninit^EnBiehnng  hn  gtaBen 
Hellenischen  Volke  bes weckt,  und  durch  die  geistige  Hiek- 
long  des  öffenthclien  und  Privat  ««Lebens  von  aHen  Seiten 
gefordert  nnd  gehoben.  Die  Hellenischen  Dickter  hingen 
didier  von  den  iSbflfissen  der  Zeit  und  der  Natitoalitit  nidit 
nur  ab,  sondern  fanden  gerade  darin  ihre  ganse  Bildung  and 
den  Kreis  ihrer  gesannnten  Wirksamkeit 

8t*  Die  Vortrefflichkeit  eines  Lyrikers  wufde  vm  so 
mehr  anerkannt,  je  refaier  und  kriftiger  er  die  vnfer  seinem 
Volke  herrschende  poetisdie  Stinunung  aussprach.  Die  Poesie 
sollte  mehr  den  Geist  des  Gänsen  darstellen  als  die  gei- 
stige Besondeikeit  des  eutt^nen  Dlofaters,  nur  immer  wie- 
der auf  eine  dem  ehinelnen  Dichter  eigenthümlidie  Weise; 
und  jo  henfiehor  diese  Bigentkänriichkeit  der  Dmtettuag  der 
NatiomdUftt  hervertrat,  desto  grösser  war  der  Sänger,  wie 
2.  B.  Pittdaros,  welcher  als  Meister  des  Dorischen  SlBes 
nicht  die  Bigentfiumlicbkeit  der  Tbebaner,  unter  denen  er 
geboren  war,  sondern  den  Charakter  Dorisclier  Wurde 
und  Ernstes  darstellt,  welcher  sMi  4Mlbst  iussorlicfa  in  den 
rhythmisdien  Baue  ausdräcken  »usste.  iXese  Dorischen 
Rhythmen  fiiod  der  geniale  Dichter  ohne  Zweifel  vor,  kis«»- 
fern  die  Gesetne  der  rbythndsehen  BSdnng  sewoU  als  der 
Musik  und  der  lyrischen  Kunst  fibetkanpt  nach  dem  Ver- 
gange so  vieler  Musiker  und  Didier  eben  so  besümmt  wa- 
ren, als  etwa  die  Regeln  der  heutigen  musikalischen  Kom- 

fer  iCrcngen  HielrlfebeB  Giüede  ter-  mML  Dadrilite  maliica«,  ab  aiieli  is 
danken  wir  saent  dem  schfefriniM-  den  Opnsc.  T.  1  p.  965  ff.  T.  9  p. 
gen  Her  man«  aowoltl  indenEle-    105,  and  anch  scnst  hinlig. 
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pofiiüoii^  die  W  BOT  UBerliMlidiea  Bedihgvag;  teteht^  dM 
Lernenden  streng  an  der  Hand  der  Regel  su  leiten  y  ond  in 
allen  Tbeilen  der  Aoanbong  seiner  Kunat^  im  Ganeen  wie 
im  Einsdnen^  an  bealimmte  Gmnda&tee  zu  gewöhnekk  Doch 
sind  die  Satanngen  oder  vorgesohriebeoen  Formen  der  rhytli«- 
mischen  Knnst  sn  dien  Zeiten  einer  Erweitemng  vad  man»- 
nigf altigem  Ansbiidong  fähig  geblieben^  nnd  jeder  reichbe» 
gabte  Diditer  sah  auf  der  Höhe  seiner  lyrfsdien  Begeiste- 
rung  überall  die  Bahn  za  einer  grossen  Menge  von  nenen^ 
seiner  poetisdien  Stimmung  entsprechenden^  rhythmisdiea 
Möglichkeiten  offmi^  wdche  er  itaneihdb  der  Grinsen  der 
grossen  antistiophisch«epodisdian  und  selbst  in  der  beeeich* 
neten  Athyrambischen  Form  ausfahren  konnte.  Sdbst  auf 
die  Idehtcörn  Galtongen  der  Lyrik^  z.  B.  auf  die  Skelien^ 
die  mehr  dem  lonisdien  nnd  Aeolischen  Stile  angehören^ 
wandten  die  Dorisdien. Diditer^  und  namentlich  auch  Pin«» 
daros^  Dorische  Rhjrthmen  an^  zwar  nicht  in  antistiophisdi«* 
epodisdier^  aber  doch  in  sirophiicher  Form^  wie  wir 
oben  sahen  1). 

83.  Besissen  wir  nedi  den  ganzen  poetisdien  Nach*- 
lasa  des  Pindaros^  von  dem  uns  nur  dne  einzige  Gattung^ 
die  ihrem  Umfange  nach  kaum  den  vierten  Thdl  des  Gan*« 
zen  ausmachte  (das  verloren  gegangene  Drittel  enthielt  in- 
dess  neun  verschiedene  Gattungen)^  übrig  geblieben  istj  so 
wurden  wir  in  dem  Reichthume  semer  Fomen  erst  die  rhyth-* 
mische  Fertigkeit  und  vielseitige  Ausbildung  recht  bewun- 
dem müssen.  Was  dch  in  den  Bruchstücken  noch  als  rhyth- 
nrische  Eigenthandidikeit  erkennen  Msst^  ist  bereits  bei  den 
einzelnen  Gatlnpgea  bemerklich  gemacht  worden.  Der  d- 
gentliche  Dorisdie  Charakter^  welcher  im  gemessenen  Ernste 
und  im  Ebemnaasse  besteht^  stellt  sich  aber  am  besten  in 
der  metrischen  Form  der  Epinilden  dar.  Hier  giebt  die 
Gldohheit  4»i  Strophe  und  Antistrophe  die  Symmetrie^  und 
die  Bpode  die  Mannigfdtigkeit;  durch  beide  gewiuut  der 
Rhythmus  einen  grossen  Spielraam^  wie  ihn  die  Empfin- 
dungen selbst  haben.  Bier  entspridit  der  fderltche  Ernst 
der  Rl^ythmen  ganz  den  erhabenen  Gedanken  und  dem  Do- 

i)    Oboi  p.  MU  Note.  I. 
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rischen  Dialekte^  in  welcj^em  der  Dichter  sdireibti)^  ja 
gar  den  religiösen  Gefühlen^  die  nach  den  Bericfalen  der 
Alten  den  edlen  Sänger  durch  nnd  dorch  beherrschten  2^ 
Wie  sein  Ausdruck^  «o  bat  auch  seine  rhythmische  Form  das 
Grossartige  seines  Zeitgenossen^  dep  Aeschylos.  Beide 
schöpfen  ihre  donnernde  Gewalt  aus  hochgewölbter  Brost; 
beide  füllen  das  Ohr  mit  ihrer  mächtigen  Stimme  3)  j  und  was 
Horas  4)  von  Pindaros  sagt ;  bmnen8U9qus  rmt  profunda 
Pindarus  ore,  ist  im  ganzen  Sinne  des  Worts  andi  auf  die 
grossartigen  Rhythmen  der  Dithyramben ,  Päane^  Hymnen^ 
Enkomien^  Thronen  und  EpinikienS)  anzuwenden. 

84.  Der  reichlich  strömende  Fluss  der  Rede  6)^  wel« 
eher  wie  ein  geschwellter  Bergstrom  aus  seinen  Ufern  tritt  7), 
musste  seinen  äusserlichen  Repräsentanten  schon  in  der  Fülle 
der  rhythmischen  Form  haben^  um  der  hinreissenden  Gewalt 
des  Geistes  in  Darstellung  der  Gedanken  nnd  Bilder  und  in 
der  glucklichen  Wahl  eines  reichhaltigen  Stoffes  B)  würdig 
zu  entsprechen*  Auf  den  breiten  Flügeln  Dorischer  Rhyth«^ 
men  hebt  sich  der  Dirkäische  Schwan  empor  zu  den  hohen 
Räumen  der  Wölkend).  Besonnene  Ruhe  lenkt  den  Flug 
seiner  göttlichen  Begeisterung  mit  derselben  Sicherheit  als 
die  unsterbliche  Muse  des  Sophokles.     Von  einem  hrausen- 


1)  Aucli  bier  bat  zocnt  Her-  er  noch  besonders  Ton  Pinilnros: 
mann»  geleitet  Ton  richtigem  Ge^  Per  audaees  nova  dithyramhot  vtr^ 
fühle ,  nnd  ausgestattet  mit  den  um-  ha  ( Vgl.  Aristot  Poet.  c.  32  und 
fassendsten  Kenntnissen,  die  Bahn  ge-  das.  Hermann)  devo/vit,  numcrij- 
brochcnl809,(s.Opnse.T.lp.24o—  ^u«  fertur  lege  eolutis^  nm  an- 
^8).  Darauf  hat  Böckhin  dem Mn-  gleich  die  Freiheit  der  metrisckai 
tcum  für  Alterthumswissen-  Form,  welche  diese  Dichtart  Tor 
'achaft,  B.  2  p.  171  ff.  fl809;  allen  andern  Torans  hatte,  aaia- 
nnd  in  T.  i    P.  2   seines   Pindaros  deuten. 

(demetrisPindarilibritreSy  6)    Eloquentiae  ßumen^  Qoiac- 

1815)  die  Sache  weiter  entwickelt  til.  10,  i,  6  p.  319  Bip. 

nach    neuen    Grundsätzen,    welche  7)    Monte  decurrens  velut  amnie 

sich   grösstentheils    auf   die  rhyth-  etc.    Horat.  a.  a.  O. 

mische  Ahtheilnng ,    oder   anf  das  8)    Pindarus    princept   spiritut 

Versende  beziehen.  magnißcentia^   tentenüisj  ßgurie^ 

2)  S.  oben  p.  909  f.  S17  f.  heatissima  rerum  verhorwnque  eo- 
5)    Athen.  2  p.  40  F.  nnd  XIV  piVi,    Qninct.    a.    a.   O.      Jncoba 

p.  ($G4  D.  Diogcn.  Laert  4,  6,  4  über  Pindar  p.  ^. 

(§.51.).  9)     Multa  Direaeum  levat  aura 

4)    Horat  Carm.  4,  2,  7.  eygnumy     te$idit  quoties    in  ahor 

IS)    Diese   Dichtarten    bezeichnet  nubium   tractuSj   Horat.  Carm.  4^ 

Horaz  als  die  ▼orzügliehern.     In  Be-  2  ,  25  ff. 

tug   auf  die  Dithyramben  bemerkt 
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den  Binhersturmen  und  bewnsstlonen  Schaffen  kann  aocli  in 
Bezug  der  Rhythmen  durchaus,  nicht  die  Rade  sein.  Die 
innere  Harmonie  des  Gemfiths  theilte  sich  auch  der  metri- 
schen Form  mit;  ja  die  feste  Regel  der  Rhythmik  war  es 
hauptsächlich^  Welche  den  leidenschaftlich  erregten  Sinn  9ur 
Besonnenheit  zurückrief.  Dabei  halte  das  wogende  lyrische 
GefüM  in  dem  Wechsel  seiner  Ergfissa  freien  rhythmischen 
Spielraum.  Wie'  der  Dichter  kfihn  von  einer  Empfindung  iu 
die  andre  fibergeht^  und  bald  mächtiger  bald  sanfter  aurtrilt^ 
so  mussten  auch  die  Rhythmen  in  entsprechender  Hauuig- 
faltigkeit  bald  rascher  bald  milder  einherschreiten^  und  sich 
bald  in  langem  bald  in  hfirzern  Reihen  abschltessen. 

85.  Hier  ist  man  nun  in  Rücksicht  der  Kriterien  der  Vers- 
abtheiiung  in  den  Pindarischen  Epinikien  nicht  ganz  einig. 
Die  Quellen  bieten  eine  grosso  ^'crwirrung  dar^  so  dass  man 
die  Kennzeichen  des  Anfangs  und  Endes  der  rhythmischen 
Reihen  heut  zu  Tage  erst  selbst  nach  äussern  und  Innern 
Granden  bestimmen  muss.  Wichtig  ist  besonders  die  Frago^ 
ob  die  chorisdien  Rhythmen  ihren  Gränzpunkt  nur  in  dem 
Ende  eines  Worts  finden^  oder  auch  Brechungen  der  Wör- 
ter^ die  zwischen  zwei  Verse  sich  theilen  y  zulassen.  Die 
Vergleichong  Aeolischer  Lieder  (die  ausserdem  als  Einzel- 
gesänge nie  getanzt  wurden)^,  namentiic^h  der  Sapphischen 
Strophe,  wo  zwischen  der  dritten  Reihe  und  dem  Adouios 
Brechungen  vorkommen,  fruchtet  hier  sehr  wenig,  da  der 
Adonius  mit  seinem  Vorgänger  dem  Gedanken  nach  eng  zu» 
sammenhängt  und  mit  diesem  auch  Ein  rhythmisches 
Ganzes  bilden  muss.  Wo  der  Rhythmus  der  Sprache  ein 
Ganzes  bezweckt,  da  muss  es  auch  der  Rhythmus  des  Ver- 
ses, damit  Uebereinstimmung  eutötehe.  Jede  Wortbrechong 
würde  aber  am  Ende  selbständiger  Dorischer  Reihen  die 
nothwendige  Harmonie  stören,  indem  sie  den  Rhytjimus  der 
Worte  weiter  fortfuhrt,  als  der  Vers«Rhythmus  reicht.  Eine 
genaue  und  durchgreifende  Beobachtung  des  Hiatus  und  der 
0yüaba  aneeps^  die  verzugsweise  von  Böckh  in  Bezug  auf 
die  Pindarischen  Gedichte  angestellt  worden  ist,  hat  nun  zu 
folgendem  Resultate  gefuhrt,  welches  zugleich  mit  ändern 
Abtheilungs-Grunden  die  Kennzeichen  des  Vers-Endes  be- 
stimmt. '  Nirgends  in  den  Epinikien,  wo  durch  Hiatus  oder 
11, «.  "  18  / 
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mfUaha  tmeepa  der  Ausgang  einer  iliyUunidchen  Reihe  ange* 
deutet  wird^  steht  ein  Wort  so^  dass  es  gebrochen  wer- 
den musate^  wenn  man  die  dardi  jene  Kriterien  aufgefuih- 
dene  Versabtheilung  ausfuhren  wilL  Oder :  Nirgends  in  den 
Epinikien^  wo  die  Versabtheilung  ein  Wort  sertheilt^  findet 
sich  irgend  ein  Hiatus  oder  mfUaba  ancepsy  welche  bewiesea^ 
dass  die  Versabtheilung  richtig  seÜ).  Wo  also  ein  wahres 
Vers-Ende  gefunden  ist^  kömmt  keine  Brechung  vor;  folg- 
lich giebt  es  in  den  Pindanschen  Gedichten  ubeibaupt  keine 
Brediung  der  Worte. 

86.  Die  rhythmischen  Reihen  gewinnen  durdi  diese  Ein- 
sicht freäidi  eine  grössere  Ausdehnung  y  und  laufen  <rft  sy- 
stemartig lang  fort  bis  zu  einer  Katalcxis;  aber  sie  erhallea 
durdi  diese  Länge  ^  woffir  sidi  die  Gesetze  in  den  Gedich- 
ten selbst  vorfinden^  und  durch  eine  genaue  kriiisdie  Ana- 
lyse, «derselben  nachweisbar  sind  y  einen  wahrhaft  grossarü- 
gen  Charakter  2)«  Wie  die  Gewalt  des  Gedankens^  so 
schreitet  auch  der  Rhytiunus  des  Dorischens  Chorrcigens 
riesenhaft  einher^  und  wir  w&hnen  den  feierlichen  und  voll- 
tönenden Klang  langaushallender  Saiten  zu  vernehmen.  Hierin 
besteht  die  gepriesene  fJieyaXo^Horia  des  chorischeu  Slils^ 
die  freilich  eino  gewölbtere  Brust  und  einen  längern  Athem 
erfordert^  als  der  Gesaug  Lesbisch- Aeolischer  Lieder  in  be- 
schränkter strophischer  Form.  Meistens  wechseln  kleinere 
Versreihen  mit  längern  ab;  und  selbst  in  dieser  Abwechse- 
lung oflfenbart  sich  planmässiger  Kunstsinn  des  Dichters.  So 
beginnt  z.  B.  die  erste  Olympisclio  Ode  mit  zwei  langem 
Reihen^  die  mit  ihren  gewaltigen  Rhythmen  ganz  der  Kraft 
des  Gedankens  entsprechen^  den  sie  enthalten.    Dann  stimmt 


I)    PfM!h4eiii  B^elih  dtese  B«ob-  rliyÜMiiiaclini    Reibei»  bctekrtekra; 

acLtung  ment  im    Muse  um   der  v.  Doctr.  Mctr.  p.  682.  696 — 714. 

Alterthumsw.   T.  2   p.  211  mit-  Uebcr    den    bierdarch    TerftDlassIrn 

Setheilt  hatte,   iit  sie  nachher  von  Streit  siehe Böckh  BzpUcatt.  Pia«l. 

emselben  Gelehrten  in  der  Ausgabe  p.  693 — 98. 
des  Pindaros  praktisch  angewandt  u. 

in  der  metrischen  Abhattdlnng  3)    Aacb   den  Chören    der  Tra- 

(111«  25  p.  309  ff.  p.  513  ff.  3240.)  giker    und  Komiker    wurde    darch 

■nch  fester  begründet  worden.  Her-  eine   Ähnliche  metrische  Anordnnog 

mann  folgt  hier  andern  Grnndsät-  eine  neue   Glorie    anwachsen,     wie 

xcn,    welche    Wortkrechnngrn    nm  schon  Böckh  (TragoediaeGr.  prin- 

Vers-Ende  zulassen,  und  die  durch  cipes  p.  317—520)  im  Jahre  1807 

Böckk  eingeführte  Attsdehulmg  der  angedeutet  hat. 


t  _ 27^ 


HNDAROs  BinrnanK. 

HOS  der  Dichter  nut  den  ^  drei  klmnen  letdit  verocbwebeuden 
Veisen^  bestehend  aus  schwaehen  meist  trochäiscben  Rhyth- 
men^ herab  sor  Ruhe  des  Gemfiths^  um  mit  dem  folgenden 
fast  unerschöpflichen  Numerus  um  so  gewaltiger  aufzuregen. 
Die  Gedanken  in  den  kleinen  Versen  sind  unbedeutend  oder 
Ueblich;  iu  dem  grossen  Verse  ruhet  der  ganze  Nachdruck 
der  Idee^  in  der  Strophe  auf  dem  BegrifTe  des  Wärmsleu 
Gestirns  in  dem  leeren  Aether;  in  der  Antistrophe  auf  der 
plötzlichen  Ermahnung  die  Dorische  Kithara  ertönen  zu  las- 
sen 1). 

87.  Von  der  Art^  wie  Pmdaros  gleichartige  und  un- 
gleichartige Rhythmen  misdit  und  zu  Vers -Ganzen  verei- 
nigt^ kann  hier  nicht  im  Einzelnen  die  Rede  sein«  Unter 
den  einfachen  Rhythmen  macht  er  am  häufigsten  von  den 
trochäischen  und  daktylischen^  weniger  von  den  iambischen 
und  päonischen^  noch  weniger  von  den  anapästischen  und 
choriambischen^  und  am  wemgSten  von  den  ionischen  Rhyth- 
men Gebrauch.  Der  daktylischen  und  trochäischen  Reihen^ 
theils  in  selbständigen  langem  oder  kürzeren  Versen  fort- 
schreitend^ theils  in  logaödischer  Zusammenstellung^  hatte 
sich  die  chorische  Lyrik  von  jeher  bedient^  und  sie  blieben 
lange  Zeit  die  Grundrhythmen  einer  bestimmten  Klasse  von 
Gesängen^  die  wir  oben  in  Stesichoros  und  Ibykos^  ja 
selbst  in  Alkman  nadigewiesen  haben.  Grössere  Verbin- 
dungen von  lamben  kommen  indess  beiPindaros  nicht  vor 
wegen  des  prosaischen  Charakters  dieses  Verses  2)^  welclier 
ihn  zum  dramatischen  Gebrauche  geschickter  macht  als  für 
den  Sdiwung  lyrischer  Empfindung.  So  taugte  femer  auch 
der  Anapäst  mehr  zum  Marsche  3)  als  zum  Chortauze.  Sein 
spondeischer  Gang  und  der  Mangel  der  Cäsur  empfahl  ilui 
besonders  zu  den  Spartanischen  Embaterien  oder  Marsclilie- 
dern4)j  für  die  höhere  Lyrik  konnte  er  aber  eben  darum 
nicht  von  vorzuglicher  Wirkung  sein.     Die  beiden  louikcr 


i)    Worte    B6ciili*s    ia  Blas.  4)    Auch  daktylisch  spondeische 

dcrAlterthumsw.  T. 3.  p. 32(6<  Rethea   und  namentlich  Hexameter, 

%tf\.  de  Metris  Pind.   p.  331  t  wo  ein  Suondeus  auf  zwei  Daktylen 

iL)     S.  oben  B.  3»  i  p.  204  ff.  folgte  ^    liildeten   den  Marschrhyth- 

5)     Oben  U.  3 ,  i  p.  219.     Vgl.  mus  im  ^4  Takt ;    daher  ivdicAid^ 

Böckh  im  Mus.  der  Altcrth.  T.  2  pväruo^y    Hermann   Boctr.  AlcUr. 

p.  2D1  f.  de  Metris  Pind.  p.  ISO.  p.  Soi  f. 

18» 
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endlich  (namcDllich  der  a  majore  J  nagen  dem  Dorischen 
Geiste  wohl  am  allerwenigsten  so;  die  Alten  fanden  im 
ionischen  Rhjrthmas  etwas  Unfeines^  Unsiemendes,  Anstös- 
sigesi)^  nnd  betrachteten  ihn  als  unmoralisch  und  entner- 
vend 2);  daher  wurde  er  meist  nur  zu  niedrigen  und  gemei- 
nen,  besonders  auch  schmutzigen  Darstellungen  gewählt^ 
wie  in  den  Sotadischen  Gedichten  3). 

88.    Die  Zusammensetzung  ungleichartiger  Versglieder 
zu   einem  Ganzen  bietet  der  RhythmopOie  ein  weites  Feld 
dar^  auf  dem  sie  stets  Hand  in  Hand  mit  der  Helopöie  griiL 
Die  rhythmischen  Glieder  und  rhjrthmischen  Reihen  (von 
denen  jene  aus  Einer  Arsis  besteht^  welche  andre  Syiben 
als  Vor-  und  Nachschlag  mit  sich  verbmdet^  diese  aber  aus 
mehrern  Arsen  ^  indem  der  Schluss  der  zusammengesetz- 
ten Thesis  bei  neuen  ihm  nachschlagenden  Syiben  zur  Ar- 
sis  erhoben  wird)    liefern   die    Bausteine    zur   rhythmischeu 
Rede^    aus  denen  dann  die  Versbildung  in  unendlicher 
Abstufung^  und  aus  dieser  'wiederum  die  grosse  Mannigfal- 
tigkeit der  Strophen  durch  die  Kunst  des  Dichters  her- 
vorgeht.   Die  Wahl^  der  richtige  Gebrauch,  und  die 
Mischung  derfihytbmen  sind  nach  der  Ansich  der  Altena) 
die  drei  Punkte^    worauf  in    der  Rhythmopöie  wie  in  der 
Melopöie  am  meisten  ankömmt.      Die  Wahl   wird  imch  der 
jedesmaligen  Färbung  des  lyrischen  Gefühls  oder  des  dich- 
terischen Gedankens  bestimmt^  und  beruht  ganz  auf  der  in- 
nersten Empfindung^  welche  den  Dichter  im  Acte  des  Scbaf- 
,  fens  beherrscht'    Durch  sie  entsteht  erst  die  Einheit  der  Idee 
und  der  Form»      Die  Gesetze   der  Wahl  schreibt  sich  das 
unmittelbare  Kunstgefühl  des  Dichters  selbst  vor.    Wie  sich 
der  Stern  von  selbst  den  himmlischen  Formen  seines  Umlaufs 
fugt^   so  geht  nach  Pindaros' *  eigner  Ansicht  5)  des  Dichters 
Empfindung   ohne  Richtmaass  und  äussere  Schranken   den 
reinen  Pfad  des  Gesanges.    Der  Gebrauch^   welcher  das 
richtige  Verhältuiss  der  Arsen  und  Thesen  zu  setzen  lelirt^ 


I)     0oPTix6v,    Aristid.   Qainclll.  4)     AritCid.    de    mos.  i  p«  ^^ 

de  miu.  1  f,  54.  Ucibom.  ^vV^Ki  /P^^^t^,  f((^<<> 

i)     Oninctil.   last.   or.  1,    S^G, 

n.  dagelbst  Spul  ding.  IS)     S.  Piod.  Ol.  VI,  59  ff^  V^'- 

5)     Ariilid.  Quinct  a.  A.O.p.82.  ßdcfcli  a.  a.  O.  p.  510. 
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wird  durch  die  allgemeiueu  aber  festen  Regeln  der  Metrik 
bestiniiiit.  Die  Mischung  aber^  wornach  wir  die  Rhyth- 
meo  mit  einander  verflechten^  heisat  auch  Veränderung  (Me- 
tabo le),  von  der  die  He1Ieni3chen  Musiker  H  Arten  ken- 
nen^ indem  7  das  Tempo  und  7  die  Rhythmen  selbst  be- 
treffen 1}. 

89.  Vermittelst  dieser  künstlerischen  Mischung  ^  deren 
Grundsätze'  wir  hier  nicht  weiter  entwickeln  können^  bat 
nun  Pindaros  vorzugsweise  semen  grossartigen  Rhythmenbau 
zu  Stande  gebracht;  und  was  von  dieser  Zusammensetzung 
grosserer  Rhythmen  gilt^  lässt  sich  auch  von  dem  Baue  der 
Strophe  sagen ^  nur  mit  den  Veränderungen^  welche  daraus 
entstehen^  dass  die  Verse  der  Strophe  nicht  so  unmittelbar 
zusammenhängen^  als  die  Rhythmen  eines  zusammengesetz- 
ten Verses.  Dieser  letztere  ist^  wie  schon  bemerkt^  ge- 
mischt aus  langem  und  kurzern  rhythmischen  Gliedern^  oder 
nur  aus  langern  allein^  oder  allein  aus  kürzern :  dasselbe  gilt 
von  der  Strophe.  Die  Rhythmen  des  Verses  sind  bald  gleich- 
artiger^ bald  ungleichartiger;  eben  so  in  der  Strophe.  Pin- 
daros hat  euie  unerschöpfliche  Maonigraltigkeit  rhythmischer 
Verbindungen  schon  im  Verse;  in  einem  höhern  Grade  noch 
in  der  Strophe  p  so  dass  nicht  zwei  Gedichte  bei  ilim  in  ei- 
nem und  demselben  Versmaasse  geschrieben  sind.  Die  Ein- 
heit des  Gesetzes  solcher  Verse  und  der  Strophen  beweist 
besonders  das  Ende  der  letztern;  was  im  Verse  die  Kata- 
lexis und  die  logaödischcn  Endungen^  das  sind  in  der  Stro- 
phe die  Klauseln.  Dieses  sind  aber  nicht  immer  unabhäugige 
Verse  ^  sondern  häufig  nur  Verlängerungen  des  letzten  Ver-, 
ses^  wie  der  Adonius  im  Sapphischen  Gedicht  2}  oder  die 
trochäische  Dipodie  am  Ende  der  Strophe,  im  ersten  Pytki- 
schen  Gedichte^  u^  s.  w. 

iK).  Im  ganzen  mussten  sich  ferner  die  Rhythmen  dem 
mannigfaltigen  auf  und  nieder  wallenden  Tanze  des  lyrischen 
Chores  anschmiegen^  und  eben  so  vielerlei  VViiiduDgcu  und 


I)    Aristid.  ft.a«0.p.4d:  pv3fusw  war  scIiob  obea  dl«  Rede  0«  i,  1 

uU.oioat^  und  dya-jiVi  dAXoioa«^.  p.  180  f. 
\  oa  der  harmoaisclieu  ocjfOfi*  ^«^che 

mit    der   rhythuiUchcn    (oder   dem         3)     Nack    dru  Bitmcrli.  Böckk*» 

Tcaipo)  nicUt  lu  Terwecbseln  i»t,  a.  a.  O.  ]».  :^0t>.  550  t 
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Beugungen^  wie  der  Tans  selber^  haben ^  mit  welchem  ihr 
Vortrag  geschah.  Die  Tanzkunst  der  HeHenea  war  aber 
durchaus  mimisch^  und  die  meisten  Gattungen  der  Lyrik 
unzertrennlich  von  derselben.  Pindaros  selbst  spricht  nicht 
selten  von  der  mimischen  Darstellung  seiner  Poesien  durch 
Tanzi)^  dessen  Beschaffenheit  sich  leicht  aus  dem  allge- 
meinen Charakter  der  Epinikien  abnehmen  l&sst  Da  es  nim«- 
Uch  dreierlei  lyrische  Tänze  gab^  den  hyporchematischen^ 
die  Pyrriche  und  den  ;gymnopädischen2)^  wovon  der  erste 
dem  komischen  Kordax  gewissermaassen  entsprach^  und 
dcsshalb  heiter  und  lebendig  nnd^  wo  es  nOthig  war^  auch 
ausgelassen  sein  musste;  der  zweite  grosse  Aehnlichkeit  mit 
der  satyrischen  Sikinnis  hatte ^  und  sich  desshalb  für  den 
Frohsinn  der  Bakchischen  Zöge  eignete;  der  gymnop&dische 
endlidi^  dem  tragisdien  Chortan^  (ififiiXetä)  entisprechend^ 
den  ächten  Charakter  des  Dorischen  Ernstes  und  der  gemes- 
senen Wurde  darstellte;  so '  ist  es  höchst  wahrscheinlich^ 
dass  die  Pindarischen  Siegslieder  gymnopädisch  getanzt 
wurden;  wenigstens  war  dieser  Tanz  ein  Dorischer  Siegs- 
tanz der  Spartaner  3)^  und  musste  als  solcher  m  würdevoller 
und  Feierlicher  Bewegung  und  Stellung  des  Chores  ausge- 
führt werden.  Hierbei  kam  es  hauptsächlich  auf  einen  rich- 
tigen und  weisen  Gebrauch  der  Hände  und  Arme  an^  dann 
auf  eben  künstlerischen  Wechsel  der  Stellungen^  auf  ein 
ausdrucksvolles  Minenspiel  ^  begleitet  von  den  geschickten 
Wendungen  und  Schwenkungen  der  einzelnen  oder  in  ver- 
schlungcuen  Reigen  tanzenden  Sänger^  ganz  wie  es  der  In- 
halt des  Gedichts  und  seine  rhythmisch  -  musikalische  Be^ 
bandlung  verlangte«  Wie  vollkommen  die  Tanzkunst  der  Helle- 
nen ge^'esen^  geht  aus  einer  Bemerkung  Plato's  hervor.  ^^Die 
eine  Gattung  des  Tanzes^  sagt  er^  besteht  darin ^  dass  die 
Rede  der  Musen  nachgeahmt  wird^  und  man  das  Hochfeier- 
liche und  Freie  bewahrt;  die  andre  aber^  wenn  das  Wohl- 


1)    bthm.  a\  6.   Pjtk  a\  1  ff.  TKaerseb  Eimleit   nm  Piad.   p. 

Vgl.  Scbol.  SU  Ol.  VI,  29 JK  134,  i%  64  ff.     Raith  an  p.  8^  ff.   98  C 

%)    Athea.  14    f,  630  D.     Vgl.  giebt  den  hyporcbematisdini  Taue 

Bernaoo  sa  Ariatot.  Poe t  p.  W.  eine  m  grosse  Ansdebnong. 
Bdckb.  a.  a.  O.  p.l88.  de  Metris 

Find.     p.  371  r.,    and     besonders  3)    8.  oben  B.  9,  1  p.  37  ft. 
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gefällige  dargestellt  wird^  in  Bezug  auf  die  Leichtigkeit  und 
Schönheit  der  Glieder  und  Theile  des  Leibes  selbst^  so  dass 
einem  jeden  nach  Gebühr  Biegung  und  Dehnung  zugemessen 
wird^  während  ihre  rhythmische  Bewegung  über  den  ganzen 
Tanz  sidi  verbreitet^  und  ihm  geschicklich  nachfolgt^' l). 

91.  Hieraus  erhellt^  dass  es  für  die  verschiedenen  Ab- 
stnfungen  und  Arten  des  lyrischen  Vortrags  eine  grosse 
Menge  von  Tanzformen  gab^  Avelche  nach  Göttern  und  Festen^ 
denen  sie  geweilit  waren^  sowie  nach  Geschlecht  und  Alter 
der  Chorsänger  nothwendig  verschieden  sein  mussten.  Zur 
liochsten  Ausbildung  gelangte  der  mimische  Tanz  in  der  Dar- 
stellung der  eigentlich  sogenannten  Tanzlieder  oder  Hypor- 
idieme;  daher  wird  denn  die  hyporehematische  TanzweiSe 
auch  unter  den  drei  Haupigattungen  der  lyrischen  Tänze  auf- 
geführt 2). 

98.  Es  bleibt  uns  jetzt  noch  übrige  von  den  Tonarten 
za  reden  ^  welche  Pindaros  auf  seine  Siegslieder  angewandt 
hat  Diese  richteten  sidi  ganz  nach  der  rhythmischen  Ei- 
genthumlichkeit  ^  welche  die  einzelnen  Gesänge  charakteri- 
siert Daher  können  wir  jetzt  noch  mit  ziemlicher  Sicher- 
heit von  dem  rhythmischen  Baue  der  Rede  auf  die  musi- 
kalischen Weisen  schliessen^  welche  der  Dichter  ent- 
weder selbst  setzte^  oder  unter  seiner  Leitung  durch  ge- 
sdiickte  Tonkunstler  setzen  liess.  Dieses  Erkennuugsmittel 
ist  für  uns  um  so  wichtiger^  da  durch  die  Nachlässigkeit 
späterer  Jahrhunderte  die  Tonzeichen  über  den  Worten  des 
Textes  verschwunden  sind^  und  wir  also  aller  andern  Kenn- 
zeldien  entbehren.  Pindaros  hat  sich  nach  eigner  Aussage 
nur  dreier  Tonarten  bedient^  der  Dorischen  3)^  Lydischen^) 
und  Aeolischen  5) ;  von  dem  Gebrauche  der  Phrygischen  und  * 
Ionischen  Harmonie  findet  sich  bei  ihm  keine  Spur  6^.     Von 


1)  Plato  4e  Lrgg.  7  p.  70ä  E.  4)    Ol.  b\  19.  Ohai^,  17.  Nem. 
Tbierscli  a.  a.  0.  d*,  4^.    IHem.  v\  tö. 

2)  S.  oLea  B.  2,  1  p.  BS.  ^  ^)    9»«''  J«^'    ^^^'f'A^^: 
'                           '       r  Nem.  ^  ,  76.     II  er  manu  de  dial, 

S)     Pioa.  01.  /,  ^.    Vgl.  Ol.  a,  Pmdar.  p.  XIX  f.  (Oposc.  T.  1  p. 

8,   wag  jedoeh  aweifcUian  Ist;    s.  262  f.). 

Böckh    und  Dissens    Tgl.  Her-  '     6)    Von  dem  ethischea  Charak 

na  BD  ia  Jahn*«  Jahrb.  für  PhUol.  ter  der  Tonarten  war  bereit«   oben 

iSSl.  B.  I  p.  77  f.  die  Rede  B.2,  i  p.Mff.  IE  dem  Sy- 
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den  Ge«6t£«ii  und  VoMcbrifteo  des  HeUeniseheo  Tousüses 
überhaupt  l&sst  »ich  auf  lüstoriaeh-kriliscbeiii  We^  weittg 
sagen.  Nur  durch  Vergleichoag  des  beatigen  General-Ba«- 
ses  kö&fieu  wir  elueo  entfernten  Sefalttss  sof  die  Heiopdie 
der  Alten  wagen  i).  Diese  Art^  wie  die  Tone  so  Melodieit 
vereinigt  wurden^  musste  immer  dem  Wesen  getreu  bleiben^ 
welches  durch  die  gewählte  Tonart  bedingt  und  angedeutet 
war^  und  ihm  gemlss  ihre  Gestalt  entfalten. 

93.  Der  besondere  Zweck  des  Gedichts  und  der  be^ 
sondere  Charakter  der  Dichtart  bestimmten  den  Dichter  ent- 
weder  die  ausbreitende^  oder  die  snsammensidiende^  oder  die 
beruhigende  Weise  der  Melopdie  aso  wählen  2).  In  den  he- 
roischen Gesäugen  herrsch^  die  <^ste  Weise  ^  in  den  ele- 
gisch-- erotischen  und  hl  den  Threnodien  die  zweite^  und  in 
den  Hymnen^  Päanen^  Enkomien^  Epinikien  u.  s.  w.  die 
dritte.  Pindaros  selbst  deutet  den  Gebrauch  der  letsteren  iu 
einem  Siegsliede  an  3).  Diese  bewegte  sich  hauptsächlidi  in 
dem  mittlem  Systeme  oder  Tetrachorde^  die  erste  iu  den 
tiefen^  und  die  nweite  in  den  hohem  Tönen«  Bei  der  Dar- 
stellung jeder  dieser  drei  Weisen  der  Melopoie  konnten 
mehrere  Chöre  zu  antiphonischem  Gesänge  verbunden  wer- 
det 4)«  Doch  ist  bei  Pindaros  hiervon  nirgends  die  Rede. 
Bei  ilim  singt  überall  nur  Ein  Chor 5)^  und  zwar  unter 
Begleitung  der  Flöte  0)  oder  der  siebensaitigen  Phorminx7)^ 
oder  der  Lyra  8)^  zuweilen  auch  zu  den  veremigteu  Tönen 
der  Phormuix  und  Lyra 9}^  oder  der  Flöte*  und  Phormmz  10;). 


_^    -,■-    ■ — ■» — ' 


•trm   TOB  18  Toiiartai  htgmuk  die        8)    Pytii.  b\  9H,  108.    Pytii.  i\ 
DorUclae  mit  D,  4ie  Aeolisclie  mit    6.    Nem.  /,  8.  63. 


F,  die  LydiMhe  mit  Fis;  imd  in  0)  Ol.i',  10.  Ohta\  88.  Nem. 
dem  kleinem  Tollkammencft  Sy-  f\  K.  VcL  Pjtli.  1^,87.  01.f,  12. 
Sterne  Toa  11  ToDertcn  lagen  alie        7)    Prth.  j3^  64  t    Nem.  ^j  S. 


drei  nm  einen  Viertelton  tiefer,  so  (M*  a',  17.   Die  Kitbnrn  ifvird  in 

dsM  die  Dorigche  mit  A,  die  Aeo-  den    Pindariflchea    Gedichten     gar 

liache  mit  C,-  und  die  Lydiscbe  mit  nickt  erwihnt. 

Cis  anfing.      In  beiden    FftUen  ist  8)    Nem.  «,   31.      Ol.    ß\    52. 

die   Dorische  nnd    Lydische  Dnr,  Pyth.  V»  3t.    Nem.  y\  11. 

die  Aeolische  Moll.      Thiersck  9)    Es  bedarf  kanm  der  Bemer- 

a.  a.  O.  p.  43  f.  hnng,  dass  anck  mdirrre  gleickar* 

1)    S.  oVen  B.  «,  1  p.  170  ff.  üg«  Tonieugc   bei  der  ncgleitane 

«1     fi    »k«.  ta    Q     I  »    iiU  IT  des  Gesanges  ihre  T*ttfc  »ympkoniich 

«)    S.  oben  B.  «,  1  p.  181  ff.  ^ertiniir«? konnten. 

3)  Nem.  V,  80  ff.    Bötkk  de  lo)    U  ,«',   08.      Ol.  y\   8  f. 
Hetris  Pind.  p.  i3L  Tkiersck  Einleit  p.  37.  Böckk 

4)  Oben  B.  9 ,  t  p.  187  ff.  de  Melr.  Pind.  p.  976. 
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Da  Htm  jedeft  dieser  Too^euge  nur  Ein  Klanggeschlecht  und 
aus  diesem  nur  Eine  Tonart  umrasste  (denn  die  kfinslliobern 
Saiten -Instrumente^  welche  den  Gebrauch  einer  dreifachen 
Kithara  gewährten  und  auf  die  Dorische^  Lydische  und 
Phrygtsche  Harmouie  zugleich  gespannt  werden  konnten  l}^ 
kennt  Pindaros  nicht)  ^  und  die  Tonarten  der  Reihe  nach  in 
halben  Tönen  über  einander  lagen^  so  War  es  roöglidi,  mehr  als 
8wei  Tonaeuge^  von  denen  jedes  in  eine  andre  Tonart  ge- 
alinmit  war^  symphonisch  au  spielen^  so  dass  auqi  Bei-« 
spiel  Lydische  Flöten  mit  der  Dorischen  Lyra  vereinigt 
wurdeti2)^  oder  auch  andere  Tonarten  in  Verbindung  tra- 
ten 3).  Ja  es  ist  nicht  unwahrscheinlich^  dass  bei  dem  Vor- 
trage des  ersten  Olympischen  Gedichts  der  Gesang  der  Aeo«* 
lischen^  die  Phorroinx  aber  der  Dorischen  Tonart  folgte  4). 

94.    Indess  dürfen  wir  uns  die  musikahsche  Begleitung 

der  Pindarisohen  Epinlkien  bei  der  vorwaltenden  Herrschaft 

der  Chor-*Stimmeu  und  bei  dem  Festhalten  der  Hellenen  an 

herkömmlichen    Gesangsweisen   oder  Momen^   nicht   sielir 

mannigfahig  oder  gekünstelt  denken.     Von  Terpandros  an 

bis  auf  Phrynis  blieb  das  Heptachord  und  die  nomische 

Musik  gleichsam  stehend  für  die  lyrischen  Vorträge.    Daher 

spricht  auch  Pindaros  nicht  selten  von  den  Nomen 5}^  deren 

or   mehrere    namhaft   anfuhrt  6).       Aber    diese    Nomen 

waren  der  Erweiterung  und  Vervollkommnung  fähige   und 

mussten  mit   der  grossartigem  Entfaltung  des  rhythmischen 

Systems  in  der  Dorischen  Lyrik  Schritt  halten.    Bei  diesem 

nothwendigen  Fortschritte  der  Tonkunst  konnten  die  Nomen 


i)    AtIieB.14p.657G.  D.    Obca  Pjih.  iß\  K.      Von    am  Nomen 

B.  i,  1  p.  187.  überliauut  war  oben  die  Rede  B,% 

3)  Honit.  Epod.  9,   iS.     Vergl.  1  p.  10^  ff. 

Carm.  4,  13,  30  n.  daselbst  Mit«  6)    Z.  B.  den  vdfio^  ivatto^  Ol.  a\ 

•  cberlieb.  101,  ntid  AmiKaaxooeiov^  Pytb. ß', 

5)    Z.  B.  Find.  Ol.  y\  8.  69.     Istb.  a',   16;    beide   passten 

4)  Nach  Vers  17  und  100»  wie  sehr  gut  für  rossliebende  Sieger  in 
Bdckb  (de  JMetn  Find.  p.  9K7.  den  belügen  Spielen;  Tgl.  oben  B. 
^6>  nnd  Diesen  (p.  8  und  19)  3^  1  p.  71.  169.  SOO.  Böckb  de 


ciau^s  Schrift     de    metris   com.   p.     bung  auf  Wageu^Siege   hatte,    als 
Mled.Lindeinann.  Nem.  s',  35.    ^kku}^  auf  Boss-Siege. 


in  ihrar  neiMi  und  cnraiteitcii  GeMi  fieEBTak  ud  Word« 
der  aken  Gnmdwdseo  recht  gut  beiMduen^  wie  es  dwn»- 
eikalieclieii  Sateungco  auch  Terlai^;lca.  Mit  der  Zeit  wur- 
den daraus  frei  und  dgenthumlich  auagebildele  Gattungen 
dee  lyrischen  Vortrags  ^  die  nun  auch  wohl  der  Poesie  und 
Moiik^  welche  die  Terpandrischen  Noomu  rdn  darstellten^ 
entgegensetnte.  Am  längsten  erhielt  sich  die  nonische 
Musik  ohne  Zweifel  in  der  elegisdien  Poesie  und  in  dem 
einfachen  Maasse  der  Aeolischeo  Strophen^  wie  diese  be- 
reits mit  Alkios  und  Sappbo  vollendet  erscheinen.  Betracht 
tet  maif  aber  dagegen  den  künstlerischen  Bau  der  reidigc- 
gliederten  und  immer  neuen  Pindarischen  antistrophisch -epc^ 
dischen  Form^  so  wird  man  leicht  einsehen^  wie  diese  sicfa 
in  musikalischer  Ruclcsicht  asu  den  alten  Nomen  etwa  ve^ 
halten  haben. 

95.  Um  das  dmrakteristische  Gepräge  der  drei  Ton- 
arten^ welche  Pindaros  auf  seine  Bpiaikien  angewandt  hat, 
in  der  sorgfakigen  Mischui^  der  Rhythmen  auch  jetxt  nodi 
wieder  sn  erkennea,  moss  man  diejenigen  Gesinge^  wel- 
che der  Dichter  selbst  mit  ausdrücklichen  Worten  als  Do- 
risch, Lydisch  oder  Aeolisch  bezeiciuiet,  rhythoua«^ 
sergliedem,  um  aus  dieser  Analyse  ein  Kriterien  für  sol« 
che  Gedichte  su  gewinnen^  denen  jene  ausdrückliche  Be- 
zeichnung mangelt  i).  Hiemach  sind  siebensehu  Oden  in  der 
Dorisdien  Harmonie  gesetnt^)^  nwölf  in  der  Aeolischen  3)^ 
und  fünfzehn  in  der  Lydischen  4).   Doch  darf  man  hier  9 


f)     Ueber    das   VerhiltaSit     der  a.a.O.nimU  01.III,VI,ytfI,X,Xn. 

Tonart     zn    d«m     eigenthümlleben  Pyth.  I,  VI,  1 V.    Nem.  I ,  V,  X,  XL 

Baue    der   Bede    hat    suent   Her-  Ittli.  1,  II.  III, -IV,  V.       GläckU* 

■laBii    (de    Dial.    Piadar.    p.  XX  eherweise  habea  sich  so  dra  enten 

Opttsc.  T.  t.  p.204,   rergl.  Ooctr.  fünf  Versen   der    erste»  Pythischea 

Melr.   p.608ff.)  mit  tiefer  Einsicht  Ode  dnrch  ZaMl  die  Mnaikaci- 

ffmprachen;     darauf     BAckh     de  chen   erhallen ,    welche    nach   auf 

Mrtr.   Pind.    p.  i76  —  !28B»    vnd  Dorische  Melodie  hinweisen.    Dimc 

Thiersch  Einl.  7S  ff.   Dass  ühri-  hat  man   bcnntzt  und   darnach  dm» 

gens   die  lyrischen  Dichter  der  ge-  Gedicht  in  heutige  Noten  umgesetzt, 

wählten  Tonart  gewiss  gleichartige  Bftckh   de  Metr.  Pind.  p.  lOT  tt, 

Blaythmen  bilden  mussten,  ist  eine  Praef.    ad  SchoL  Pind.  T.  ft  P.  i. 

bekannte  Sache,  die  man  ans  P 1  u  t.  p.  L  ff. 

de  mos.  52   p.  114i  D  ff.  und  53  5)    Niimlich  Ol.l,  11,  XI.  Pyth. 

p.ll43,  aus  Aristot.  Polit.  8  ex-  II ,  V.  VI,  VII,  VIII,  XL      Ne». 

trem.  und    ans  Plato  de  Lrgg.  3  111,  VI,  VII.     Vgl.  j«*doch  Bockk 

p.  660  ff.  u.  s.  w.  ersi-lten  bann.  de  Metr.  Pind.  p.  *278  f.  284. 

2)  NachUermann^sBeobachtoog  4)    Ol.  IV,    V^  VII,    IX,  XID, 
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vbersehen^  dass  die  chftrakteristischeo  Kenmseicben  des  Do*- 
riseheo  sicherer  siad^  als  die  des  Aeolischen;  und  die  des 
Aeolischen  wiederum  sicherer  als  die  des  Lydischeo.  Aus-* 
serdem  konnte  I^indaros  auch  manche^  den  genannten  drei 
Gfundmelodien  verwandte  Tonart  anwenden,  ohne  es  aus<- 
dracklich  in  den  eineeinen  Gedichten  aoisadeuten.  So  wis- 
sen wir  as.  B.^  dass  die  Lokrische  Hamouie^  welche  ge- 
rade im  Pindarischen  Zeitalter  sehr  beliebt  war-l)^  yiel 
Aefaniichkeit  mit  der  Aeolischen  hatte  ^  und  sidh  in  mandier 
Rodcsicht  auch  wohl  zur  Lydischen  hinneigen  mochte.  Da- 
her könnte  man  die  neunte  und  elfte  Olympische  Ode^ 
welche  auf  Lokr er  gedichtet  sbd^  und  wahrscheinlich  von 
Iiokrischen  Chören  dargestellt' wurden,  als  in  Lokrisdier 
Tonart  gesetzt  betrachten  2) ,  während  Andre  die  erste  zu 
den  Aeolischen  und  die  zweite  zu  den  Lydischen  Liedern 
gezählt  haben. 

''  96.  Die  Dorische  Harmonie  erfordert  einen  wfirdevollen 
und  feierlichen  Gang  der  Rhythmen^  welche  vorzugsti^eise 
auf  daktylischem  Grunde  ruhen  ^  aber  zugleich  durdi  Eiule« 
gung  von  schweren  spondeischen  oder  auch  kretischen  Rei- 
ben gezogelt  werden^  um'  den  Versen  Kraft  und  Haltung  zu 
verleihen;  denn  der  reine  daktylische  Rhythtflus  ist  an  und 
far  sich  zu  rasch  und  huprend^  als  dass  er  ohne  Zähmung 
dem  gemessenen  Gange  der  Dorischen  Tonart  hätte  entspre- 
chen könnea  Der  Rhythmus  ninunt  in  der  Regel  mit  le- 
bendigen Daktylen^  die  oft  einen  schweren  Vorschlag  und 
anapästischen  Schluss  haben  ^  seinen  Anhiuf ,  dann  folgen 
meistens  spondeisch-kretische  ^  oder  spondeisch- trochäische 
Reihen^  welche  den  Vers  beschliessen^  oder  auch  Verse 
für  sich  bilden^  sowie  auch  ganze  daktylische  Verse ^  als 
anvollzählige  Tetrameter^  Pentameter  etc.  yorkommen.  Die- 
ser Wechsel  der  leichten  und  gewicbtvoilen  rhythmischeii 
Bestandtheile  ^  und  die  Mannigfaltigkeit  des  aufBiegenden 
und  schweren  Ganges  der  Versfüsse  ist  es^  Avodurch  die 
ächten  Dorischen  Strophen  Kraft  und  sichere  Haltung  be- 


XIV.    PyUi.  IX,  X,  in.    Ncm.  II,       2)    Döckh  de  Metr.  Piadar.  p. 
IV,  VIII,  iX.    blh.  IV,  Vll.  279.  285. 

i)    S.  ol»ra  p.85ISotc  7.  Böckk 
de  Metr.  Find.  p.  212.  22;$.  a.  2il. 
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kommeD.  Hier  darchftohaum  wir  besoaden  die  tiefbegrimdete 
Alwiehtliehkeit  der  Pindariecben  Rhyümieii.  Der  r  ei  oe  Dori- 
sche Rliytlimenbeii  echlieaet  alle  leichte  Vor-  iL  Necheohlige 
der  Trochäen^  sowie  den  trochiischea  Scbloeeder  Daktyieu 
ids  SU  leicht  und  flfiehtif  aus^  wie  mao  aus  der  rhylhmlaohea 
Zergiiedeniiig  der.  reinsteu  Dorischeu  Odeo  eraeheo  kann  i). 
Andre  sind  swar  auch  Dorisch  gebaut;  aber  sie  beobachtea 
im  Eiasdnen  nicht  immer  die  beseichnete  Strenge.  Sie  las- 
sen troch&isfdie  Ausgange  der  Daktylen  mitten  in  der  Beibe 
Btt^  und  machen  die.  Trochäen  suweiiea  abatohtUch  leicht^ 
oder  erlauben  sich  kurse  Aufschlage  vor  den  Daktylen 
oder  Troch&en.  Doch  heben  diese  Beimischungen  im  Ein- 
seinen  das  Wesen  des  Dorischen  nicht  auf;  sie  bringen  nur 
melir  Abwechselung  in  diese  rhythmischen  Kunstwerke^ 
welche  eben  so  mannigfach  in  der  Ausführung  als  gleich- 
förmig in  der  Anlage  j  sich  jeder  Stimmung  und  selbst  der 
Art  der  einzehien  Bilder  und  Gedanken  fügend). 

97.  Der  rhythmische  Bau  der  Lydischen  Lieder  tst^ 
obgleich  darin  auch  Daktylen  Cselbst  mit  dioriambischem 
Schluss)  und  kretische  und  choriambische  und  trochäiscbe 
Reihen  vorkommen^  doch  von  dem  Dorischen  weseotlidi 
verschieden*  Erstens  ruht  er  auf  keiner  Basis^  der  schwe- 
ren trochaisehen  Reiben  worin  die  Stärke  des  Dorischen 
besteht.  Ferner  gehen  die  Daktylen  bald  in  leichte  trochäi- 
scbe Reihen  äber^  und  bilden  so  die  leichten  uud  genUligen 
logaOdischen  Verse«  Dann  stehen  auch  die  kretischen  und 
choriambischen  Rhythmen  vereinzelt,  und  sind  auf  gleiche 
Weise  von  den  Reihen  leichter  Daktylen  und  Trochäen 
umgeben^  und  durch  die  Verbindung  mit  ihnen  so  gemil- 
dert^ daas  sie  über  das  Ebenmaas  nicht  hervorragen.  Ue- 
berhaupt  wechseln  die  leiditen  Daktylen  and  Trochäen^ 
vermischt  mit  kretischen  luul  choriambischen  Theilen  so 
rasch ^  dass  dadurch  eine  grosse^  aber  keineswegs  unange- 
nehme^ Mannigfaltigkeit  entsteht^  ohne  jedoch  schwierige 
Verschlingungen  zu  erzeugen^  die  den  leichten  Gang  der  Lydi- 
schen Tonart  nur  hemmen  würden.  Um  nicht  in  matte  SchlalT- 
heitzu  versinken^  bedient  sich  der  Lydische  Rliythmus  durch 

t)    Pjtb.  XII.    NcBi.  IX.  «,  XI.  3)    Tlkierich  Eioleit  p.  78 1 


Einmiscbnn^  des  Choriambus  und  Kretiknu.  Sein  lioUioher 
Charakter  entapradi  abo  gami  denl  Wesen  der  Lydiadien 
Tonart  und  den  Gegenständen  der  Oden^  in  denen  Pindaros  ihn 
angewandt  hat^  wie  in  der  vierEehnten  Olympiaehen  anf  die 
Huldgöttinnen  von  Orehomonos^  oder  in  deuen^  wo  die  Weh* 
niuth  der  Klage^  oder  das  Frohlodien  der  Frende^  oder  die 
Inbmnst  des  Gebets  vorwaltet^  oder  fiberall  da^  wo  dor  Gesang 
nicht  über  das  Maass  des  gefftlligen  Wedisels  zu  dem  Stür» 
mischen  und  Ungestümen  aufsteigt  Ansserdem  giebt  es  auch 
laeder  von  Dorischem  Bau^  jedoch  mit  Lydischem  Anfang  der 
Strophen  und  Gegenstrophen  ^  wie  das  neunte  Pyüiiache; 
fenier  auch  Lydische  mit  Dorischer  Beimischung^  wie  jdas 
dreisehnte  Olympische^  welches  uns  ein  merkwürdiges  Bei-* 
spiel  von  dem  Uebergange  des  Pindariscben  Chorgesanges 
zu  dem  tragischen  darbietet^  worin  indess  schon  ältere  Mei«« 
fiter ,  der  lyrischen  Kunst  dem  Thebaiiischen  Sänger  voran- 
gegangen waren.  Der  Vortrag  solcher  gemischter  Gesänge 
war  ohne  Zweifel. symphonisch^  indem  der  Chor  InDo^ 
rischer  Weise  saog^  während  Flöten  in  der  Lydischcn  den 
Chor  begleitete;!^  und  umgekehrt    . 

96L  Der  Grundcharakter  der  Aeolischen  Rhythmik 
ist,  gleich  dem  Wesen  der  entsprechenden  Tonart,  heftig^  un- 
beständig^ fippig^  ui^d  gehört  eigentlich  dem  leidenschaftli^ 
eben  Stile  der  Lesbisch- Aeolischen  Sänger  an.  Doch  wussCe 
Pindaros  durch  weise  Mischung  diese  Leidenschaftlichkeit 
mehr  zur  Ruhe  und  reichstromenden  Fülle  zu  erheben^  indem 
er  mehrere  seiner  grossartigsten  und  kunstreichsten  Gesäuge 
darin  schrieb.  Der  heftige  choriambische  Rhythmus^ 
welcher  hier  als  Grundmaass  erscheint,  nimmt  mit  einem 
doppelten  Vorschlage  (der  Basis)  seinen  Anlauf^  und  endigt 
trochäisch  -  spodeisch  oder  kretisch«  So  die  be- 
kannte Alkäische  Strophe.  Doch  mässigte  schon  Sappbo 
die  Heftigkeit  dieses  Rhythmus  noch  mehr  durch  leichte  tro- 
cbäische  Reihen^  ohne  dadurch  in  den  gebrochenen  Gang  der 
immer  wechselnden  und  unstäten  Lydischen  Reihen  zu  ver- 
fallea  Dieses  Kunstmittel  hat  auch  Pindaros  häufls:  an- 
gewandt^  fiamentlich  in  dem  ersten  Olympischen  Gesänge^  m 
welchem  der  Rhythmus  da^  wo  es  die  Kraft  des  Gedan- 
kens erfordert,  kühn  und  gewaltig  über  den  feierlichen  Ernst 
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des  Dorischai  ond  über  die  BewegUchkeit  des  Lyfisdiai 
hinausstrebty  und  da^  wo  £e  lyrisehe  Empfiodong  Acfa  ru- 
hig ausspricht^  io  leiditern  trochiischeo  Reihea  einherschrei* 
tet^  um  sugleich  aach  das  Ungeslfim  der  andern  «i  nissi- 
gen. Dieses  Gegengewicht  gegen  das  heftige  Fortstrebea 
des  rigenUichen  Aeolischen  Rhjrthmus  ist  in  einige 
Liedern  schwerer,  in  andern  leichter..  So  stellt  sich  das 
Aeolische  Gepräge  im  sweiten  OlympisciiMi  Gesänge  reiner 
dar^  indem  es  von  der  Beimischung  schw&chender  Reifaeo 
freier  gehalten  ist 

99.  Dieses  Alles  zusammen^  die  kunstreiche  Form  und 
Mischung  der  Rhythmen^  der  melodische  Vortrag,  die  Ge- 
w*alt  der  musikalischen  Begleitung  und  die  festliche  Dar- 
slelluug  tanzender  Chöre  bildete  den  goldnen  Pokal,  worin, 
nach  des  Dichters  eignem  sinnreichen  Vergleiche^  sein  Siegs- 
hymnus gleich  dem  erquickenden  Thaue  des  Weinstocks 
rauschte  und  als  unsterblich -machender  Nektar  dem  Helden 
des  Festes  gereicht  ward.  Viele  schnelle  Pfeile  barg  der 
Lieder-Köcher  des  Dichters,  tonvoll  für  des  Weisen  Sinn  i). 
Ewiger  Ruhm  gebührt  ihm  zugleich  mit  den  Gottern  und 
Helden  die  er  verherrlichte;  -^  er,  der  des  Liedes  süsse 
Kunst  und  das  Rauschen  des  Gesanges  für  so  heilbringend 
und  nothwendig  hielt,  als  das  Wehen  des  Windes  und  das 
Geträufel  des  Regens 2);  er,  der  durch  die  besondere  Huld 
der  Götter  mit  hiromelgesegueter  Hand  den  herrlichen  Gar* 
ten  der  Chariten  pflegte  3)^  der  das  Gebiet  der  heiterblicken- 
den Liebesgöttin  und  der  Chariten  mit  Liedern  besaete4}^ 
der  von  der  Dichtkunst  heftiger  Gluth  strahlend  5)^  das  Ge- 
schenk der  Musen,  des  Geistes  süsse  Frucht,  der  ruhmge- 
krönten Tugend  spendete  in  Melodieasanftmuth  der  Laute  und 
im  volltönenden  KUinge  der  Flöte  6}, 

100.  Als  Liederschöpfer  auf  dem  Wagen  der  Hosen 
einherfahrend  und  von  Küliuheit  und  allesergreifender  Kraft 
beseelt  7}^  verherrlicht  er  die  ewigen  Mächte  des  Himmels, 


1)  Pind.  Ol.  J3',  91  ir.  5)  Ol.  y,  34  ff. 

4)  Ol.  i'  (tat  /u  Aofaugre.  - 

3)  Ol.  3',  28  fl-.  U)  OL  C,  7  ff. 

4)  Pytli.  VI,  zu  AiifaDge.  7)  Ol.  3%  80  ff. 
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die  preiswurd^A  Thalen  der  SterbUehenO^  den  glaqzendea 
Nftdirubm  liagat  enteohwondener  Helden  2),  das  Lob  der 
Sieger  und  sogleieh  der  Städte  snd  Länder  3)  y  welche  stobs 
auf  Pindaros'  Lieder  waren  ^  und  sich  ehrgeisig  darum  be- 
warben. Die  Rhodier  liewen  die  siebente  OlyiD|Msdie  Ode^ 
worin  ihre  Insel  besungen  wird^  mit  goldenen  Budistaben 
im  Tempel  der  Lindischen  Alhene  aufsteUen^).  Ihn  liebten 
besonders  die  Huldgöttinnen  y  mit  denen  alles  Freundliche  und 
Süsse  bei  dem  Sterblichen  einkehrt  ^  wenn  an  Verstand  und  an 
Tugend  und  an  Adel  der  Mann  blüht  ^).  Selbst  in  den  ero- 
tischen Stellen  seiner  Lieder  bleibt  er  ernst  und  erhaben  6)  j 
seine  Liebe  erblickt  in  der  Schönheit  des  KOrpers  nur  das 
Mittel  sn  grossen  Thaten  und  die  Vollkommenheiten  der 
Seele.  Wie  ein  Theilnehmer  der  ewigen  Freuden  schildert 
er  die  Inseln  der  Seligen?).  Niemand  hat  wahrer  und  man* 
uigfaltiger  als  Pindaros  die  Dichtkunst  gepriesen;  sie^  die 
den  Creist  mehr  stärkt^  als  das  laue  Gewässer  die  Glieder; 

Langer  als  der  Thaten  bestehet  das  Leben  d^  Worts, 

Das  nUi  der  Uuldinnen  Liehesgunst 

Aus  tiefem  Gemüthe  die  Zunge  sehÖpfetSj, 
Die  goldene  Laute  Apollo's  und  der  Musen  lösdit  bei  ihm 
den  flammenden  Blitzstrahl  des  ziknenden  Zeus^  während 
durch  die  Macht  ihrer  Töne  der  Adler  auf  dem  Sceptcr  des 
Gottes  entschlummert;  ja  sie  zieht  selbst  den  wilden  Kriegs- 
GoU  aus  der  Sdilacht  zum  Tanze  herbei.  Alles  huldigt 
ihrer  Macht  ^  ausser  was  den  Göttern  verhasst  ist  9).      i 

101.  Die  reichströmeude  Fülle  und  unerschöpfllclie 
Fruchtbarkeit  des  Pindarischen  Geistes  ist  auch  vou  der 
Nachwelt  eben  so  sehr  anerkannt  und  bewundert  worden^ 


i)    PtÜi.  7*,  107  E  8)    Ol.  9»,  5  ff. 

^JT  ^?kii.^'  .'i**'^;*''**  <?L*^J'  ohen  p.  «4Ö.      Jme.bs  Aber  Pin- 

Acta.     Pytii.  a  ),  K™.e  (■>/.-  a«r  pf  58  f. 

8    v.  ^  ),  Atlica  (Py.  f ),  Theben  '^     ,    * 

(Py.W  u.  Irtb.  a  )•  Aegiaa  (l»tb.  7)     Ol.  ß\  67  ff.    fragm.  ^Pif- 

e,  n.  V.    Nem.  7',  d*  n.  a%  Argos  vav  59  p.  G20  B. 

^;r  2z^.\:^o^.  ?,  i  p.  ist  »>  «-•  «*  «•  a-«^«««- 

extr.  u.  150  init.  Bö  ebb,  0)    PytL  a  sa  Anfange. 


ids  die  des  oBSlerblidiea  Honieies.  Die  arfheihfaliigiiteil 
HeUeoen  aemien  ihn  vofZMkgßwme  den  w^e  i  8  e  n  ^  den  g  ö  U- 
licheo  Siogeri)^  oder  aach  den  greseen  oad  hoehtö« 
nendenS)*  Seine  diohteriecbe  Eigenibünilichkeit  emehciot 
fibendl  rein  nnd  groeeartig  ausgebildet  In  ihr  enÜaltM  nch 
die  kdetliohete  Bhme^  welche  die  Helleniaclie  Lyrik  erseogt 
bat  Die  völlige  Freiheit  und  Selbatändigkeit  seiner  peeü- 
sehen  Bestrebongen  hebt  ihn  hoch  über  die  gewotialicbea 
Formen  nnd  (Sesetse  des  meDseblichen  Daseins  empor  ^  ood 
ersehwert  sogleich  anch  die  onmittelbare  Erkennüiiss  seines 
Wesens.  Daher  hat  ihn  die  Nadiwelt  oft  missverslaAdea^ 
und  periodenweise  gar  nicht  verstanden  und  desshalb  gana 
vemachlissigt  3).  Dafür  genoss  er  aber  auch^  indem  seiDe 
Thaligkeit  in  die  sdionste  and  kriftigste  Periode  der  Helle* 
nischen  Geschichte  ftel^  das  höchste  Gluck  ^  was  Sterbli« 
dien  BU  Theil  werden  kann^  dass  er  mit  der  Fülle  seines 
innera  Lebens  den  Geist  des  gansen  Zeitalters  erCMste 
und  darstellte^  imd  in  dieser  geistigen  Ueberiegenheift  von 
seinen  Zeitgenossen  vollkomnien  verstanden^  anerkannt  ood 
bewiyidert  wurde.  Er  lebte  and  dichtete  daher  in  dem  ho* 
hen  Selbst|;efuhle^  dass  das  eingebome  Genie^  als  Gendienk 
der  Natnr^  weit  über  angelernte  und  erworbene  Weisheit 
und  Kunst  erhaben  sei^).  Die  schöprerische  Unmittelbarkeit 
seiner  poetischen  Anschauung^  die  Frische  and  untrogfiche 
Sicherhett  seiner  lebenswahren  Gebilde  aeugen  überall  von 
der  Wahrheit  dieses  kühnen  Selbstgefühls^  in  welchem  bu- 
gleich  der  ethische  Tiefsinn  seiner  (bedanken  begründet  war. 


1)    Plato  an  mehren  Stellen,  cB.  ytv  &  Qnfiäv  fiifa  UhimfiO^  V|(L 

de  Kep.  i  p«  530  £.  de  Legg.  5  p.  AatlioL  Pal.  Vll,  34  und  55,  zwei 

690  A.  Grabschriften  auf  Piadaroe  tob  Jk  »- 

a)    DiaDyt. Hai.  Tett  acript. ccM.  tipatraa    «ad    Leaaidaa     oder 

11,  ö.    Athen.  IS  p.  {S64  D.  n.  an-  Plato. 

dwSieUrinaUUer,  wie  Ark«U.o.  bei  ^    j^^^   ^       g  ^            , 

^::!i'  ^X    kK     klt^T.h^A  *«^-     GrUdetf  wird   Pi-dar^;  L 

phiu^Terrfeicht;    ö  Üi  üiv^a^  **  camp.  Tcrb.  Ä  dt  Tclt  «rript. 

««U  SolKÄ««  W  ,ii»  oiop  ««rr«  Arirto»k.»t.,  Nufc.  «5.   At.  099. 

Ibol.  Pal',  IX,  184:  üMagej  Mov-  4)     S.  oben  bei  Bakchylidcs 

adcav  U^ov  oröfia,  IX,  U7i:    iyJia^  p.  t83,  tgl.  p.  171. 
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and  am  dem  der  geistige  BHlBsIrRhl  hervorsciieBS^  um  piotz-< 
li<A  dne  weite  Diinkefteit  su  erhellen.  Selbsl  onler  den 
zahlreichen  BmehslQcikeili).  denen  man  keinen  kest&ttmtea 
Platz  in  irgend  einer  besonoem  Gattung  anweisen  kann^  ist 
noch  manches^  aus  dem  dieseif  Strahl  nnveKkenniNir  hervor« 
leudilM^  so  wie  alle  sich  durch  die  gewiMte  Diktion  ans- 
zeichnen.  Jeder  Pudaricfdie  Ausdruck  Tt&rdicBi  seAsI  in 
den  kurzem  Fragmenten  unsre  gaoase  Aufmerksamkeit^  in- 
dem er  uns  oft^  wiewohl  in  weiter  Perspektive^  einen  Blick 
in  des  Diditers  Seele  ^  in  den  grossartigen  Geist  seines 
Zeitalters^  oder  in  die  religiösen  und  philosophischen  An- 
niditen  des  Hellenischen  Volkes  eröffnet 

100.  Ueber  die  Diktion  und  den  Dialekt  des  Pinda- 
ros  Eesse  sich  noch  Vieles  hn  Siutekien  sagen  ^  wenn  hier 
der  Ort  daastt  wäre  2).  Im  Ganzen  riditet  sich  Pindaros' 
Dialekt  in  Haltung  und  Farbe  nach  der  Eigenthumlicbkeit 
des  ribjrthmisdien  Baues  der  einzelnen  Gesänge^  duldet  aber 
zugleich  eine  Mischung  aus  fast  allen  Hellenischen  Dialek- 
ten, Seine  Grundlage  ist  die  alte  epische  Sprache^  in  wel- 
cher^ nach  Maasgabe  der  gewählten  Rhythmen  und  Tonart^ 
bald  der  Aeolische^  bald  der  Dorische  Zusatz  vorwaltet^ 
wovon  aber  zugleich  das  Volks-Idiom  und  die  lokalen  Wort- 
formen  der  Dorier  ausgeschlossen  blieben.  Diese  weise  Mi- 
schung war  bereite  seit  Stesichoros  allgemein  in  die 
chorische  Lyrik  riagefiihrt.  In  den  Pindarischen  Oden  von 
Dorisdier  Harmonie  folgt  daher  Pindaros  mehr  dem  gewähl- 
ten Dorischen  Idiom  ^  und  wo  sich  bedeutende  epische  Par- 
tien finden^  wie  vorzugsweise  in  der  vierten  PylbisiBhen^ 
da  ist  auch  der  Gang  der  Rede  ruhiger^  der  Periodenbau 
eiäfacher^  wiewohl  gedehnter^  und  die  Rhythmen  gemässig- 
ter; hingegen  haben  seine  Aeolischen  Rhythmen  mehr  sel- 


i)    Et  lind   deren  noch  heiiialie  Tgl.  pag<  14  ff.)}  indets  haben  die' 

900  Ffammeni,  welche  ßöchh  zn*  nenesten  B^arheitunsen  der   Epini- 

ent  mit  GeDsuigkeit  gesammelt  hat^  hien  lur  diesen  Pnnfct  erstaeh^  ?i«l 

wid  die  nach  den  jetzigen  Hnilsmit-  geleistet.     Ueber  den  Pindariachea. 

fein  noch  um  einige  vermehrt  wer-  Dialekt  hteitzen  wir  van  Hermann 

den  können.  eine  sehr  gediegene  Abhandlung  (Tgl> 

Diasen'a  Pindar   T.  i   pag.  VI.), 

2)    Ueber  die  Diktion  hat  bereite  Opnsc.  T.  t  p.  246  ff.;  und  darauf 

Schneider  ein  besonderes  Rapitd  tou  B  o  c  k  h  de  Metr.  Pind«  pug. 

geschrieben  (Leben  P.  p.  M— iftS  9S8--a8tf. 
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tene  Sprac^formeil  aus  dem  Aeolischen  und  daneben  auch 
au»  dem  Dorischeo  aufgenommen^  und  zeigen  überhaupt  in 
sprachlicher  wie  in  rhythmischer  und  geistiger  Rücksicht 
eine  grössere  Künstlichkeit  ^  während  die  Lydischen  LJeder 
in  der  Mitte  smsehen  beiden  stehen  y  und  die  zu  grosse 
Feierlichkeit  oder  Seltenheit  jener  mühsam  gewählten  Sprach- 
formen  ausschliessen  i). 


Neunter   Abschnitt 


Attitche  DitJiyrambeB. 

!•  Wie  die  Geschichte  jeder  Dichtart  mit  ihren  Soffser« 
sten  Wurzeln  in  ein  ungeschiedenes  Chaos  poetischer  Ur- 
stoffe  reicht^  sich  dann  zuerst  in  harter  und  schroffer  Abge* 
sclüiffenheit  daraus  entwickelt  und  allmählich  zur  Schönheit 
der  Form  und  zum  entschiedenen  Uebergewichte  des  geisti- 
gen Gehalts  emporstrebt^  so  löst  sie  sieh  auf  ihrem  Knlnti« 
nations-Pünkte  gar  leicht  wieder  auf  ^  indem  sie  das  Cha- 
rakteristische der  Kunstform  und  die  Kraft  des  poetischen 
Geistes  dem  Bestreben  nach  äusserer  Schönheit  und  nach 
gezierter  Anmuth  aufopfert  Diese  Wendung  nahm  die  Do*- 
rische  Lyrik  bereits  in  der  Periode^  wo  Pindaros^  in  einsa* 
mer  Grösse  dastehend^  die  volle  künstlerische  Freiheit  und 
Selbständigkeit  in  sich  vereinigte.  Es  gab  damals  sdion 
Dichter^  welche  willköhrlich  das  Eigenthümliche  der  ver- 
schiedenen lyrischen  Gattungen  verwischten^  und  eS  der  fSe* 
walt  der  allgemeinern  Kultur  des  Zeitalters  zu  unter- 
werfen suchten.    Alle  poetischen  Bestrebungen  zeigten  da- 


1)    Hermann  «.  n.  O.  BöekV»  AeolUcli  sind,  lierror.     Die  Eigen- 

Praef.  <n  Find.  T.  1,  i  p.  XXXilffl  tbümliclikeit  deg  epischen  nnd  ijri 

de  Metr.  Find«' p.  ^95^  Not.  crit.  p.  sehen  Dialekts   scheint  schon  Trj> 

588,     Der  sprachliche  Unterschied  pho  erörtert   zu   haben:    Ktqi  top 

swisehen  den  Dorischen  und  Aeoli-  na^  *Ofjnf^eo  JtaXtxrop  rai  lEftftro- 

sehen  Oden  gf ht  besondiurs  ans  Ol.  viHr^  x«V  luv^d^o  xa*  'A)jc/Ljär»  xa* 

5.   6.  7.     Tyth.  i.   3.  4^   welche  tqI^  a>.Xoi^  Xv^ueot^.      Vgl.   Roca 

Dorisch  sind  ^    und    ans    Ol.   i.   %  zu  Gregor.  Cor.   p.  501.  t>i4.  170* 

Pyth.  2.  5.  8.    Nem^e.  7.  welche  Seh&fer  ?•  12. 
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1 

nals  eine  entscbiedeDe  Neignng  su  dem  allesbeherrschenden 
Attisch-dilbyrarobtschen  Stile ^  welcher  schon  mit  Lasos, 
dem  Lehrer  des  Piudaros^  begann  2)^  und  sich  wahrend  der 


i)    S;  oben  p.  112  f.    Ueber  die  leitnng^  des  Namens  s.  die  Stellfv  bei 
Ditfcyvainbendicbler  nberbaupt  gab  Luetciie  p.  0 — 14.    Die  Dichtart 
es  ein  besonderes  Werk  TOD  Dama-  selbst  ist  so  alt  als  der  Kultus  des 
getos    ans  lleraklea,    welches  der  Dionysos  in  Hellas,  n.  musste  notb- 
Tbmker  Dem'osthenes  in  einen  Ans-  wendig  unter  den  Doriem  einen  an- 
zog brachte,    Snid.  i.  Ai^fiOad^tn?^  dem  Charakter  annehmen  als  unter 
Bpqt   P-  ^^^  B*     ^^  ^  Gaisford.  den   loniem    (die    ihn   Termuthlich 
Heber   die    Darstellung   des  Dithy-  tue  r  st  ausbildeten,  da  schon  Archi- 
rambos  musste  inAristokles'  lochos  um  OJ.  16  sich  einen  Dilhy  • 
Schrift  Tuoi  yoqöVj  die  wenigstens  rambiker  nennt  bei  Athen.  14  pag. 
aiia  acht  Bücliem  bestand,  die  Rede  628  A,  oben  p.  110*)  undAeoliem, 
sein ,   Athen.  14  p.  650  B.     Vergl.  gerade  wie  auch  die  Verebrung'des 
Scbweigh.  tu  4  pag.  174  C.  D.  VVeingottes  bei  jedem   dieser    drei 
T.  St  p.  6ii,  635.     Unter  den  er-  Volksatfimme  anders  modificiert  er- 
haltCBen  Stellen  der  Hellenen  über  scheint.      Daher    die  Gerüchte  von 
diese  Dichtart   ist  die   des   Proklos  verschiedenen  Brfindem  des    Dithy- 
bci  Phot   pag   380   A.  B.  Bekker  rambos  in  Naxos,    Theben  und  Ko- 
(Gaisf.  Hephaest  p.  382.  385)  die  rinthos,  (vergl.  obenB.  2,  8  ^-232 
wichtigste,    weil  sie  die  Ursprung-  f.  p.  168  ff.     Plnd.  Ol.  17',  2o  und 
liebe  Bestimmung  uad  den  Cbarak-  dasu  die  Schol.  p.  271.     Pind.  fr. 
ter  des  Dithyranibos  als  Gegensatzes  No.  43  und  81) ,    den  drei  Haupt- 
des  Pythischeu  N  o  m  o  s  und   P  ft  a  n  sitzen  des  Diooysoskultus.    Arlon  Toa 
am  besten  angiebt.  Vgl.  dazu  Schott  Lesbos,    ein  Zeitgenosse   des   Peri" 
bei  Gaisford  p.  430  —  444.     C  a-  andros  (des  letzten  der  Korinthischen 
sambon  de  Satyr.   Gr.  poesi   pag.  Bakchiaden)  und  des  Alyattes,   der 
981 — 284  ed.  Bambach.    Genel-  bis  560  Tor  Chr.  regierte,   mochte 
irs  Theater   zu  Athen    d.  11  —  14,  etwa  um  Ol.  42  od.  612  vor  Chr. 
besonders  Weicheres  Nachtrag  zur  sich    in   Korintkos    anfhalten,    und 
Aeschy).  Trilogie   p*  228  ff.     Rom.  dort  zuerst   den   chorischen   Dithy- 
Timkowsky  de  Dithyrambis   eo-  rambos  einfuhren;  denn  er  wird  der 
rumque  nsu  ^pud  Graecos  et  Roma-  Erfinder,    erste  Darsteller  und  Be- 
Bos,  Uoskau,  1806,  auch  in  d.  Act.  nenner  dieser  Dichtart  nur  in  Bezug 
'Seminar,  pkilol.  Lips.  T.  1.  p.  204 —  auf  Rorinthos  genannt  (Ilerodot. 
213.      Zuletzt  Fr.   W.  L.   Aemilius  1,  23  u.  daselbst  B ihr;   Tzrtz.  zu 
Luetcke  de  Graecorum  Dilhyram-  Lykoph.   Pro!,   p.   231.      Tgl.  oben 
bis  et  poetis  dithyrambicis,    Berlin  p.  llo   N.  5.  und  p.  164  —  1G7.), 
1829.      Der  Name  Ai)^^a|Lij8o^  be-  was  wahrscheinlich  auch  Ifellimikos 
zrichnet  sowohl  den  Weingott  selbst  iv  TOT<  Ka^reovixai^  u.  Dikiarchos 
(Eurip.  Bacch.  I>26.    Athen.  1  pag.  ivrQneQiAtowaMxövayQravi.Sch, 
30  B.   11   p.  465  A )  als  auch  das  Arist.  Av.  1405  p.  495,  2H  Dind.) 
Loblied  auf  ihn  ( Aesch.  fr.  ine.  08^ ;  meinten,  wenn  sie  den  Arion  vor  La- 
und  der   Ausruf  o  Aidv^afiijSs   gab  pos  Htelltcn,  und  ihn  zum  ersten  An- 
als  gesetzliches  Ephymnion  dieselbe  ordner  von  kyklischcn  Chören  mach- 
Veranlastung  zu  der  Benennung  die-  ten.     So   ist  auch   Aristoteles    (bei 
scr  Lieder   (Hephäst,  pag.  128,  14  Phot.   bibl.   p.  320  A,   32  Bekker) 
Gaisf.^  als  i^llaiapzu  drnPftanen  zu  verstehen,  vgl.  Dio  Chrys.  or.  37 
(obrn  B.  2,  1  p.  10  N    2),  oder  l6  T.  2  p.  102  Rciske,  Suid.  v.  'Aqiav 
Yia^ye   zu    den    lobakchcn.      Als  pag.  559  B   Gaisf.     Bentley  Diss. 
Grgrnsatz     Aes    Paan    bezeichnete  Phal.   p.  295.     Welcher  Nachtrag 
schon Pkilochoros  (Alben.  14  p.  628  p.  25L      Plehn  Lcsbiac.    p.   1G8. 
A)  den  Dilbyrambos.    Ueber  die  Ab-  L  n  e  t  c  k  e  p.  24  f.  30  f.  Den  Bifhm 

19* 
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Bluthe  des  Attischen  Drama  imiiier  mehr  ond  mehr  ver- 
'  breitete.  Die  edlere  Seite  dieses  Stils  zeigte  mch  nodi  ia 
den  zahlreichen  dithyrambnchen  Liedern  des  Simonide s^ 
Bakchyiides  und  Pindaros.  Aber  in  seiner  Entartimg 
erschien  er  schon  in  einigen  Zeitgenossen  dieser  Dichter^ 
v:ie  uns  die  kirglichen  Nachrichten  des  Alterthnms  verma- 
then  lassen. 

2.  Ab  n&chster  Nachfolger  des  Lasos^  weMier  saerst 
die  kunstlicheren  Rliythmen  dem  neaen  dithyrambischen  Auf- 
schwünge und  der  lärmenden  Meltöuigkeit  der  Flöten  ma^ 
pasistei)^  wird  der  Meliker  Melanippidos  genannt  Die- 
ser Iiielt  sich  eben  so  wenig  als  seine  Nachfolger  Philo- 
xenos  und  Timotheos  an  die  frohere  Einfachheit  der 
Musik  ^  welche  man  seit  Olympos  und  Terpandros  in  der 
Aulodik  und  Kitharodik  beobachtet  hatte^  und  führte  dne 
noch  grössere  Mannigfaltigkeit  in  den  aulodischen  Vortrag 
des  Dithyrambos  ein  2)^  welchen  A  r  i  o  n  früher  in  einfacher  Form 
cur  siebensaitigenLautechorisch  singen  Hess  3)*  Vor  Melanippi- 
dos^ welcher  vorzugsweise  Dithyramben  schrieb  4)  und  nach 
dem  Urtheile  der  Sokratiscben  Zeit  in  dieser  Gattung  der  Poesie 


des 

M 

T- 

Suidiii'  Angabe'  Ol.  28  geht  auf  die  de'maa.  29   pag.  1141  B.  C     Vgl. 

Geburt  dea  ArioD,  und  der  Sikclische  Hermann  Doct.  Melr.  p.  710. 

Sieg,   welchen  Solinus  7,  ö  in  Ol.  2)    p|nt,  ac  mui.  80  p.  1141  C 

«9  acut,  gehört  in  Ol.  58  od. «a  ^^    oben  p.  106 1    B.  «,  i  png- 

Heursiua,    de    Arch.  Alt.  I,   10.  ioä  iw-.*-  i 

Vgl.  AeliM.  Hiat  Au.  6,  lö.  Hygin.  *^  ^^^  ** 

fab.  104.    Poef.  Aslr.  p.  68.     Waa  4>    Plut  a.  a  O.  d  täv  itSh^a^i- 

ao»t  noch   Ton  Arion  bekannt  iat,  ßov  Kirninq^f  nachdem  er  kurz  ver^ 

wird  unten  in  der   Geschichte  der  her   im    allgemeinen  ein  fieXoffOto^ 

Aeoliich- Lesbischen  Lyrik  augefuhrt  genannt  war,   wie  bei  dem.   Alex, 

werden.    Vgl.  oben  B«  3,  1  p.  196.  Strom.  S  p.602D  Sylb.   Suidas  (▼. 

511  Note  7.    Clinton  F.  Hell.  T.  MeXaiwKffär^^^  p.  3440  A  Gabf.  Tgl. 

i  p.  195.    Uebrigens  kann  Perian-  Eudok.    pag.  50*2)    safft   TOa  ihm: 

dros'  FrenndschafI  zn  Arion  (Lnkian,  i^axps  Bs  ^i^^afipov  ßtß'kia   nkti- 

T.  2    p.  109  Reiz.     Plut.   Septem  ora,  xai  Jioii^fiara  intad^  >,ai  »rs- 

aap.  coufif.  18  pag.  101  B.     Ovid.  yoannaxa  xat  ikiyimc   (s.  oben  B. 

Fast  2,  05—118)  allein  die  Blütbe  2,  1  pag.  Stto),  xa*  AKKcl  KUXcrot. 

seit  dea  letzern  beaümmcn,    Clin-  Jacobs  AnthoU  Gr.  Vol.  1  pag.  4. 

ton  p.  209   211.  Bürette   ia  Mem.    de  TAcad.des 

1)    Aoao^  dl  d  ^E^fuovcv^el^n^p  Inscr.  T.  5  p.  229.      Fabric.   bibl. 

ii^y^a^ißuciv    dfopiv    fieTacrrvaa^  Gr.  T.  2  p.i29Harles«    Vgl.  Zeit- 

TOV4  jnj^fiov^  y.a$  j^  top   avXäv  schrift  für   die  Alterthumsw.   1855 

nohv(povKi  «AToxoXov^ifaaf ,  nkd*  p.  7  ff. 
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dieselbe  Hohe  eneieht  hatle^  ab  Homeros  in  der  Epik^  oder 
Sopliokles  in  der  Tragödie^  oder  Polykleilos  in  der  Plastik^ 
oder  Zenxis  in  der  Malerei  l)^  hielten  sich  die  Dichter  die-^ 
8er  Klasse  ihre  eignen  Flötenbläser^  welche  sie  selbst  einübten 
und  far  ihre  Dienste  belohnten^  wenn  das  Gedicht  den  er- 
sten Rang  behauptete.     Doch  Melanippides  war  einer  der 
ersten^  welcher  die  dithyrambische  Rhythmik  mit  den  Neue- 
ntngen  und  der  musikafiscben  Künstelei  einer  KwöUsaitigen 
Laute  in  Einklang  brachte^    und  ihr  Ton  weisen  unterlegte^ 
denen  die  Spannkraft    und  feste   harmonische  Verbindung 
mangelte  2).    Er  stammte  vermuthlich  aus  einer  Kitharoden- 
familie  der  kykbidischen  losd  Melos  unfern  Kreta  3).     Sein 
Vater  hiess  Kriton^    und  sein  Sohn^   ebenfalls  ein  Lyriker^ 
führte  denselben  Namen  ^)^    wie  oft  unter  den  Joniern  die 
Enkel  nach  ihren  Grossvatem  genannt  wurden  5).    So  biesa^ 
Melanippides'  eigner  Enkel  auch  wieder  Melanippides^  und 
übte  dieselbe  Kunst^  wie  sein  Vater  und  mütterlicher  Gross- 
vater 6>    Des  altern  Geburt  setzt  Suidas  OL  65^  oder  520 
vor  Chr.^   und  seine  jBlüthe  mochte  denmach  mit  der  des 
Pindaros  und  Simonidea  zusammen  fallen. 

3.  Aus  dem  Leben  des  Jüngern  berichtet  Suidas  nur^ 
dass  er  sich  bei  dem  Könige  Perdikkas  in  Makedonien  auf- 
gehalten habe  und  dort  gestorben  sei.  Mit  diesem  Perdik- 
kas ist  aber  der  Vater  des  Archelaos  gemeint^  welcher  wahr- 
scheinlich von  OL  81^  3  oder  454  vor  Chr.  bis  Ol.  91;- 3 
oder  413  vor  Chr.  regierte  7}.    Nach  einer  andern  Nachricht 


1)    Wort«   Xenopbon**,   Memor.  4]    Beidci  berlclitet  SoidM  nag. 

Socr.  1,  4,  3.  2440  A. 

9)    Der  Attjiche  Komiker  Pbere-  S)     S.  oben  p.  ISO  Note  & 

lirotefl,  cia  Zeitgenosse  des  Aristo«  6)    Suidas  o.  Eodokia  (  p.  S09). 

phaoes,    legte   der  Poesie  folgende  7)    Die    Terschiedenen    Angaben 

Worte  in  den  Mund:  iuoi'jfdq  {^ga  biernber  finden  sieb  bei  Atben.  tf  p« 

TOP   xaxQv  MsKaruauSvc  h  xoiai  217  D.  E.     Vgl.  Do d well   AnnaL 


Vgl.  H  einrieb's  Epimenides  pag.  den  PerdikJias  als  König  und  Jisat 

Iw.  Burg  es  8  ini|  Glasslcal  Journal  (7,  9)  ibn  uoch  414  regieren;  und 

No.  44  p.  278  f.  410  erscbeiut  Arcbelaos  bei  Dio- 

3)    lyi^Xio^  nacb  Suidas  und  den  dor.  Sic.  13,  49  auf  dem  Tbron*«; 

bessern   Lesarten  bei  Atben.  14   p.  Clinton  3  p.  74.     Aus  Vemeben 

(löl  F.  2  p.  33  A,   wo  fruber  D&-  setxt  Demo»tbenes  (in  Aristocrat  p. 

>.7)ai04  stand.  687)  die  Regierung  des  Perdibbat 


\. 
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sdicint  Hclanippides  noch  am  Hofe  des  Archelaos  gelebt  su 
haben  und  wird  in  dieser  Rucksicht  neben  Enripides  er- 
wähnt^ der  ebendaselbst  sein  Leben  bescbloss  i).  Er  kaufte 
den  Philoxeuos  von  Kythere  als  Sklaven^  dessen  erster 
Herr  Agesylos.,  welcher  ihn  bei  der  Einoahme  seiner  Ge- 
bortsinselS)  gekauft  hatte ^  gestorben  war,  und  unterrichtete 
ihn  in  der  lyrischen  Kunst  y  die  der  Schüler  nachher  mit  noch 
grosserer  dilhyrambischer  Freiheit  behandelte  als  der  Lehrer^ 
obgleich  dieser  schon  ^  wie  sein  Grossvater^  in  die  Melopoie 
der  Dithyramben  sehr  viele  Neuerungen  einfiibrte,  und  auch 
lyrische  Gesäuge  und  Dithyramben  dichtete  3).  Bei  An- 
führung der  Bruchstücke^  die  nicht  sehr  aüdreich  siad^ 
machen  die  Hellenen  gar  keinen  Unterschied  sswisdien  den 
beiden  Dichtern  dieses  Namens^  so  dass  es  uns  nnmögfich 
ist^  einem  jeden  sein  Eigenthum  anzuweisen.  Auf  den  jän- 
geru  scheint  der  Tadel  des  Musikers  Demokritos  aus  Chios^ 


]>f reite  in  die  Zeit,    als  Xerxet  in  tbynunbot,  R^o^  genannt  (Anst 

Anika  einfiel,    480  Tor  Cbr.,    wo-  Poet.  S  fio.)  diclitete  PliUoxeaM  in 

durcli  liU  414  ein  Zeitraum  TOnßG  den  Steinbrndien  Ton'Syraknt,  Ae- 

Jabrcn  beraiwkomnien  wurde,  lian.  1^  44. 

iVPlnt.  non    poue  suaTiter   IS  Z)    Suiilai  p.  3440  AB:    oc  69 


K^TiTTa^  xa»  jSov^.     Der  filtere  fllelaaippidea 

AiodoTOV^u.B.w,,  wo  oflenbar  Simo-  gleich  nach  Lasos  (Plnt.  de  mos.  oO 

nides  auf  Hiero  gebt  (s.  oben  p.  132),  p.  1141  C),  dessen  Blütbe  mit  der 

Euripides  und  Melanippidei  auf  Ar«  des  Onomakritos  unter  der  Peisistrati« 

cbelaosy    und  Kratei   und  Diodotos  denherrtebaft  zusammenfallt.    Ancb 

auf  Attalos*  Pberekrates  setzt  ihn  Tor  P  b  r  j  n  i  s» 

S)  ^  Snid.  T.  4>(Xd^04  p.  3798  A.  Kinesias  u.  Timotbeos  (PluL  a.  a.  0.)> 

Die  Spartaner  sollen  damals  die  Be-  welche  mit  Lasos  und  Pbiloxcnnn  m 

wokner  von  Kythere  zu  Sklaven  ge-  derselben  lyriscJien  Schule  gehören, 

niacht  haben ,  wofern  nicht  die  Em-  Der   jüngere    Mclanippides   blübete 

nähme  von  Kythere  durch  die  Albe-  erst  nach  Diagoras,  welchen  Suidas 

ner  unter  IVikias  Ol.  89,  oder  424  (?.  C^n^o^a^  p.  955  A)  Ol.  78  od. 

vor  Gfar.  gemeint  ist,  Thulsyd.4,^.  468  vor  Cur.  setzt.     Vgl.  Clinton*a 

Diod.  Sic.    12,  OS.      Unter  Diony-  F.  H.   T.  2   p.  1$.  21.  39  ed.  IL 

sios  dem  filtern,  welcher  Ol.  93,  2  Wenn  also  der  filtere  01.65  gebo 

od.  406   zur  Begierung  in  Syrakus  ren  wurde,    und   mit  Pindaros   di^ 

gelangte  (Clinton  F.  H.   T.  2    p.  Zeit    der   Perserkriege    durchlebte, 

^2.  268),  hielt  sich  Philoxenos  am  so  dürfen   wir  wohl  die  Blutbe  sei- 

Hofe  dieses  Tyrannen  auf  (Athen,  i  nes   Enkels    etwa   60  Jahre  später, 

p.  6  F.  p.7  A.     Apostol.Prov.7,70.  also  Ol.  80  oder  460  vor  Christos 

Vgl.  Aelian.  V.  H.  12,  44),  Yermutb-  setzen,     da   er   nachher  unter  Per- 

lieh  nachdem  ^sirin   Lehrer  Melanip-  dikkas  leble,  junger  war  als  Diogo- 

p}dc9    bei  Arcbelaos  in  Makedonien  ras,  und  im  hoben  Aller  unter  Arche- 

'  gestorben  war.     Den  berühmten  Di-  laos  sUrb,  vielicicht  410  vor  Chr. 
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mnes  Zcitgenossens  des  grossen  Abderiteni)^   zu  gehen^ 
dem  dieAnabole  in  folgendem  Hexameter  missfiel  2): 

Der  seluifi  selber  eich  Qual^  der  Anderen  Qualen  ie« 

reiteL 
Seine  einseinen  Dithyramben  führten^  wie  die  Dramen  3)^ 
besondere  TUel^  von  denen  noch  drei  erwähnt  werden^  die 
Persephone^  die  Danaiden  und  der  Marsyas.  Aus 
der  Persephone^  worin  ohne  Zweifel  der  Raub  dieser  Göt- 
tin durch  Kades  besungen  wurde^  führt  Stobäps  einige  Verse 
nach  ApoUodoros  .an'^  welche  sich  auf  den  Acheron^  d  h. 
den  Leidenstrom  beziehen  j  über,  welchen  Persephone  ent- 
fuhrt wurdet): 

Im  Erdenechoosee  heilet  er 

Der  von  Leiden  erbratisende  Afiheronafrom. 
Aus  der  Klage  der  geraubten  Persephone^  oder  der  Demeter 
^velche  ihre  verschwundene  Tochter  sucht^  stammen  ver- 
mutblidi  die  Verse  5): 

Bire  michj  Vater j  du  Wunder  der  WeU^ 

Welcher  treu  auch  schirmt  den  'Unsterblichen  Geist. 
Vielleicht  gehört  das  Bruchstück^  worin  von  der  Macht  des 
Kros  die  Rede  ist^  welcher 

In  den  Busen  des  Mames  den  wonnigen  Saamen  der 

Sehnsucht  sat, 
und  das  Süsseste  zu  dem  Schönsten  mischt  6).^  in  den  Theil 


1)  Di»g.  La.  9,  49.  ApoIIodo.  4)  ApoUocL  fr.  Uhr.  90  iu^\ 
roA  seUte  die  Blüthe  des  Abdrriti-  j^söv  p.  o9t  He  jue^aus  Stob.  Ed. 
Echfn  Philosophen  Ol.  80  (Diog.  Phys.  T.  1,  2  p.  1006 ed.  Heeren : 
i4a.  9,  41)  >  also  mit  Melanippid^s  'A/i^ovra  (mjv  ^td  td  a/v,  d^xal 
xnsammen.  Andre  (EusA.  n.  Kyril«  "MekavutisiB-q^  iv  Oe^ae^ov^*  Ka- 
los ctr.  Jul.  1  p.  13.  Clinton  F.  XsTtoa  B'  iv  xohtoiat  yaid^  äj/sa* 
n.  T.  %  p.  S9J  gehen  Ol.  8ß  an.  itQpxiav  '  A/e^ov.     Blomfield 

9^    Arlst.  Rh.  3,  9  med.  iaxoipe  gl  ossär,  za  Aesch.  Ag.  iÖ3«L 

^^Äarri^iS^i^^vr^ri;  ß)     Qcm.  Ale,.  Strom.  8  p.60« 

ipov  avaßo\ai     OkX    avT.5  xax«  iiiiuv^ÜSvc  iSav  <bva^  Uväl 

de.  p.g.  166  Note  aC     Die  neuere  ««^00«   i^rx««  PJ W-     Pomob 

Beh.^.ta»g,    idi   Mii   HeLnippides  '"  ^""P'  **"=*•  ^'^' 

auch  araui atischer  Dichter  gewesen  0)    Plnt.  Amalor.  14  pag.  7Ui  C. 

(Emperius  in  der  Zeitschrift  fujr  rXt»(i;  ydq  ^iqoq   ocvbqo^  'ÖJtotmei' 

die  Alterthumswiss;  185d  p.  7  f.)«  Q(ov  itqaKiSav   nd^ov,    xartk   rov 

liernht  anf  keinem  Zeugnisse  Heile-  mekavtKrtiii qv ,    t/x   iijburra  fuyin;aft 

nischcr  SchrlAsteiler.  xoX^  xa>.>.iaTO^.  Vgl.  dazu  Wilhelm 
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des  Dithyranibos  ^  in  weldiam  die  Lie^  4^  Hades  cur  Kors 
besuDgen  wurde. 

«  4.  Aus  den  Danaidon  besitzen  wir  noch  einige  Yerse^ 
wsrin  die  m&nolichen  Beschäftigungen  dieser  fünfzig  Helden- 
jungfraiien  gescliildert  werden  i): 

,    •    .    .    .    Ifiehi  hatten  Jimgfemtrachi 
Und  Ansehn  jenei  auch  die.Stwun*  klang  ihnen  gar  nicht 

madehenhafti 
Nein,  im  D&ppdmt%  der  8trei^ahr%euge  fuhren  eie  daher. 
Oft  im  Dickicht  des  Forstes  das  Herz  labend  an  Freu^ 

den  der  Jagd, 
Oder  auch  den  geheiligten  Erguss,  Weihrauch^  und  duftige 

Palmen  und  Xasia  spähend j 
Die  %arten  Gewacht  Sgriens. 
Solche  Rhythmen  eignen  sich  am  besten  zu  der  Phrygischen 
Tonart  9  worin  die  Dithyramben  m  der  Regel  gesetzt  wur- 
den. Jedoch  wissen  wir  auch  von  Mehmippides^  dass  er 
Lydisch  dichtete  und  fogar  von  Einigen  fär  den  Erfinder 
der  Lydischen  Melodien  gehalten  wurde  2)  ^  d.  h.  vielleicht^ 
er  fuiirte  sie  zuerst  an  gewissen  Orten  eb^  oder  wandte  sie 
zuerst  auf  den  Diihyrambos  an^  oder  spielte  sie  zuerst  auf 
der  Laute  zum  Dithyrambos^  den  gewöhnlich  FIdteft  begiei«- 
teten ;  denn  er  war  eben  so  wenig  ein  Freund  der  Flöten  als 
Anakreon^  und  dichtete  den  Dithyrambos  Marsyas^  wie 
es  scheint^  besonders  in  der  Absicht^  um  die  Aulctik  lieber- 
lieh  zu  machen 9).     Von  der  Athene  hiess  es  dort: 


WinckelmaBB,  PhiUrckl  Usmr  vint  in  der  Zeitselir.  lir^.  Alter» 

lia  f cketo  t.  I  p.  i09 1  tkunswiMciMchall  1835  jpag.  10  C 

Bois9ona4e  Poet.  Gr.  SjUage  T. 

1)    Adien.  14  p.  6{;i  Fi  Itt8>>a-  XV.    Ji^cob»  AümadT.  ad  Athea. 

.punrtdiK  d  MiJ^iO^  ip  xaX^  Aoyaur»  p.  545» 

Jo^mo^  ror  xaf^icov  oxno^^  droficf-  ^    ^^  ^            ^^       ^^^  ^ 

iH9  TOP  X07OV   }tOCOV|UIB]K>(  m^L  aV-  '         »   •.  »«  «-^  «w   I-   «»«rw  xj, 

%&v  x&p  AavaCBoir  —  M  «cop^-  3)    Athen.  14   p.  616  £1    Ut^l 

vav   ^d^6VP  I  nOQ^av   xa\   eioo^  fiiv  ya^  woKov  top  Me^avonc^vv 

fMi  TOP  ai)iav  yxnfaixaiav  ixf^^'l  iiciKoi  iv  röMaqavqf  ^«aavpopra 

dAX'     h     dQßotrMai      di^Qoy/ot^  ti}p  avhJTtitifp ,   BlqipLivcu  kboi  r^ 

irgVfJväiovT*   uvAi^l^   ii   oAasa  'A^npä^'    *A   pisv  *A^dva\q^av 

KoKkoau  ^li^cuc  ^^iva  TBqnduavcu  |  ipJMJ/iv  3'  Uqä^  ojcd  X^'^<  I  ^^  ^'' 

4  h^oBaxqvv   \ißavov    t^oöuc  t8  "J^pbt'  cii£(j;^£a  adfiaTi  Xvfia  |  1}  Ff* 

^mxa<  xaaiav  rs  narevaat  \  xi-  t^o  '    lyd    xaxoTars  ^ÜQfii,     Die 

^a    Sv^io«    ajci^füifiiTa.     Enipe*  Rhythmen  sind  Ljdiach* 
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.    •    •    •    •    Aber  Athene 
Warf  das  Tonaeug  weg  aus  der  heiligen  Rechten^ 
.    Sagend:  Fort  mit  dieser  Entstellung  des  Körpers^ 
Nimmer  tcill  ich  solche  Beschimpfung  ertragen! 
Von  dieser  Ansicht  übc^r  die  Äuletik,    welche  hauptsächlich 
in  Attika  entstand  und  begünstigt  wurde^  entfernten  sich  die 
Dorischen  Dithyrambendichter^  welche  die  Flöten  in  Schat2S 
nahmen^  wie  Tel  est  es  aus  dem  Sikelischen  Selinus^  wel- 
<dier  in  zwei  Dithyramben^  der  Argo  und  dem  Asklepios^ 
den  Mythus  von  Marsyas  recht   eigentlich  zum  Lobe    der 
Flöten  behandelte  i).    Uebiigens  dürfen  wir  von  den  Dithy« 
famben  des  Melanippides  wohl  annehmen ^    dass  sie^   wenn 
auch  nicht  immer  Dionysische  Mythen  behandelnd^  dennoch 
mit  den  Freudenfesten^    die   sie  zu  verherrlichen  bestimmt 
waren  ^  durch  ein  gelegentlich  angebrachtes  Lob  des  Wei- 
nes und  dessen  erheiternder  Kraft  in  nähere  Beziehung  tra- 
ten.     Dahin  gehören  die  Aeolischen  Mythen^    welche   den 
Stammheld'en  Oeneus  als  den  ersten  Weinmann  in  Hella3 
darstellten  und  selbst  seinen  Namen  mit  dem  Weine,  identi- 


I)    S.  die  Brachstucke  bei  Athen.  Tel  est  et  zu  Athen  unter  dem  Ar- 

14  p.  616  F.  617  A.  B.    Vgl.  oben  chon  Mikon  Oi.  04,  5  od.  401  vor 

B.  3,  I    p.  104  N.  L    189  N.  5.  Chr.    Vgl.  Clinton  F.  U.  T.  I  p. 

Fabric.  B^l.  Gr.  T.  2  piig.  187  C  89.  95  ed.  II.     Auch  nuss  er  sich 

Hartes.  Telestes  war  Termuthiich  in  Sikyon  aufgehalten  haben;  denn 

ein  jüngerer  Zeitgenosse  des  zwei-  Aristratos,  der  Tyrann  dieser  Stadt, 

ten  Melanippides,    und    in   seinem  lies«   ihm    zu.  Ehren   ein   Gemfilde 

JStile  des  Dithjrambos  ebenfalls  sehr  Ton    dem    berühmten    IHikomachos, 

nvsgezeichnet,   so  dass  Alcxandroi  dem  Sohne  und  Schüler  des  Aristo- 

der    Grosse  sich    dessen    Gedichte  demos,  Terfertigen,  Plin.  Ji,  H.  3{(y 

nach  Asien  kommen  liess,  Plut.  Alex.  36  §.  9,%,    Die  fessellose  Form  sei- 

S  p.  668  D.  £.    Diodoros  Sic.  (14,  ner  Dithyramben  bezeichnet  Dionya. 

46ibi^.    Wesseling)    setzt    die  Hai.  de  comp.  yerb.  p.  964.  Durch 

Blfithe  des  Telestes  Ol.  W,  3  oder  die  Titel   der  beiden  Dithyramben 

398  Tor  Chr.  gleichzeitig  mit  P hl-  Argo  nnd  Asklepios    hat    sich 

I  o X e n o s  und  Timotheos.  Schon  Suidas  p.  35 13  D  Tcrleiten  lassen, 
Theopompos,  der  Attische  Komiker  den  Telestes  zu  den  komischen  Dich- 
nnd  jüngere  Zeitgeiiosse  des  Aristo-  tem  zn  zfthlen.  Uebrigens  ist  Te- 
phanes,  lührte  in  seiner  Althfta  das  lestes  ein  Dorischer,  besonders 
W&rt  äxaro^  statt  ^caXi^  (oben  B.  Uessenischer  Name,  u.  kömmt  hin- 
3,  i  p.  66)  ans  Telestes  an,  Ath.  fig   im  Alterthume   Tor.      Berühmt 

II  p.303A.  Verse  dieses  Dichters  war  der  mimische  Tanzer  des  Ae- 
über  die  Abstammung  der  Phrygi-  schylos,  welcher  die  Handlung  der 
sehen  und  Lydischcn  Melodien  s.  Sieben  gegen  Theben  aufs  tüuscheud- 
bei  Athen.  14  p.  626  A.  Böckb  stc  darsteUte,  Aristokles  bei  Ath.  i 
de  Metr.  Pind.  p.S75r.  Luetcke  p.  22A.  EusUth.  an  Od.  ^\  264 
p.  99.     Die  Parische  filarmorchro-  p.  996  cd«  Lipa. 

■ik  No.  66  bericbtet  einen  Sieg  des 
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ficierteDj  was  auch  Melanippides  thati)^  von  den  aidi  noch 
folgende  Verse  über  die  Wirkung  des  Weines  eriiallen  iia- 
ben^): 

Jedweder  hae^et  de»,  Waseers  Tnmky 
Weicher  %uvor  nichi  bekatmi  mit  dem  Wem  war^ 
Es  verlor  ßuch  sofort  wohl  Mancher  die  Sfums 
Oder  er  stiess  misssiimmige  Ton'  aus. 
5.    Zn  den  Ditbyrambendichtem  der  Attischen  Periode 
gebort  audi  Diagoras^   ein  Landsmann  des  Melanippides 
und  Sohn  des  Telekleides  oder  Teleklytos  3).  Als  die  Atbe- 
ner  die  Insel  Melos  eroberten^  d.  h.  Ol.  90^  4  od.  416  vor 
Chr.  4),  kam  er  nach  Athen  5)^  wo  er  sich  des  Atheistaius  ver- 
dächtig machte^  und  der  Untersudioog  durch  eine  schleunige 
Flucht  entwischte^  worauf  die  Athener  ihn  für  vogelfrei  erklär- 
ten, und  seinem  Mörder  ein  Talent,  demjenigen  aber,  wel- 
cher ihn  lebendig  nach  Athen  zurückbrächte^    ewei  Talente 
Eusicherten  S).    Dieses  Edikt  wurde  gerade  in  der  Zeit  be- 


ft)    Atkea.  I    p.  5S(A:     ^yfoi  9»  t.  M^Xo«.  Cic  N.D.  I,  i.  Mi«.  Ff 

xcu  MeXavunct^i^c  d  Mipio;  ^'Extd-  lix  8)   haben  fünf  Hu.   des  SaiJa« 

wuov  hfCKO'^  Otvov  OiP£Ov**  Mi^.yffiO^,  wie  bri  EasUtb.  rn  ()L 

3)    Atbeti.  10  p.  499  G:  Ilaprfl^  7,  581  p.  134,  29  Lips.  q.  Tke«^ 

d'  dvnax'&^BOv  vHoo^ro  n^tv  iov^  doret.  Thcrapeat    3  p.oOS.    U>ne 

x^  at^^ie^  otvov.l  Tax«  ^"h  ^^Xfl  Yencbiedenbeit  fiodet  auch  ia  Be- 

Tol   f(£V  vovv   Andküvroly    roioi  zog   auf   Melanippides   Statt    Mc- 

nopdx^yritxov  xi^v  6iJ<pav,  Jacobs  lierbirss Diagoras bestimmt aaf der 

Animadr.   ad  Atben.    p.  233,     Ob  ehernen  Sfinlc,  aaf  welcher  die  Alhe 

übrigens  jener  Melanippides ,    wel-  ner  ihn   fnr  TOgelfrei  erklirtea,   *• 

ckep  in  den  Tarantinem  des  Romi-  Menandros    iceot    ywmiMav     hnm 

her«  Alexis  (bei  Athen.  4'j>.101G)  Sebol.  zn  Arisfoph.  At.  1073  pag* 

als  heuehlerischer  Pythagircer  ne-r  473,  50^     Vgl.  Bentiey  ad  Oal- 

ben  Phaon,  Pyromachos  und  Phanos  lim.  fr.  86.  Fabric  BibK  Gr.  T.  1 

Yorkam,  nnser  Lyriker  gewesen  ist,  p.  817. 

lasst  sich  nicht  entscheiden.  '     4)    Thnkyd.  3,  83.  84.  Ilii  tl6 

3)     Suidas  T.  Aiayö^a^  p.  932  D.  ibiq.     G  o  e  1 1  e  r  n.  P  o  p  p  o.  G  U  n- 

idok.   p.  137.     Statt  Ti/AsxXvroD  ton  T.  1  p.  74  cd.  H.    Dan 


Eudok.   p.  137.     Statt  Ti^AsxAvroD  ton  T.  t  p.  74  cd.  H.     Damals  {;r* 

bat  der  Scbol.    in  Arist.   Ban.  323  .wann  Agathon  den  Iragischea  l'rris 

n.  334,  34  Oind.  TV^ex^-^ov.  Vgl.  und  Plato  war  14  Jahre  alt,  Alb. 

HesTcb.  Miles.  d>*  Tiris  illustr.   Statt  3  p.  217  A. 

Mt/AiO^  (wie  bei  Aristop* .  Ar.  1073  3)    Schol.   Aristoph.    Ar.  1075. 

ibique.  Schol.  p.  473,  iO  Oindorf,  Snidas  p.  933  B  Gaisford. 

auch  KU  Ban.  3 13  steht;   Ygl.  Lysias  6)     Melanthes    und    Menaa- 

adv.  Andocid«  214  p.  10  ,3).  «Ae-  dros  itioi  ftvaTr^oiav    beim  Sckol. 

]ian.V.  II.  2,  23.     Diog.  La.  6,  39.  Aristoph.    X\.   1075.      K.-^rlcro^  tv 

Sext.    Empir.   adT.  Mat  em.  9,  33  t^  (Wva'^oyrjTav  i^Titpuj^taTQV  haw 

p.  318  A    ed.   Parard.    od.    p.  301  Sckol.   zu  itaa.  325.       Jusrpli.  cir. 

Fabric.  Plnt.    de  placi   n  plulos.  1,  Apion    p.   1079.        HeursiuK   ctt 

7d.  880  D.    Schol.  Aristoph.  Nub.  Lykophr.  1172,     Diod.  Sic.  15,  C 

828  p.  207,  13  Dind.    Steph.  Byz.  Saidas  p.  935  B. 
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kannt  gemaeht^  als  Aristophanes  seine  Vögel  zam  ersten 
Male  auf  die  Bühne  brachte^  wie  der  Dichter  selbst  mit  denj 
deutlichsten  Worten  bezeugt  l).  Hiermit  lässt  sich  die  Nach- 
richt bei  Suidas  vereinigen^  dass  der  grosse  Demokritos  in' 
dem  jungen  Sklaven  Diagoras  schon  früh  dfe  ausgezeichne- 
ten Geistesgaben  erkannt^  ihn  fär  zehntausend  Drachmen 
losgekauft  und  zu  seinem  Schüler  gemacht  habe.  Demokri- 
tos aber  war  nach  Thrasyllos2)  nur  ein  Jahr  älter  als  Se- 
kretes^ und  hat  diesen^  welcher  Ol.  95^  1  öder  400  vor 
Chr.  starb ^  noch  lange  überlebt^  da  er  ein  Älter  von  100 
Jahren  erreicht  haben  soll.  Diagores  muss  aber  als  Schüler 
des  Demokritos  erst  nach  Simonides^  Pindaros  und  Bakchy- 
lides  gesetzt  werden^  wie  auch  Suidas  getlian  hat^  der  ihn 
indess  aus  Versehen  der  Abschreiber  Stehon  Ol.  78  od.  468 
vor  Chr.  blühen  lässt  ^  und  ihn  dennoch  für  älter  als  Mela- 
nippides  ausgiebt  3)  ^  dessen  jüngerer  Zeitgenosse  er  gewe«- 
sen  sein  muss.  Dass  er  den  lakchos  besungen^  sagt 
Aristophanes  auf  eine  Art^  welche  auf  Ironie  und  Spott  des 
Dichtere  schGessen  lässt  ^  wie  schon  Aristarchos  richtig  be- 
merkte 4).  Es  ist  daher  wahrscheinlich^  dass  seine  Diony- 
sischen Lieder  oder  Dithyramben  grosses  Aergerniss  bei  der 
Eleusiniscben  Priester3chaft  erregten^  deren  geheime  Lehren 
er  durch  Worte  entweilit  haben  bo115).  Keine  andre  Dicht- 


i)    Yen  107^    Die»   war  Ol.  «Dd    Bakchylides  .  gleichzeitig    Ol. 

91,  2  oder  414    tor   Chr.     Diod.  79  (p.544  ed.  Mai,  1853),  nach- 

Sic.  15,  6.    Clinton  T.  2  jp.  75.  dem    er  die  phifoiophischc   Schule 

%)    Diog.  La.9, 41.  SeineBlathe  des    Diagorai    bereiU    Ol.  75    hat 

CiUt   Ol.  80    oder  430   vor  Chr.  blühen  lassen.    Vergl.  SjnkeUos  p. 

(Kjrill.  ctr.  Joliau.  1  p.  15.     Eu-  254  B. 

seb.    Vgl.  Clinton  p.59.)  gleich-  4)    Ran.S23  ibi^.  Schol.  p.554» 

zeitig    mit    Protagoras ,     Prodikoa  96  f.  ed.  Dind. 

und  llippias.  5)    Lysias  ady.  Andocid.  p*194. 

5)    Mit    Unrecht    hat    man   bei  89  (214).    Vgl.  Melanthes  wid 

Snidas,     anstatt     fiSTcc    Uiviaqov  Menandros    beim    Schol.    Arist. 

xa«  fiaae;^vXidi^  lesen  wollen  xara  At.   1075.      Suidas    p.  955  B.    C, 

IL  -K.  B.,  weil  der  Schol.  Aristoph.  954  A.       Die   Anklage   gegen   ihn 

Ran.    323     xaTa   ^tfiovi^rjv    nai  lautete  eben  so  wie  die  grgen  So- 

Tliv^apov  hat.      Clinton   p.  59.  krates  (dessen  Schüler  er  sogar  ge- 

Ucbrigens    haben    einige    Mss.    des  wesen  sein  soll),  mit   dem  er  auch 

Suidas  nicht  IVIeXavcjr^idov  Si  in  dieser  Rücksicht    zusammen  ge- 

STfsajStrre^O^,  wie  noch  zuletzt  Gais-  stellt  wird,  Schol,  Arist.  Ran.  525 

ford  hat   drockru  lassen,  sondern  p.  334,    26  p.  555,   5   ed.  Dind. 

VflBl.avuiJcidr^^  ^s  kq,    Eoscbios  seist  Aia'/d^iii?  fi«>.öv  «0*17x1?^  ä^eo^,  o« 

den   höchsteu   Ruhm    des  Diagoras  y.ai  r.tiivd   ^aifidru«  6l<(V)€l(0y   6^ 
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art  EeM  wmägBümm  ebe  gitesere  Freiheit  «nd  Anegehsseii- 
heit  des  Gedankens  xa^  die  bei  maacbem  Diehter  ab  Freigei* 
sterei  ersoheinen  roodile.  Ueber  diese  Unbill  ^  dieDiagoras 
(ab  mit  Recht  oder  mit  Unrecht^  wissen  wir  nidit)  erfuhr^ 
hat  die  Nachwelt  seine  Verdienste  als  Dichter  gans  verges- 
sen^ und  gar  nichts  veo  ihm  aufbewahrt.  Ueberatt  Tmaal  er 
voraogsweise  der  Gottlosel)^  and  oft  haben  es  die  Hel- 
lenen versucht^  den  Ursprung  seiner  Geislesverirrung  nach- 
anweisen  I  indem  sie  einseitig  genug  seine  Verzweiflung  an 
dem  Dasein  einer  Vorsehung*  von  einer  schmeralichen  Krän- 
kung ableiten^  die  er  von  Seiten  eines  seiner  Kunstgenoasen 
einst  erfuhr.  Dieser  hatte  ihm  nämlich  dnen  Päan  entwandt^ 
Bchwur  aber  vor  Gerichte  den  Diebstahl' ab  ^  und  trat  dann 
mit  dem  Gedichte  als  seinem  Eigenthume  unter  siegreichem 
Erfolge  herv«r2).  Sonst  werden  von  Diagoras  nur  Dithy- 
ramben erwähnt  3) ;  obgleich  er  im  al^emeinen  auch  Laeder- 
diditer  genannt  wird 4),  Im  Anfange  aeiner  Poesien^  die  er 
in  seiner  Jugend  dichtete  5)^  aoÜ  der  Gedanke  gestanden 
haben:  ^^Nach  dem  Willen  der  Gottheit  und  des 
Schicksals  wird  Alles  voUbrachtsy'.  Diesen  Glau- 
ben an  die  ewige  Vorsehung  widerrief  er  nachher  in  seiner 


xai  Sox^an^^.       Vcrgl.  Soidat    t.  Diese  Erkl&niog,  so  lieheriicli  "und 

^oy^arq^   p.  5570  D.  Sckol.  Art-  unwahr  fie  aaeh  ist,    deatel  d<»ek 

«toph.     N^b.    8^     p.    ^7    Dind.  weHigsteiu  die  Haapttli&Ugkeit  des 

WjelandsAUiücb.  Jl|tts.^5  p.8G.  Uiagaras     als    Dilhyranbcodiclitery 

i)     Diod.  Sic.  15,  G  ÜB.  AeHan.  an.       So    auch   Sezt.    E»pir.    adr. 

Nat.  Anin.  6 ,  40  p.  140  Jacobs.  Mathem.   p.    518   A :    tiuiyopa^    6 

V.  n.  9/35.  Hut.  de  placit.  pbil.  Mi^XiO^ ,     it^voaußono^o^       Beias 

I,  7  p.  880  D.  Suidas  t.  'laxxoq  Scbol.  Aristopb.  Nob.  85^8  p.  S67, 

fk.  1719  A.  Gaisf.   Seit.  Empir.  p.  $  steht  '  A^tarayoqa^    ^idv^ap^o- 

j  1^5  8,  517  D.  ed. Pacard.  Clem.  sroio^,    was   Hermann  bereits    io 

Alev.  Protrept.  15.    Laclafet  Inslit  AuLyoqa^   umgewandelt  hat.      Je- 

iy  3.  de  ir«  dei  1,  9.     Cic.  N.  D«  doch  haben  auch  die  Mss.  des  Siti- 


I,  i  und  95,  auch  5,  57.  das  t.  Sox^an^^  p.5o7i  A  s&amt- 

2)    Soidas  p.  955    A.     Hcsjch.  lieh  'Apiatayoqaq, 

Illustr.   Allgemeiner  wird  die  Sache  4)     Said,  c^a^drov  xoiiiri^  anck 

erzählt    Tom  Schol.   so  Arist.  Nab.  ^eXov  »OftiTri;^,  s.  p.  Süd  Note  <S. 

838.    Said,  t«  ^oy^qdjtj^    p.  5571  5)     Gleich    nach   seiner  Loskaa- 

A  u.  Sext.  Empir.  p.  518  A.  fang   T§  Xt;^ix$  äce^erOy  sagt  Sai* 

5)     Schol.  Aristopb.  Ran.  535  p.  das  Yon  ihm. 

855,    3    Dind.    ht^v^af^ißoitoio^    6  6)    Kara    ^a^ßova    «a»    Tvx'tv 

^tayo^ei^  KOtjtiK^   0vvsyß^  "lax/ß  aoivra  rcXfirrai,   Sext.  Empir.  adv. 

qb&v    kOfiiixo^  ot^u^afipttca,  TOi>-  llathem.  0,  55   p.  518  A  Pacard» 

TcaTi  A»ovi;a«axa  b^d^axa  aonciv,  oder  p.  öOi  Fabric 
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Sehntz-  und  V<lrtbeidig;uDg88clirifti)^  weldie  gewiss  früh 
untergegangen  ist  Bei  seiner  Abfahrt  von  Attika  soll  er 
Schiflbmcb  gelitten  haben  2).  Die  Manüneer  verdankten  ihm 
ihre  sehr  weisen  und  gerechten  GesetaseS}^  welche  die  Hel- 
lenen denen  der  Lokrer^  Kreter^  Spartaner  und  Athener 
gleich  schitsten4).  In  Kornthos  soll  er  zuletzt  gelebt  ha- 
ben^ und  daselbst  gestorben  sein^). 

&  Mit  mehr  Auszeichnung  als  Diagoras^  wird  femer 
der  Tragiker  Ion.  aus  Chios  unter  die  Dithyrambiker  des 
Attischen  Stils  gez&hlt  Als  Diagoras  nach  Athen  kam^  war 
Ion  bereits  gestorben 6).  Aristophanes^  welcher  nicht  ohne 
Aditung  von  Ion  spricht^  scheint  doch  den  hochfahrenden 
Ton  seiner  Dithyramben  zu  tadeln.  Er  lasst  ihn  mit  mehrern 
seiner  Knnstgenossen  in  den  hohem  Lufüregionen  leben  ^  um 
dort  die  sdiwülstigen  Vorspiele  zu  den  Dithyramben  aus  den 
IVolken  zu  holen.  Wie  ein  leichter  und  rascher  Schwung 
der  Begeisterang  lon's  sinnreiche  Dichtungen  beseelte^  so 
scheint  auch  das  Leben  des  Mannes  im  schnellen  Laufe  und 
im  vollen  Genüsse  der  Freude?)  und  Heiterkeit  dahin  ge- 
flossen zu  sein.  Den  Anfang  eines  seiner  letzten  Dithyram- 
ben 8): 

Dea  lupdurehwandelnden  Frühroihsiemes  Ja  harren  mr^ 
Der  vor  der  Saim*  im  leuchtenden  Fluge  sich  %eigtj 
hat  Aristophanes^  wie  es  scheint^  kurz  nach  lon's  Tode  zu 
der  Behauptung  benutzt^  als  sei  die  Seele  des  Dichters  zu 
diesem  leuchtenden  Gestirne^  ihrer  Heimath  ^  zurückgekehrt^ 
und  heisse  selbst  der  Morgenstern^  während  die  wertli- 
losen  Seelen  anderer  Dithyrambiker  als  Sternschnuppen  tau- 
melnd   umherflögen  y     und   endlich   ungesehen    ihr    mattes 


i)    Snidas    r.    'Axojrv^^orro^  7)    AHian  V.  H.  %  41.    Aken. 

7.070t>(  p.  SOS  B.  ▼.  Aiard^a<  p.  10  p.  450  F.  13  p.  605  E.    Vgl. 

955  A.  ▼.  nvPYiaxo*  p.  3184  €•  loa*i  Biomph.  Ton  Pfleberding 

%    Athen.  15  p.  611  A.  and  Köpkc  obea  B.  3,  1  p.  205. 

3)  Adian.  V.  H.  2,  25.  8)    Schol.  Ariatoph.  Pai  S50  p. 

4)  Aelian.  V.  H.  2,  22.  688  Diud.  Suidas  ▼.  ^iJh^^aiiiSod«. 
6)  Saidas  p.  055  B.  ^aoxaXoc  p.  988  C  (Bentler'a 
6)    S.   oben  B.  2,   1   p.  265  f.  Opusc.  p.  494.     Fabrie.  Bibl.  Gr. 

Heineke   Qaaest.  scen.    I  p.   15.  T.  2  p.  507  f.  Hartes.     Luetcke 
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Lichl  in  dem  DonsCe  der  Wolkcnregion  verloreo  i).  la  ei- 
nem atideni  Dlüiyrambos  behandelte  Ion  den  Mythus  voa 
Aegfton^  dem  meerentsproesenen  Riesen^  welcher  einst  ans 
den  Tiefen  des  Oceans  «um  Sdiutse  des  Zeus  auf  den 
Olympos  gerafen  wurde  2)«  Wie  störmisch  seiue  Poesie  da- 
her rauscbtp^  beweisen  noch  folgende  dithyrambische 
Verse  3) : 

Unbesiegt  herreeheet  du^    eiierhauptigee  Kindj   ynd  doch 

Kmd  auch  nichi,  der  entünschie  Genäse  stürmender  Lie» 

hestustj 

Wetn^  der.  das  Herz  hebet,  der* Menschheit  Bändiger  da! 
Ueber  den  Werth  von  lon^s  Dithyramben  ist  uns  kein  Konst- 
nrtheil  des  kritischen  Zeitalters  zugekommen.  In  Rücksicht 
der  einfachen  und-  natürlichen  Kraft  und  ungesdiminkten 
Schönheit^  welche  die  Hellenen  an  Pindaros  und  Sophokles 
bewunderten,  stand  Ion  diesen  beiden  Dichtern  weit  nach  4). 

7.  Merkwürdig  ist  es^  dass  selbst  Frauen  sich  diesem 
dichterischen  Taumel^  welchen  Plato  ebenso  scharf  tadelt^  als 
Aristophanes 5) ^  damals  überliessen.  Doch  wird  nur  Pra- 
xi IIa 's  Name  in  dieser  Rücksicht  genannt,  und  ein  Dithy- 
rambos  von  ihr^  Achill  eus  betitelt,  angeführt  6)^  von  des- 
sen Inhalte  wir  nichts  Einzelnes  wissen.  Es  ist  auch  mög- 
lich, dass  Praxilla  dem  altern  Stile  dieser  Dichtart  treu 
blieb  ^    wie  er  im  Zeitalter  des  Simouides   üblich  war^  und 


1)    Aristopli.  Pnx  830,    wo  der  Pax  85d  ff.      Seliol.    pag.  688  f. 

Scbol.   den  Ion  bestimmt  eioen   h^  PUfo  Cratyl.   p.  409    C.     Gorg.  p» 

^VQtk\k^ov  y.aCi  [U^.^vinoirq^'qv  nennt,  {SOS  A.       Legff.  3  pag.  700  B.  1>« 

und  beceagt  (p.6H9,  8  Dind.),  dasa  Pbaedr.   p.  ^  D.  ^1  B.     Bipp. 

die  obigen  Worte  aus  einem  Oithj-  maj.  pag.  29S  G.      Ampb&s  «im 

rambos eotnommen  sind.  Einst  siegte  Anaxandrides  scbrirbcn  Komü- 

er  an  Athen  mit  einem  Dithyrambos  dien   unter  dem  Titel  Ai3t)^afi^v 

und  einer  Tragödie  zugleich.  Schol.  vermalblich   um  die   Attischen  Di- 

a.  a.  O«  thrrambilser    zu  Terspotlen;  Alhea. 

3)  Scbol.  Apoll.  Rhod.  1,  1163.  4  d.  173  A.  13  p.  363  C.  9  p. 
Schfifer  zu  Dionjs.  liaU  de  comp.  374  A* 

Terbor.  p.  309.  6)     S.  oben  p.  11  Prote4.  p.  f^ 

5)     Athen.  2  p.  33  F:  'A^afiOV  Note  1.     Ursin.   p.  33.      Praxilla 

naXHa^  ravqciizovi   viov  ov  viov,  |  lebte   (Ol.  8^   od.   4o2    vor   Chr.) 

^Ütarov     n06Ko}.ov      ßaqv'](^ovicov  gleichzeitig  mit  T  e  1  e  s  i  11  a ,  K 1  e  o- 

iqciTCiVy\  oiPOV  OBQaitcvoov,  dv^qci'  bulinc,     dem    Komiker    Rrates 

nov  itQVJaviv,  (Synkell.  p.  247  D)  und  Bakchj- 

4)  Longin.  53,  3  Weiske.  lides,    Euseb.  Chron.   p.  345  cd. 
3)    Aristoph.  I\ub.  552  f.  u.  da-  Mai,    1853  (in  Scriptt.  Vet  oots 

za    die    Schol.    p.  217.   218   Dind.  coUrct.  Vol.  a) 
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wie  ihn  nipch  Kekeidas  aus  Hermioncl)^- Likymnios 
aas  Cbios^)  und  der  Athener  Lamprekles^  eia  Sohn  oder 
Schüler  des  Midon  3)  ^  darstellten.  Stobäos  hatte  noch  die 
Gedichte  des  Likymuios  vor  sich  4).  '3eruhmt  war  Lam- 
proUes'  Lied  auf  die  Attische  Pallas^  aus  welchem  noch 
folgende  Verse  vorhanden  sind  5); 

Pallas j   die   Städte  vertilgt j    die  gemdttge   Göttin   des 

Schlachtrufs, 

Die  der  Krieg  gimiehtj  das  erhabene  Zeus-^Kind, 

Rufet  mein  lAedj  die  die  Rosse  bezwinget 
Von  den  Pleiaden  sang  er:  ,^Die  den  beschwingtep  Tauben 
gleidmamig  schweben  im  oberen  Luftraum"  6}.  In  der  Ge- 
schicbte  der  Musik  wird  er  als  Vollender  der  mixolydischen 
Tonart  genannt?)^  welche  entweder  Sappho  oder  Pylho- 
kleides  erfand  y  und  dann  die  Tragiker  auf  ihre  Chorgesange 
anwandten. 

8.  Likymnios  besang  in  seinen  Dithyramben  die  Liebe 
des  Argynnos  zu  HymenäosS)^  und  vielleiclit  auch  den  Tod 
dieses  Jünglings^  welchen  Agamemnon  liebte^  und  als  er  im 
Kephissos  umgekommen  war ,  ihm  zu  Ehren  das  Heiligthum 
der  Aphrodite  Argj'onis  stiftete.     Die  Sage  von  Endymion 


1)  Vor  die  Zeit  der  Perserlinege  Aristot  Rhct.  3,  3,   1^  und  5»  15 
•etxt  ihn  Aristoph.  iVub.  980,  -wozu  fin.  Ilekk.). 

derSehol.  p.978,  1  Dind.  bemerkt:  5)     PL  rynichos  bei  demScIiol. 

a^X"»Ö<   bi^qafißoaoio^f   ov  fji/fi-  Arist  Nub.  964    p.^TS,  26.  p.378, 

iriTTai    KoaTivo^,       Vgl.   Suidns  ▼.  5.     AaiiTrpoxX^^  6  ^i^oaußonoto^ 

KiixiBio^  p.  9086  C,    wo  ein   M«.  Athen.  11  p.    491  G.   '  Vergl.  oben 

das    richtige    Kipaibrii;    bat       Bei  p.  60  N.  U.'p.  61  N.  I.  Bürette 

Photios  Lex.    steht    unrichtig  Ktj"  in  den  Mrm.    de  TAcad.    des  Inscr. 

ii^Ti^^   nnd   beim  Schol.    za  Arist.  T.  13  p.    258  ff.     Harlef  zu  Fa- 

I\ub.   961   pag.  275,    24  und    33  bric.  bibl.  Gr.  T.  2  p.  27.     ' 

KvbiBTi<i 'Bq^tiortv^,  dm  dit  Worte  4)    Phot  BibK  p.  115  A,   8   ed. 

des  Textes:     Ti^XeJCO^OP    ts    j3oi?jua  r  Beklier.      Vgl.  Stob.  Ecl.  Pbys.  1, 

y.v^a^  beigelegt  werden.  Er  stammte  52  p.  1006  ed.  Heeren,  aus  Apol 

noch   ans  der  alten  gnten  Zeit,  ans  lodoros   ite^\  3eov. 

-welcher  das  Mai-athonische  MSnaer-  5)      Scbol.  Arist oph.    Nub.    964 

geschleckt^  erwuchs.  p.  275,  29  ff. 

2)  Athen.  13  p.  564  B.  p.  603  6)  Athen.  II  p.  491  €.  Eustath. 
D.  Upter  den  Dithyrambikern  bfilC  zu  Od.  fi',  65  T.  2  p.  11,  4  Lips. 
ihn  Aristoteles  (Bhet  5,  12,  2  7)  Plut.  de  mns.  16  p.  1136 D, 
ßekk.)  besonders  für  lesenswerth.  nach  Lysis^dem  Pythagureer(Diog. 
Verschieden  Ton  diesem  ist  der  weit  La.  7,  42),  dem  Lehrer  des  Epa« 
spätere  Rhetor  und  Sophist  Likym-  miaondas  (Aclian.  V.  H.  3,  17). 
nios  (Suid.  v.  üci^o^  p:  3003  C.  Vgl.  Bürette  ind.Mem.  deTAcad. 
Piato  Phädr.  §.  114,  ibiq.  Hein-  des  liiscr.  T.  13  p.  258  ff. 
dorf.   Olcar.   ad  PhUostr.  p.  4^7.  8;     Athen.  13  p.  003  D. 
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fasste  Likymnios  so  auf  ^  dass  er  sich  den  Gdlt  das  Scbh* 
fes  in  den  schönea  Schl&fer  verliebt  dachte  und  diesea  mit 
ungeschlossenea  Äugöniiedeni  rohen  liees,  damit  Hypoos  die 
Seeligkeit  des  Anschauens  vollkommen  geniessen  moditc  i)): 

•  .  .  .     Oem  sah  der  Sehlafgoii 

Seines  Blicks  schönglätnenden  SiraM,  und  ergmekfi 

Bei  offnem  Aug^  seinen  JJebling, 
Auch  eraählte  er  irgendwo  die  Einnahme  von  Sardes  durch 
Kyros^  weicher  von  Krösos'  eigner  Tochter  Na  nie  in  die 
königliche  ^urg  ihres  Vaters  geführt  ward ,  nnd  so  die  Sladt 
eroberte^  ohne  jedoch  der  Verratherin  sein  Versprecbfin  der 
Heirath  zu  halten  2).  Von  dem  Leidcf&stromo  in  der  Uatar- 
weit  sang  er  wie  Melanippides  3) : 

Tausendfach  guitU  Wehklag*  und  Thränenerguss  mua  dem 

Oueil  Acherons. 
Und  wiederum: 

Ja  der  Acheron  führi  die  Menschen  hin  »nr  QuaL 
Berühmt  war  sein  Lied  auf  die  Gesundheit^  wovon  noch  der 
Anfang  vorhanden  ist^  welcher  auf  eine  grosse  Aehniichheit 
mit  Ariphron's  Päan  scbliessen  laset  4): 

O  Erzeugerinj  heitren  Blicks  auf  höchstem  Thron 

Prangend,   Apollo*s   herrliche   Königin,  holdanlächelnde 

Göttin  Gesundheit  l 

Was  hat  wohl  Reichthum  für  Rei%,  was  Ahkunftf 

Was  Königsgewalt  des  der  Gottheit  nahegeslellten  Mannes  f 

Denn  dich  entbehrend  ward  fweh  Niemand  glücklieh 

9.  Wie  der  Fortschritt  der  Tonkunst  die  erste 
gung  zu  den  Schonern  Formen  der  Lyrik  gegeben  hatte^  so 
führte  sie  in  ihrer  Vorbildung  und  Entartung  dieselbe  Dicht- 
art  auch  ihrem  Untergange  entgegen.  Dieselbe  Insel  ^  der 
die  Hellenen  jenen  ersten  Anstoss  verdankten^  sandte  ihnen 
auch  die  ersten  Musikverderber  zu.      Der  Kitharode  Phry«- 


1)    Alliea.  15  p.  864  G  D.  icai^ov  'Ax^^ov  ariav  n  ßfva^ 

%)    Parthen.  Erot.  2i  p.  2t  Pas-  ond  'Axi^ov  o/ea  pj^oroldi  3COg3- 

Xio  ficAoJEOft^.  Vffl.  Hermetianactii  4)    Sext.  Empir.  11,  49  p.  701 

r«liq.  p.  184  ed.  B  a  c  h.  Fabr.  od.    pag.  447  C  D   Pacard. 

5)     Stobä.  Ed.  Pbyi.  1,  K8    p.  Vgl.  oben  B.  !i,  1  p.  65.    Bö«kli 

1006   Heeren:     Mv^icu^  KaytO^  Corp.  Inscr.  Vol.  1  p.  477  f. 
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n  i  s  ans  dem  Lesbisofaen  My^Iepe  y  ein  Sohn  (|e8  ^^anpps  i)^ 
oder  Kamen  2)  ^  oder  Karbon  3)  ^  und  Schüler  des  Ari^tokki- 
dea^  jenes  berjfhmten  Kitbaristen^  welcher  sein  (Se^chlecht 
von  Terpan^lPS  ableitete  uqd  iir  der  Zeit  der  Per^er- 
kriege  lebte  4)^  führte  in  Athen  einen  neuen  l^t^  der  Kitha-" 
rodik  eip^  womit  er  unter  dem  Arqhon  üallias  d  h.  OL  8|^ 
oder  436  vor  Chr.  suerst  an  den  Paoatheoäen  siegte  5).  E^ 
bluhete  also  gleichzeitig  mit  Horoclotos  und  Sophokles^  und 
konnte  daher  recht  gut  zwölf  Jahre  früher  als  Knabe  bei 
Hieron  in  Sikelien  gewesen  sein^  win  Istros  behauptete.  . 
Dass  er  noch  die  Periode  des  Aristophanes  und  anderer 
gleichseitiger  Komiker  erlebte,  scheint  ^M^  dem  Eifer  her- 
vorzugehen^ mit  welchem  sich  ^icse  gegen  seinen  Stil  der 
Musik  erklärten,  und  nydi  mehr  ^pp  der  Nachricht,  ^Ms  def 
UUesier  Timotheos  ihn  besiegt  haben  soll 6).  f'imotbeo§ 
starb  aber  erst  357  im  dTsten  Lebensjahre  7)  •  folglich  musste 
er  454  vor  Chr.  geboren  s^  ^  upd  kpnnte  wohl  kaum  vor 
434  od.  OL  86,  S  mit  dem  bejahrten  Phiynis  in  die  Schran- 
ken treteji.  Der  hohe  Oichtemihm  des  Timotheos  dauerte 
aber  noch  fort  bjs  Ol.  95,  odßt  4^0  vor  Cfar.^  wo  er  etwa 
68  Jahre  9U  sein  mochte  8).  Gegep  QU  9p  oder  4^0  vor 
da.  verspottete  ihn  schon  Ph/Drclqrates  ^   der  jüngere  ^eit- 


I)    Iftros^  TOl);  imyqa^opii''  genden    üaiatand    de«   VerhSlmiiiig 

ro«<  TfUkoxoiot^  bd  Said.  t.  ^ßv-  nuijclkt    i^nftei^at^t     ge|a#sen     habeij 

vu;  p.  3860  A.     VgL  Schol.  Anst.  würden. 

Nab.  967  p.  «76.  3l  Dindorf.  S)    Scbol.  Ariat  Nnb.  967  Said. 

3)    Pollin  4,  6S.  p.  SMO  A. 

3)  Plat.  de  iff  ipmm  kad.  I  p.  6^  Plut  de  fe  ippi^  4*^^*  ^ 
&S9  C  p*  o39  G. 

4)  Sth9l.  Amt.  Niib.  967.  $iu-  7)  Soldan  t.  TifUJI^^o^  g.  3^0 
aas  p.  3849 D.  £r»t  ontefr  dar  I^ej-  A.  Warm.  Par.  Ep.  77  d.  31  lisd. 
tmig  dicict.  RamiUen  bildete  sieb  Wagner,  glebt  ihm  nur  90  4abre. 
Pbrpu»  nm  Ijaatner  aoi;  früher  Gf^nz  richtig  setzt  ihn  aber  Sp^das 
ywaüt  er  FJloUst.  Uebrjgcii^  bcisfl  in  die  Periode  des  E^riiiides,  ^ii^ 
dieser  Lehrer  des  Phrynis  beim  $teph.  Bjz.  t.  Vfii^yTOi  lasst  i\n  iä 
Scbol.  def  Aristoph.  Aristo^lei-  Makedonien  sterben ,  wo  damals 
tos.  J^aob  I^tr^s  soU  Phrynis  Philippos  regierte.  Clinton  F'.I}, 
ciasC  der  Jeibeigcipe  Roch   des  Hie-  Vol.  ^p.  133.  ed.  Uj 

ron    gewesen    und    dem  Aristoklfsi-  ß)     Qiod.  Sic*  M»  ^Q>       9''"^' 

des  geschenkt  worden  sein.    Diesejr  ton  p*  03.     Zugleich  blühten  Phi- 

Nachricbt   Trid.ex]Bpripht   der    $cho).  loi^enos   (welcuer    nach    dem  Mar. 

des  Arist.    (und  Spidas),    ifidem  er  jt^ar.  £p.   70    bereits   nm  38p  im 

Klanbly   dass  die  KpmiHer)  welche  &S.    Lebensiahre    starb),     Telestcf 

den  Phrjnis  oft  als  MasilsTer^erbcr  und  Polyeidos. 
erwibaen,   eiaea  solchen  nahe  lie- 

IL  3.  SO 


306  BOUBOB   VOOLm 

genösse  des  Aristo|ihaiie8 1)^  und  später  noch  Aafiphsiies  2), 
welcher  seine  dramstische  Laufbahn  OL  98  oder  387  vor 
Chr.  im  BwanzigsCen  Lebensjahre  begann  3)^  und  mehr  ab 
350  Stficke  auf  die  Buhne  brmdite4).  Mit  Phryais'  gekün- 
stelten Tonslucken  stellt  Aristophanes  die  ältere  E&iftichbeit 
und  Feierlichkeit  der  Melodien  von  Lamprokles  n.  A*  im 
Gegensatse  dar^  und  bemerkt  von  dem  letsteiu^): 

Wam  einer  wm  ihnen  jm  Paeeen  erfand,   und  den  fW- 

MBÜ  beugend  verdrehte. 
Wie  diejehige  Kunei  nach  Phrpnie'  Manier  häMre- 

ehende  Wendungen  wiAringi, 
Dann  hüeaf  er  dafür  mii  dem  Stocke  hMapfi,   aie  hitf 

er  die  Mueen  enkkreL 
Ueber  denselben  klagte  die  Tonkunst  in  einer  Komft£e  des 
Pherekrates ,    wo  er  als  Verkfinstler  der  alten  Kemmiisik 
swischen  Kinesias  und  Timotheos  gestellt  wurde  6): 

Auch  Phrgnie,  welcher  eigne  Schnorkd  mir  eingelegt, 
Hai  eehraubend  und  verdrehenämich  durchaus  werdet^, 
Und  steine  zwölf  Tonarten  auf  fünf  Seiten  dar. 
Doch  wohl  zufrieden  war  ich  noch  mit  diesem  Mann] 
Denn  wenn  er  oft  auch  fehlte,  maehf  er^s  wieder  gut 
Seine    Nomen    galten    daher    neben    denen    des    TerpaD- 
dros  noch  für  gut^  freilich  nur  im  Vergleiche  mit  den  eleo- 
den  Gesangesweisen  eines  Teleni kos  aus  Bysanz  und  eines 
Argas^  die  an  Schlechtigkeit  mit  denen  des  Gnesippos; 


i)    Plot.  de  mm.  30  p.ttäl  F.  Aritt  Nab.967.  In  dietefte  Klasse 

2)    Athen.  iO  p.  455  C.  der  Tonkünstler  gehört  auch  Den«- 

5)    Prolegg.  Arifloph.  p.  XXX.  kritot  von  Chios  und  ThcoxcwHLof 

4)  Sttid.  p.  4M  A  B.  giebt  ihm  ton  Siphnos  (auch  HjpertMiidci 
365  Stücke;  davon  fuhrt  Athenaos  genannt),  die  sich^ beide  des  welch- 
mehr  ab  100  unter  ihren  beton-  liehen  Chroma  bedimica,  nnd  derca 
dem  Titeln  'an.  Kunst  desshalb  ton  Aristophanes  ia 

5)  Nah.  965.  Vergl.  Soidas  t.  der  ersten  Ausgabe  der  WoUtca 
BouoXo/nJcxaro  p.  771  C  D.  He-  durch  die  Zeitwörter  Xia^  nad 
sjcLt.  kiaßio^oooq*  PoIlnx4,65f.  ^upPidißiv  belftchelt  wurde.    Prai- 

6)  Plut.  de  mus.  80  p.  1141  damas  bd  Snid.  t.  X<«^  ^  ^^^ 
BF.  Vfl.  Heinrich*s  Epimeni-  C.  PoUnx  4,  68.  Jonsins  de 
des  p.  194.  Bnrgess  im  Clawi-  seriptt.  hat.  phil.  p-  76.  Porson 
cal  donmal  Yol.  Sf  p.277ff.  Aus-  Miscdl.  p.  SS  ed.  Kidd.  Tonp  ad 
ferdem  soll  auch  ein  gewisser  Ari-  Suid.  T.  8  p.  S78  T.  4  p.  482. 
stokrates  (Tielleicht  der  Komiker  Forkel  Gcsck  d.  Mnsik  T.  i  p. 
Aristomenes)  den  Phnmis  als  Ha-  500  ff. 

sikTerderber  erwihnt  haben;  Schol. 
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KleomeneB  und  KleoniachoB  wetteiferten i).  Weidi- 
lieh  und  frostig  nennen  ihn  Andre  ^  ebne  Zweifel  mit  Rück- 
sicht auf  den  häufigen  Gebrauch  des  ebromatischen  Klang-* 
geschlechU2)/  Seine  Laute  halte  wie  die  des  Timotheos  neun 
oder  elf  Saiten^  wovon  ihm  die  Spartaner  beim  Auftreten 
in  denKarneen  swei  oder  vier  wegschnitten^  weil  sie  das  Hep- 
tachord  des  Terpandros  nidit  überschritten  wissen  wollten  3). 

10.  Nachdem  nun  durch  Phrynis  einmal  der  Ton  an- 
gegeben war,  und  man  sich  in  Athen  immer  mehr  in  den 
Künsteleien  des  Tonsatses  und  in  der  VervielflUtigung  der 
Tonarten  gefiel  ^  entstand  bald  ein  Missverständniss  zwischen 
der  Musik  und  der  mit  ihr  untrennbar  verbundenen  Lyrik^ 
80  dass  jene  das  Uebergewicht  über  diese  gewann  ^  und  die 
Ursadie  war^  dass  der  innere  poetische  Gehalt  vor  der  ' 
Künsüidikeil  des  Vortrags  sorfickwich  und  in  dem  Streben 
nach  derselben  ungebundenen  Freiheit  der  Form  in  dep  Au- 
gen emes  Aristophanes  zur  Karikatur  wurde.  Genau  ent- 
spricht aber  dieser  dithyrambische  Aufschwung  (denn  nur 
diese  Dichtart  versuchte  den  Musikneuerungen  nachzukom- 
men) der  allgemeinen  politischen  Unruhe  und  der  sittlichen 
Zügellosigkeit  der  damaligen  Periode.  Die  übrigen  lyrischen 
Formen  waren  bereits  in  sich  abgeschlossen ,  und  boten  dem 
Kunstler  für  die  Anwendung  jener  mannigfaltigen  musikali- 
schen Wandelungen  und  Verknüpfung  der  Tonarten^  Rhythmen 
und  Melodien  gar  keinen  Spielraum  dar.  Daher  lebte  die 
Liyrik  neben  dem  Attischen  Drama  nur  noch  in  dem  Dithy- 
rambos  fort^  und  das  Heer  der  Dithyrambensänger  muss 
um  so  zahlreicher  geworden  sein,  je  mehr  die  Dichter  au-« 
derer  lyrischer  Gattungen^  deren  Charakter  und  Eigenthüm« 
lichkeit  die  dithyrambische  Haltung  und  Färbung  nicht  zu- 

y  aus  dem  Leben  verschwanden. 

11.  Die  höchste  Spitze  dieses  dithyrambischen  Auf-' 


I)  PhwiiM  bd  Atken.  14  ii.638  3)  Plat.  Agit  iO  p.  799F.  Viel- 
em Aleiif  9  Anaxandridesy  Chionidet  leicht  ist  aber  diese  Sage  Ton  Ti- 
imd  Rratinos  daselbit  D.  E  F  und  motlieos  auf  Phrynis  übertragen. 
TeJekleidesp.659A.  Vgl.  4  p.  151 B.  Vergl.  über  Phrjais   als  PTtbiscben 

9)    Scbol.  Arist.    Nah.  967  pag.  Nomensinger  oben  B.  S^  1  pag. 

376y  27  Dind.    'Ic9iH>xafWTap  nennt  196,  wo  sUtt  480  i«  lesen  ist  4W 

ibn  Phit  de  se  ipsom  land.  I  pag.  tor  Chr. 
1^9  C. 

«0* 
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sdiwunges  mnsB  Kin^isits  4er  Attieneri)^  em  Solui  des 
berühmteii  KHhvrodeD  Meles^)^  erreioht  haben.  SdMo  ab 
Aristophtnes  seine  Wolken  auf  die  Balhne  bradite^  war  Ki- 
neriaa  seiner  hocMalirenden  nnd  schwülsügeh  Dithyramb» 
Wegen  verrufen ;  denn  auf  tbn  sowM  ab  auf  Philoxenes 
und  Kleomenes  gehen  die  ^^Ge'singeverrenk^r  ky« 
kljscbe'rChfire  und  dieMeieoTwiiidhentel^^  iv^lcbe 
von  den  Wolken  ernährt  werden  ^  weil  ihre  Poesie  nch  um 
diese  drehtS)^  ^enn  sie  beaingen  den  glattewirbelndea 
feindlichen  Andrang  Hles  feuchten  Gewftiks,  und 
tlie  liocbe-ndes  hnnderthaupiig^n  Typhös^  und  die 
heftigtobende  Windsbraut^ 

Bmm  luftige  VSgd  wii  rmbender  Ermfi,   kmmmkpdüge 

^Aeikerdurcheei^j 

'Und  die  'Peghende  Vtuik  aee  heütaulen  ^mMke. 
Der  leere  Luftraum  lOt  das  fiiesi'eat  und  die  Üoinirt  der 
i^ithyrambenverfertiger^  wo  sie  im  Fluge  «eh  floAMnde  Pia- 
Indien  sammeln  von  jener  aeronautiachen  Afti).  indea  Vo^ 
gelnbradite  Aristophanes  den  luftigen  Kinesias,  der  so 
leicht    als  liindeahohB   und  dabei    sabeUussig  war  5)^   aut 


1)  All  gebonieQ  Athcaer  beieioli-  p.  3887  B.  C.  IT.     CKfais 
net  ihn  Plat.  de   glor.  Athens  ff  p.  Thebaaer. 

548  B.  'AmKOf  Deimt  ihn  Phere-  5)  Arift  NbI>.  352  ibt^w  8eb«L 
fcratey  bei  Plat.  de  in««.  80  >p.  1141  p.  «17,  13  DiinL  Kiaesiaa  bMe 
fi  y  SO  dau  0i2j3aro(  beim  ^  Scbol.  nocb  den  Timotbeoa  ia  Atbca ,  als 
Arislopb.  Rad.  I£»  p.  33i,  5  Diad.  diesar  sein  GinlMbt  aaf  Arlcnia  vm- 
eia  Irrtbvm  ta  aeia  scbciat.  tnM[{  Plat  de  aaperst  10  p«.  €701 

2)  Plat.  Oorg.  p.  501  £.      Voa  A,  de  aad.  .poetis  4  p.  92  A. 
Meles  beisst  es  hier,  er  hAbe  darcb       4)    Arist.  Paz«32  ibi^ue  Scbal. 
•eiaea  Gesaag  die  ZabArer  aar  ge-  p.  688,  96. 

laagweilt,  nad  Kiaesias  babe  mit       3)    Vers  1379  ibi^e  ScboL  pag. 

f  eiaea  bybliicbea  Cbörea  uad  seiaer  491,  39.    Satdas  ▼.  A€G>k^<k  V^- 

ditbynaib.  Poesie  aar  dem.grossea  9983  C.  ▼.  A«OT^jAi^i9(  p.98S9D. 

Haofea  za  gefallea  gesocbf.-  Pbere-  Aeltaa.  V.  H.  10,  6.    VieUeiebft  ist 

bratcs  (ScboL  Arist  Ar.  '»SO   pag.    aber  diese  windige 'Leiditiyrbeit  des 

469,  9)  aaoate  Meles  dea  «leade-   Riaesias  mehr  voa d»m Aosdracke 

stea  Kitbarodeo,  oad  liess  aaf  die-  seiaer    Dithyrambea    zu    veratcbea; 

sea   saaftebst    dea    CbAris  folgea,   deaa  aacb    der  Attisebe  l^ilbyraai- 

der,   wie   Meles    (Scbol.  Arist  At.    beodicbter   Leotropbides   (aacb 

830  p.  461,  38)    aacb  als  Flötist   dea'Komikera  Tbeo pompös  oad 

auftrat,  aad  dea  Spott  des  Aristo-   Hermtppos 'beim  Sebol.  Ariat  Ar. 

pbaaes  auf  sieb  nad,    Acbara.  16.   1406  p.  494,  3  oad  a    Saidas  r.) 

966  aad  daselbst  die  Scbol.  p.813,  soll  iMtoa  oad   sofamftebtig  fewrsca 

91.     Paz  949.  (wo  der  S<*bol.  pag.   sein.     Vgl.  6tfbol.  Arist  Raa.  148a 

606,    18  dea  Kitbarodea  roa  dem   p.  403,  99.     Albta.  A9  p.  3ol  A, 

Flötistea    aaterscbeidet )    At.  4i39.    oad  Ariatophoaas  «^  r«Mratf|^   da- 

Ygl.  Saidaa  t.  Xai^sT^  uad  XaTqi^  selbst  p.  331  B.     Voa  der  laicbtca 
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auf  ehefleten  Flagda  auf  die  llfiiuie  als  MUbewerbcv  «m  di« 
DithTrambeimieiaterslelie  in  der  Atlisdkmi  Wolkenburg  aa 
WoULenkukuksheiin.  Sehr  pMoend  tritt  er  mit  AMÜureoii's 
Worteo  aufl): 

O  %u  dem  O^fmp  seiwei?  ich  tmfmf^   fieoh  du  ieimklm 

FUHf»! 
Dann  will  er  den  Fhig  bald  dieses  bald  jenes  Liede»  ver- 
suchen^ mit  forohtlosem  Geiste  und  Korfier  immer  Neues  mft 
erspähen  bemüht 

JBm  Vo§el  m&ekte  germ  idk  eeni^ 
Eine  heUeeUegemde  JVkckHgaU. 
Mi  meinem  FNigeim  tnoekt  ich  gern  fnum  HSherem 
Mmpar  mich  eehwengemd,  fem  aue  Welkem  neu  mir  fakm 
Luftwirbelmde^  edmeemmsioberte  Prmehfpirdktdiem; 
denn  ato  woikenbegeisterter  Musensanger  hofft  er  aur  Heil 
aus  dem  feuchten  ungestaltigea  Gewölke: 

l}ori  eiern  aehmAi  jm  mnere  gmm%e  Mmmidnmet 
Demm  aUer  Schimmer j  der  UiAgreßihem  Ghmm  verleMj 
Mmea  htfüg  eeim  und  dmAd,  eehtrarzbhmfimhdnd  mmeh 
Auf  Fiügeln  echwhrremd. 
Dann  will  er  dort  durch  alle  jene  luftigen  Gebilde  der  flie- 
genden atherdurehwallenden  hmghalsigen  Raubrögel  hindurch- 
fahren und  mit  dem  Hauche  der  Winde  ober  die  Meeres-, 
flache  hinweghupFen: 

Btdd  gegen  den  Süd  hinsienemd  den  hmtf. 
Bald  nordwäria  dann  mit  dem  Leibe  gewandt} 
PorÜoee  äiherieche  Furchen  entlang, 
12.    TrefQicher  keimte  das  leere  und  gehaltlose  Wesen 
eines  geistlosen  Poeten^   der  gern  fliegen  möchte  und  be-' 
ständig  die  uncrmesslicben  Räume  des  Aethers  und  des  Mee- 
res durchfahreo  will;  ohne  je  im  Stande  zu  sein^  auch  nur 
den  Anschein,  eines  wahrhaft  begeisterten  Aufschwunges  zu 
gewinnen ;  oder  auch  nur  einen  vernünftigen  Gedanken  her- 
vonubringen  ,  wohl  kaum  geschildert  werden.    Nur  mit  Schat- 
ten und  Träumen  hat  es  Kinesias  au  thuu.      Alles  was  er 


Bentgamf;  («In^rK)  beim  ClMHaue   KiocuM  gelit  mw€h  Bm.  14^7.  S«i- 
M>U  hjon^ia^  bcMBst  werden  tcia,   das  ▼.  AÜkoiroc  p.  93SS  G. 
Scbol.  Arkl.  Ru.  155  p.  532,  4.  ^-^         r 

Auf  die  windige  LcäcbUgkcit   des       I)    Vgl.  oben  B.  %,  I  p.  576. 
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fiinnt  und  denkt  ist  form  -  und  wesenlos ,    abgelost  von  der 
nahningsprossendenErde  nnd  ihren  vernonftbegabten  Bewoh- 
nern^ mit  einem  Worte^  sinnlos  in  Gedanken  und  Ansdrock. 
Die  Darstellung  der  Pyrriuche,  wie  Kinesias  sie  seinen  ky- 
büsohen  Choren  vortanzle^  war  hinreichend^  um  zum  ewi- 
gen Aufenthalte  im  Mistpfnhie  der  Verdammten  vollkommen 
2u  qualifidreo  l>.   Seine  Begeisterung  gewann  in  den  Augen 
seiner  Landsleute  den  Anschein  von  Blasphemie^  und  hatte 
nicht  nur  die  Verachtung  und  den  Spott  der  Komiker^  son- 
dern auch  gerichtliche  Anklagen  wegen  Gotteslästerung  sur 
Folge.      Schon  Pherekrates  tadelt  diese  eben  so  sehr^   als 
die  Zugellosigkeit^   womit  er  die  strophisdie  Lyrik  behan- 
delte^ indem  die  Musik  folgende  Klage  über  ihn  fahrt  2): 
Xmenaa  aber.  Jener  verruchte  Aitiker, 
Der  unharmanisehe  Schnörkel  echuf  im  Sirophentam, 
Hai  dergesUUi  mich  xerhudMj  dose  in  der  Poesie 
Der  Diihjfrmnbenj  gleich  als  drehe  man  den  SehUd, 
Die  Unke  Wendung  immer  schemet  rechts  %u  sein» 
Wie  Aristophanes  brachten  auch  die  Komiker  P lato 3)  und 
Anaxilas  4)  die  ausgedorrte  säbelbeinige  Figur  des  Kine- 
sias auf  die  Buhne ^  und  ein  ganzes  Stuck  des  Strattis 
trug  den  Namen  dieses  Wolkendichters  5).  Ueberhaupt  ging 
kein  Jahr  hin,   ohne  dass  Kinesias  von  den  Komikern  nidit 
verspottet  wurde  6).      Er  galt  auch  für  einen  verächtlidiefl 
Sykophanten^    der  durch  niedrige  Känste  reidi  geworden 


1)    Äritt  Ran.  IS4ibiq.    Scbol.  4)    In  der  Rirke  bei  AÖiaL  5 

p.  5SI,    S6.     Vgl.  Ed.  MulUr't  p.  95  B.     BlMphemie   kaante  aaa 

ueschichte  der  Tlieorie   der   Ranst  m  der  Bemerkung  dci  Rinesiu  ab. 

T.  A  p.  905  f.     Avck  werden  dem  iit  Artemis  des  Timotbeee  finden; 

RincsiBf   beim  Einüben  der  kykli-  Plnt  de  sapertt  10  p«  170  A. 

•eben  Cbdre  nocb  andre  UnanftAn«  |.>     ...         .^       mu.  «x     via 

digkeiten    von     Ariftophanes     bei-  *SoA          f.^' ^*     k  .^*^i 

gJegt,  Ban.  569    (u. ^daselbst  der  l'J^^^'  ~Vv"  1"  ^i'S  • 

Sebol   p.  559,   ancb  .n  155  pi^.  3?"*  Scbwe.gb.    T.  4   p.  485  ft. 

5M,  54).     Eecles.  555.     Suiü  t.  **fT  5*  "i.*^*^^***^'  ^  S^^ 

Karariki  p.  9019  C  Gaitford.  ™'  daMR.De..a«  ▼«»  StratUs  br- 

«)    Plttt  de  mos.  50  p.  1141  E.  ^""^"^  ^^9"^  •«"*'  "^^^  *■«*• 

Pragm.  ed.  Bank  ei  145,  9.     AU  «"«g«»  •«• 

einen  Terrnfenen  nnd  Ter&ebÜicben  6)    Harpokr.  ▼.  Kirvcna^    Lysias 

Altiscben   Diebter  bezeichnet  auch  bei  Atben.  19  pag.  551  P.    Darauf 

Plnt  de  glor.  Atken.  5   p.  548  B.  beziehen  aicb   auch    die  Scbol.   zu 

den  Rinesias.  den    oben  angeführten  Stellen   dct 

5)    Plnt  Sympofi  7,  8,  5  pag.  '  Arislopbanef.     Vgl.  Plnt  de  glor. 

719  A.  Athen.  5  p.  548  ß. 


ATTISCHB   PITUYRAMBEN.  511 


Mrar;  und  Lysias  griff  ihn  in  swei  Reden  als  den  gottlose- 
sten und  verruchteslen  Atliener  au^  welcher  schon  lauge  das 
lieben  verwirkt  habeij.  Dennoch  wusste  Kiuesias  als  Dichr^ 
ter  dem  grossen  Haufen  sa  gefallen^  was  naturlich  seine 
Wirksamkeit  um  so  gefahrlicher  machte  2)*  und  durch  ihn 
ist  vorzugsweise  die  ganze  dithyrambische  Poesie  in  Ver- 
ruf gerathen  3}^  so  dass  man  allen  hochtrabenden  Unsinn  d  i- 
thyrambisoh  nennen  konnte 4). 

13.  Damals  muss  aber  überhaupt '  eine  grosse  Dithy- 
jrambenwath  das  Attische  Volk  ergriffen  haben  ^  gegen 
"welche  sich  nicht  nur  die  Komiker  sondern  auch  Piato  er- 
klärte. Jede  Attische  Phyle  unterhielt  euien- Ditbyramben- 
meister  im  Dienste  des  Dionysos  5)^  dessen  zahlreiche  Feste 
den  Dichtern  ein  glänzendes  Feld  der  Tbätigkeit  darboten. 
Der  durch  die  Kampfspiele  erregte  Wetteifer  wirkte  nicht 
immer  wohlthätig  auf  die  Ausübung  der  Kunst  ^  welche  da- 
mals die  überspannte  Aufregung  theilte^  welche  die  heftigen 
politischen  Reibungen  des  Peloponnesischen  Krieges,  erzeugt 
luitte«  Diese  Ueberspannung  der  Poesie  scheint  auch  die  bes- 
8em  Köpfe  dem  poetischen  Wahnsinne  eotfremdet  zu  haben^ 
wie  wir  oben  in  der  Darstellung  von  Plato^s  Kunstphilosophie 
gesehenhaben  6),  Sokrates  fand  in  den  Dithyramben  seiner  Zeit 
eben  sa  wenig  Befriedigung  ais  in  der  tragischen  Kunst  7) ;  und  es 
ist  bekannt^  dass  sich  Plato  in  den  Gesetzen  geradezu  da- 
gegen erklärt  B).    Besonnener  und  mehr  von  einem  historisch- 

I)    Barpokr.  t.  Kim^dM^.    Athm.  r.  Ail^oafijSo^  p.  989|A^  r«  Kore- 

12  paff.  8&I  E.   I($2  A.     Suidai  x.  ylamffiiivov  pag.  9088  A.    Phot. 

Knniala(^    p.  2101  A   Gaitf.      Vgl.  bibl.  p.  53t  B,  $0  Bfekkcr.     Scliol. 

Schol.  Arist.  Acluuni.   859   p.  8U,  xv  Amt.  At.  1385.  pag.  49^1,  28. 

25  Oindorf.  zo  Pas  831  p.  688,  2a  Dind.    Die 


2)    Plato  Gorg.  p.  501 E.  Pbaedr.     auiregende  Verheiasang   einer  wiui- 

„        __  .  _    .  ^^^    |-      ■ - 

seigte  die  Lytistcata  des  Aristopha-    eoov.  17  p.  160  E.  unter  die  viov^ 


g.p. 
p.  238  D.  241 B.  Hipp.  Maj.  292C.    derbaren    Ers&bluqg   "(tod  Arion'a 
la    teinen    ebelicben    Verbiltnissen    Rettung)  reebnet  Plut.  Septem  lap. 


(854—980)  den  Kineiiai,  wel-  ii^^dußovi 

eher   dort  ¥on  seiner  eignen.Fran  5)    Scbol.  Arist.  At.  1404  nag. 

Terböbnt  ^rd.  493,  31:    ktidarrj  yao  ipvKTk  Aio- 

3)  Hierber  gebdrt  das  Spricbworl  vvaov  T^^Öfii  ^t^upa/jjSoicoiQP. 
^il^Qt^ißcMf  vovv   l^tt^  AaTTOva  6)    B.  1  p.  34f.  p.  4711 

Bei  Said.  p.  989  A.     Scbol.  ArUt.  7)    Plat.  Apolog.  Sni^r.  p.  22  B. 

Ar.  1392  p.  493,  2  Dind.    Dionys.  Hipp.  Min.  p.  368  C  0«  Gorg.  501 

Hai.  de  ädmir.  yi  die.  in  Demostb.  E#  502  A. 

cap.  7  f.  8)    Legg.  3  p.  700  B.  D.     Vgl. 

4)  Piat  Gratyl.  p.  409  C.    Pbi-  de  Rep.  5  p.  3.04  C.     Vgi.Ed.ilul- 
lostr.  Tita  Apoliod^  1,  23.    Soidas  ler*a  Gescbicbte  der  Ibeorie    der 
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kritistihen  StabdpQnktli  aus  drtbeilt  Arifttotelei^  dAr  über* 
haupt  das  eigeothfiniUchG  Wesen  einer  jeden  poetisdien  Hieb« 
tung  sdiäifer  äoflksste  niid  mehlr  lui  litad  fir  sidi  ftti  w&rdi-* 
g^cu  wtiBSte.  Gleich  im  AnTadge  seiner  Poetik  erkennt  er 
in  der  Ditbytambik  die  einzig  vodJtertvchende  lyriftche  lUdi* 
tuDg  seiner  Zeit^  und  stelit  sie  VrHi  Epik  and  DrAniaiik^  sls 
besonddlre  Gattung  hin.  Ja  er  bMiAitplet  Cwas  andi  tonsl 
als  Thatsache  bekannt  ist))  dluBS  did  Tragödie  sowohl  als 
die  Komödfe^  ursprunglich  Stegey^ifliVersudie^  theife  von 
denen  ^  welche  deil  Dithyrambos  VOMangeni)^  tbeils  von 
denen ^  welche  phänische  Lieder  einAblei^  (wie 'noek  ini 
Zeitalter  des  Aristotdes  in  Vielen  St&dten  gobranchlidi  war)^ 
durch  allmählige  Ausbildung  alles  dessen^  Was  an  jeder  sum 
Vorschein  gekommen  ist^  Sireir  Voliendang  ,  naher  gebracht 
worden  sei.  Nachdem  aber  die  Dramatik  edfcst  ihren  Hö- 
hepunkt erreicht  hatte  ^  und  die  edlere  Seile  des  dRhyvafli-« 
bischen  Lebens  zum  Theil  in  die  tragischen  ChöM  libeige- 
gangeh  war^  da  musste  nothwendig  der  nodi  inuner  fortbe- 
stehende Dithyrambos  einen  verschiedenen  Charakter  anfteh* 
men.  Voülönende  Zusammensetzungen  der  Wörter  wa^ 
ren  wohl  von  jeher  dieser  Dichtart  eigenthomlidi^)^  und  ge^ 
hörten  gleichsam  zu  ihrem  enthusiastischen  WeseiL  Das 
Mittel^  dessen  sie  sich  zur  eignen  Darstelhmg  bedieate^  war 
das  vollkommene  Helos^  bestehend  aui  Rhythttitts^  Bar- 
monie  tind  Versmass^  wie  bei  der  Nomendiohtu^g  3)« 

14  JSieh  aber  immer  Inehr  der  allesbeherrscheiidea  dra- 
matischen Richtung  anschliessend^  wurde  der  DithyiaiEiiboi 
selbst  mime  tische  und  gab  endlich  die  herkömmlicbe  obo- 
risch  -  antl£(trophisdlie   Form^   welche   der  Mimik  )iinderlich 


Rontt  T.  I  fi.  55.  B1K.  ^8.  114  f.  %o^  M  ulio  inH  obiffcte  Avsdf^cke 

SOS  ff.  240  f.  |;leickl>e4evlcii4. 

^)  '  Aristöt  1Ni«L  tS  fim.  tSp  i^ 

1)    Ol  i^dqx^''^'^^'^  ^^^  **^  dvo^drcav  rd  filv  btttlä  fioXKrrA 

fapißöv  (Ariflt  Voct  4,  IS)  sind  ^e  dqfi&etu  ttO^  9i^dfißfH^.  Vgl. 
»ithyraliibendichter  selbst,  wfelche  fth.  3, 5  med.  ^  5,8lia.  1S4.  HCl- 
aie  kykliiclien  €liöre  dnrdk  Vür-  ierT.  3p.i37.  Diese  liiDg«fe  Wdr- 
sing e  d  zogleicli  ,  einübten ;  dem  ter  sind  oft  gong  renpottet  wisrdeift^ 
iga^xeiv  beisst  Torsingen.  Ar-  Athen.  4  p.  t6§  A.  Aatbok  IHl. 
cbilochos  bei  Athen,  oben  B.  2,  i  Vol.  3  p.  489.  Lnetcke  p.  44f. 
p.  47.  Lnetcke  p.  17  ff.  Ailh)-  S;  Aristot  PoetlJin.  fid.  H&l- 
qaiiPostoi6^  vad  Mvqofißadt^dokA-  1er  T.  ft  p.  Vf. 
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war^  gindieh  auf.      In  dieser  fessellosen  Gestalt  hatte  er, 
formell   betraohtet,    viel  Aehnlichkeit   mit  dem  Pythiscben 
Nomoa  y  der  auch  nicht ,  wie  die  übrigen  chorischen  Lieder, 
in  Anlistrophen  gedichtet  wurde  i)^  weil  Schauspieler  ihn  san-« 
gen,  Wellte  die.  Kunst  der  mimischen  Darstellung  und  Aus- 
dehnung verstanden ,  und  so  den  Gesang  lang  und  mannig- 
faltig maditen,  insofern  die  Worte  und  die  Musik  in  ilirer 
steten  Veränderung  sich  der  muntschen  Darstellung  anschlös- 
sen ;  durch  Musik  lisst  sich  aber  beisser  nachahmen  als  durdi 
Worte.    Der  ältere  Dithyrambos,  welcher  seit  Arion  durch 
einen  Chor  ft^eier  Bärger  kyklisch,  d.  h.  antistrophisch  getanzt 
worde,  konnte  nun,  seitdem  einzelne  Schauspieler  ihn  dar- 
stellten ,  eben  80  wenig  antistrophisch  sein ,  als  der  Nomos ; 
denn  es  war  schwer,   den  Chor  so  einzuüben,    dass  alle 
Glieder  ^selben  mit  gleicher  Virtuosität  agonistisch  mit- 
wMen  kennten  8).      Desshalb  saug  man  auch  lieber  enhar- 
moDiBciie  Melodien  dazu;   denn   der   schnelle    und  häufige 
Wechsel   einet  dramatisch  belebten  Vortrags  ist   dem  ein- 
Belnen  Künstler  leichter,  als  einer  Mehrzahl  von  bürgerlichen 
Choreuten,    und  dem  wetteifernden  Schauspieler  geläufiger, 
als  üem  gemessenen  Ernste  eines  ganzen  Chores,    dem  die 
einfkehem  Melodien  und  die  einfache  Regel  der  Antistrophe 
mehr  zusagte.    Dieses  ist  auch  der  Grund,  dass  die  „me- 
lischen  Gesänge    von    der  Bühne  aus''  nicht  anti- 
BtropUscb  sind,  wie  die  des  Chores,  der,  während  der  sce- 
nisclie    Schauspieler    durchaus   ein    mimisch    nachahmender 
Känstltf  ist,  weniger  nadiahmt.    Der  mimetische  Charakter 
des  DithyramboB  wurde  also  einzig  und  allein  durch  das  ago- 
nistincira  Streben  einzelner  Virtuosen  erzeugt,  und  bildet  eine 
ganz  eigenthumitche  Erecbeinung  in  der  Geschichte  der  Hel- 
lenischen Poesie,   wie  schon  Dionysios  von  Halikarnass 
bemerkt.    Jeder  Dichter  ist  nämlich  nach  Dionysios'  Ansicht 
eigentlich  an  das  Gesetz  der  Wiederholung  gebunden,  nicht 
nur  der  epische,  bei  dem  fast  gar  kerne  Abwechselung  Statt 
findet,  sondern  auch  der  lyrische;    denn  wenigstens  müssen 
Strophe  und  Antistrophe  im  Metrum  bei  ihm  einander  ent« 


1)    Ariitot     Prolilem.    19,    IS.        9)    Arbtot    Problem.     19 ,    16. 
Oben  B.  %  1  p.  iW  ff.  Laetcke  p.  SUS  ff. 
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sprechen^  uod  dieselbe  Tonart,  dasselbe  KbmggescUechl 
muss  auch  durch  Strophen  und  Antistre^en  des  gmaea 
Liedes  sich  hiadurchzieben.  Nur  der  Attisdie  Dithyrambos 
machte  hier  die  einsige  Ausnahme  und  bildete  so  gewisser- 
maassen  den  Uebergang  zur  Prosa  ^  die  ganz  frei  ond  un- 
gebunden ist^  und  bei  der  die  Mannigfaltigkeit  des  RhogH 
und  Numerus  der  Rede^  der  schnelle  Wechsel  der  Rbythmeq, 
welcher  bewirkt^  dass  sie  gleichsam  ohne  Absichthingewor 
fen  erscheinen^  eine  wesentlidie  Schönheit  biklet^  und  zwar 
von  nicht  geringerer  Bedeutung  als.  die  rasdie  und  beständige 
Abwechselung  periodischer  Rede^  kürzerer  und  laagerer 
Glieder  untereinander^  der  auch  die  Poesie^  wenigsleiis  die 
lyrische,  mit  ihrem  verschlungenen  Versmaassa  nicht  gtoa 
zu  entsagen  braucht  1)« 

US.  Diese  metrische  Freiheit  2}^  die  den  spatern  Dithyian- 
bos  auszeichnete^  sollte  zugleich  äusserlicb  die  enthusiastische 
Aufregung  3}  darstellen^  womit  Dionysos  die  Seele  des  Dich- 
ters erfüllt  Dazu  passte  die  Phrygische  und  Hypophiy- 
gische  Harmonie  am  besten  4)  ^  die  überhaupt  dem  Kultus  des 
Dionysos  eigenthümlich  war.  Erst  als  der  Dithyrambus  an- 
fing, seinen  Stoff  nicht  mehr  ausschliesslich  aus  dem  Diooy- 
sischen  Sagenkreise  zu  wählen,  und  aufhörte^  nur  einHym- 
Dos  auf  Dionysos  zu  sein,  konnten  die  Dichter  auch  Lydk- 
sche  und  Dorische  Melodien  auf  diese  Dichtart  anwenden, 
und  selbst  einen  Melodienwechsel  in  demselben  Gedichte  ao- 
bringen^  wie  z.  B.  Philoxenos  von  der  Dorischen  Tonart  ia 
die  Phrygische  überging  5)  ^  und  andere  Dithyrambiker  daaa 
noch  die  Lydische  fügten^  und  bald  mit  eoharmoniscben  bald 
mit  chromatischen  bald  mit  diatonischen  Melodien  abwech- 
selten &)•    Was  das  Versmaass  anlangt^  so  herrschten  an 


1)    Dionyi.  Hai.  de  compoi.  Ter]».  14  p.  63S  F.    Ariitot  PoUt  8,  7, 

c.  19,  Tffl.  ^^  u.  36.  9i  o  ^t^PCLfsßo^  diioKoyovfiivta^  u- 

3)    mBtQOta.  dxetxta.  Vgl.  Theo-  vai  SoxeX  ^^vytov.    Böckh  zuPU- 

pliraftoi  bei   Gic.    de  Qrat.  3,  48.  lo*«  Mioos  p.  %l6. 

Proklos  bei  Phot  bibl.    p.  320  B,  JS)    Aristot  Polit  8,  7,  9.  Laet- 

14  f.   Bekker.   .  cke  p.  62 1 

3)  Plut  de  El  ap.  DeJph.  9  p.  6)  Dionys.  Hai.  de  compos.  rtA. 
S89  A.  B.  G.  Proklos  p.  520  B,  19  p-  262  Sckifer.  Vgl.  oben  p. 
12  it  141.  173  Note  3.     Böckh  de  Me^ 

4)  Prokloa  p.  320  B,  90.  Atb.  tris  Piad.  p.  273  ff. 
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den  eotliasiastisctoten  Stellen  die  Bakchischen  und  palkn- 
bakchischen  Rhythmen  vor^  die  selbst  ihren  Namen  von  dem 
häufigen  Gebrauche  in  den  Bakchischen  Dithyramben  er- 
halten haben  1).  Doch  richtete  sich  die  Wahl  der  Rhyth- 
men gänzlich  nach  der  Wahl  der  Tonart  und  des  Klangge- 
Bchlechts^  und  gestattete  dieser  fessellosen  Dichtart  einen 
weiten  Spielraum^  auf  dem  sich  mancher'  unberufene  Poet 
auf  eine  gar  lächerliche  Weise  hcrumtummelte^  und  den  Un- 
sinn seiner  Gedanken  mit  der'Willkuhr  seiner  metrischen 
Form  wetteifern  liess2).  Der  Spott  der  Komiker  that  die- 
sem dithyrambischen  Unwesen  keinen  Einhalt^  und  der  At- 
tische Spiessbnrger  ergötzte  sich  mit  derselben  Lust  an  den 
künstlerischen  Sunden,  des  verruchten  Kinesias^  welcher  die 
keusche  Reinheit  der  alten  Poesie  und  Musik  beschmutzte^ 
als  an  Aristophanes'  witzsprudelnden  Ausfällen  auf  die  Wol- 
kenredner seiner  ^^eit^  zu  denen  auch  Kleomenes  aus 
Rhegion  und  Leotrophides  aus  der  Kekropiscben  Phyle 
von  Attika  gehörten.  Unter  den  Dithyramben  des  erstem 
führte  einer  den  Titel  Meleagros  und  besang  die  Kalydo- 
nische  Jagd  3);  von  dem  letztern  ist  nur  bekannt^  da6s  er 
(sin  Zeitgenosse  des  Kinesias  warO* 

!&  Berühmt  in  dieser  Periode  sind  ferner  die  Namen 
eines  Krexos^  Philoxenos^  Timotheos^  Polyeidos 
und  des  schon  früher  genannten  Telestes.  Der  erstere 
Cvon  unbekannter  Abkunft  und  Heimath)  ist  uns  hauptsäch- 
lich nur  als  Tonkunsler  des  neuern  Stils  bekannt  ö)^  indem 
er  noch  vor  Timotheos  und  Philoxenos  gesetzt  wird  6).  Die 
Erfindung  des  Archilochos^  iambische  Poesien  theils  im  Re~ 
citativ^  theils  im  Arioso  vorzutragen^  was  nachher  auch  die 
tragischen  Dichter  thaten^  wandte  er  zuerst  auf  den  Dithy- 
rambus an^  und  Einige  behaupteten^  er  habe  zuerst  gezeigt^ 


1)  ScKol«  HepliSft.  p.  iJfOGaisf.  djs.  Hai.   de  admir.  i\  die  ia  De- 
EiMUth.  xa  Od.  ^,  59  p.  258,  50  mostb.  cap.  29. 

Lipt.     Der  musikalische   Takt   des  5)    Akhcn«  9  pag.  402  A      AU 

Bakebiseben  VersniaassesI  war  Phiy-  Zeitgenossen    des    Kinesias    nnd 

giseben   Ursprungs , .  und    Olympos  Philoxenos  erwähnt  ihn  d.  Scbol. 

der    Erfinder    desselben,    Plut    de  Arist  Nub.  552. 

Mus.  19  pag.  1141  B.    Böckb  de  4)    Arist.  At.  1406  ibiq.  Scbol. 

Mehr.  Pind.  p.  259.  5)     Oben  B.  2,  1  p.  17S  Note  t. 

2)  Arialol.  Rbct.  5,  5  med.  Dio-  6)    Plut  de  mus.  12  p.  ilS5  D. 
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wie  man  (naoh  der  Sitte  der  altem  Diohter)  im  Gesaag 
nidit  Mos  mit  mosikalieelieii  Vorspieleii  beginoea^  aoadeni 
audi  musiludisciie  ZwiBcheoapiele  dalegea  köane^  weiche 
den  Gesang  auf  längere  oder  liüraere  Zeit  nnterbraclieny  «ad 
so  der  Masik  Idcht  das  Uebergewieht  aber  den  Cresaag  ver- 
schaffen konnten  I).  Die  Hellenen  tadeln  an  ihm  ^  daaa  er 
mit  Timotheos  und  Philoxenps  und  anäera  gleieiiaeitigeii  Ten- 
diditem^  den  alten  Stil  der  ^usik^  der  mit  einem  geriagen 
Personale  einfach  und  feierlich  aoftrat^  durch  kähne  nnd 
rohe  Neuerungen  entstdlt^  und  den  ironisch  sogenannten 
philanthropischen  und  thematischen  Typus  einge- 
führt habe  9)^  d.  h.  wahrsdieinlich  mit  einer  grOsseni  Ansah! 
von  Choreuten  um  einen  hohen  Preis  in  die  Schranken  trat 
17.  Von  Philoxenos^  dem  Sohne  des  Eulytidaa oder 
Euletidas  von  Kythered)^  wissen  wir<|  daaa  er  in  seiner 
Jugend  bei  der  Einnahme  seiner  Vaterstadt  durch  die  Spar- 
taner 4)  asum  Skbven  gemacht^  von  Agesylos  gekauft  und 
unter  dem  Namen  Myrmex  ernährt  wurde.  Nach  dem  Tode 
des  Agesylos  nahm  ihn  der  Lyriker  Heianippides  su  sich  und 
bildete  ihn  zum  Dichter  ausfi).  Er  starb  im  fänfundfunfaig- 
sten  Lebensjahre  unter  dem  Ardien  Pytheas  OL  lOO^  1 
oder  360  vor  Chr.  6)  ^  so  dass  er  bei  der  Einnahme  Kythe- 
re's  durch  Nikias  (wenn  anders  diese  gemeint  ist^  durch 
welche  er  üsum  Sklaven  wurde)  erst  13  Jahre  alt  war^  und 
OL  86^  S  oder  435  vor  Chr.  das  Licht  der  Welt  eiblii&te. 
Ganz  richtig  wird  also  die  Zeit  seines  DichtiNrruhmea  OL  95 
oder  400  vor  Clir.  gesetzt?).    Die  Neuerungen^  die  er  nach 


i)    Plat  de  miu.  9ß  pag.  1141  tete^  er  ttaaine  mu  dem  PontieclMB 

A  B.  Hemklei«. 

S)    PInt.  de  mos.  if  p.  1135  D.  4)     Soidas.  Vielleiebt  iit  Licr  die 
3)     Soidas    t.   4>»Xö|n>Q^  Kvl^if-  Einnakme   ^ob   Kytbere   dvch   die 
^10^  pag.  3797  B.  G.     Zum  Uoter-  Athener  unter  Nikias  Ol,  90  ge- 
schiede  von   andern   gleichnamigen  meint,    wie   schon  Reinesina   an 
Männern,  über  die  Wjttenbach  Said.  Termnthete. 
eine  gelehrte  Abhandlung  geschrie-  5)    Suldas,    Vgl.  oben  pag.  M4. 
ben  hat  (Philomath.  T.  2  p.  64-^73,  Dass  Philoxenos   einst  ShlaTe   war, 
oder  Opusc.  T.  2  pag.  294  —  301  tagt    auch    llesych.    T.    AovXovo, 
Lips,      Vgl.    Perixon«  an  Aelian  vgl.  PoUux  4,  d8. 
V.  H.  10,  9) ,   nennt  man  ihn  ge-  6)    Mar.  Par.    Ep.  70  pag.  29 
wohnlich    den  Kytherier,   selbst  Wagner.      Vgl.   Clinton  F.   U. 
ohne    Beisetsnng    des  Eigennamens  Tom.  2  p.  10^  ed.  11. 
(Athen.  13  p.  692  D).    Ein  gewis-  7)    Diod.  Sic.  14,  46  eitr.  Clin- 
•cr  lUUistmtos  bei  Soidas  behanp-  ton  F.  H.  Tom.  2.  p.  93  ed,  IL 
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den  GnmdBätsBen  seines  Lehren  mit  der  Mnalk  Teraahn^  er-* 
ftthreo  flMich  den  Spett  des  Aristoj^Nnies^  welober  in  einem 
verloren  gegangenen  Stöcke  von  um  sagte  ^  er  habe  die 
kyklisehen  Chöre  mit  den  unharmonisohen  ttiÄeiligen  Mole-* 
dien^  die  in  den  obersten  Tonen  der  mehrfach  zusammenge- 
setzten Tonleiter  lagen  ^  veilgepfropt^  und  die  Musili  ver- 
schnörkelt wie  krausen  Kohl  l).  Es  ist  audi  möglidi^  dass 
ArisU^hanes  bei  der  zweiten  Auffuhnmg  der  Wolken  Um 
nebst  Kinesias  u*  A.  unter  der  Benennung  ^^Gesang ver- 
renker kyklischer  Chor"  mit  einschlösse)^  nur  konnte 
diess  nidit  schon  OL  69^  1^  wo  die  Wolken  znm  ersten 
Male  gegeben  wurden^  geschehen«  Im  PI u tos  aber^  wel- 
cher in  Ol.  97  y  4  fallt  ^  steht  eine  Parodie  auf  den  berulim- 
lestMi  Dithyrambus  des  Philoxenos^  den  Kyklopen^  wel- 
chen spätere  Hellenen  das  scbOaste  seiner  melischen  Ge- 
dichte nennend).  Nach  Emigen  ediri^b  er  ihn  in  den  Stein- 
brudien  von  f^rakus^  m  die  er  durch  Dionysios  den  Ael- 
tern  gestockt  wurde -4)^  als  dieser  ein  Liebesverhftltoiss  zwi- 
sdien  ihm  und  seiner  eignen  Hetäre  Galateia  entdeMcteö); 
nach  Andern  soll  er  ihn  erst  oaeh  seiner  Fiudit  aus  dem 
Gefängnisse  auf  der  Insel  Kythere  in  der  Absicht  gedichtet 
haben  ^  um  den  kurzsichtigen  Dionysios  in  der  Person  des 
Kyklopen  zu  verhöhnen  it). 

18.  Philoxenos  verweilte  aber  in  Sikelien^  nachdem 
Dionysios  die  Kriege  mit  Kartliago  gluekiicb  beendigt  hatte  7)^ 
also  nach  Ol.  96^  4  oder  992  vor  Chr.  Der  Grund,  wess- 
halb  er  bei  Dionysios  in  Ungnade  fiel ,  soll  nach  einer  an- 
dern Nachricht  das  ungünstige  Urlhäl  gewesen  sein^  wel- 
ches er  fiber  die  poetischen  Versuche  seines  Gönners  fällte^ 

1)  Plat  de  nuiB.  80  p.  1142  k.        IS)    Atkca.  I  p.  6  F. 

Vgl.  Barette  Mcm.  de  TAcad.  T.  6)    Schol.  A#ut.  Plwt.  S90   par. 

iS  p.  554.  46,  82  Dind.,  wo  das  Gedieht  d«i 

2)  Sehol.  Arift.  Nab.  882  pag.  Titel  Galaicia  füJirt,  wie  bei 
217,  43.  Saidas.  t.  rAxikiav  r«  x^  Athen,  t  p.  6  £.  Aach  da«  ihnli- 
qöv  P.  .2229  C.  Das  Wart  otos-  che  Gedicht  des  Theobritoa  (IdyU. 
nraiykav,  welches  Aristophanet  5^4  XI)  heint  KvxKofp  ^  Toikdrua, 
verspottet,  kam  wrnigstens  bei  Phi-  7)  Diodor.  Sic.  IIS,  6.  Die  Herr- 
ioxraos  Tor ,  Schol.  p  218,  9  Dind.  schaft  des  Dionysios  fiber  Syrahns 
Saidas  T.  arpoKrat^Xav  p.  5419  D.  begann  OJ.  93,  4  a.  endete  i03  I. 
Vgl.  oben  p.  208  I^ote  8.  Clinton  F.  U.  Vol.  2  p.  82  ed.  II. 

3)  Aelian.  V.  II.  12,  44.  Den  Aafenthalt  des  Philoxenos    bei 

4)  Aelian.  Y.  H.  12,  44.  DMfiios  bcxeugt  auch  Pnot.  1, 2, 3. 
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der  ihn  aber  bald  wieder  erlöste  l)»  Aaf  die  Zeit  seines 
Aufenthalts  bei  Dionysios  bezieht  sidi  manche  Anekdote, 
die  ihn  als  witzigen  Schlemmer  und  Schmarotzer  darstellt  <)^ 
die  aber  zugleich  auch  von  dem  Leukadtachen  Philoxenos, 
dem  Sohne  des  Eryxis^  erzählt  wird^  der  nur  Parasit  and 
parasUisdier  Dichter  gewesen  zu  sein  scheint  3).  Nach  sei- 
nem Abschiede  vonSyrakus  begab  sich  derKytherier  naehdem 
Italischen  Tarent^)  oder  Kroton^),  von  wo  ihn  Dionysios  ver- 
gebens zurückzurufen  suchte  und  nichts  als  Nullen  zur  Ant- 
wort erhielt  Als  Geschenk  des  Tyrannen  führte  er  die 
schöne  Tiroandra^  die  Mutter  der  berühmten  Lais,  bei  sich, 
mit  welcher  er  nachher  in  Korinthos  auftrat  6)  und  vermoth- 
ych  von  Jüngern  Nebenbuhlern  aus  seinem  Platze  vordringt 
ward.  Von  Korinthos  begab  sich  Philoxenos  nach  Ephcsos, 
und  saug  dort  bei  einem  Hochzeitschmause  ^  woeu  er  sich 
uneingeladen  eingestellt  hatte^  seinen  dithyrambischen  Hyme- 
näos^  dessen^Anfang  lautete:  O  Götterschmaus^  gtanfr- 
strahlender!  Das  Lied  entzuckte  dcfii  Bräutigam  so  seht) 
dass  er  den  Dichter  auf  den  nächsten  Tag  einlud?),  b 
Ephesos  war  es  auch^  wo  Philoxenos  gestorben  sein  soU^). 


I)    Diodor.  Sic.  I2{»  6.     Lncian.  diov  p.  3799  B  C.    At]i««.lK6a 

adT.  indoct.  |{f.    Diesen  Gmad  der  Plnt  de  occultc  tiy.  I   p.  im  B> 

Strafe  giebt  anck  an  Plat.de  Alex.  Sympoa.  4,  4,  S  pa|p.  668.    D«t 

fort.  or.  11,  1  pag.  334  C     Vergl.  Wunsch  dieses   LecJcemaols,  eiset 

daselbst    Wjttenbach.       Stobi.  langen  Rranicbsbals  xn  babea  (An- 

FlorUeg.  13,  16  p.  3^  f.  Gaiiford.  stot.  Bth.  Endem.  3,  2,  6.    Elkki 

Txeti.   ChU.  3,  159  ff.     Suidas  y.  Nico«.  3,  §0,10.    Probles.%7. 

*AjtayB  p.  433  B  G.    ▼.  Hiq  lato-  Athen,  p.  6  B.     Eustath.  zn  Od.^', 

fiia^   pag.  1624  D.    y.    ^iXogei'OV  319  T.  3  p.  141, 13  Lipa.),  trs|ci 

7^afü({iiaTiOV  p.  3800  A.  B.     Eustath.  Andre   auf  den  Dithjrambendicktcr 

an  Od.  V,  380   p.  434,  41  Lips.  Ton  Krthere  über,  ^ie  Hachoa  bei 

ProT.  VaUc  IV,  37.     Aposlol.  Yll,  Athen.  8  p.  341  D. 

70.    Arsen.  Yiol.  ¥.  Ammian.  Mar-  4)    ProT.    Vatic.   IV,    37.    Btt 

cell.  13,  3.    BeinesinsVar.  Lect.  Suidas  p.  3800  A   steht  l&lsckUck 

III  pag.  473.     Des  treffenden  Witi  SueBXia^  ansUtt  'Irakiaq,     Dssi  er 

•einer     Bemerkungen      bewunderte  in  Sikelien  sehr  wohlhabend  war, 

Ephoros  (bei  Athen.  8  p.  333  B)  bezeugt  Plnt.    de  Titaado  aere  ■!• 

ganz  besonders.  Vgl.Diog.La.49  36.  8  p.  831  B.  F. 

3)    Athen.  1  p.  6  E  nach  Phanias.  3)    Apostol.  VH,  70.    V^.  Arsca 

Auch   der  Alezandrinische  Komiker  ^  6)    Schol.  Aristoph.  Plnt  179  p> 

Machon,    Lehrer  des   Grammati-  33,  18  Dindorf. 

ken  Aristoph  aneSy  stellte  den  Phi-  7)     Rlearchos  bei  Athen.  1  P;  ^ 

loxenos  in  Syrakns  als  unersättlichen  A.     Von   dem    Lenkadischm  Pbil*- 

Vielfrass  dar«     So  auch  der  Komi-  xcnos    erzählt    dieselbe    GcsckicUe 

ker  Sof^atros  ans  Paphos;  Athen.  8  Suidas  p.  3799  A.     Vgl.   okea  B. 

p.  341  A  B  E  F.  3,  1  p.  110. 

3;    Snidas  T.  4>i>.dg8P<K  Atvxa-  8>    Suidas  p.  5797  C 
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19.  Von  diesem  Dichter  wliren  nach  Soidas  C4  Dilhy- 
rainbca  und  eine  melische  Genealogie  der  Aeaki- 
den  vorhanden.  Jeder  seiner  Dithyramben  fährte  einen  be- 
sondern Titei^  wie  es  seit  Arion  ^lieh  war;  daher  hat  man 
den  Verfasser  auch  unjter  die  dramatischen  Dichter  gez&hlt^ 
um  so  mehr^  da  jene  zum  Theil  am  dermimetischen  Gat- 
tung gehörten^  wie  wir  bestimmt  von  seinen  Kyhiopen 
vrisseni).  Der  Grund  ^  dass  der  Dithyrambiker  Philoxenos 
mit  dem  glekdmamigen  Parasiten  aus  Laukadia  als  Dich- 
ter verwechselt  worden  ist^  liegt  in  dem  poetischen  G ast- 
mal e^  welches  von  diesem  in  epischer^  und  von  jenem  in 
melischer  Form  verfasst  ward.  Der  Komiker  Plato  fährte  in 
einem  seiner  Stacke  aus  dem  letztem  mehr  als  ein  Dutzend 
Hexameter  an  2)^  worin  von  der  Zubereitung  Hellenisdier 
Leckerbissen  die  Rede  ist^  und  sprach^  auch  sonst  von  ihm 
in  seinem  Pliaon3);  aus  dem  erstem  hat  Athenaos  mehrere 
längere  in  den  leichtem  und  freiem  Rhythmen  des  dithy- 
lambisdien  Stils  gedichtete  Bruchstäcke  erhalten  4)^  welche 
in  einer  schönen  Sprache  und  mit  bewunderungswärdigerSach- 
kenntniss  die  unendliche  Mannigfaltigkeit  von  Gerichten  hu- 
moristisch besingen  9  womit  die  Tafeln  der  Grossen  beladen 
Würden.  Wir  zählen  daher  auch  dieses  Gedicht  zu  den  24 
Dithyramben  9  welche  der  Kytherier  Philoxenos  hinterlassen 
haben  solL  Ausserdem  ist  nur  noch  der  Kyklop  oder  die 
Galateia  von  ihm  bekannt^  welche  gerade  um  die  Zeit^ 
als  Aristophaoes  seinen  Plutos  auf  die  Buhue  brachte,  Auf- 
sehen erregt  haben  muss ;  denn  hier  5}  wird  das  tölpelhafte 
Benehmen  des  verliebten  Sikelischen  Ungeheuers  durch  mi- 
mischen Tanz  lächerlich  gemacht^  indem  Karion  den  freu- 
detranknen  Chor  (der  damals  nicht  mehr  mit  dem  frühem 
Glänze  ausgestattet  erschien)^  wie  der  Kyklop  seine  Heerde, 
beramfuhren  will^  während  er  selbst  die  Laute  spielt^  und 
die  häpf enden  Ziegen  und  Schaafe  um  ihn  meckern  und  blö- 


1)  Aristtt.  Poet.  1,  6 'und  dazu  p.  4^).  9  p.  409  E.  II  p.  487  A 
Hernann  p.  1001.  B.  14  p.642F— 643D.    DieBe^ 

2)  Athen,  i  p.  IS  B.  rühmihcit  des  Pfailozcniiclien  Gatt- 
5)  Athen.  4  p.  146  F.  malt  bezeugt  auch  Aristoteles  bei 
4)    Athrn.  4  p.  146  F  —  147  E  Athen.  1  p.  0  D. 

(dazttSchweigh.    Auimadfv.  T.8        5)    Arist. PI. 290ff.  mit  den Schol. 
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keo.  Dts  Spielende  and  Tändelnde  dieeet  Sifieks  wurde 
noch  dadurch  vermehrt^  dass  Polyphemas  in  eeiner  verlieb- 
ten  Stimmung  die  angeboroe  Wildheit  ablegte^  mit  einer 
Hirtentascbe  umberaog^  und  be^t&ndig  FeUgemute  daraus 
nasditei).  Wjthrend  er  aang^  acbob  er  an  den  nnpaseend-- 
aten  SteUen  des  Verses  Akliorde  auf  der  Laute  ein»  weleba 
Aristophanea  durch  sein  Threttanelo  parodiert^): 

Ich  -aber  wakrUebl    sehne   michj    ihreiianelo^ 

I^hbpem 

Nachahmend  fi,  #•  w* 
Und  dann: 

DecA  wir  da^etfm  trachte»  dannj   threttauelo, 

Kyklüpen  u.  s,  w. 
Der  knoHSche  Effekt  dieses  Dithyrambos  hg  aber  banondeit 
darin  ^  dass  Phiioxenos  in  der  Person  des  Kyklopeo  4eB 
Tyrannen  Dionysios  parodierte^  die  schone  Flötenspieleria} 
die  gemeinsame  Geliebte,  als  Meemymphe  Galaieia^  und 
sich  selbst  als  Odysseus  aufführte^  welcher  den  di 
Kyklopen  ubeilistete  und  blendete  3}. 

,  80.  Hermesianax  hal  dieaes  Gedicht  im  Auge,  wi 
in  seinem  Leontion^}  den  Philoxenos  als  treuen  Diener  des 
Bakchos  und  des  Fiötenspiels  von  den  Musen  selbst  anf 
Kythore  .erziehen,  dann  aus  Liebe  zur  Galateia  dmreh  die 
Strassen  von  Kolophon  rasen  und  seine  Sehosudit  sogar  seinen 
L&mmern  .einflössen  lässt  5).  Dieses  sagte  der  Kytherisdie 
Dichter  von  dem  Kyklopen,  welchem  er  ein  Loblied  anf 
Gahteia^s  Schönheit  in  den  jf  und  legte,  dabei  aber  die  An- 
gen  zu  erwähnen  vergase,  indem  Polypbemos  seine  nigne 
Blendung  vorher  wusste,  was  die  Alten  tadelnswerth  Can- 
den6).    Er  redete  die  Geliebte  so  an: 


t)    Scbol.  Arittopb.  PL  998  p.  8)    Aüifn.  i  p.  6  F.  7  A.    Vgl. 

47,  ^  a.  52  Oindorf.  Schol.  w  Arist  PI.  S90,  p.  46»  57 

2)     Vgl.    Sttidat.    T.  ^PBTTavt^d  DiDilorf. 

B.  latl  B.    iOHA  Gaitf.     Dieses  4)    Ven  69  ff.  bei  Athca.  13  p. 

ift   die   oft  miMTentaDdene  x^ovai^  598  E  (Bacb  p.  160 ff.). 

^x6  Ti}v  <|^^i7V,    welche  Rrexos  zu-  5)    Dieier  leUte  UmtUnd  koaate 

erst  anwaadke  (Plut.  de  ma*.  38  p.  dem  Spotte  dei  Aiiftopbaaet  aicbt 

1141  A).    Aia  EDde  der  Vene  legte  entgehen. 

Arcbilochof    naf  passendere   Weise  uj    At|ien.  15  p.  ^4  E.  £ast«tb« 

bereits  den  Akkord  TenelU  ein;  su  Od.  f,  1G7  p.  M7,  V  lip«. 
f.  oben  B.  S,  1  p.  515. 
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O  hoUeatea  Antliiz, 

OoUUoekige  Galaieia^ 

Liebreizende  Schönheit  mit  mehäiseher  SUnanen 
Und  als  ihn  Gaiateia  nicht  erhOrte^  trag  er  den  Delphinen 
auf^  ihr  2u  sagen  ^  dass  er  in  der  Poesie  Ersatz  und  Trost 
für  seine  Liebe  föndei)«  Ueberhaupt  soll  Philoxenos  der 
Erfinder  dieser  von  Sikelischen  Dichtern  so  oft  behandelten 
Sage  gewesen  sein,  welche  ihren  Grund  in  der  Verehrang 
der  den  Sikelischen  Hirten  reichlichen  Seegen  an  fetter 
Weide  und  Milch,  spendenden  Göttin^  Gaiateia  hat  Der 
Gaiateia  soll  Polyphenios  am  Aelna  ein  lleiligthum  errichtet 
haben  ^  welches  Philoxenos  bei  semem  Aufenthalte  in  j^nen 
Gegenden  für  einen  Weihaltar  der  Liebe  nahm  ond  darauf 
Beine  Dichtung  von  dem  verliebten  Kyklopen  grfindete^)^ 
wobei  er  die  Homerische  Erzählung  vonOdysseus  benutzte; 
denn  dieser  ward  hier  vom  Kyklopen  so  angeredet:  ^^Du  hast 
meine  Lämmer  geschlachtet^  darum  sollst  du  wieder  ge- 
schlachtet werden  8^' ;  und  als  er  in  der  Hohle  eingeschlossen 
war^  rief  er  aus:  ^^Mit  was  für  einem  Ungeheuer  hat  mich 
die  Gottheit  zusammengesperrt  4)1" 

31.  Wie  sehr  Alexandres  der  Grosse  die  Dithyram- 
ben des  Philoxenos  schätzte^  geht  daraus  hervor^  dass  er 
sich  dieselben  durch  Harpalos  nach  Asien  senden  liess^)^ 
und  den  Flötisten  Antigenidas  bei  sich  hatte 6)^  der 
selbst  melischer  Dichter  war  7)^  aber  sich  besonders  im  Vor- 
trage der  Pbiloxenischen  Dithyramben  auszeichnete^  und  da- 
her anch  ein  Aulode  des  Philoxenos  genannt  wird^ 
welcher  z.  B.  bei  der  mimischen  Darstellung  des  Koma- 
stes^  eines  Philoxenischen  Dithyrambos^  mit  Milesischen 
Sandalen  und  einem  Saflran-Mantel  zu  Ehren  des  Diony- 


i)     Schbl.  Theokr.  la',  Ip.94ir.  Islopen  im  ditLyrambUclieii  Stile 

Riewl.  (Tovp  Add.  ad  Idjll.  XXI,  (Athen.  11  p.  AG6  C),  undAntiplia- 

S5.  Valekenarr  ad  IdjII.  XL  7).  nes  eine  Komödie  unter  dieiem  Ti- 

Plnt.  Sympoi.  i,  t;,  1  p.  623  C.  tel  (Atben  7  p  29:SF.  9  p.  402  E/; 

3)     D  n  r  i  8  bei  Schol.  Theokr.  ferner  Epicharmos   (Ath.  9  p.  366 

VI  iat%  7  p.  899  Riessl.  B),  u.  A. 

3)  Soidaa  t.  i^v6a<;^  dvtMaxt  3)    Plut  Vita  Alex.  8  p.6S8DE. 
p.  11^  A.    Proverb.  VaÜe.  11,  i.  6)    Plut.  de  Alex.  fort.  or.  II,  2 

4)  Zenob.  Pro?.  V,  43  Diogen.  p.  333  A. 

VII,  19.  Uebrigens  achrieb  auch  der  7)    Soidas    v.  ' Avri'^mdi^^   pag. 

Uileiier    Tinotbcoa    einen    Rj-  388B. 
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808  auftrat  i).    lo  den  Ärkadiaeiieii  tUuttm  tmrda  die  Jagend 
in  den  Gesangeaweisen  des  PMiaxeaos  gfiel&liGli  nntenichtet, 
und  rie  ffihrte  jfihrlich  tansend  und  flutend  an  dem  8|Hde 
de&  Dionysisdien  Flötisten  in  den  Tbeale»  amsisdie  W«K- 
kärapfe  mit  PhQoxenischea  Dilhjrraaiben  auf ,  die  hieniadi 
ehorisch  gewesen  sein  müssen  2).  Diese  fttle  hat  sieb  ••- 
wies  bis  jn  die  spitesten  Zeite»  vea  Hellas  fevlgiflaai^ 
da  wir  nicht  hören^  dass  aadeve  Neaerangen  sie  Tefdmgt 
hätten.  Pbilexenos  büdete  mit  seines  KaniAgenosseii  fiv  to 
freie  Hellas   den  letzten  selbetändigee  Stil  der  Musik  aas, 
der  nadi  dem  Urtiieüe  sachversliad^er  VamMr  yrnt  den  il^ 
tera  Tenweisen  bedeutend  abwich.    AHstesieaeay  der  Scha- 
ler des  Afisteleles^  erzählte  (um  Oi  114  edes  32W  vor  Chr:) 
von  einem  zu  aenier  Zeit  aiM^eKeiehaete»  ]l|uaUM>  Tele« 
iias  von  Theben^    das^  er  sieb  in  der  Jugend  nicil  den 
schönsten  Stile   der  Mumk^  nach  dem  Muster  den  Kate- 
ros ^  des  Dionysios  von  Theben^   des  Lampres^  4ss  Püli* 
nas  a  A«  gebildet^   und  in  allen  Zweigen  der  HeUemscbm 
Erziehung^  vomehmliGh  auch  im  Flötenspidie  herpfffgethia 
habe ;  im  kräftigen  Maunesalter  aber  sei  er  durch  die  Koost* 
Uchkeit  der  seenischen  Musik  so  sehr  betböct  woideu^  dass 
er  die  Studien  der  sdiöneB  Tonkunst  aufgab  >  «od  9iSng^ 
die  Stucke  des  Phikixenea  und  TimoUieos  einübte^  und  sw« 
die  känstiichsten  unter  ihnen^  worin  die  meisten  Neuevuogca 
angebracht  waren  j  darauf  habe  er  sich  in  eignen  melisriwa 
Kompositionen  versucht^   und  da  .ea  ihm  mit  der  Phitoxesi- 


I)    Siiidat  a.  a.  O.   Wma  die  Be-    AsT  die  behlea  T«4Säter  dtä  iaCice- 


devtmig  de«  Tileli  aahmgt,  ••  er-  Bidat»  Mcl«  wnA  Satjta»  ^fdäe 
uuere  aa»  $ieh  an  den  Theokriti-  aucb  di^  Kaut  dea  Vaten  amöbteBi 
aehen  xdfiaarv^ ,  IdjII.  Z.      Uebri-    ist  ein  e&rendet  fipigramm  rtm  L«a- 


Sens   war    dieser   Antigenidaa  der  nidas  in  der  AnUiol.  Pat  V,  206. 

okn  eines  Thebaners  Satjros  (Sai*  Ans  dem  ersten  Buche  des  Anticni- 

das)  oder  Dionysias   (Harpabrat.  ▼,  das  i'denn  so  ninsa  Man  alnia''Awc- 

'AvTiytviSa^j    und  schon  znr  Zeit  u«Wda4  lesen)  fnbrl  def  ScboL  ApoH. 

des  Epaminondas  (Plnt  Apoph.  reg.  lUiod.  1 ,  741    die  Noün  an«    dais 

et  imper.  Epam.  90  p.  103  F)  und  die  Steine  df at  Ampbiasi  tmm  selbst 


Ipbikrates  berühmf  (Anaiandrides  gelbigt  seien.  Ygk'Wjtlenbaek 
bei  Athen.  4  pag.  151  B).  Seinen  an  Plnt.  f.  IM  F.  Jacob«'  Aai> 
Tropos  der  Minik  beaeichnet  Plnt    nudr.  in  AnlboL  T.  1,  ft  fr  57. 


de  mos.  21  n.  1158  A.    Vgl.  Apn- 

lej.  Florid.  1,  4.  Anderes  von  an        3>    Foljb.  4,  90^  6*    Alben.  14 

erwähnt  Tatian.  ad  Gr.  40.  .  Phüo    p.  096  B.    Oben  B^  9^  i  p.  7It 

qnod    omnis  probns  liber   H   584. 
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MheA  SitewcAie'  äA^  Mb£  gdwfen  wdHto  >  bab^  er  dM 
Pindarisebea  Stil  nrit  dem  PhBoxenischea  venniecki  t). 

33t  Befwnderer  halte  PhilexeBOs  swar  ia  Menge, 
keioea  grSeaeni  aber  ala  den  Keniker  Aat^bania^  wekdMt 
sagtet): 

Vor  attm  BklUem  ragt  hervor  Pkihxmo0 
Bei  weitem.    Eretikh  wendet  üherM  er  m 
04mm  eigetMümUeh  neue  WSrter  eigme  SeUmgef 
Jhem  mieckt  ekromatieeh  mmt  met&Mieek  eeimm  jSai» 
Er  temiderUeUieh.    GettKek  tmter  Meneehe»  War 
Der  Mmm,  der  wahrhaft  eeUhe  Miäeemktmet  teretand* 
Deck  jetno  macht  weem  ephemanhende,  um  QueUem  mmh 
MJwd  Mumen  flattert^  lAeder  UederMeh,  und  fu§t 
Bern  sdmMen  Wertem  fremde  JMedien  zek 
Macboil^  der  Alexandriniaehe  Kearikery  legte  dem  aterle»- 
des  DMiter  folgende  laiabeB  in  den  Maadd): 
IH&  Bta^amhen  aUe  hintertaee"  ieh  jet»i 
Mit  Q&tter^Beiekmd  manneretarkt  und  eie§§ArinL 
Sie  weih*  ich  eämmtkch  meinen  trauten  Wreundmdenß 
Iten  Jfasenj  in  Aphrodiie^e  und  Diomfeee*  8ehut%. 
Braebetucke  dea   PhÜoxenea    siAd  anaaer   dem    geaaanten 
Gaatmale  mid    den   Paar  Yeraea  aaa  dem  Kykle^pen 
Diclit  erhalten.    Die  Rhylhoiepfile  iai  daniäeh  mebt  vellstAi^ 
dig   na    würdigen.      lu    Räcksicht    der    Helopöie    erzählt 
Ariatoteles^   um  za  beweben^    wie  ganz  eigentbämlich  die 
Phrygiache    Tonart     dem    Weaeh    dea    Dithyramboa   neky 
dasa  Phileatenea    einat   vteraneht  hribe^    emen  Diüiyiambos 
Doriaeb  zu  aetne»,    aber  durch  die  Gewalt  der  Dichtart 
nnwillkähfüeb  m  die  Phrygiaebe  ümnonie  hiaübergenegeu 

tSb  Zu  den  Zeit-  und  Knna^noeaea  dea  Philexenas 
gehört  auch  Polyeidea^   der  eben  ao  aehr  in  der  Musik 


1)    naC.  de  mvt.  81  p.  1149  BC.  5)    AAed.  8  pag.  541  B.     Die 

9)    Alben.  14  p.  643  D  E.    An-  AleiMMfriniMsbeft    Kviliker    s&Htcn 

tiphaim   begann  leine  dramatifeche  Pftiloxenoa  in  den  KlnMUiern,  Taoti. 

Laufbabn  bereits  Of.  98,  S,   odbr  Pirolegf.    ad  t.fM^  p.  352  «d. 

SS7    Ter    Chr.    und    ■chrieb  die«e  ttü Ire r. 

Verse  Termathlicb  gleicbnacb  Phl- 

letenotf*    Tode.      Cüntoa  F.  1.  4)    JirisMt  Felil.  9^  7,  13. 

Toük  3  p.  105  ed.  11. 

«1* 
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als  in  der  Malerei  sich  ausseichnete  l).    Die  Hencnen  tadelo 

seine  Gedichte  wegen  zu  grosser  Kfinstlichkeit  und  Neue« 

rungssuchtS).  Einer  seiner  Schüler^  Philotas^  besiegte  einst 

seinen  grossen  Nebenbuhler  Timotheos;   und  ab  der  Lebrer 

sich   dessen    rühmte,^    bemerkte   der   geistreiche   Kitharode 

Stratonikos^    dessen    in    gleicher    Richtung    befangene 

Thatigkeit  hiernach  derselben  Periode  angehört^  er  wandre 

sich^  dass  er  nicht  wisse^  dass  er  selbst  nur  Psephismen 

madie^  Timotheos  aber  Nomen  3).    Vielleicht  ist  dieses  der- 

selbe  Polyeidos^   welchen  Aristoteles  einen  Sophisten  nennt 

und   in   Bezug   auf  die  Lehre   von    den  Erkennungen  mit 

Aeschylos  und  Euripides  zusanmienstellL    Wie  Elektra  dort 

die  Ankunft  des  Orestes  erräth^   so  schliesst  Orestes  hier 

von  der  Opferung  Iphigeneia's  auf  sein  eignes  Schicksal  ^)^ 

und  sein  Ausruf  unter  dem  Messer  des  Opferpriesters:  ^^Ist 

es  denn  nicht  genüge  dass  meine  Schwester  geopfert  ward, 

muss  ich  auch  noch  geopfert  werden  T'  hat  seine  Erkennung 

und  söine  Rettung  zur  Folget).    Hieraus  erhellt,  nun  aber, 

dass  dieser  Polyeidos  ein  Tragiker  war» 

S4.  Von  dem  Milesier  Timoiheos^}^  dem  Sohne  des 
Thersandros^)^  wissen  wir^  dass  er  bereits  zur  Zeit  des 
Euripides  als  Lyriker  auftrat  und  in  die  Epodie  Philipps 
von  Makedonien  hinuberblöheie^    da    er  ein  Alter  von  90 


i)    piod..Sic.  14,  46  extr.  Von  (Plat  de  mm.  50  p.  1141  F.);  vcr 

dem  Dithyrambendicliter,    welcher  matlilich   wir   er  also   ein  Sklave, 

nach   der   Parischen  Cbrooik    (Ep.  Milesier  nennt  ihn  auch  ACkciL  5. 

69}  Ol.  9£S,  1  oder  599  vor  Chr.  p.l22B»  n.  yiele  Andre.    VgLaneh 

zu  Athen  siegte ,  ist  nichts  bekannt.  Snidas  p.  5570  A,  welcher  ihn  Tsa 

Wenn  es  Xanthos  ans  Sardrs  war,  dem    Athener   Timotheos,    einem 

wie  man  suppliert  hat,  so  konntr  es  Dichter  der  mittlem  Komödie,  des* 

nicht    der  Vorgänger   des  Strsicho-  sen  Bluthe  etwas  spiter  ftJlt,    he> 

rus  sein ,  welcher  650  vor  Chr.  zn  stimmt  unterscheidet.    So  noch  Ath. 

setzen  ist.  6  p.  245  G  D.    Schweigh.  zn  8 

3;    Plut.  de  mns.  21  p.   1158  B.  p.  358  A. 

3)  Athen.  8  p.  55^  li. 

4)  Ari«lot  Poet.  16,  8.  7;    Alezandr.  Aetol.  bei  Haerob. 

5)  Ariatot.  Poet.  17,  7.  Sat.  5,  22.     Fragm.  p.79ed.Cap- 

6)  Strph.  Byz.  ▼.  MUirro^,  und  ^elmann.  Snidas  führt  (p.  5569 
daselbst  die  anonyme  Gr Abschrift  C)  ausserdem  noch  Ncomysos  Coder 
(Anthol.  Pol,  Append.  295).  Vgl.  IHeomusos)  und  Philopolis  als  IVa- 
Alexaudr.  Aetol.  p.  40  n.  79  f.  c*d.  men  seines  Vaters  an.  Vgl.  II  ■- 
Cappelmann.  Bei  Pherekrates,  rette  in  Mem.  de  TAcad.  dcslnscr. 
der  in  deioelben  Periode  lebte,  T.  15  p.  255—238  Forkel  Gesch. 
heisst   er  lyUAi^aK)«    tk    Ilvpp/a^  d.  Musik  T.  1  p.  299  ff. 
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oder  97  Jahren  eireicbte  i).  Seine  Blütbe  fallt  gegen  Ol. 
95^  oder  400  vor  Chr.  2)^  und  sein  Todesjahr  soll  Ol.  106^ 
1^  oder  357  gewesen  sein  3).  War  er  nun  damals  90  Jahre 
alt^  wie  der  Parische  Marmor  bezeugt^  so  muss  er  Ol.  83^ 

2  (447}^  oder  nach  Suidas^  der  ihm  97  Jahre  giebt^  OL  81^ 

3  (454)  geboren  sein;  folglich  rousste  er^  als  Euripidesim  77* 
sten  Lebensjahre  Ol.  93^  3  (406)  starb  ^  bereits  das  40ste  oder 
47ste  Jahr  zurück  gelegt  haben.  Der  Komiker  Antiphanes^ 
welcher  in  einem  Alter  von  zwanzig  Jahren  OL  98  (357)  sein^ 
dramatische  Laufbahn  begann^  und  nach  OL  100  (380)  den  Phi- 
loxenos  als  den  grossten  Dichter  seiner  Zeit  pries^  erwähnte 
in  seinem  Kaineus  den  Timotheos^  freilich  nur  um  ihn  bei«- 
läufig  zu  verspotten^).  Dieses  that  auch  Pherekrates  (wel* 
ober  als  Zeitgenosse  des  Aristophanes  und  I*lato  bereits  01,89^ 
4f  oder  420  vor  Chr.  ein  Stück  aufführte)^  indem  er  die  personi- 
ficierte  Tonkunst  über  ihn  klagen  lässt^  er  habe  sie  gans 
erbärmlich  zerrauft  und  zerhackt^  und  alle  seine  Vorgänger 
in  der  frden  Behandlung  der  zwölf  Saiten  bei  weitem 
iibertroffen  &).  Wegen  seiner  unerhörten  Neuerungen  in  der 
Kitharodik  wurde  er  daher  öfters  ausgepfiffen^  fand  aber 
auch  unter  denen,  welche  der  neuen  Bildung  günstig  wa- 
ren^ viele  Anhänger  und  Beschützer,  unter  denen  beson- 
ders Euripides  ihm  sein  baldiges  Gelingen  und  Gluck  auf 
den  Buhnen  voraussagte  6).  Er  war  es  hauptsächlich,  der 
das  weiche  Chroma  in  Aufnahme  brachte,  und  darin  eine 
von  der  Strenge  der  alten  Musik  sehr  abweichende  Kunst- 
fertigkeit zeigte  7)* 

25.    Das  seit  Terpandros  eingeführte  Beptachord  ent- 
spiadi  seinen  Neuerungen  nicht  mehr;  er  vermehrte  daher 


1)    Suid   p.  3570  A  B.  Gaiif.  4)    Athen.  10  «.  453  C.    Clin- 

ton  F.  H.  Tora.  S  p.  t03. 

5)    Mar.  Par.Gp.  77p.3i  Wag-  Q)    pi„t,    nn  seui   sil  ge».  rcsp. 

ncr.  Er  starb  in  Makedonien  fSlepb.  ^5  p.  795  D.   ' 
Byi.    T.   MiXigToO,    wahrschciiüich 

am  Hofe  des  PJuiippos.     Clinton  7)    Oben  B.  3,   i    p.  183  Note 

^  p.  i^  Gaisford's  Hephaest  p.  437. 
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ia  4cr  Skias  a  Spute  klag«  tak, 
kalte  sie  4  mfcf  rliiiige  SafiU».  Die 
Strafe  kceiektct  a«ck  Ciccre  de  Leer. 
S,  IS  Sa.  («kM  4ic  ZaU  der  &u. 
•e«  aBBUtekea);  Tgl.  PlatlO  pag. 
vm  F.    Naek  AffteMB  (bei  Alkcm. 

636  B)  w«wie  TiMetkroa 

traft,  9im4i 


Lfwm  mm  ckca  ae  lidca  Saite«  kidt 

6>  Bei  BmIU«  4e  aw.  I,  t  ^ 
137t,  «Kvsl  kcffgcrtdit  ▼•■  Leo 
P«^4m  BmwH  Vm»  14»  4aaa 
T«a  Casavkea  a«  Atkca.  8  f^SSi^ 
wiedcekaH  ia  4cr  Aastcrd.  Aaicake 
4es  Strpkaa.  Bfs.  1678lel.  p- 77%» 
kCkiskaira  AiOif«.  AaMit.  p. 
liS,  TMi  TkMii.  Tyrkwilt,  Os- 
f^i776»  8»  aadal  wm  B«rf  «at: 
A  TiadUcaÜes  ef  kiakop  acaTcr'a 
cJiti—  «f  tke.  4ecretaaa  LaccdUe- 
mtmamrmm  tmOn  TiMolkema.  Die 
UOcktkcift  4icMS  Dekrete  wifd  jetzt 
allgeBCia  aagcBoaiBiCBy  Jaeoka 
Teraiackle  Sckrtftn  B.  8  p.  879. 
Beiarieky  Epiaieaidca  pag.  17$. 
Laetcke  4c  aitkyraaüi.  pag.  85. 
E4.  BiälJer  Geack.  4.  Tkcarif  4. 
Kaaat  B.  1,  p.  116.  Gaiaford« 
Bqpkacat.  p.  437. 

7]    Obea  B.  8,  1  p.  18a 

8)    Obea  B.  8,  1  p.  388£ 
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aEeho^  elf  oder  zwölf  Saileo  tut  gar  keine  neue  Erfindung^ 
oder  wea^tens  für  keine  Erweilerang  dee  Teneysiems 
mehr  gelten;  es  niQssle  denn  eein^  dtes  er  aus  dieser  klei-» 
nen  AnsaU  von  Sauen  durch  gescbiekie  Handbabimg  eine 
grossere  Fälle  von  Tonen  (wenigstens  mehr  als  zwei-  volle 
Oktaven)  bervertodite^  als  Anakreon  aas  seinem  Barbiton^ 
d^p  bereits  «wei  Oktaven  nmfassta  Die  Fortschritte  der 
Tenkttnsl  hingen  auch  weniger  von  der  Vermehiruug  de( 
Saiten^  als  vielmehr  von  der  Gesehicklidikeit  des  Künstlers 
ab^  mil  wönigeo  Saiten  rechl  viel  zu  leisten.  So  wird  von 
Phrynis  erzählt^  er  habe  ihit  fünf  Saiten  zwölf  Tonarten 
dargestellt  i)  ^  d.  h.  wohl^  er  kannte  bereits  das  kleinere 
vollkommene  Sjrstem  von  elf  Tonarten 2).  Auch  Telestes^ 
der  Zeitgenosse  des  Tittotheos^  spricht  noch  von  einer 
funfsaitigez  Magadis^  deren  Spiel  eine  grosse  Oewaodtheit 
der  Finger  erforderte  3)» 

9GL  .  Die  neue  Kunst  des  Tnnotbeos  siegte  bald  über 
die  des  Phrynis 4)^  und  ward  nachher  wiederum  von  der 
Schule  des  Polyeidos  besiegt  5).  Doch  behielt  sie  die 
Oberhand^  und  ward  nibht  nur  von  Ephesiern^)^  sondern 
auch  von  dem  Dorischen  Knossos?}  und  von  Arkadien  an- 
erhannl  und  verehrt^).  In  Athen  fand  Timotheos  wohl  noch 
am  ersten  Beifall^  obgidcb  es  ihm  dort  auch  nicht  an  Geg- 
nein  fehlte.  Dass  schon  Bnripides  seine  Partei  nahm^  ist 
kochst  chacaklefistisch  für  die  geistige  Richtung  dieses  Tri^- 
gikers.  Dafür  waren  aber  beide  dem  Spotte  der  Komiker 
ausgesetzt    Ausser  Pherekrates  aog  nämlich  auch  Anaxan- 


i)    PheMliratct  bei  Hqt  i»  mm.  Lip««    Drako  Stf»t.  p.  67.  J  a  e  o  b  s' 

30  p.  1141  F.  Animmdvw.  in  Aiitkol.  G«.  T.  5  P. 

S)    Die  Mixolydifcbe,    Ljdisclie,  9  p.  £69.      Meineke  Gurae  crit. 

Aeoliteke,     Pkrygitcbe »    loniscbe»  p.^.   Tittmana*«  Grieck.  SUata- 

Doriicke ,  Hypolydiscbe ,  H jpololi-  werf.  p.  %  . 

acke,    Hypopkrygitcke,    Hypoioni-        3)    Atktn.  14  p*  637  A     Dbet 

aeke    «ad    Hypodoriicke.      B6ckk  B    ^ip.  189, 
de  Zielr.  Piad.  p.390.    Oben  B.  %       4)    PImt  de  ae  ipanvi  Und.  I  p. 

1  p.  590. 183  f.  Timolkeot  keiMt  aoeb  339  C. 
▼onagsweiseein^egio^  i}fto/o<xil^flp-        3)    AUieo.  8.  p»  533  B. 
ga^  in   der  Grabscbfift  bei  Stepb.        6)     Älezandr.  Actol.  btiHaerob* 

Bfs.  T.  MiAi^ro^  (Antbol.  Pal.  Ap-  Sat.  3,  3i.fr.  p.79  Cappelmana. 
pead.   395;    and  Alexandr.  Aetol.        7)    S.  daa  Dekret  bei  Cbiak all 

p.  79ed.  Cappelnann,  nennt  ibn  Antiqq.  Asiatt.  p.  131. 
x^aev^i  tiTliOMx  kai  itf>i«r)     Vgl.        8)    Polyb.  4,  30,  6.    Atken.  14 

Ettrtitk.  an  U.  ß',  646  p.  334,  3  p.  636  B.    Oben  9.  8,  I,  p.  7»  f. 
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etwa  mn  OL  101  od«  376  den  TlmoUieos  dareh  i)^  bq 
einer  Zeit'^  wo  dieeer  KuosUer  den  Höbepuakt  Beines  Ruh- 
mes erreicht  hatte»  Denn  damals  war  es  ungefähr^  wo  die 
Ephesier  ihn  als  den  berühmtesten  Lyriker  des  Jahrimnderts 
mit  der  grossen  Geldsumme*  von  tausend  Goldstücken  be- 
lohnten^ weil  er  ihre  Natioual-Götün^  ;^die  Artemis-Opis^  die 
Senderin  schneller  Pfeile*'  am  besten  besungen  hatte^ 
Diesen  ausgezeichneten  Hymnus ,  welchen  Suidas  auch  un- 
ter Timotheos^  Werken  besonders  aufführt  ^.  sang  er  eins!  im 
Theater  sn  Athen ^  und  hatte  bei  den  Worten  ^^die  rasende^ 
tobende^  wuthende^  brausende  (Todi^r'des  Zeus)^  das 
Unglück  durch  den  Kinesias^  wehdier  unter  den  Zuhöieni 
war^  durch  den  Zuruf  unterbrochen  so  werden:  ^^oge 
dir  selbst  eine  solche  Tochter  bu  Theil  werdend)." 

37.  Der  poetische  Nachlass  des  Timotheos  war  Bieai* 
lich  reichhaltig.  In  epischer  Form  hatte  man  von  ihm  acbt^ 
Bohn  oder  neunzehn  Bücher  kitharodischer  Nomen^  beste- 
hend aus  acht  tausend  Hexametern  i).  Die  altern  Utbaro* 
discbou  Nomeo^  namentlich  die  Terpandrischen^  warwi  über- 
haupt alle  in  epischer  Form^  welche  auch  Timotheos  in  sei- 
nen ersten  Versuchen  beibehielt^  die  Hexameter  aber  im 
dithyrambischen  Ausdrucke  sang^  damit  seine  Verstösse  ge- 
gen die  alte  Musik  nicht  gleich  auffallen  möchten  &)•  Beson- 
ders machte  er  es  so  mit  dem  Pythischen  Nomos  6)^  welcher 
in  dieser  neuen  Gestalt  sich  bis  in  die  spätesten  Zeiten  voo 


i)    Athen.  IG  n.  4tSa  F.  Aas  dieteni  Gedielite  tind  aaeh  die 

S)    Aleuindr.  Aetol.  bei  Maerob.  Vene  bei  Piut  Srmpos.  5,  10,  3 

Sat.  £S,  22,  fr.  p.  79  ed.  Cappel-'  p.  W9A,  über  Artemia-Selette. 

T^:s.  „%«"'(oriATor  *>Ä'XoSr«sw 

(We  LeBTp'^TVVea'Fr.^ut  -«^.  -e^fi«^^!^"--  P-  ^Ö^O  A: 

es,  wenn  er  den  Bphetischeu  lempel  iS    \^2jt        v^i  c  « i^T .  -    -  j  r»-J^ 

ft        !^  ut^T^  t^J"^.  »•«»•   Vi    70  ?d.  Pari..      Cli.»;. 

theo.  88  J.hre  .It  tu.  IM,  tri.  ^    „   \^^^   ,       ^^g  ^^  „    ^,^ 

h  deriefbe«  «.cht.  .It  der  Tempel  JJ      J.^^  i,,„,,     ^„,^,  ,4 

».ederbrannte.     wie    Ale«.ndfO.  p  ,  .     ^  ^   g     j^^  j^      q^ 

«bor«,   C.C.  d«  d.T.  1,  aSi  »gl.  ß^  i        «sjjj'b                        r 

Fiat.  Alex.  eap.  3.  „.  "L.        •              .       ...»__ 

S)    PInt.  de  aud.  poetit  4  p.  32  **)    W«»-  de  mu.  4  p.  1138 DB 

A,  de  tvpentit  10  pag.  170  A  B.  6)    Obca  B.  2,  1  p.  196. 
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Hellas  fortpflansta  Die  Daratellaog  war  hier  mimiaeli  und 
tf  forderte  das  kimstferiige  Spiel  eines  einzelnen  Virtuosen^ 
welchen  ein  zahlreicher  Chor  nmlanste  i).  So  anch  der 
Perser-Nomos  des  Timolheos^  welchem  Aristoiel^  ausdrücklich 
einen  inimetischen  Charakter  beilegt  und  ihn  dem  Kyklopen 
des  Philoxenos  gleich  stellt  2).  Nach  Suidas  fährte  er  auch 
den  Titel  N au p lies  oder  vielmehr  Nautilos3)^  d.  h.  der 
Schiffer;  delnn  es  war  darin  von  dem  Helden  von  Salamis 
die  Rede^  welcher  durch  Besiegung  der  Perser  den  Helle- 
nen unsterblichen  Ruhm  verschaffte  i).  Die  Schilderung  des 
Sturmes  mochte  wohl  dem  Dichter  eben  nicht  gelungen  sein; 
denn  der  witzige  Parasit  Dorion  bemerkte  daräber:  ^^Er 
habe  in  einem  siedenden  Kessel  einen  grossem  Sturm  ge- 
sehen 5)."  Das  Lied  begann  in  Hexametern^  wie  der 
noch  erhaltene  Anfang  lehrt  6)^  und  ging  dann  vermuthlich 
in  die  freiere  dithyrambische  Form  über^  wie  noch  die 
Worte  beweisen^  womit  Timotheos  die  Besonnenheit  der 
Hdlenen  zur  furchtlosen  Tapferkeit  erheben  wollte?): 

Bewahret  die   Scham,   die  Förderin   des    kriegerischen 

Muths! 
Im  Kyklopen  besang   er   die  List    des  Odysseos^    wie 
dieser   nämlich  durch  starken  Wem  die  Sinne  des  Unge- 
heuers betäubtes): 

JSr  faUf  den  JSpheupekal  voll  mit  dunkelfarbnen 

KösÜichen  Tropfen,  hoch  von  Schaume  sprudelnd. 

Zwanzig  Maasse  gose  er  hinein,  und  vermischf  das  Blut 

des 

Bakchos  drauf  mit  frischvergossenen  Ngmphenthränen. 
Auf  den  betäubt  hingestreckten  Kyklopeä  geht  vermuthlich 


% 


1)  Gem.  Alex.  I  pag.  155  Sjlh.  eine  beMmdere  HiuilcMbale,  Plat  de 
565  Potter).    VergL  Athen.  14.  miu.  21  p.  1158  A. 

^  B.  6)    Plat.  Vita  Philop.  II  p.  563 

2)  Arist  Poet  2,  6  and  daza  G.    Paus.  8,  50,  5. 
Hermann  p.  101.  7)     Plat.  de  aud. poetif  II  p. 52 D. 

5)    NavTi>.o^,  Athen.  8  p.  558  A,  de  fortnna  Rom.  II  p.  525  B.    Aon 

wo  SchweighfiuBer  mit  Unrecht  diesem    Gedichte  sind    Tcrmathlich 

'Navnho^  vorsieht;    s.  Eustath.  zu  auch    die    Worte   bei     Plut.     Vita 

üd.  e\  200  p.  219,  57  Ups.  Ages.  14  p.  605  D.  Vita  Demetr.  42 

4)    Oben  ß.  2,  I  p.  205.  pag.  909  D. 

o)    Athen  8  p.  558  A.    EosUth.  8)    Athen.  II  pag.  465  €.    Vgl. 

so  Od.  b\  290  pag.  219,  28  Lips.  EuHtnth.  an  Od.  »',561   pag.  545, 

Difser    Dorion    stiltete    ebealkUfl  44  Lips. 


hMfttai  MT  in  Dittyrndmi 

MliSyidbs'  Berichle  aclilBehB 

Es  'm  BMgKih^    dMS  «ndi  seiM 

K«Mk«r  Machoii  als  besobdeMs  Ge- 

Cliarao  YoriuHB^  erwikatS}^   n 


vir  li«  die  Web»  der  Seaele  «^.»  .^,-^,^ 

Srttte  u  des  FcflCe  der  ■lniMniiiflMin  D< 
Affgrmm  gab4);  dcwi  8«Beie  etieea  bei  der 
Geltes  cw  ae  gewafei^ges  Geschrei  aas^  dass  der 
Steataaihae,  als  er  das  Gedicht  einst  rortra«* 
gea  birtSy  die  BeaMtkaag  naehle&):  ^yWeon  aie  aao  eiaea 
Lasttriger  aad  keiaea  GeCft  geberea  bilte^  wie  werde  sie 
dsaa  erst  geachriea  babea!"  Die  Bleadang  der  SOhne  des 
Plaaens  aad  am  Rache  das  VaCen  adbet  badete  f eraer  aadi 
eiaea  psnisadia  Gegeastaad  eiaes  Dithyruriies^  welchen 
TiaMhees  aaler  dem  THel  die  Phineiden  gesclirieben  an 
hsbra  seheini^^ 

aa    AaaMideei  eiwihat  Saidss  vea  iUa  aech  Eako- 
aiiea^  edit  Verbereitnngen^  einaadswanBig  Hymnen^ 

dssljied  aaf  Aftemis  gchMe^  sede- 


i)    Gtjm.  ■.  ▼.  (U|y«vov  p.  SSO»    am  PkvU.  f.  «7  GftScf.    Der  Di- 
OdU  •,    Sit  C   ^  eSO  giwiirt         S)    SmidmM  p.  S70A.     Am«;« 


ttaUUrd^  MtfVMrt.  ».  atS.  KkH  Aratolcla  (r«ct.  10,  8)  die- 


EMtalb.  MsSiHkaa.    BiK  TtaffMic  ist 

M  CR  «\  »i  ».  aS,  es  Um.  dka  m  wwmim,   als  Act  Laertes, 

a>    Alk«.  S,  MI  C  «ddkca  Sndaa   ia  Aar   Liste   Aar 

A)    DccRtLaaadbcaft.baiS«batt  Waafca  Aaa  Ttealkaaa  aiJRbiC 
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uaidmMig  ProSmiea^  und  einiges  Andro.  Was  ^  Vor- 
bereitoBgeB  ankagti)^  so  haben  wir  «Itruoter  wahnBoheio^ 
lieh  ene  besaadere  Art  voo  byrisohen  Eingäugen  oder 
Vorspielen  bu  den  Nmaen  bu  versieben^  vefsohieden  von 
den  bexametrisohen  Proömien^  die  Terpandros  finerst  dem 
VcNTtrage  HooMriseher  raid  eigner  Epen  voranschickleS)^  und 
die  Timotheos  wahrscheinMeh  nach  nenen  Bf  bedien  nmgeiBUd- 
tete.  ^  Verschieden  davon  sind  die  auledisehen  Vor- 
spiele^ weldie  BUBI  von  dem  spatem  Flötisten  TiBmtbeos 
hatte  ^  die  aber  duroh  Irrthiim  dem  MUesischen  Kitfaaroden 
beigd^  worden  sind  3).  Jener  Flötist  von  unbekannter 
Gebort  und  HeoBath  lebte  unter  Alemandros  dem  <3rosscny 
der  ihn  bei  sieh  hatte  nad  sk^h  durch  sein  Phrjrgisches  Spiel 
dea  Nenrns  Orthios  oder  Harmateios^  weldier  der  kifi^eri- 
BchenPaUas  heilig  war^  in  Kriegswnth  versetzen  lieSsi). 
Er  zeigte  sieh  als  Virtuose  auf  der  grossen  Hochzeit^  wel- 
che Alexandffos  nneh  der  Besiegoog  des  Dareios  veranstal-* 
iete  5}.  Seine  Schule  behauptete  noch  nach  Alexandros'  Tode 
ihr  Ansehen^  und  gab  den  Dichtern  der  neuem  Komödie 
Stoff  SU  beiltefigen  Ausfallen  6). 

80.  Die  dithjrrmriiische  Ausdrackswdse  und  Ffirbung 
hatte  sich  im  Z^talter  des  TuBotheos  fast  der  gesaBmrten 
Lyrik  bemeistert    Darüber  klagt  Plate?}^  der  selbst  in  sei« 


1)    Auimteveiif  SiiSd.  p.  8870  A.  tirtBi4ai  bei  sicli  gehabt,  f.  obca 

3)    Pl9t.  4e  mw.  4  p.  itS2  D.  p.  Sit  Note  6. 
6  p.  1135  B.     Vffi.   obco   B.  i   p.        S)    Cbaret  bei  Athen.  12  pag. 

B64ff.  B.  2,  I  p;  43.  192.  314.  558 F.     Ancb  CbrytippoB   (bei 

5)    Stenb-Bys.  t.  IVü'Xi^o^*  x^  Alben.  13    p.  363  A)    spmcb  to« 

WfMa   avk&v  )^ihaf    alM  Uiimb^  Timotbeoe,  wie  er  nit  seinem  lan- 

mi  der  Zabl.  gen  Barte  Tor  Alexandras  die  Flöte 

-4)    Snidaa  ▼.  'Aki^mvifiO^  pag.  bUes. 
179  G  D.  T.  'O^Mia^tav  p.  S7ll      -6)    Z.  B.  dem  Dipbiloa  (einem 

D.  E.  p.  B712  A.  V.  TtfJto^to^  pag.  Zeitgenonen   des  Mcnandros   gegen 

5^0  6.    Eostatb.  la  11.  l\  II  p.  Ol.  113  od.  520  vor  Chr.  Ptolegg» 

5,  18  Lips.    Dass  dieser  Timotheos  Aristoph.  p.  XXXI.    Clinton  Vol. 

den  Alexandras  begleitete,  sagt  auch  2  p.  167  ed.  li.)  in  der  Synoris  bei 

Dio  Chrys.    or.  1   zn  Anfange,  Hi-  Athen.  14  p.  637  E,  wo  das  X^^ 

mar.  bei  Pbot  bibl.  p.  568  B,  10  iew  der  FlAtisten  ▼enpottct  wird. 
B.  p.  572  A,  35ff.    (Eal.  15,  1  p.        7)    Plato  de  Legg.  5  p.  700  B. 

908  n.  17,  3  p.237  Wernsdorf),  Buveb  diese  Vermiscbaag  der  Gat- 

Basilins  de  legendis  Gr.  $.  13.    Vgl.  langen   ward   das    UrtheH    scbwan- 

Fabrie.   sn  8ext.  f!mpia.   pag.  338.  band,  nnd  man  wnsste  z.  B*  niclil» 

Auf  ihn   gebt  nach  QninctiT.   Inst,  ob    man    den  Xenol^silos   ans    dem 

or.  2,  3,  5.      Aeltere  Sehriftstcller  Italisefacn    Lokris    einen    Päancn- 

bcriebtcsy  Alexaadros  habt  de«  Aa-  dichter  oder  einen  Uitbyrnm- 
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»er  Jugend  Dithyrauibeu  gedicbtet  hatte  O^  iadem  er  bemerkt, 
dass  gewisse  Dichter^  von  Natur  zwar  mit  Diehtergabea 
ausgestattet,  aber  unkundig  der  gesetzlichen  Regel  und  der 
ethisehen  Bedeutung  der  Muaik^  aufgetreten  wären  und  den 
Ton  Bu  einer  unmusischen  Gesetzlosigkeit  angegeben  bft- 
ten,  indem  sie  in  Backiseher  Raserei  und  blos  dem  Ver« 
gnfigen  unterthan  die  charakteristischen  Unterschiede  der  ein« 
seinen  lyrischen  Gattungen  auflösten  und  diese  in  einander 
verschmolzen,  die  Threuen  mit  den  tlymnen^  die  Päane  mit 
den  Dithyramben  vennisditen ,  die  Aulodien  in  den  Kithar»- 
dien  nachahmten,  und  Alles  mit  Allem  zusammen  warfen. 
In  diese  Zeit  fällt  noch  die  Thatigkeit  des  komisdien  Dich- 
ters Anaxandrides,  eines  Sohnes  des  Alexandras  ans 
dem  Rhodischen  Kameiros,  der  bereits  OL  100,  4  oder  377 
vor  Chr.  zu  Athen,  siegte  3)  und  noch  in  das  Zeitalter  Phi- 
lipps von  Makedonien  hinüberbluhete,  wo  er  in  den  Olym- 
pischen Spielen  zu  Dion,  die  der  König  nach  der  Einnahme 
von  Otynthos  OL  108',  9  (347)  erneuertes)^  auftrat  4>. 
Der  gelehrte  Chamäleon  erzahlte  von  ihm^  er  sei  einst 
zur  Darstellung  eines  Dithyrambus  nach  Athen  gerit- 
ten^ und  habe  dort  vom  Pferde  herab  einen  Theil  seines 
Liedes  vordekiamiert.  Er  war  aber  gross  und  schön  von 
Ansehen^  trug  langes  Haar  und  ein  Purpurgewand  mit 
Golde  eingefasst  Wenn  eins  seiner  Stucke  durchfiel^  über- 
gab er  es  den  Gewurzkrämem  auf  dem  Markte  zum  Eia- 
wickeln  ihrer  Waaren5}.    Doch  mässen  diese  Vieles  gerel«- 

Biker  oennra  sollte;  Plut.  de  mof.  ^    Har.  Par.  Ep.  71   p.  W  cd. 

10  i».ll54  E.   Hieraiu  erhellt,  daM  Wagner.     Suidafl  p.  500  B  aetat 

die  dithyrambische  Ffirbung  der  Ly-  seine  Blfilhe  Ol.  101.    Vgl.  Endaik. 

rik  schon  früh  begann;  denn  PA  an  p.60.  Dass  eransRameirosstammtCy 

und  IHomos    war   ursprünglich  ge-  sagte   Chaoiaeleon    im    sccbstna 

radexu    der    Gegensatz    Ton   Dithy-  Buche  Aber  die  Koosfidie  bei  Athen, 

rambos.  9  p.  374  A.     Suidaa  ▼•  Kofiei^auB 

I)  ArisHd.  or.  T.3  p.iOlS  ed.  J e  b  b :  ia/dq  p.  1967  A. 

i^ovfiat  ^v  Toiwv  xai  Si^vadfxßav  &)     Diod.  Sie.  16,  SK.   Densosflu 

üvat  Tikdrova     nokTiviy    dpatov.  de  falsa  leg.  p.  401.    Gliaton  T. 


Apalej.  de  dogm.  Plat  lib.  l  pag.  3  p  158.  Vgl.  ölten  B.  1  p-ll^f. 
184  ed.  Ruhak  cn  T.  2:  Plato  —  4)  Suidas  p.  500  B.  Eadok.  p. 
tragoediis  et  dithyrambis  utiltm  s€    60.     Gorsini  F.  A.  Tom.  4  p.  9L 


ßnxit.    DiogLa.  5,  5  berichtet  ab.  Clinton  T.  !2  p.  139. 

Plato  ans  filtern  Quellen:  xaiKOt-i-  5)    Athen.  9    p.  574  A.    In  sei* 

uara  'jfQoixf/qA^  «oötov  fisv  ^i3v^af£-  nem  Prutesiiaos  acog    er  das   Ho«h'- 

pov^f    fnsiTa  tM,^  M^'^'V  ^^  Tga^^-  aeirgelage  durch,    welches  Iphikra* 

Hia^  tes  oei  seiner  Verm&bluag  mit  der 
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tet  haben;  denn  bei  den  65  Stucken^  welche  er  schrieb, 
tragen  nach  Suidas  nur  It)  den  Sieg  davon ;  und  doch  hatte 
Albenäos  noch  23  vor  sichi}; 

31.  Aus  ungewissem  Zeitalter  stammt  endlich  der  Sy- 
raknsaner  Theodoridas,  von  dem  ein  Dilhyrambos,  die 
Kentauren  betitelt ,  aogefuhrt  wird^).  Berühmter  war 
dieser  Dichter  durch  seine  zum  Theil  Dorischen  Epigramme, 
aus  denen  bereits  Meleagros  das  frischeste  Immergrün 
auswählte  3)«  Unsre  Anthologien  haben  davon  noch  acht- 
zehn Stuck  aufbewahrt,  von  denen  die  meisten  Grabschrif- 
ten  sind  4).  Sehr  gelungen  sind  die  DjG^tichen  auf  Niobe^)^ 
und  das  lyrische  Epigramm  auf  den  Elegiker  Mnasalkas 
aus  Platää  in  Sikyonia,  welches  schon  Strabo  kennt,  und 
in  welchem  die  Muse  des  Dichters  dithyrambenschmie- 
dend genannt  wird  6)«  Auf  Eros  schrieb  Theodoridas  ein 
besonderes  Melos,  welches  ein  gewisser  Grammatiker  Die- 
nysios,  genannt  der  Schlanke,  sprachlich  kommentirte 7}. 

32.  Voa  dem  unendlich  grossen  Reichthume  dithyram- 
bischer Dichtungen,  welche  seit  der  Einfuhrung  des  Diony- 
sos-Kultu^  in  Hellas  bis  zum  Untergänge  der  Götterfeste  in 
drei  verschiedenen  Bildungsstufen  zuerst  monostrophisch 
(vielleicht  in  trochäischen  Versen,  wie  Archilochos  andeu- 
tet), dann  chorisch-antistrophiscb  Cs^it  Arion),  und  endlich 


TocLter  des  Tbralcuclicii  Rftnii^  Ro-  licli  sein  9     da   aocli  Tide  Dnunrn 

tyi  gab.     Daselbst  erif? Ahnte  er  A  r-  (t.  B,  too  ArisNiphanes »    Lynkeas, 

gas   als  SilDger ^  nod  Kephisodo-  Timokles  und Charaenon)  unter  dem 

tos  als  Kitharisten,    welche   durch  Titel  Ken  tau  ros  forbanden'warrik. 

ihre  Lieder  Sparta  und  Theben  Ter-  3)     Anthol.    Pal.    IV,    Vers  55: 

herrlichten;   Athen.  4   pag.  131  B.  Ti^     rs  t  dn}.dyQ'qrov    Ssohopi^ea 

Vgl.  Aristot  Rkrt  3,  10.  VtO^ciki^    tqnvUov.      Ihn    erwähnt 

1)     Daiu  kommen  noch  4  in  Bell*,  auch  Steph.  Byz.  t.  Kdovaro^.     Es 

k  e  r*s  Anccd.  Gr.  p.  85.  104.  106.  waren  bei  ihm  Syrakusischc  Sprach- 

9;    Athen.  15   pag.  699  F.     Die  idiome  zu  finden,  Athen.  6  p.  2^ 

Worte:  üiaaa  buaoyoaßiav  iara-  B.    Vgl.  7  p.  302  C. 

isv  „Harz  ouoli  aus  dem  Kienholz**  4)     Anthol.  Pal.  VTl,  28^  406. 

sind  Alles,  was  daraus  bekannt  ist.  439.    479.   537  —  5*29.   72i.    73«. 

Uebrigens  schrieb  schon  Lasos  ei-  758.     Pur  Weihgescbrnke  sind  VI, 

neu  bithjramhos    „die    Rentau-  I55~i:i7.  2^  9.  «224  b<*8tinimt. 

ren**;  oben  p.  112.     Die  pocti§che  5;    Anthol.  Pianud.  IV,  132  Ja-, 

Darstellung  des  Kampfes  dieses  wein-  c  o  I»  s. 

Hellenden  Volksstammes  mit  den  La-  6)     Anthol.  Pal.  XIII,  21.   Strab. 

pitheo  mnsste  also  an  den  Dionysi«  6  p.  412A=:652A. 

sehen  Festen  gar  nicht   uugewoJiB-  7)    Athen.  II  p.  4/5  F. 


Dc^hti   am  MoMte  hDg  dea 


hiriitgwigu  GhBso  der 

den  weitM 
L  a^  w.  dw  Aede 

der  DithyruiAen 

Koaiea  TerlHin- 

jeder  Hiyie   ab- 


«r.  T.  i  ^  9»  cd. 


S)    KM.3^14:rii  fi^T^TW    SWAIK    Vgl.  «kr«  p.  S5& 

in£amMl^  ^i«    «i   s«^   sc«        O    n^  d«  mmm  fticid»i7  p. 
"      ^K.  cc*  T«  MvX«.  «nKF.  «-        -• 
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wtehMiiid  dier  aoeh  freiwUl^  «M  eigeaea  MiHdii  m  bot 
straUii  hatleai}.  Derjeaige^  welcher  deu  kyidisdieii  ClM^ 
welcher  eine  Zeiflaag  eoe  funfslg  Mänaeni  oiet  J&ogliogeii 
beataad^  rak  koatkaren  Gewkudern^  g<rideoen  Kraasea  ii«.a. 
w.  auaruatele 2) y  hieas  ebea  ao  gu(  Choragea^  ab  4«r 
Dkshter^  dea  maa  wihlie^  um  dea  Uithyraaiboa  aa  varfer^ 
tigen  vad  die  Chareutea  eiasuubeiiB).  Jeae  Auaräatuag  be^ 
aorgte  einat  iur  die  Aegeische  Pbyle  der  Ättiache  Redattr 
Aadekidea^  oad  aleltte  d^a  ua  Wetlatreile  aai  aadwa 
vaterläadistibeB  Phytea  (deon  aa  traten  derea  an  jadeal  Jür 
onjaiadMa  Feate  iauner  mehrere  zugleich  aaf^  da  die  Kei^ 
korrens'  jederaaü  frei  Uaeb)  gewoanenea  Dreifeaa  (wefia 
vaa  jeher  der  Preia  de»  aiegendea  Cheragoa  beataad)  aia 
Wei^eaeheak  var  aeiaer  Wohnung  auf  4).  In  der  Regal 
SEierte  Ooldbe  Weibgesohenfce  eine  metrisoha  Taaehrift^  «el^ 
cke  den  Namen  dea  Siegero^  die  Leialungea  daai  Maaaar^ 
oder  Jfinglkigchora  y  uad  daa  Lob  dea  Cieltea  etithiall^  dedl 
daa  Geacheak  augedacht  war.  Viele  wardaa  daaa  Dio^jp* 
aea  geweiht^  a.  B.  der  dea  DeOMitelee^  Weldier  mit  emeol 
Männeichaie  aiogte^  oad  wulür  Tbeokrüea  die  laachiift 
dichtete  5).  Ausserdem  wurde  ein  offentlicbes  Dekret  aus- 
gefertigt ^  welches  den  Namen  der  Phyle  und  ihres  Chora- 
goa^  des  eiaiibenden  Dichters  (oder  des  SteüvOrlreters  dea 
IHcfalers)^  dfs  Flotenbläsers  und  des  Acchan^  unter  dem  der 
Sieg  gewonnen  war^  genaa  angab.  Eine  Menge  aoleher 
Dekrete  aus  der  Zeil  ton  Ol.  111  ^  2  büs  OL  127^  2  haben 
mdk  aoeh  erhalten  6>.  Der  Dichter  wurdo  termothtieh  j<edee*« 


i)    Ueber  diese  sogenamteii  Li*  Enkleidei  aufgefetztef  Dekret,   wo- 

furgieo  s.  WolTs  Prolegg.  tu  De-  durch    ein    Dionysiscber    Sieg    des 

nostlu  Lept.  p.  LXXXV  —  CXXV»  Andokidea  mit  ciafcoi  Jünglingscliore 

und  Bock k's  Staatsliaasli.  d.  Athen,  benrkandet    iffird^     Böckk    Corp. 

T.  1  p.  480--499.  loser.  T.  i  p.  34i~544. 

2)     Hiersu    liefert    Demosthenes'  K)    Theokr.  Epigr.   XII    p.  783 

Bede  gegen  Meidias  die  besten  Be-  Riessling. 

lege.   Vgl.  daxn  besonders  den  Rom  6)    Böckb  Corp.  Inscr.  Ton.l. 

meatar  Ton  Meier.  No.  217  pag.  546.  No.  221  —  322;. 

5)    Dieser  letztere  beisst  jedoch  Luetcke    p.  60.     Ueber  die  Dio- 

bestimaiter  yo^oM^oaeoXo^  nnd  ik»  nysischen  Wettkflmpfe  gab    es   ein 

3rpafijSo^fJa(TxaXo<.  besonderes    Buch    von    Dikiarchos 

4)    Pint.  Vitae  X  orator.  p.  85iS  iuq\  ^uovvüMxäv  dydvov ,    Sehol. 

B.     Ein  bei  Athen  gefundener  Strin  Aristoph.    At.   1403.       Pfaehe  ia 

rnth&lt  ein  kurz  nach  dem  ArcLon  Bhein.  Mus,  1855  p.  42. 


Phyle 


Stior^  der 


Dkii- 


DaraldiiBi«^  des 


db  Dyeaisiscbe  Fjutklie  {▼cnckieden  von 


RlijtiMmiS). 


t)    T«tiL  FMiHg.  «4  LyMffa,  Di«.  PUL  pu  »1  c4L  Upc  AlW». 

T.  i  ».  ISl  a«ilrr:  tt  li^Moi^  iO  p.  4S6  D.    SckL  Anrt^k.  Ruu 

^     ~  rjiroU^  &>«nS0Q».     Vgl.  359  ^  S3SDi»d.    VgL  4ie  SCdka 

f.  1S31  141 C  der  Alte»  Wt  Laetcfec  f.  SS. 

ov  rWittOv  «>.«uiS«iOi^  S)    Alkes.  14  f.  651  A,^aB  An- 

Z)    ■•rkk  (p.^lS)  «^Di»-  «tomM.    Vgl.  wktm  AWr 

OLf|',i9L    BeaUcj  {.Ml  ■.Bu^tp.58. 
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Einleitung. 


Vplkfltliofliliclikeit    ier  Aeplier    im    allgeBeioeB. 

1.  Um  eine  Charakteristik  der  Aeolischen  Lyrik  20 
entwerfen^  mtiss  man  nothwendig  von  der  Volkathünilich- 
keit  der  Aeoiier  selbst  ausgehen^  und  aulT  die  Unterschiede 
aufmerksam  machen^  welche  diesen  weitverbreiteten  Helle- 
nischen Stamm  in  SiHen  und  Gebräuchen^  im  politischen 
und  religiösen  Leben  von  seinen  verwandten  Brüdern^  den 
loniern  und  Doriern^  trennen.  Es  kann  aber  nicht  der  Zweck 
dieser.  Darstelking  sein^  die  geschichtlichen  Spuren  der  Aeo- 
iier in  den  vielen  Mythenverzweigungen  der  ältesten  Zeiten 
ssu  verfolgen.  In  der  Periode  des  Troischen  Krieges^  wie 
sie  Homeros  schildert  kömmt  der  Name  als  Bezeichnung 
eines  Volksstammes  nicht  vor^  obgleich  Dorier  und  lonier 
erwähnt  werden  l).  Dagegen  erscheinen  aber  Aeoliden^ 
wie  Sisyphos  und  Kretheus^  als  mächtige  KönigsgeschledUer 
in  Ephyra  (Koriuthos)  und  am  Enipeus  in  Thessalien  2}^  wo 
man  noch  späterhin  den  Ursitz  des  Aeolischen  Stammes 
suchte  3).  Es  ist  daher  anzunehmen^  dass  Homeros  die  Aeo- 


I)    Oben  a  3,   I  p.  37    Pfote  zu  Lylsoplir.  384.      Scliol.  P'md»r. 

I.     II.  v\  685   und   cUwelbtl  die  Pjtb.  ^,  353  p.  359. 

Auslrger«  S)    Die  weite  and  -  hdebit  nubc' 

stinmte    Antdebnung    des   Neneos 

3V    U.f,ili%.    Od. X', 256.  YgL  benerkt   Strebe  (8  pr.  533  ABC 

Iletied.   fr.  XXIII  Goetü.   ha  dem  ^  515  C.  515  C.  514  AB),    be- 

ücbol.  I«  HpiB.  Od.  X ,  3.   ^  Tiefak  Maden  ia  Betng  anf  deoPelopoa- 
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Her  unter  dem  allgemeinen  Namen  der  Achaer  snsammen- 
gefasst  babe^  um.  so  mehr^  da  noch  Pindaros  von  Orestes 
sagt^  er  habe  von  AmyUa^  dem  MiUelpunkto  der  Acfaii- 
sehen  Macht  und  dem  Herrschersitze  der  Pelopiden^  ein 
erzbepanzertes  Heer  Aeolier  weggeführt^  die  sich  nach- 
her auf  der  Insel  Tenedos  ansiedelten  i).  Freilich  bdianp- 
tet  Hcrodotos  nach  der  Sage  der  Hellenen,  dass  die  Asia- 
tischen Aeolier^  welche  dem  Xerxes  beistanden ,  ehedem 
Pelasger  genannt  worden  wären  2)  und  sich  mit  der  Zeit  in 
Hellenen  umgesetzt  hätten.  Doch  beruht  diese  Ansicht  auf 
der  unsichern  Ueberlieferung  von  den  mythischen  Pelaa- 
gem  überhaupt,  die  überall  im  Htuter^hiade  der  Qeschicble 
der  einzelnen  Stämme  erscheinen  und  nachher  in  diesen  auf* 
gegapgcn  sein  sollen.  Wir  haben  aber  die  mythischen 
Aeolier,  welche  in  den  Sagen  von  Aeolos  besonders  in 
Thessalien  gleich  naeh  der  Deakalionischen  Uraeit  aaftre- 
teu,  von  den  Peloponnesischen  und  Bdotischen  AeoKera, 
welche  am  Schlüsse  des  ersten  Jahrhunderts  nach  üiett's 
Zerstörung  Lesbos^  Tenedos  und  die  Küste  von  Trsas  be- 
völkerten, wohl  zu  unterscheiden.  Von  diesen  allein  kann 
hier  die  Rede  sein,  -  da  sie  es  waren,  in  deren  lütte  sich 
eine  eigenthümlicbe  Natieaalität,  eine  besondere  geistige 
Bildung,  ein  besonderer  sittüeher  Charakter  und,  als  sicher *» 
st^r  Abdruck  ihrer  geistigen  Individualität,  ein  besoaderer 
Slil  der  Poesie  und  Musik  ausbildete,  wodurch  sie  sich  eben 
so  bestimmt  von  den  benachbarten  loniern  als  diese  von  dea 
Doriem  unterscheideu.  Daa  Verhäkniss  dieser  Astatischeu 
Aeolier  zu  den  im  Mutterhmde,.  namentlich  in  Bootien,  bu- 
rückgebliebenen,  sowie  auch  zu  den  in  Uuleritaheii  angeaio- 


netos  (9  f.  4^%  A  =  647  R)  tmd  mit  Orestes  dasOescIileelit  der 

Thessalien    (10  p.   464  D  =  719  Aeolier  (rd   r<Sv  Alokiov  t^kk) 

D.     Vgl.  14    p.  679  B  :=  997  D),  als  Kolonie    Yon   Lakcd&Mon  ancb 

wo  die  älteste  Landschaft  Aeolis  Leshos  gefuhrt;  und  ober  diese  An» 

Sewesen  sein  «oll,  und  von  wo  ans  sicdHnng  des  Orestes  (d.  k.  seiaer 

er  Aeolide  lason   die   ArfoTahrt  Naehkoaimen)   sprach^  der  Leskter 

«Bternahn.     Pind.  I^em.  ^',123.  HdLiiiHios     im    ersten   Bneke     der 

I)    Pind.  Nem.  ui\  AH  und  da-  AeoHschen   Geschichte.    Slnri    fr. 

selbst  Ibissen.    I>er  SchoL  n.  514  p.46.  Vgl.  Tzetz.  ad  Lycophr.1574 

sagt  auch  ganz  bestinunt,    Prisan-  p.  1017  ed.  Mueller,   SCinb.  15  p. 

dros.    d«r  Ahnherr  des  toq  Pinda-  5H2  B  =  879  G. 

ros  besungenen   Avistagoras,    habe  9)     Herod.  7^  SS. 
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delten  Stamnt^eiHWseii  ^  ist  tu  Rücksicht  der  iiatioiialiHi  Bil- 
dang  scbwer  bo  befitfanmea  Abitvifangai  ftindeii  Rieh  iu 
den  einzelnen  Aeoliechen  StARten  und  Staaleiivcreiiien  ge- 
wiss «nf  ähnlidie  Art^  ab  unter  den  Dbriem  von  Sparta^ 
von  Arkadien^  von  Orossgriechenlaiid ^  Kleinasien^  Kreta 
und  Rhodos«  Wie  mm  aber  Spbita  den  Dorismus  von  der 
sohroffiiten  Seite  darstellt^  wihrond  er  fai  den  Kolonien  durch 
verschiedene  kräfUgwirkende  Einflösse  vielfach  gemässigt 
erecheint^  so  mag  auch  Mrohl  der  Aeoüsmus  in  sdner  ei- 
genihämlichsten  Gestalt  unter  «(en  Röotiem  so  suchen  sein^ 
w&hrend  er  sidi  auf  Lesbos^  in  Troas  und  Uoteritoh'en  auf 
eiaf  in  Rücksicht  auf  geistige  Regsamkeit  Und  Be>^eglich'^ 
keit  hodist  erflreoliohe  W<^e  ausbildete^  und  gerade  auf 
liOsbos  erst  einen  besonders  Stil  der  Lyrik  beiseichnet^  wel«^ 
eher  sich  in  Form  so  wohl  als  Inhalt  von  dem  Ionischen 
und  Dorisdien  Stile  untorscheidet  i). 

%  Schon  der  Name  A^eolier  deutet  seiner  etymolo* 
gischen  Bedentong  nach  auf  einen  beweglichen^  geivandten, 
vielgestaltigen^  thatkrftftigen^)  Volksslamm  hin^  und  damit 
stimmt  auch  die  Geschichte  überetn^  sobald  diese  nach  ei-^ 
ner  Reihe  wn  dnnkeln  Jahrhunderten  ein  schwaches  Licht 
aber'  die  politischen  und  bOrgerlidien  Verhältnisse  der  Aeo- 
lischen  Staaten  nu  verbreiten  anfangt.  Was  sich  in  einzeln 
nen  halbmythischen  Spüren  der  vorhistorischen  Zeit  fiber 
die  Verpflanzung  der  Gesangbüdnng  aus  dem  Mutterlande 
in  die  neuen  Ansiedelungen^  besonders  nach  Lesbos  und 
Smyrna^  erhalten  bat^  ist  bereits  im  ersten  Baude  dieses 
VTerks  zusammengestellt  und  gedeutet  worden  3).  ,Die  Aus- 
wanderungen aus  Hellas  nach  Lesbos  uhd  Troas  mochten 
wohl  um  1030  vor  Chr.^  etwa  150  Jahre  nach  Troja-a  Um- 
stürze^ beendigt  sein^  da  es  von  Kleues^  dem  Sohne  des 
Doros^.und  von  Malaos  (die  beide  aus  dem  Pelopidoflsiamme 
und  Abkömmlinge  des  Agamemnon  waren)  heisst^  sie  hät- 
ten um  diese  Zeit  nach  einem  langen  Verweilen  in  Lokris 
am  Berge  Phrikion  endlich  das  sogenannte  Kyme  Phrikonis 


I)    Obes  p.  968.  3)    B.  1  p.  152  ff.  159  ff.  «IS 

%    Vgl.  Battraann   Lexll.    T.    f.   248  ff.  410  ff.  426.^428. 

2  p.TSr    Fr.  Schleyers  Werke 

T.  3  p.  286. 
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Di»  Aedkr  hUtoi  scImb  flraher  mint 
PMlUHaiy    Areholaos  md  Gras, 
(BriBri  md  Umkcl  des  OwIm)  Leahi^  md  aadro  TbeOe 


»)• 


a»  gpi  B^alisch  ab  Aehiiseh  gfi—nnf  werfen 

ty    Aach  WJBW  wir  ^  dass 

Peirtkitaa  in  Chalkis  aof 

^     Fwan  fci  wiiirt   die   Be&eaaaag  des 

md  Laina  'Phrikoaia  aach  dorn  La* 

Baiga   PiirikiaB^    daaa    Lakrar   Miea   '*^^<>* 

M  MaaiB  AaMana  aaaaa  aMMBMai  wia  oaan 

sa  iimiifili  irtj   daaa  die  Ijakrer  sa  deai 

1^  aie,  die  aodi  ia  HaKea  die 
Mli  kKhaaia  «ad  darah  die  taitiafllichBte  Gaaelagtifcwng 
aa^aaiirlMMr  niltaaifci  Sladt^  dea  Bpixepiiyriaeiie 
Lakrai,  piBdeCca4).  Wie  fiik  daa  Lokriack  -  AeeiMfae 
EjMe  aa  Macki  aad  Aeaihea  gHaagfe^  aehea  wir  aas  der 
cVaiJai^  daa  FaMnaarliiia  Kyaw^  der  illaslaa  HeUaai. 
Stadi  in  Cfaaagriechaalaad^  aageaiedeli  Toa  Aeoli- 
Kjmbmm  aad  iHaaaaiuaiaailiia  CkalkidieffnB)^  vid- 
ackas  var  deat  Aafaaga  der  (MyaHiiadca.  Daa  Aaia- 
K ja»  gak  aeck  apiiavkia  far  die  grSaatc  aad  mü 
fir  dw  Muiipala  afcr  AaeEncfcaa  Stidte,  derea  ea 
etwa  veiaavi^  8**^  vaa  dcaea  aker  aackker  Bteaiere 
()^   B.  B.  Lariaaa  PkrikaHa^   wcickea   aichl  weit 


fl    Sto%k   «  p.  Sai  kL  C  =    fiftte;  GIUUs  F.  &  1  p.  SS8. 

~  S^    Die  Ai^kc  kci  E»rb.  Ol.  ^  (p 


,  ,  _  Dl  5rr5  A.    Vr»-l 

««  t«  wA  U«iUMkM  kt  T^Kti  m  sa  c4.  Mal,   £835;  iit  n  t^t, 

L9ls«9^IS74.  wA    bcadcbwt    Tcrmflüick    cac 

^iCfliM^i     kt    SCn^  9    f.  CMMcl«g«.vw4cr  ««ck  Sink« 

41)«  a  s  aiv  a.    eitml  m.  ▼.  ».  «.  o.  «pndit  D^k  aoc^^i»  <>« 

Akv>^     aa«t»l  -  a«ckcllc  G#-  MS  a^  alle  FUle  «Mk  4cr  Gta- 

;i)  sitaw  M  m.  447  A  ^  aas  i«L  S  p.  4ia 

•-.7  <iI!r*Ä*   ^•5a*/'i?iw  «)    Stak  »   F  «4«  B  =  ST« 

f:    ™*^  **  *»  LjT^-JTsw  "^    Megastlir.e.   »«    Clialkis 

Nr;^    •tomi~,    «^   5?*  Jr!  "li  Gtifc  mmU.    GliutQtt  i 

f  4S  ««»  Umv^  ab  F^T^m»  «•-  9)    Slmk.  IS  p.9tt  G=:933  D. 
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▼OD  Kyme  bigO>  ^^  ^^^^  *^  Herodotos^  Zeiien  sa  dem 
Bondo  der  elf  Aeoüsdien  Städte  auf  dem  KoutineDie  von 
Asien  gehöita^^  nadidem  das  als  swölfle  Bandesstadt  von 
den  Kym&eni  gegrandete  Smj^a  schon,  ff fiher  su  der  loui- 
nohen  Dodekapolis  übergegangen  ward).  Die  neun  ubri«« 
gen  Buttdesstadfte  waren  NeonteiehosS)^  Temnos4)^ 
Kiila^  Nplion^  Aegiroessa^  Pitane5)^  Aega6)^  , 
Myrina  und  Grynia.  Ausserdem  gab  es  noeb  mehrere 
AsoUsche  Ansiedelungen  am  Ida^  n.  B.  Aatandros'). 

3.  Auf  Lesbos  und  den  beiden  benachbarten  Insehi  Te- 
nedos  und  Hekatonnesos  gründeten  aber  die  Aeolier  viel- 
leicht schon  ein  ganses  Menschenalter  früher  acht  Städte^ 
von  denen  nach  Herodotos  sechs  auf  Lesbos  allein  lagen: 
MytileneB}^  Methymua^  Antissa^  Pyrrba^  E.re- 
SOS  und  Arisba.  Die  letzte  hatte  zu  Herodotos'  Zeiten 
ihre  Unabhängigkeit  an  die  blutsverwandten  Methymnäer 
verloren  I  und  aufgehört  einen  besondern  Staat  nu  bilden  9). 
Unter  den  übrigen  fuuf  waren  unstreitig  Mytileue  ^  Mo- 
thymna  und  Antissa  die  ältesten^  und  erlangten  schon  friih 
ein  politisdies  Uebergewicht  über  die  andern  drei;  beson« 
den  hat  Mytilene  seine  Machl  über  die  ganse  Insel 
und  über  einen  grossen  Theil  von  Troas  ausgedehnt^  indem 
es  dort  viele  Pflanzstädte  anlegte^  welche  zu  der  Mutter- 
Stadt  in  abhängigen  Verhältnissen  standen  y  bis  sie  im  Pelo- 
poonesischen  Kriege  von  den  Athenern  zugleich  mit  der 
Metropolis  eingenommen  wurden.  Unter  den  Aeoliern  in 
Troas  haben  sich  nur  die  Kymäer  durch  frühe  Kultur  aus*» 
gezeichuet.     Don  Ruhm  des  Heldengesanges  ^heilen  sie  in- 

f)    Str.  0^  p.  440  n  =s  67^  A.       t)    Stepli.  Byx.  t.  A^r««*    ^^^^. 
13  p.  cm  B  =  e«i  A  =  931  D.    a«  a.  O.    Xenoph.  Hell.  4,  8,  tf. 
021  C.      Stepb.  B/g.  ▼.  Aa^M       7)    Stepb.  Byi-  Y.  "ArrarÄgö«. 

153  rSote  q.  9)    Hcrod.  1,  161.     Stepli.  B71. 

•  3)    Herod.  1 ,  140.     Stepb.  Byz.  Str.  15  p.  590  C  =  883  C.    Te- 

T.  Ncov  rBX)^o^     Str.  13  p.  031  A  nedosiuiallekatonnfSMliildetcifr  jede 

2=  931  D.  für  sich  einen  Aeolbdien  SUat   Die 

4)  Stcpb.  Bjz.  T.T^jLipo^  Strab.  fcleinem  Ortscbafte»  anf  LcabM,  i. 
a.  a.  O.     Xeaopb.  Hell.  4,  8,  5.  p.  Pentbile  (Stepb.  Byi.  T.  Iliv- 

5)  Stepb.  Bte.  t.  nnavv.  Diod.  iHKv)^  Usa  (EnaUth.  im  U.i»  139 
Sic  17,  1  T.  3  p.  346  iB.  cd.  Lipt.  Stepb. 


344 


EINUaTOIIG. 


d«M  mil  ditt  Smyrniarn  md  NeontaUherni).  la 
L3rfik  habM  mt  kma6  beriUinte  Nnmi  tmtamemm, 
überhaupt  dia  AeoUar  das  Aniatiachan  gaatfandfa  ie  dar  !■-> 
atoriaclMii  ZaÜ  ihren  Laabiaotiaii  Naehban  im  mckaiaht 
auf  poaCiaaha  BQdung  weit  naahatafaaa.  Kyme  hatta  si 
eine  f är  daa  Saahaodal  htahat  voitbailhafta  Lage  in 
Qoeh  f raahtbarani  Gegend  aia  die  naiatea  leniachen  Slidie^ 
DriewaU  van  nriadar  reiaapdem  KlioiaS);  aber  aa 
diese  Begunaligmigau  der  Naiar  niobi  ia  glaiahani 
zu  benutzen^  als  daa  louiache  Miletoa  und  Pbokia.  Seia 
treflUehar  Hafaii  ward  erat  dreihandert  Jahre  nach  der  Grim- 
dong  der  Sladt  benntst^  gerade  ala  weno  as  den  lEiDwab- 
nera  erat  damaia  eingefallen  wire^  daaa  aia  ao  der  Sc» 
wehatenS).  Oreaaeiii  Vorlheil  sagen  die  Leabiacheo  Aa»* 
ller^  beaanden  die  Mytilenäer  nnd  MeihyfBDiery 
aua  der  f&r  gewianreiche  HandelsontemelBmuigen  hodiat 
gfinatigen  Lage  ihrer  Städte^  und  gebingten  dorcfa  den  b»- 
triebaanen  Anbau  ihraa  ergiebigen  Fruchtbadena  und  dacch 
üppige  Weinpflanzungen  4}  bald  an  groaaer  Maeht  und  Harr» 
Itehkeit^  §•  daaa  ihre  laael  ala  der  Sita  der  Luate  beaaidi- 
net  werden  koan^5}.  Durch  aeine  Häfen  .beherrachte  die 
laael  6)  die  vielbefahme  Straaae^  durch  die  aie  von  denn 
Feaüande  getrennt  wird^  und  die  Eingänge  in  die  Buaea 
van  Smytna  und  Adramyttion.  Jedoch  haben  die  Leabiachea 
Aeolier  aii  keiner  Zeit  jenen  wettburgectichen   Untemab-- 


Byz.)»    XanlKofl    (Stepb*   Byz.),  lenz  der  Rjrmler  eben'to  TertpotUt 

N«pe    (Str.  Q  p.  496   B  =  652  wird,  ab  die  der  tUmmTcrwandtcn 

B)  V.  ■.  w.  ffakSrteiif  wieArisba,  B5ot|cr. 

ZQ  den  einzelnen  Gebieten  der  Pen-        4)    Stm.  15    p.  617  A  ^  917 

Up^ttk      Iflsn   nnd  Antiten  be.  A.  14  p.  657.  G=:  945  A.   p.  657 

dentet  Boput  eine  und  dicfellie  Sudt  G^971  B.  17  p.  606  B=1161  B. 

nacU  EoiUtb.  zn  Od.  /,  170    p.  Athen.  lp.38a:5    p.92£.4 

119»  24  Ups.;  vi|d  wnt  die  Stadt  p.  199  D.  15  p.  598  C.  Vgl.  obcm 

Letbof    anlangt    (Enttatb.   aa.    aa.  B.  1  p.  150  ff.. 
OO.   zn  Dionyi.  Perfe^.  557,    He-       5)    Plii|.  N«  H.  5,    59,    rergl. 

«▼ab*  T.  Al0^ßo4),    so  bat  dne  sol-  14,  7. 

cbe    wobl    nie   ezistiert      Piebn        6)    Beioaders  it  y  1 1 1  e  a  •  aüt 

Letb.  p.  31  t  45  f.  aeinem  doppelten  Hafen:  Str.  15  pw 

1)    Oben  B.  1  p.  350  01  617  B  =3  9176.  Diod.  Sic.  15,  tK 

3)    Uerod.   1,  149    Mgt.dleMf  Xcnonb.  Hell.  1,   6,  33.      SbyUx 

von  der  geaamwtea  DodekapoUe.  85  ff.    Vgl.  Pococke  T.  5  p.  3S. 

5)    Stra.  15  p.  633   B  ^  934  Rintbergen  n.  9a    Cboiaeel- 

A,  wo  «neb  aontt  aocb  die  Indo-  Gonffier  T.  i  p.  85. 
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igggeist  ond  jene  amfassettde  Wissbegierde  gezeigt^  wo^ 
durch  sioh  die  lonier.  naf  ihren  weiten  Seereisen  und  fernen 
AnsiedeliHigmi  berohmt  maditai.  Mytiiene^  so  blühend  es 
nach  in  seinir  frühem  Periode  war  y  nnd  desrimlb  fast  inh- 
■wr  deo  Hittelponkt  der  gansen  Geschidite  der  Insel  bil- 
dete^ konnte  doch'nit  Miletos  oder  Phokfta  nicht  wetteifern* 
4  In  allgemeinett  kann  man  annehmen^  dass  die 
Valhsthnmiichkeit  der  Aeolier  gewijBsemiaassen  das  Mittel 
liiell  «wischen  Dorischen  Ernste  vnd  Ionischem  Leichtsinne. 
Ihr  NatioiMdchafakter  tritt  nicht  so  bestinmt  qnd  rein  her- 
vor^ als  unter  den  Nationen  Dorischer  Abkunft  j  oder  unter 
deo  loniem  in  Asien.  Sie  aseigen  weder  strenge  Beharrlich- 
keit in  ihren  Sitten  und  Gebräuchen  oder  feste  Anhänglich- 
keit an  der  Ueberiiefeimng  der  Vorfahren^  wie  die  Dofior  es 
thaten^  noch  die  Neoerupgssocht  oder  den  ewig  regen  und 
thatigen  Forsehungsgeist  der  lonier.  Die  ursprüngliche  Mi- 
sehnng  des  Aeolismus  Uess  keine  Gleichnässigkeit  in  der 
Sntwickelong  des  geistigeo  Lebens  zn.  Der  Kern  alles 
dessen^  was  dieser  Nsne  mnfasst^  scheint  in  dem  Bdo ti- 
schen Blenehte  zu  liegen  ^  welches  sich  den  auswandern- 
den Achtem  vorsugsweise  anschloss.  Daher  auch  die 
Aehnlidikeit  des  BOotischen  Lebens  mit  dem  Lesbisch -Ae- 
olischen^  wie  besonders  aus  Knitusgebräuchen  henroi^gebt  i). 
In  der  Attischen  Periode  standen  die  Böotier  freilich  bei  den 
übrigen  ileBeneB  in  keinem  sehr  vortheilhaften  Rofei  Ausser 
den  arglosen  Stumpfsinne  und  der  trägen  Nachlässigkeit^ 
die  DUM)  sndi  den  Kymäern  Schuld  gab  2)^  warf  man  ihnen 
rohe  Leidenschaftlichkeit^  Heftigkeit  und  Unmässigkeit  vor  3)^ 
welche  sich  in  einem  noch  hohem  Grade  auf  Lesbos  zeigte^ 
wo  die  Landesnatur  die  Bewohner  zu  ihren  Sklaven  machte^ 
und  Wollust  und  Trunk  sie  in  Banden  hielten  4).  Die  Lei- 
denschaft  in  allen  ihren  Graden   und  Aeusseruugen   bildet 


1)  Oben  B.  i  p.  148  ff.  Vgl.  76.  Blanso't  Sparfa  T.  5,  3  Bei- 
Rrvte's    Hdlsi  T.  i    p.  124   11.  läge  8  p.  I»  f. 

T.  «  p.  »«7  ff. 

2)  Stn.  i5  p.  e^  B=0t4  A.  ArfsL'^EirNic^^^^^^              Rbe!: 

3)  Plnt  ViU  Pclop.  19  p.  287  I,  3,  23.  Polit  S,  9,  9.  Vergl. 
F.  «88  AB.  Athen.  14  p.  GM  E.  Atben.  14  p.634  D.  Plebn  Leä. 
Xenopb.  HdJ.  7»  4.   BiikL  Sic«  15,  p.  iU  ff. 
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daher  eSn  wesentliebea  HomcMit  ia  AeoGsdusn  Chanktcr, 
wodurch  Böotier^  ThesMlier^  Bleer  und  Lasbier  auf  gldche 
Weise  su  eriKenoen  mniy  wahrend  sie  sonst  vaa  fiatten  des 
ZusammenhaDges  und  der  politisehen  Tueht^keü  weniger 
Berfihmngen  und  Analogien  bu  einander  darbieteik  Obgleieh 
diese  Völker^  besonders  die  Bootier  and  Thessafiery  eine  glin« 
sende  Vor^eii  hatten  und  im  anregenden  Bewusstsein  gros- 
ser Erinnerungen  lebton  und  diese  sdbst  in  ihroD  KoisBif« 
SU  erhalten  suchten  i)^  so  sind  sie  doch  in  .der  bisCsriscben 
Zeit  mcht  über  eine  gewisse  Mittelmassigkeil  der  Büdssg 
empor  gestiegen. 

5.  Den  Zwiespalt  swisdien  Sinnlichkeit  und  geistiger 
Kraft  haben  sie  nie  aosnugleichen  vermocht .  Von  Natur 
reich  begabt^  versuchten  sie  ihre  geistige  Individualität  in  Wort 
und  Gesang  auszuprägen;  aber  ihre  Dichtungen  trugen  nidit 
den  Stempel  einer  grossartigen  Nationalität^  und  waren  auch 
nicht  für  das  öffentliche  Leben  bestinunt;  sondern  in  ihrer 
Einseitigkeit  drehetes  sie  sich  fast  aussdiliesslich  um  Pri- 
vatverhaltnisse und  waren  desshalb  auch  nur  für  die  geeel* 
ligen  Kreise  des  Familienlebens  .bestimmt.  Zum  lootsohea 
Frohsinn  und  su  einer  heitern  Weltansicht^  die  kerne  per- 
sönliche lieidensciiaften  trübten  y  sondern  die  mit  objektiver 
Ruhe  die  mannigfaltigen  Erschemuogen  des  Lebeos  in  sich 
aufnimmt^  haben  sie  sich  nicht  erhoben^  and  sie  stehen  ancb  eben 
so  weit  von  der  heroischen  Thatkraft  und  Ausdauer  der  Dorier 
entfernt ,  die  Alles  auf  das  Gemeinwesen  bezogen  .  and  sich 
nur  im  festen  Vereine  von  gleichgestimmten  Staatsbürgern 
stark  und  mächtig  fühlten.  Tiefe  des  Gemüths  und  En- 
pfäuglichkeit  für  sinnliche  Eindrucke  kann  man  jedoch  den 
Aeoliern  bei  aller  Genussliebe  nicht  absprechen.  Fleiss  odd 
Arbeitsamkeit  auf  den  beschränkten  Gebieten  ihres  Vater- 
landes verschafften  der  zahlreichen  Bevölkerung  der  ein- 
a&e'luen  Aeotischen  Staaten  Ueberfluss  an  zeitlichen  Gü- 
tern^ da  sie  in  der  Regel  die  fruchtbarsten  Länder  und  In- 
seln bewohnten  und ,  wo  es  iliro  Lage  erlaubte ,  wie  «uf 
Lesbos  und  in  Troas^  auch  durch  den  Verkehr- mit  fremden 
Nationen    vielfach   zu    gewinnreioher    Thätigkeit    angeregt 

I)    Obca  D.  1  p.  104  ff.  140  ff. 
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\imtdeiL  Die  Verteinermg  der  Sinnlichkeit  verdankten  die 
L«esbier  BasseblieBelich  dem  Einflüsse  der  Lydisohen  Kultur^ 
mreiche  bereits  sor  Zeit  der  ersten  Ansiedelung  der  Aeoiier 
in  jeara  Gegenden^  einen  hoben  Grad  erreicht  haben  nrasste. 
Doch  bildeten  die  Ergebnisse  des  Ackerbanes  und  der  Vieh- 
Bodit  in  Böotien^  Thessalien  und  Elis  sowohl  als  aoch  in 
den  Kolonienreichen  die  unerschöpfliche  Quelle  des  Aeolischen 
Rriofathuns^  welchen  man  in  sorgloser  Beliagliehkeit  und 
miter  dem  Einflasse  eines  üppigen  Klima'S;  wie  auf  Lesbos^ 
oder  unter  dem  'dilmpfen  Drucke  einer  betiubendeu  Luft^ 
nvie  in  Böotien  und  Troas^  verprasste  i). 

6.  Nirgend  hat  das  physische  Moment  die  Hellenen 
gpewaltsamer  überrascht^  als  in  diesen  Ländern.  Nirgend 
finden  wir  die  Staatskunst  weniger  ausgebildet  als  in  BSo« 
tien^  wo  das  Gemeinwesen  dem  Familienleben  der  an  Kör- 
perkraft  überlegenen  Madithaber  untergeordnet  erscheint. 
Sineelne  berühmte  Namen,  welche  die  Ehre  des  Böotischen 
Talents  noch  retten  können,  und  selbst  der  Gemeinsion, 
welcher  Pelopidas  und  seine  heilige  Schaar  zur  Heldentu- 
gend anfeuerte,  bilden  freilich  glänzende  Lichtpunkte  in  der 
Geschichte  dieses  Landes;  aber  die  Masse  des  Volks  ver- 
harrte doch  BU  allen  Zeiten  in  jener  geistigiii  Stumpfheit, 
die  fast  sprichwörtlich  geworden  ist  2);  denn  sie  war  aus- 
geschlossen von  den  hohem  Bildungsmitteln  ^  von  der  ver- 
edelhden  Gymnastik  und  der  Flötenmusik^  welche  unter  den 
aristokratischen  Geschleditern^  deren  Rechte  selbst  die  ein- 
zige BOoUsche  Gesetzgebung  des  Philolaos  noch  mehr 
befestigte  und  sicherte  3)^  Theile  der  uralten  Verfassung 
bildete  4).  Um  diese  eng  unter  einander  verbundenen  fürst- 
lichen Machthaber^  )¥elclie  die  Verwaltung  des  Gemeinwe^ 


I)    So    die   BSotier,    nacb  den  E  (rgl.  8  p.  S46  B)  und  Bletbym- 

StellcB  der  Attitehea  Komiker   bei  nfter  naeli  Theopompof  bei  Atiie»> 

Atbeo.  10  p.  417  B  ff.    VgL  Era-  iO  p.  442  F. 

toathene.o.  Polybio.  da.elbst  ,     ' Avaia^ia od^r  dvcOin^ia, 

p  418  A.  C.   («ocU  9  P.;fl0  D).  ^^^^^^^  ^„j.    eri„.   ,5*^^. 

remer  die  Tbegsaiier  nacb  Atbm.  ^.    ,         qq« 

10  p.  418  B.  C  D,  aus  Theopom-  ^^l[  P;  ^^'    ^  ..     ^    ^ 

po>  »d  Rritias  I«  p.  027  A.  Vgl.  »)    Arwtot  Polit.  «,  9. 

3  p.  47  B.  4    p.  157.  6.    p.  260  4)    Plvt.   Pelop.  10    p.  287  F 

B  C.  14  p.  665  A.  Dann  die  Eleer  Ariatoxenos   bei  Plut  de  mna.  5i 

aacb  Polemon  bei  Athen.  10  p.  442  p.  1142  B. 
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sens  erblioh  besorgften^  und  sich  dordi  keinen  niedeni  Er- 
werb befledcten^  sondern^  mit  dem  vollen  Giamse  eiMieher 
Gäter  umgeben^  diese  daröh  Unterdffickuog  des  Volks  mi- 
mer  mehr  bu  vergrdssern  suchten  i)^  dreht  sich  die  Ge- 
schiehte  des  Landes;  und  Altes  wss  von  der  eigenthänE- 
ehen  Liebensweise,  yon  der  Schlemmerei  nnd  Unsitte  die- 
ser nnd  anderer  Aeolier^  &  B.  der  Chalkidier2)^  berichtet 
wird^  trilR  nur  den  engen  Bund  der  Gewaltigea^  nichl  <fie 
Oesammtbevdlkemng  der  Aeoltschen  Staaten,  Der  ritteifi- 
che  Adel^  gefibt  in  den  Künsten  des  Kriegt  ^  und  besonders 
ausgezeichnet  und  m&chtig  durch  die  Gewandtheit  seiner 
reisigen  Schaaren^  hatte  den  Grundbesitas^  und  seine  Unter- 
geb^ien  waren  weniger  mehr  als  Leibeigene^  die  ihm  Ae 
Fülle  des  Reichthnms  erwerben  mussten.  Dadurdi  wurde 
die  freie  Entwickelung  einer  selbständigen  VolksthümItclikeSt 
und  eines  bestimmten  Volksoharakters  gehemmt  Die  sa 
Zeiten  entstehenden  Partelungen  und  Volksunruhen  wurden 
n^eistens  schnell  durch  die  Uebermacht  und  Creschickfiehkdt 
der  Reiterei  wieder  unterdräckt^  emeuerted  sieh  aber  immer 
wieder^  da  die  Grundlage  der  politischen  Ordnungen  sehr 
locker  und  die  darauf  begründeten  Gesetze  sehr  schwan- 
kend waren.  *  Daraus  enseugte  sidi  öfters  eioe  Art  von 
Tyrannis^  die  mehr  oder  weniger  drückend  f^r  das  Land 
war^  und  die  Entartung  des  sittlichen  Lebens  zur  Folge 
hatte  ^  wie  in  Elis^  Thessalien  und  Thebea 

7.  Der  Genuss  des  Augenblicks  war  in  dieser  poeti- 
schen Schlaffheit^  welche  den  begabten  Köpfen  kein  wür- 
diges Feld  der  Tbätigkeit  darbot^  so  vorherrschend^  dass 
man  in  der  That  an  nichts  Anderes  gedacht  2u  haben  scheint. 
Der  Hang  zu  gymnastischen  Uebungen^  die  selbst  in  Spait« 
mit  nicht  grösserm  Eifer  betrieben  wurden^  als  e.  B.  in 
Theben^  stellte  die  edlem  Beschäftigungen  des  Geistes  gar 
sehr  in  den  Schatten^  und  gewährte  der  abgehärteten  Rit-^ 
terschaft  in  der  Ueppigkeit  eines  beständigen  Sinnentaumels 

I)    Sp   war    CS  ancK  nnter  de»  de  Legg.  i  p.  636  G.      Hesjeh.  ▼ 

ThessalUchen  Maclilliabeni,  s.  B  « 1 1-  ^aht^^uv    p.    iS38.       Y  a  1  c  k  e- 

mana    GcscUeekt     der   Aicuadcn^  na  er  Rallim.  p,  Si9.      Heiaeke 

Vythol.  T.  2  p.  23  ff.  Eiqplior.  p.9  f.    R.  Fr.  HernaB« 

im  Rhein.  Mos.  1833  p.  02  f.    Anch 

3)    Plttt.  Erot  19   p.  760  E  F.  die  Chalkidier  waren  berücktichte 

761.    Atken.  13  p.601  E.  F.    Plat  Schlenuner,  Athen.  4  p.  132  E. 
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eiasuge  BefiriedigaDg.  Sribst  die  lebensfrohen  lonier 
eeigten  weniger  Brindnngegabe  in  der  Btnnreiehen  Anord« 
noag  alles  dessen^  was  das  Wobiieben  und  den  Luxus  er- 
höhen Jumnle.  Die  Geselligkeit  der  Acolier  und  ihre  suni 
Tbeil  sehr  engen  Vereine  waren  nieht  so  sehr  auf  gegen- 
seitige Belehrung  geriehtet^  oder  durdi  Wissbegierde  und 
Forschungsgeist  angeregt  und  belebt^  als  vielmehr  durch 
die  gemeinsamen  Bestrebungen  der  Gymnastik  zusammeii- 
gdaUen^  und  unter  kriegerischen  .Mannem  ,und  Knaben 
durch  ehrsame  oder  verbuhlte  Freundschaft  befestigt  und  oft 
zu  grosser  Thatkraft  erhoben«  In  dieser  Hinsicht  standen 
die  Aeolier  den  Doriern  sehr  nahe^  entfernten  sich  aber  be- 
deutend von  der  Ionischen  Sitte  ^  welche  der  Gymnastik 
keine  so  grossen  Rechte  einräumte^  und  ihr  su  keiner  Zeit 
eine  so  unbeschränkte'  Oeffentlidikeit  ugestand.  Die  freie 
Entwiekelung  des  Geistes  und  Charakters  war  bei  der  Aeo- 
lischen  Eri^ehung  mehr  dem  Zufalle  äberiassen^  so  yx\e 
überhaupt  die  Bildung  sur  Sittlichkeit  und  zur  bürgerlichen 
Tugend  keine  so  nothwendige  Bedingiug  der  AeoKschen 
Staaten  war^  als  unter  den  Doriern^  deren  Ethik  sich  un- 
gleich strenger  und  durchgreifender  in  allen  Verhältnissen 
des  öffentlichen  und  bürgerlichen  Lebens  äusserte;  doch 
dürfen  wir  nicht  läugnen^  dass  auch  unter  den  Aeoliem  Tu- 
genden vereinzelt  sich  zeigten^  obgleich  diese  mehr  aus 
dem  Privatleben  hervorgingen^  als  durch  günstige  Staats- 
einrichtungen gefördert  wurden. 

8.  Als  das  bildsamste  Erziehungsmittel  galt  unter  ihnen 
die  Musik^  welche  in  den  altern  Zeiten  an  gesetzliche 
Formen  gebunden  sein  musste^  da  die  gesammte  Nomen- 
Dichtung  auf  sie  gegründet  war^  und  von  Lesbos  aus 
sich  über  ganz  HeHas^  besonders  den  Peloponnesos^  ver- 
breitete. Dodi  war  der  Neuerung  hier  ein  grösserer  Spiel- 
raum gestattet  als  in  den  Dorisdien  Staaten^  wo  der  Ge- 
brauch der  Melik  vom  Ernste  und  von  der  emseitigen  Strenge 
des  Charakters  unzertrennlidi  war^  und  folglich  die  Athe- 
ner^ die  ehedem  nach  ihr  sich  bildeten^  noth wendig  ihr  ent- 
sagen mussten^  als  mit  dem  Einbrudie  des  Pdeponnesischeii 
Krieges  ihre  sittlichen  Verhältnisse  sidi  völlig  umgestaltet 
hatten^    und  sie  selbst  leichtfertig  und  unbeständig  gcwor- 
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den  wareo.  Kiii  TsOaliiidiges  Sjt^Ltmi  der  Pidagogik ,  wie 
ee  spitere  theeretiscbe  Sciirifteieller  nech  den  Gmndättzea 
AttisGlier  PhUeeoplieB  entwiekelt  hebenl),  war  dem  Ae«rii- 
echen  Stamne  freaid.  Bin  nalfirlidiea  Gefühl  für  Sdiiek'- 
Uchkeit  tiod  Aoataad  wiikte  aneh  Uer^  wie  1>ei  der  Helle- 
niacheo  Bniehung  fiberliaapt;  am  krifUgaten  mit^  aod  die 
DaraitleilMire  Tradition  der  Landeaaitte  in  den  engen  Verei- 
nen der  SUunmgenoiBaen  war  von  wohlthäügenn  Einflüsse 
ab  acbnkaiaaig  überlipferte  Lehren  öffentlicher  Unterriebts- 
anaUllen.  welche  die  Aeolier  nicht  kannten.  Die  inaseni 
Reizmittel  nur  Anaseiciinung  und  Virtuoait&t  in  den  Myoen- 
kiinsten  waren  die  nahlreichen  Festspiele ,  an  denen  Jeder, 
welcher  Neigung  und  Beruf  in  sieh  fühlte^  aufireten  und 
sich  um  den  Preis  bewerben  durflek  Seit  den  ältesten  Zei- 
ten sehen  wir  ancb  die  Aeolischen  Fürsten  Thessaliens^  na* 
mentlich  die  Aleuaden  und  Skopaden^  von  Sängern  umge- 
ben^ welche  den  Glans  ihrer  Hofe  verherrlichen  s<dlten. 

9.  Was  das  religiöse  Leben  der  Aeolier  anlangt^  se 
vereinte  dasselbe  die  Klarheit  und  Heiterkeit  des  Apollini- 
schen Kultus  mit  der  schwankenden  Mystik  des  Dionysos; 
nnd  gerade  die  Verschmelzung  dieser  beiden  Elemente^  wie 
sie  zuerst  in  Böotien  und  Phokis  zu  Stande  kam  und  dann 
auch  nach  Lesbos  verpflanzt  wurde  ^  ist  ursprünglich  von 
Aeoliem  ausgegangen  2).    Doch  behauptete  Dionysos^  dessen 


I)    Wytteobaek  n  Phit  !!•-  C   F.  A.  Hoeklieiflief^t  Systm 

ral.  T.6  p.66  f*    Mahae  Ariitox.  der  Gricchiscbca  Paedagogik,  Gact 

$.  3  ff.  44.      R  a  p  p  PlatoM  Er-  tiag.  1788.  3  B.  R    C  F.  Göss  Er- 

siehaagslclire  ,     MiadcB    1835.    8.  siehagiwiMCBtek  aacli  des  Grvad- 

Saethlage,   Progr.  Berlia»  1834.  siUea  der  Gr.  uad  Röia.,  Ansbaeli 

A.BTeri  FragMCBt  der  Ariatotcll.  1806.    8.      Scliwari  AllgeaBdae 

scheBErüekiiBgskiiBSt,Zurick,l806.  Gnckickte  der  Pädagogik.  B.i.  Fr. 

Orelli   in  Brenri  uad  Ddderlcia*«  Krämer  Gcsckickte  der  Eruckaag 

Pkilal.  Beifrigni  aas  der  Sekweiz,  vnd  des  Uaterricktt  im  Altertkaaiy 

1819    B.  i.      -Okne   die    Pcriodes  Elbcrfeid   £832.     A.    Gramer  de 

oder  die  Stamme  la  untenckeidea,  edacatiooe    pueroram    apad  Atkca, 

kat  Niemeyer  die  „Origiaalstei-  Mark.  1833.  8.   Vgl.  Jacok«  Ver- 

leo  der  Grirckiackea  Klamäer  äkcr  misckfe   Sckriftea    B.  3  p.  ISO  ff. 

die  Tkeorie  der  Ersiekaag  aad  det  168.  i6i   ff.     Wacksmvik    Hel~ 

DuterriekU"  gesammelt,  llalJel8l3.  lea.   Altertkvmsk.    T.  9,  p.  67  ff. 

8.    Aaiscrdem  fiadet  maa  das  We-  Faltter  eogitattTarr.pkiloi  p.86 
seotlicke     der    Rcllenisckea    Erzie- 

kaugslekre  (dock  be^oudcrs  aar  mit        3)     S.  die  Beweisstellrs  obes  B. 

Backsickt  aaf  Atkea)  daigesteUt  is  i  p.  M  H  130  ff. 
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Gebart  und  mythische  Legend^i  venugeweise  in  Aeelischen 
Liaderu  eineo  namhafltea  Mittelpunkt  raiideu^  an  vielen  Or- 
ten den  Vorzug;  und  merkwürdigerweise  sind  die  meisten 
nrraneichen  Orte  in  Hellas  von  AeoUern  angebaut  worden^ 
80  dass  der  Wein-  und  Freudengott  hier  öfters  nur  Natio- 
nalgottheit  erhoben  erscheint^  wie  in  Theben^  Methymna^ 
Elis  u.  8.  w«  Am  bekanntesten  und  gl&nzendsten  blieben 
zn  allen  Zeiten  die ^Böotiscben  Feste  des  Dionysos^  welche 
mit  rauschender  Freude  und  im  Tapmel  der  Bakehiscben 
Begeisterung  begangen  wurden^  und  nur  wenig  von  dem 
Apollinischen  Kultus  gemässigt  erschemen.  An  diese  Feste 
schloss  sich  vorzugsweise  die  Aulodik  an^  in  welcher  keine 
Nation  eine  grösser^  Fertigkeit  erlangt  hatl);  joder  edle 
Boetier  war  in  »dieser  Kunst  geübt  2);  und  es  gab  eine  An- 
zahl von  Familien^  weldie  sie  dem  Dienste  des  Gottes 
weiheten  und  sie  erblich  auf  ihre  Nachkommen  fortflpanz- 
ten.  Daher  werden  auch  alle  Epochen  des  Hellenischen 
Flotenspiels  mit  den  Namen  Böotischer  Virtuosen  bezeich- 
net^ z.B.  einesKlonas3),  Pronomos4)^  TimotheosS) 
Antigenidas  u.  A.  Anfangs  diente  die  Flöte  nur  zur  Begleitung 
des  Chorgesanges  an  den  Dionysischen  Festen  >  und  kein. 
Dichter  konnte  ihrer  entbehren«  Doch  traten  schon  vor  dem 
Pindarischen  Zeitalter  Könstler  auf^  »welche  sich  von  der 
Poesie  unabhängig  erklärten^  und  ohne  den  Dichtern  oder 
Sängern  länger  zu  dienen^  selbständige  Toustucke  ausführ- 
ten. Diese  in  der  Geschichte  der  Musik  sehr  wichtige 
Nenerung  ist  vorzugsweise  von  Bdotien  ausgegangen^  und 
von  jetzt  an  durchzogen  Thebaniscbe  Flötisten  ganz  Hellas^ 
indem  sie  auf  ihre  Kunst  reisten. 


i)    ScIiQn    Hesiod.     Scnt    Uerc.  E.    Pollnz  4,  10    p.  190  ed.  Se- 

S8i  rubmt   dieses  yrou  den  Theba-  her.   Athen.  4    p.  184   DE,    ant 

■em.     Yergl.  Aristophsn.  Acli.  835.  DariiundAr  ittQxenos.  Vgl. Em- 

Poljaen.  I,  10.     Cteni.  Alex.  Pae-  sfatli.  zu  IL  a\  49£S   T.  4  p.  90, 

dmg.  3,  4.    CbamaeL  bei  Athen.  4  £4  Lim.  WieUnd^s  Attisch.  Mm., 

p.  184  D.    Alle  ViHniisen  nnf  der  i,  3  p.  341  ff. 

S^ar«*  JfÄoCt'-rrk  "St  .^,    Oben  B.|    i  p.ieB  C  i  85 

Mem   Vnllie  aneb    Ton.  ganx  Hellas  *^7  \         Ü    !!'  ..         .        -. 

znerbannt;  Dio  Clirys.  or.  7  p.  125  ^J..*!;"^  ^'  f?;  ^     ^^^  ** 

ed.  Pari».  p.  651  E   4  p.  184  D* 

3)    Pla|.  Vita  Alcib.  %  p.  192  5)    Oben  p.53i  NoU4. 
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10.  Diese  vorherrsdiende  Nmgaag  man  FldCeaqpiele 
and  Bur  amstkaiiselten  Lyrik  uberlMmpt  OMMhle  die  Boodcr 
im  gegeneeitigen  Verkehie  und  ia  gesellsduiftlidieii  Vcr- 
faSItuiseeit  wortkarg  niut  schwetgam;  and  ihre  BntfraBduig 
von  lebendiger  Miltheilmg  ia  Rede  tmd  Brsihh^g 
vorsngsweise  ia  den  Aagen  der  mittheilmigBhiatigen 
redseGgen  lenier  in  den  VerdaehC  des  SdunpfoiMia  und  den 
Mangels  an  geistiger  Bihinng  gebraehl^  wetekte  ämee  adbsl 
Epheros  ans  dem  stammyerwandten  Kyme  vaiwirfli). 
Grosse  Volksredner  Und  tiefdenkende  PfaUosopken 
ihnen  anch  gleich  fremd ;  doch  herrsdite  «nter  ihi 
lebendige  Poesie  des  GefSUs^  weiche  in  den  berediSB  Tö- 
nen der  Musik  sich  den  geergaeCsten  Ausdruck  schuf  «ad 
darin  eine  Herriiohkeit  des  Gemuths  entfaltete^  sawuümi 
anch  in  Vereraigung  mit  dem  sedeaToUen  Worte  ^  wie  bei 
der  Erscheinung  eines  Piadares^  bu  eiaer  geisttgen  Gfarth 
angefacht  wurde  ^  die  unter  den  äbrigen  HeHeniscben  Stiaii* 
men  ihres  Gleichen  sudit  Ueberall^  wo  das  amsikafiacha 
GefBhl  und  das  Talent^  durch  Tone  au  sprechen  im  hohan 
Grade  Torherrsciit  ^  da  wird  man  m  der  Regel  auch  aine 
gewisse  Schweigsamkeit^  ja  eine  gewisse  ScbwaifilGIgkcit 
und  Unbeholfeiihcit  in  der  Rede  wahrnehmen.  Die  stille 
Bntwickelung  eines  innigen  und  reidien  Gemuthstebens  oder 
die  Gewohnheit^  AHes  melir  zu  fühlen^  als  Termitiekt  der 
Denkkraft  zu  klaren  Verstandesbegriflen  zu  erheben^  hat 
oft  eine  gewisse  Langsamkeit  des  Geistes  oder  vielmehr 
des  philosophisdien  Bewnsstseins  zur  Folge^  kann  dier  zu* 
gleich  neben  einer  reizbaren  Heftigkeit  und  UnUmdiglBeit 
des  Sinnes  und  neben  den  brausendsslen  AufwallnngcB  der 
Leidenschaft  in  Freude  und  Leid  recht  gut  bestehen.  Die 
Liebe  zur  musikalischen  Lyrik  vereinigten  auch  die  Spar- 
taner mit  der  Gyamaatik  und  kriegerischen  Tugend;  oad 
auch  sie  waren  schweigsam  und  wortkarg^  und  büdeCen  mit 
den  loaiern  einen  eben  so  schreflEen  Gegensalz  als  die  Aas- 
lier^  deren  Einflüsse  sie  vicft  verdankten.  Die  Ausartung  Ae- 
ser  frühem  Lebensweise  in  Unmassigkeit  uad  geistige  ScUaff- 
heit,  weiche  aus  gefühlloser  Sliunpfheit  entspringt^  ist  an«- 


I)    Stra.  9  p.  401  A  =  6IS  U ,  vgl.  mit  S  p.  105  A  =  161  B. 
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ter  den  Böotiera  auf  alle  F&lle  später^  und  um  naeh  dem 
bestinmitea  Zengnisse  des  Polybiosi)  erst  nach  den  Zeiten 
des  Epamidondas  ein. 

11.  Ein  höherer  Crrad  von  geistiger  Regsamkeit  ent- 
wickelte sich  unter  dem  gfiifstigen  Einflasse  des  Klimas  und 
durch  frühen  Verkehr  mit  den  gebildetem  Asiatischen  Na- 
tionen auf  der  heiligen  Ijesbos^  während  das  Leben  und  der 
Charakter  der  Aeolier  auf  dem  benachbarten  Fesdande  sich 
der  Bdotischen  Eigenthümlichkeit  analoger  ausbildete  2).  Schon 
in  den  Homerischen  €tesängen  erscheint  Lesbos  als  eine  gutbe- 
wohnte Insel^)^  ausgezeichnet  durch  dieSchönheit  der  Frauen  4)^ 
als  reizender  Königssitz  des  Aeolioncn  Makar  unter  der 
Oberherrschaft  des  Priamosö}^  von  Achilieus  erobert  6)  und 
vielfach  von  den  Acbäem  berührt^  selbst'  noch  auf  ihrer 
Heimfahrt?).  Wenn  also  die  Enkel  dieser  siegreichen  Heer- 
schaaren  Lesbos  vorzugsweise  zu  ihrer  neuen  Hennath  wähl- 
teuj  und  unter  Gras^  dem  Penthiliden^  und  andern 
Königen 8}  dort  die  Aeolische  Pentapolis  gründeten^  worin 
Hlethymna  als  älteste  Pflanzstadt  neben  Mytilene  ursprüng- 
lich den  ersten  Rang  behauptete^  so  geschah  dieses  sicher- 
lich in  der  lebhaften  Erinnerung  an  die  vortheiHiaften  Be- 
richte ihrer  Väter  über  die  Fruchtbarkeit  und  den  lachendeo 
Himmel  jenes  Eilandes  9).  Nach  der  Sitte  des  Heroenthums 
scheinen  die  eingewanderten  Könige  die  Regierung  aber  die 
einzelnen  Stadtgebiete  in  ihren  Familien  erblich  gemacht  zu 
haben  ^  bis  im  Laufe  der  Zeit  das  Volk  sich  für  mündig 
hielt  und  sich  selbst  regieren  wollte^  oder  bis  einzelne  über^ 
legene  Köpfe  oder  begüterte  Grundbesitzer  die  Stimme  des 


1)    Lib.   90,    aaek  bei   Athen.  4)    II.  i',  129  f.  665. 

10  p.  418  B.  8)    II.  o' ,  S44.    Tgl.  Ejmn,  in 

3)    EDhoros    scMen    sicli    selbst  Apoll.  Del.  37. 

seiner   AbsfaminaBg    aus  Ryme   zu  6)    II.  i',  ISO.  37^  664. 

schimea»^  deau  als  er  die  denkwür-  7)    Chi.  d',    34^    q\   l33     y\ 

digstea  Thatea    der  übrigea  Helle-  169.    lieber  Lesbos  besitzen  wir 

Bcn  in  seinen  Gescbicbtabücliem  lo-  ausser  Plebn*s  Lesbiaca,    Berßn 

bend  anfzftlilte  nnd  seine  Landslente  1826 ,   noeb    ein  Progr.  Ton  Zan- 

doch  auch  nicht  unerwähnt    lassen  der:  Beitrage  zur  Runde  der  Insel 

wollte,   konnte   er  Mos  die  Bemer-  'Lesbos,  Ratzeburg  1827. 

knng  machen:    „Um    dieselbe   Zeit  8)     Antikleides  der  Athener  b«i 

genossen   die    Rynifier    der    Ruhe."  Athen.  II  p.  466  G  D.      Vgl.  He- 

ätrab.  IS  p.  6!2S  A  3=:  9^  D.  rod.  Vita  Uom.  38. 

3)    Od.  ar>  342.  q\  133.  9)    Diodor.  Sic  3,  83, 
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Volks  für  sich  gewannen^  und  unter  dem  Tkel  von  Ae- 
symneten  d*  h.  Anordnern^  dem  Cremeinweseii  auf  lin- 
gere  oder  kürzere  Zeit|  snweilea  auch  lebeosHnglirJi  vor- 
standen. 

lt.  Diese  Aesymnetwi^  dflers  ancli  Tyrannen  ge- 
juinnt^  wie  z.  B«  Pittakos^  Myrsiios^  Megalagyros 
und  die  Kleanakiideni)^  gehörten  durchaus  der  Volks- 
partei an,  und. bildeten  in  Mytiiene  eine  mächtige  Oppo- 
sition gegen  die  erblichen  Adelsgeschlechter^  die  ihnen  end- 
lich um  OL  42  ^  oder  612  vor  Chr.  ^  weichen  mussten,  nach- 
dem Pittakos  den  Melanchro82)^  und  Megakles  mit 
seinen  Genossen  die  übermüthigen  Penthiliden^  wdche 
stolz  einhergingen  und  überall  mit  ihren  Knittdn  um  sich 
schlugen^  ermordet  hatte 3).  In  jener  Zeit  kömmt  noch  ein 
gewisser  Drakon^  ein  Sohn  des  Penthilos  in  Mytiiene 
vor^  dessen  Schwester  Pittakos  zur  Frau  hatte  und  viel 
von  ihrem  Stolze  leiden  musste^  da  sie  von  edlerer  Ge- 
burt .war  4)  als  er^  der  Sohn  eines  unbekannten  Thrakers 
Hyrrhadios^  welchem  Alkäos^  mit  dessen  Brüdern  er  sich 
gegen  die  Aristokraten  verschworen  hatte  5)^  als  einem 
Manne  von  barbarischer  Herkunft^  viele  entehrende  Beinamen 
gab  6)^  um  so  mehr^  da  der  von  Pittakos  ermordete  Ty- 
rann Melanchros  zu  den  Freunden  des  Dichters  gehörte?)^ 
der  selbst  Aristokrat  war.  Vielleicht  ist  jeuer  Penthilo s^ 
dessen  Nichte  Pittakos  geheirathet  hatte^  derselbe^  welcher  einst 
im  Uebermuthe  denSmerdes  schlug^  und  desshalb  von  diesem 
erschlagen  ward  B).  Mit  Pittakos  beginnt  übrigens  für  uns  dio 
Geschichte  von  Lesbos;   denn  von  den  frühern  vier  Jahr- 


1)    Str«.  15   p.  617  =  917  C.  %)    Diog.  La.  1 ,  74.    SmdmB  t, 

Vergl.   Aristot  Polit  3,    9,  5   f.  m'rraxo^  p. S994 B.  Eadok.  p. 5Gi. 

Theoplirastoi    nenl     ßaaOiBia^   bei  5)    Arist  £S,  8,  13. 

DioBji.  Hai.  Arch.  Born.  3,  73.  in  4)    Diog.  La.  i,  81. 

Bcziig  auf  Pittakos  allein,  dem  die  3)     Diog.  La.i,  74  nack  Dnrii 

Tyrai   "  "  "  ■  "  ~ 

•tokrareiT. 

Dioff.  La.  1,  7ö.      Valer.  Max.  6,  lax  2,  17$.    Plat  de  PyUi.  er.  io 

3,  i  ext      Cortini  F.  A.  VoL  5  p.  4dG  B.    Alcaei  reUq.  p.  16  ed. 

9.  81.     GliBto|i  F.  U.  YoL  I  p.  Hattbiae. 

9fiß.       Hattkiae  Ale.  fr.  p.  13.  7)    Fragm.  VIL  bei  Bf  attkiae, 

Plekn    Leib.    p.  46    ff.      Win  ans  Hepbaest.  p.  80  ed.  GaisL 

ckclmanncuPlntErot.  1  p.S08.  8)    Aristot.  Poiit.  3,  8,  14. 
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handerten  sind  keine  hisloiiscbe  Nachrichten  mehr  vorhan- 
den. Schon  in  seiner  Jagend  mnss  er  sich  durch  Gewandt- 
heit des  Körpers  und  Tapferkeit  ausgezeichnet  und  so  sein 
Ansehen  unter  seinen  Mitbürgern  begründet  haben.  In  der 
Kraft  seiner  Jahre  befreiete  er  seine  Vaterstadt  von  dem 
Tyrannen  Helanchrosl)^  Focht  aogleicli  mit  Alkfios  gegen  die 
Athener  um  den  Besitz  des  Ilischen  Gebiets^  und  bewahrte 
sich  weit  tapferer  als  dieser  2)^  indem  er  den  Feldherm  der 
Feinde,  den  sieggekrönten  Phrynon,  nach  einem  langwierigen 
Gefechte  zum  Zweikampfe  herausforderte  und  tödtete3}. 
Erst  im  sechzigsten  Jahre  ^machten  ihn  die  Mytilenäer  zu 
ihrem  Aesymneten,  und  nachdem  er  sich  zehn  Jahre  den 
öffentlichen  Angelegenheiten  geweiht  hatte  ^  legte  er  von 
selbst  seine  Stelle  nieder,  und  zog  sidi  von  den  Staatsge- 
schäften  ganz  zurück  4).  Seine  praktische  Lebensklugheit, 
die  ihm  bei  der  Verbesserung  des  Rechtszustandes  seiner 
Vaterstadt  5)  trefBich  zu  Statten  kommen  musste,  erwarb 
ihn  eine  Stelle  unter  den  sieben  Weisen  von  Hellas;  und  er 
ist  in  der  That  der  einzige  AeoIierG}^  welcher  die  prak- 
tische Philosophie  seines  Stammes  neben  vier  loniem  und 
zwei  Doriem  vertritt ,  während  die  philosophische  Spekula- 
tion und  systematische  Phitosophie  unter  den  Aeoliem  keinen 
nennenswerthen  Anhänger  gefunden  hat. 

13.    In  diese  Periode  der  allgemeinen  Staatsomwalzung^ 
wo  die  Volkspartei  überall  durch  fähige  Köpfe  gegen  die 


1)  Dieu  war  OL  42,  nachSul--  aithin  über  80  iaKre  diireUebte. 
dai  p.39M  B  und  Eudok.  p. 362.  Vgl.  Clinton  1  p.l97.  220.237. 
Clintont  p.  216.  Daher  setzt  4)  Diog.  La.  1,  7Sb  79,  wo 
Diog.  La.  I,  79y  nad  Ryrill.  etr.  ihm  ein  Alter  Yon  mehr  als  80 
Julian.  p.l2  D  die  Bl&the  des  Pit-  Jahren  beigele^  wird.  Lukianos 
tokos  in  diese  Zeit  (Maerob.  18)  giebt  ihm  sogar  tOO 

2)  Herod.  5,  95.      Stra.  15  p.  iahre. 

600  A  =  89$  B.  8)    Plat  VU  Sapient  conTir.  15 

3)  Str.  15  p.  599  E  ^  898  B.  p.  158  F.  Diog.  La.  t ,  76  und 
Plat.  de  Herod.  malign.  15  p.  858  79.  Snidas  p.  ^94  B.  Arislot 
A  B.  Polyaen.  I,  25.  Festus  y.  Eth.  Nieom.  5,  7.  Potit  2,  9  fin. 
retiario»  Dieses  Ereigniss  setzt  En-  Theodoret.  Therap.  IX«  Von  seiner 
seb.  Chron.  (p.556  ed.  Mai  1853)  poetischen  ThAtigkeit  war  oben  die 
Ol.  45,  5.     Damals  mnsste  PitU-  Hede  B.  2,  t  p.  220  Note  9. 

kos   einige  40  Jahre  alt  sein,    da  6)    Diodor«  Sic.  Vol.  2  p.  552. 

er  nach   Snidas   (p.  2994  B)   Ol.  Paus.  iO,  24,  t;     Tgl.  t,  25,  i. 

32,  2  geboren  war ,  und  nach  Di-  Diog.  La.  1 ,  40  -^  4$  n.   daselbst 

ogcnes  La.  I,  79,  01.52f,  5  sUrb,  Menage.    Vgl.  Plehn  p.  214, 

«3» 
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'erblichen  Adetegesdiiechter  vertreten  worde^  nnd  wo  £e  Gei- 
Bter  auf  beiden  Seiten    in  der,  beständigen  Anfreg^nng;  der 
Wehr  und  Gegcfnwc^hr  gestählt  nnd  geschärft  wurden^  fiUt 
'auch  die  Bluthe  der  AeoUschen  Poesie ,  welche  damals  sn« 
gleidi  das  kräftigiste  Organ  politischer  Gesinnungen  and  Lei- 
densdiaften  bildete^  wie  wir  bei  Alkäos  bemerken  werden^ 
dessen  Leben  «und  Dichtung  in  vielfacher  fleffibrung  mit  den 
'Ereignissen  der  Zeit  stand    Wie  Keime  der  Aeoliscben  Poe- 
sie reiciien  aber  w^it  suruck  und  wurden  schon  von  den 
Böotisch  -  Ai^häischen   Ansiedlern   nach  Lesbos    verpflnnxl. 
Der  AnfheH^  welchen  dieses  Eiland  an^der  Ausbildung  6ef 
epischen  Poesie  hat^  geht  noch  aus  den  Bestrebungen  eines 
Lesc'he^  hervor i)^    der   die  Epik  des  Troischen  Sagei 
kreises  gleichsam  abschliesst^    um  der  erwadienden 
Raum  SU  machen.     Selbst  sein  berühmter  Zeitgenosse  und 
Landsmann  Terpandros^  der  halbmythische  Erbe  der  Oi^ 
pheu8-Laute2}^   konnte  sich  von  dem  epischen  Elemente 
nG(eh'ui<^ht  gaae  lossagen^  und  bediente  sich  nicht  nur  vor- 
EugSweise  der  epischen  Form^  sondern  behandelte  auch  epi- 
sche Stoffe^   und  sang  epische  Hymnen  oder  Proömieo 3). 
IM^e  fiymnendichtung  ist  wohl  auch  unter  den  Lesbisdiea 
Aedliem  neben  dem  heroischen  Epes  die  älteste  Gatlnng  der 
Poesie^  welche  sich  dem  Kultus  der  Götter  ansdiloss.     So 
kennen,  wir  noch  den  Aofkng  eines  Zenshymnus  von  Ter- 
pandres4)^   welcher   eigentlich  ein  Apollinischer^    zugleich 
aber  auch  ein  Dionysischer  Sänger  ist^j.     Die   Verehrong 
des  Apollo  auf  Lesbos  war  wohl  älter  ^    als  der  Dienst  des 
Dionysos;  und  es  ist  wahrscheinlich^  dass  die  älteste  Poesie 
der  Aeoliscben   Lesbier  die  Feste  dieser  beiden  Gottheiten 
vecherdichte^  wie  wir  namentlich  aus  den  Sagen  fiber  Arion 
ersehen  köninte.     Ifytilene  hatte  einen   alten  Tempel   des 
ApoUo6)^  dessen  Kultus  bereits  im  herois<^hen  Zeitalter  «m 
Troas  nach  Lesbds  verpfianat  sein  muss,  und  stdi  audi  früh 
fiber  die  benachbarten  Eitande  des  Ferntreffers^  d.  h.  über 


1)    4>bn  B.  1  p.  mit,  4)    Oben  B.  4  p.  182  Kote  8 


9)    Oben  B.  tp.  t4a  f  44.   'B.  IS)    Oben   B.  i    ».197   N«fe  4. 

ft,  t  p.  48  f.  B.  2,  i  p.  30  ff.  48  f.  6t  fUle  t. 

8)    Obeo  B.  4  |>.  MQ   Note  1.  6)    Hellftniboe  im  enUm   BiMJke 

B.  S,  4  ^  476.  Vgl.  B.i  p,SK5  r.  ^rLasblMshmGeMbtclile  b«i  SUfh. 
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Hekatonnesoi^  feto  oaoh  Tenedoa  uator  dem  Namm  von. 
Smintboas  und  Killäos  verhceitet»  1>      Sr  stand  mit. 
dem  Dienate  der  Aitemis  und  Leto  io  Verbindimgi  wie  be- 
reits um.  den  Anfieuig  der  OlympiadeUi  der  Epiker  AiJLtinos 
beseligt^  welober  ior  seiner  Aetbiopis  den.  AehiUeus  auf  Les*> 
bos  am  Altäre  dieser  drei  Gottheiten  entaubnen  liesa  2}.    Dami 
kamen  nodi  di»  HeiligthQmer  des  Dionysos  besonders^  in.  Mer 
thymna3)^  dann  die  des  Zeus^  des  Poseidon^  dl^  Pallas^    . 
der  Aphrodite  4)^  und  die  berühmten  Feste  der  Hece^  ▼Mr 
jeher  durch  Gesang  und  Cborreigen  verherrlicht.5}« 

14.  Indem  nun  der  Poesie  derLeabieff  an  diesen  VeslM: 
der  Götter  ein  weiter  Wirkungskreis  gebotea-  war>  bildete, 
sich  der  Sinn  für  die  Musenkunste-  unter  diesem  Volke:  aueb 
iveit  allgemeiner  ans^  als  im  henafihbarten.  AmIis..  Selbst», 
die  Frauen  nahmen  einen  sehr  thaUgen  Antheil  an  dieser 
BildoBg^  naehdem  diese  die  geselligen  Kreise  des  FrlviStle* 
bens  dunchdrungen  hatia  Wie  in  Sparta  und;  andevo  Derir- 
stehen  Städten  das  seböne  Gesishlecbt  in  der  Ausäbuitg^  der 
Pi»esie  und:  Musik  frei  mit  den  Männern  in  die  Sobranken 
treten  durfte  und  öfteis  siegreidi  aus  dem  Wettkampfe  her<- 
vorging6)^.se  gehören  aueb  die  Aeolierinneo  zu. den  ge-  , 
mrmidtesten  und.  gebildetsten  Dtoblerinnen  vongans  Hellas  7> 
Obgleich  ihnen  die  Sitte  oder  das  Gtasudiz  nicht  zugleich 
einen  Pkta  in  der  öffenUichen  Blraiehung  oder  eine,  thätiga 
Mitwirkung  in  den  StaatsgeschäfieA  ver-stattete^  wie.  den. 
Dorierinnen^  so  beherrschten  sie  doch  durch  die  Gewalt  ihrer 
musischen  Kunst   die.  Panegyren  und  das  gesellige.  Ineben 


Byz.  ▼.  Ma>.oeK,    Sturs  p.  90  t  b«i  Ba^cke  5,  t  p.  1026.  1039 

Dnraiif  besiclit    tick  LahUii.   adT.  ff.    Mioaaet  5  p.  öS  Itr.  176.  p. 

iodoct.  ii.  60.  tfa    Plehn  p.  107.  iOS. 

i)    Sirah.  13  p.  618  E  ^  919  3)    Atkea.  8    p.  363  B.      Phit 

C    Lesbiselif»  ApoUokuUim  hc»eu-  Sympog.  3,  2,  1    p.  648  E.    Eu- 

ir^B  aiwserdem  Strab.  H  p.  612  B  ttath.  zu   IL  ßt ,  716    p.  266,  3S. 

=   910  D.     AntigMi.    Garyst    17.  au  Od.  y\   380   p.  134,  13   Lipt. 

Ilesjch«  w.'Eqia^o^.    Siepb.  Uf'^»  ▼•  Greuirr    Symbol.  3     p.  3o3    ff. 

Na.Ti^,  Macrol».  Sat  1:,  17.    Scbol.  Vcrffl.  oben  B.  1    p.  ISi,  ifvo  aueb 

AriaL   Nub.   144.    Vgl.  P leb n   p.  dte  bierber  gehörigen  UOiiaen  nacb- 

113  ff.       Viele    Lesbiicbe    Slünzca  gewiesen  sind, 

babro- das   ApoUobanpt,    •.Eck-  4)     Plebn  p.  118  0. 

bei  Vol.  2  P.  1  p.  305       Mi  ob-  3)    Antbol.  Pal.  IX,   18Q, 

»et  T.  3  p.  39.  4»  f.  60.  6)    Oben  p.  10  ff. 

2)    Oben  B.  1    p.  379.     Liesbi-  7)    Obe«  p.  114.  ft 
fcbe  Mnnaen  mit  Ariemia'  Bilde  s. 
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auf  LeBboB  und  tragen  nicht  wenig  diso  bei^  die  Liebe  xom 
Gresange  allgemein  sn  machen^    und  dadordi  das  Intenese 
der  Dichtkonst  wesentlich  za  fordern  i).     Sie  haben  ans, 
gleidi  den  Dorischen  Frauen^   mehr  ab  Einen  Beweis  von 
Festigkeit  des  weiblichen  Charakters^  von  Seelengrosse mid 
Erhebung  des  Glaubens  gegeben.    Es  bestanden  anter  ihaeo^ 
wie  unter  den  Männern^    Vereine  für  gesellsohafUidie  nnd 
festliche  Zwecke,    wo  sich  unter  den  gunstigen  Veiblk- 
nlsscn    einer  freien  Wahl  und   eines  engen  Ansdüiesseiis 
jene  unauflösliche  Freundschaft  bildete^    von    weldier  die 
Hellenen  mit  Bewunderung  sprechen  2),     EigenthumKch  sind 
femer     den    Aeolischen     Staaten    die    WeCtkimpfe    der 
Frauen  um  den  Preis  der  Schönheit  sowohl  als  auch  der 
Keuschheit  und  der  häuslichen  Tagenden.      Der  Aeolische 
Fürst  Kypselos  in  Arkadien  3)  soll  den  Wettstreit  der  Sdiöo- 
heit  eur  Verherrlichung  des  Festes  der  Bleusinisdien  Dene- 
ter  am  Alpheios  gestiftet^    und  seine  Frau  Herodike  soent 
darin  gesiegt  haben  4).    Kypselos  aber  regierte  um  die  Zot, 
als  die  Dorier  den  Peloponnesos  eroberten  6).    Fem^  belebte 
unter  den  benachbarten  Eleern  dieser  Smn  für  Sdiönheit  der 
Form  auch  die  Eitelkeit  der  Männer;  denn  auch  sie  hatten, 
wie  ihre  Frauen^   sogenannte  Knllisteia^   die  aus  eiaem 
dreifachen  Preise  für  die  drei  Schönsten  bestanden.     Der 
erste  erhielt  einen  vollständigen  Waffensdmmek^  weldiea  er 
festlich  bekränzt  unter  dem  Frohlocken  seiner  Freunde  ab 


i)    Man  eniblt  sogar,  dasf  die  Jmigfiraaeii    bemerkt    dietet   Fiat 
MytilenAer  iiir  Zeit  ihrer  Scelierr-  Lycarg.  18  P«l(i  D«    Voa  des  SU- 
achaft  den  «btrüimigep   bezwange-  ten  der  AeoHerinaeB  spricht  Theo 
nen    Bnndeageiiossen     als      grösate  phrostos  bei  Athea.  18    p.  010  A. 
Strafe  den  mosihalischeii  Cnterriclit  5)    Die  Arkadier  bliebca    aelkfl 
der  Jugend  nnteraagten«    Aeliaa.  V,  ni|ch  der  RAckkehr   der    Hcraklci- 
H.  7,   1«.      Die   Orpkisehe   Laote  den    Aealisek,    Stni.  8    p.  335 
war   ihnen    daher    das    beliebteste  A  s  IS15  C  Clinton  T.  t  ».93. 
Symbol  (s.   oben  B.  t  p.  145  II.),  4)    Alken.  iS   nag.  609  B  aai 
nnd  sie  hielten  einen  jeden  f&r  nn*  Nikias*  Arkadischen  Gcschlchtca. 
glucklieh  nnd  beklagenswertk ,  der  Nock  an  AtkenAos'  Zeit  wurde  die- 
nicht  in   der  Tonkunst  unterriektet  ser  Wettstreit    der   Sckönkeit    ge- 
worden  war.       Die  Thalassokratie  feiert,  nnd   die  darin  anftretcn^ca 
der  Lesbier  begann  aber  sehon  ge-  Frauen    hiessen    x^ixro^^CH    oder 
gen  Ol.  98  nnd   dauerte  68  Jahre  die  Goldgeschmncktea. 
nach  .Enseb.  Chron.    p.  355   edid.  5)    Pausan.  8 ,  5 ,  6 ,  vgl.  4,  5, 
Hai,  1855.  6.  8,  39,  5.  Polyaen.  I,  7.  Clia- 

2)     In    BcEog    auf  den    Tugend  ton^  t  p.  99. 
bund  der  Spartanischen  Frauen  und 
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WeibgefM^henk  im  Tempel  der  Pallas  aufhing  i).  Unter  den 
Aeoliaeheo  Frauen  von  Tenedos  und^  Leebos  y  und  gewiss 
auch  nnter  den  Ghalkidierinnen  auf  Euböa  gehörte  diese  Art 
vim  Agonen  ebenfalls  sa  den  darefa  uraltes  Herkommen  ge- 
heiligten Landessitten  ^  worin  ohne  Zweifel  die  Sage  von 
Paris  und  den  drei  Göttinnen  auf  dem  Ida  ihren  Ursprung 
hat.  Theophrastos  ^  der  selbst  ein  Lesbier  von  Gebort  war^ 
schrieb  iiber  diese  Lesbischen  und  Tenedischen  Agonen  2)^ 
und  war  voll  von  dem  Lobe  der  sdiönen  Aeolierinnen^  worin 
auch  der  Aeolier  Hesiodos  und  Nymphodoros  mit  ihm  über- 
einstimmten 3).  Sdion  Homeros  hatte  gewiss  mit  Rücksicht 
auf  die  Aeolierinnen  semer  Zeit  gesungen  4): 

LeMeche  Fraun^   die  an  Schöne  der  SierbHehen  Töch^ 

ter  iesiegienj 
und  dadurch  nicht  undeutlich  zu  verstehen  gegeben^  dass  er 
die  Schönheits- Agonen  auf  Lesbos  bereits  kannte  5).  Dass 
dieselben  nicht  ohne  Chortans  und  Gesaug  im  Haine  der 
Here  gefeierl  wurden^  beseugt  ein  Epigramm^  welches  der 
goldenen  Laute  der  Sappho  den  Vonang  in  diesen  Spielen 
einrftumtQ. 

1&  Einen  lebendigen  Sinn  ffir  wirklidie  Sdiönheit  dür- 
fen wir.  also  Inernach  dem  Aeolischen  Stamme  durchaus  nicht 
absprechen ;  im  Gegentheil  war  er  es  vorzugsweise^  welcher 
seine  Vorliebe  für  dieselbe  in  der  Ordnung  des  bürgerlichen 


f)    Tlieoplirastos   bei  Athen.  4)    U.  C,  ISO.  Vr± 
15    p.  009  F.      Dionyiiog    aus 

Le«ktr«   und  Hyrtilog   daselUt  H)    Der    Schol.    zu   U.  i',    ti9 

p.  610  A,  Tgl.   p«  K65  F.  £»66  A.  fasste   diese  Stelle  in  diciem  Sinne 

%)    Athen.  15  p.  610  A.  anf  *  vnd    erinnerte   an  die  xoXX«- 

5)    Athen.  15  p.  600  E.      Vgl.  arOa  im  Tempel'   der    Leshisehen 

Dikaearch.  p.  16.    Heaiodos  nannte  Here.    Auch  Hcdjlos  dichtete  noch 

im    dritten  finehe   der  Melampodie  eine    Weihinschrill     lur    Nikonoe, 

dasEabdiache  Chal]tisxaX>^)rVMuaca  die    ihren   Goldschmnck,     in  wel- 

(Athen,    a.   a.    O«  y    übersehen   von  chem  aie  in  den  Kalliateen   siegte, 

Ooettling;  oben  B.  I  p.  4o7  ]H.  dem  Gotte,  desaen  Urtkeile  aie  den 

^) ,  ein  ehrendea  Beiwort,  welehea  Sieg  verdankte ,    aehenkte;   Anthol. 

Homeroa    (U.  ß\    685.     $\  447)  Pal. VI,  9»±  Suidaa  t.  xaKkioTBXa 


HeHas    nnd  ^(U.  j^',   75)    Achaja»   p.   I96Ü    G.    Vgl.   Menraina   de 

Sparta   bei      Fealia  Gr.  p.  177. 
legt  Dieae  letttcre  Stadt  war  nnch    aeincr     werthToUen    Schrift     über 


und   (Od.  v\  4H)  Sparta   bei      Fealia  Gr.  p.  177.      Welcher  in 


sonst  weit  und  breit  berühmt  wo-  Sappho»    Göttinnen  iSIG  p.  57  C 

gen  der  Schönheit  der  Frauen;  He-  plehn  p.  125  t 

rakleidea  Lemboa  bei  Athen.  15  p.  . 

566  A.  6)    Anifaoi.  Pal.  IX ,  189. 
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«od  reiip6aen  Lebens  «m  deotiiebatea  ««nepmcb.  IGi  wd-> 
dier  Liebe  aber  der  Aeelier  an«  den  idealen  Gebilden  seiner 
schöpferischen  Phantasie  bing^  beweist  vag  allen  Dingen^ 
der  Kultus  der  Huldgpttinaen^  de«  Musen  ond  des  Eros, 
welciier  nach  allen  lokalen  und  mythischen  SiinnerangeB 
durebaua»  Aeolischen  Ursprungs  ist  ^  und  allein  hinreidit  das 
hohe  AMer  der.  AeoKsohen  Dichtkunst,  su  beurknnden«  -  Selbst 
noch  in-  den  Zeiten  des  Verfalls  der  Aeolischen  Bildung 
wild  ein  altes  Thebanisches  Gesets  erwähnt  ^  wehdies  allen 
plastischen  Künstlern^  Mahlem  sowohl  als  Bildhauern^  befiehlt^ 
ihre  Gebihie  besser  uod  schöner  als  die  Wirklichkeit  daisa-» 
slelleu^  uod  diejenigen  j  welche  das  Gegentheil  tinin  wor- 
den, mit  einer  ansehnlichen  Geldstrafe  bedroht  l).  Dieses 
mag  ein  Grund  mehr  gewesen  sein^  warum^  die  Aeelier  sich 
in  den  plastischen  Künsten  vor  andern  Stammen  nie  aoa« 
gezeichnet  haben.  Selbst  die  Geschichte  von  Lesbes  knmit 
nur  einen  einzigen  namhaften  Bildhauer^  Lesbothemis 
aus  Mytilene  ^  welcher  eine  der  Musen  mit  einer  Sambyke 
darstellte  2)^  einem  unter  den  Lesbiern  sehr  beliebten  Sai* 
teninstrumente  ^  welches  eine  Magadis  in  etwas  verinderter 
Form  gewesen  sein  solL  Ein  besonderer  Stil  der  Lesbier^ 
oder  Aeelier  überhaupt^  ist  weder  in  der  Plastik^  nodi  Ar« 
chitektur^  noch  in  der  Knust  der  Prosa  bekannt,  Ihr  Dialekt 
ward  von  der  niemlich  grossen  Anudil  emheimischer  Sdirifl-» 
steiler  3)  zu  keiner  geläufigen  Schriftsprache  verarbeitet^  deren 
man  sich  in  der  Historie  oder  Philosophie  bedient  hätte. 
Auf  einer  niedern  Stufe  der  Bildung  blieb  das  AeoUsche 
Idiom  unter  Arkadi-ern^  Bleern  und  Eretriern  stehen; 
in  Bootien  gewann  es  auch  keine  besondere  Verfeinerung^ 
und  pflanzte  sich  in  stumpfen  Wortformen  und  eben  nicht 
wolütöuenden  Klängen  bis  auf  die  spätesten  Zeiten  fort  4); 
als  unbehüiflidi  und  wenig  biegsam  ersdiien  endlich  den  At- 
tikem  die   Sprache  der  Lesbiev  zur  Zeit  des  PiitakosS}^ 


I)    Aellan.  V.  &•  4,  4.  das,  Yencidmiaa  bei»  PleliB  pag. 

d[|\^  ff 

7aZ.  i   fc   ,?  114  if.!-.;;         B««kk  Corp.  bucr.  1  p.  717  £ 
p.658  A.  fr.  p.  114  Hei.eke.  ^^    pj^^r  p  r     ^^  ^ 

S)    Voo    Hellanikos    an    bU    IIiTraxOf  —   an  Afopto^   äp  xa\ 
auf  <Uc  Alciaadnaischc  Periode;  •.    iv  <povy  ßaqßäqta  Ttäp«fi(tivOi. 
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wiewoU  sie  dtmah  zur  besondern  CiesUlt  einer  lyrischea 
Sehriftopraehe  beceito  veredelt  worden  war,  welche  sich  jedoch 
in  derMetik  keine  so  allgemeine  Herrschaft  verschaffen  kopnte, 
aki  die  all^Ionische  in  der  Epik^  oder  die  Dorische  in  dor  chori- 
sdien  Lyrik.  Ueberall  wo.  sie  unter  den  Dichtem  anderer 
Orte ^nach  Alk äos'  und  Sapphc's  Vorgange  in  Aufnahme 
kam^  wurde  sie  mit  den  geläufigem  Wortformen  der  epi«- 
sakeii  Sprache  oder  der  chorischen  Lyrik  zersetzt»  und  flus* 
siger  gemadit  Auf  Lesbos  selbst  verblieb  sie  als  Volks- 
dialekt in  topiscber  Beschränktheit^  von  der  noch  einige  In- 
schriften und  Andeutungen  der  Grammatiker  zeugen  i ).  Zur 
DaisteUung  der  Pcosa  ist  sie  wohL  nie  benutzt  worden^  indem 
die  Aeolischen  Prosaiker  seit  Helkmikos  sich  anfangs  der 
lomschen  und  nachher  der  Attischen  Sprachform  bedienten  2), 
1&  Die  geistige  Thätigkeit  der  Aeolier  ist  unter  den 
bidier  dargelegten  Verhältnissen  auf  der  mittlem  Stufe 
der  Lyrik  originell  aufgetreten^  indem  sie  die  Ergdtzlichkeit 
deS;  lebenslustigen  Stammes^  und  die  immer  wechselnden 
Neigungeu  und  Interessen  des  geselligen  Verkehrs  poetisch 
darstellte-^  oder  die  panegyrischen  Feste  eines  heitern  Na- 
turkultus durch  immer  neue  Lieder  unter  der  anregenden 
Mitwirkung  einer  sehr  ausgebildeten  Aulodik  und  KiUiarodik 
verherrlichte^  und  die  Kunst  selbst  durch  den  beständigen 
Wetteifer  agonistischer  Spiele  schnell  vervollkommnete. 
DieBlüthe  derMasilf  stellt  sich  in.  der  Aeolischen  Ton- 
art dar^  welehe  auf  Lesboa  ihre  känstlerische  Ausbildung 
fand  9  und  sich  von  da  aber  das  Mutterland  und  stammver- 
vnmdte  Kolonien  verbreitete^  wo  sie  schon  frähzeitig  auf 
den  Dorisph  -  diorischen  Stil  der  Lyrik  angewandt  worden 
ist  3).     Sie  löste  den  Ernst  iet  Dorischen  Harmonie  ^    wel- 

l>    Gent  er  Nr.  MLXXXIX,  S.  rodotos  mnute  den  yaterlftndUcben 

HXGI,  4.     Pocockel,  4,  6  p.  Dialekt  aufgeben,   weil  dieser  sicli 

47  f.    Dcscript  de  l'or.  111  p.  io.  damslt    eben  so    wenig   inr   Prosa 

D od  well  11  p.  M9.    Diooys,  Uni.  eignete  als    der  Aeoliscbe,    der  in 

de  vett.  scriptk.   cens.  11 ,  8.      Gre-  seiner  Böotiscben   Form   nicht   einr 

gor.  Gorinth.  p.  i9ft.  554  ed.  Lips.  mal  allen  einheimischen  Dichtern 

Plehn    p.  iW  ff.      Welcher   in  zusagte,  die  wie  Pindaros  mehr  aln 

Jahn^s  Jahrb.   1850  B.  I   p.  58  ff.  populär  sein    und   nicht  gleich  der 

SchoL  Arist  Thesm.  168  Biekker.  Korinna  bloss  örtlich  wirken  woll- 

%)    Attiseh    schrieben    gewiss  ten,     Oben  p.  S89  f. 
nnch      die    Bootischen     Historiker 

Dionysodoros  und  Anaxis        S)    Oben  B.  3,  V  p.  Sl.  198  f. 

l»ei  Diod.  Sic.  iS,  W.    Selbst  He-  B.  %  3  p.  157.  974.  282.  285 1 
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dier  die  Aeolier  in  frulierer  Zeit  selbst  g«hiildigt  hatten^  in 
gefUligere  Sstsweisen  auf  ^  und  brachte  inehr  Saft  und  Le- 
ben b  die  Melopöie.'  Indem  sie  sich  so  von  der  Kähe  des 
Dorischen  Rhythmus  entfernte^  n&heite  sie  sich  der  Lydi- 
sehen  Wftrme^  ohne  jedodi  in  die  klagenden  Melodien^  in 
denen  sich  die  Lydische  Tonkunst  gern  bewegte^  oder  in 
die  anfgeltete  Ionische  Weichheit  und  üppige  Leiditigkdt 
am  verfalien.  Ihr,  Charakter  war  Tiefanehr  eine  gewisse 
steine  Ueppigkeit^  sdiwulstige  Dehnung  und  feorige  Ghtth^ 
gans  angemessen  dem  Leben  der  Aeolier,  das  sich  in  Qe~ 
nussucht  erschöpfte  i).  In  gewisser  Besiehnng  konnte  man 
sie  auch  Hypodorisch  nennen^  weil  die  Flöten^  welche 
eine  Aeolische  Oktave  umfasst^^  unter  der  Dorischen  Ok* 
tave  ihren  Plats  hatten^  d.  h.  gerade  an  der  Stelle^  wo  die 
Hypodorische  Tonart  lag^  welche  aus  diesem  Grunde 
ihren  Namen  erhalten  hat  In  Rücksicht  der  Tonhohe  waren 
aber  beide  sehr  verschieden;  denn  die  Aeolische  Haimome 
lag  einen  halben  Ton  über  der  Phrygischen^  d.  h.  vier 
Töne  höher  als  die  Hypodorische.  Lasos^  der  Dithyramben-» 
dichter^  sagte  in  seinem  Hymnus  auf  die  Demeter  su  Her- 
mione  mit  Rucksicht  auf  den  aulodischen  Vortrag  seines 
Liedes  2): 

Demeter  lobpreis*  ich  emnmi  Tochter  im  LdedOj 

Mdiboa  die  Gattin  des  Kiffmenoe  auch 

In  AeoHacher  tieferhrmuender  Melodie. 
Nun  sollen  aber  nach  der  ausdrücklichen  Bemerkung  des 
Athenäos  solche  Lieder  allgemein  Hypodorisch  gesungen  wor- 
den scin^  d.  h.  sur  Aeolischen  Flöte^  die  eine  Hypodorische 
Oktave  umfasste.  Diese  mittlere  Lage  des  Aeolisdien  Ton- 
satzes bezeugt  auch  Pratinas  daselbst: 

Folg*  nicht  der  hochgespannten  noch  der  schlafen  Art 

Ionischer  Lieder  ^  nein,  des  Neulands  Mittdfeld 

ErtcähF  »um  Aeolischen  Festgesang. 
Die  letzte  Wirkung  dieser  tiefbrauseudea  Harmonie  musste 
unruhig  und  aufregend  sein^  und  obgleich  man  den  Charak- 


I)    Herakleides  Pont,  bei  Albe».        %)    Atben.  14   p.  824   B.     V|rl. 
k  «    ä,aM  .*    rr.^  i,.  -^   A,.i  .^^     ».-...^     ^^  Metr/Piiid.   p.  «16   f. 

«41. 


%)     tieraRieides  ront.  Dei  Atbf».  sj     J 

14  p.  624  Dl  Td  Ki  top  Aloliov  Böekb 

i^c  ^/ei  rd  ifav^v  7ca$  öyxö^e^  «S5  f. 
Iri  Oi  inoyawov. 
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ter  von  Stolz  und  anmaassendenk  Adelainn  in  ihr  Tandi)^ 
80  sagte  doch  derselbe  Pratinas  wiederum  von  ihr^  sie  eigne 
sich  besonders  für  alle  vorlauten  Sdiwätzer2).  Ihr  Ausdruck 
war  der  eines  von  Sehnsucht  und  Leidenschaft^  von  Lebenskraft 
und  M uthwillen  vielfach  durchstfinnten  Gemuths.  Die  darauf 
gegründete  Poesie  bildet  den  eigentlichen  Aeolischen  Stil  der 
Lyrik^  vorsogsweise  Hei  es  genannt^  welcher  die  anregen- 
den Interessen  des  geselligen  Verkehrs  und  der  begeisterten 
Liebe,  und  jedes  subjektive  Gefühl  mehr  mit  dem  wechseln- 
den Farbenspiele  eines  reichen  Gemuths  als  mit  der  beson- 
nenen Ausdauer  einer  künstlerisch  schaffenden  Phantasie  dar- 
stellte. Eine  solche  Richtung  der  Lyrik  ^  die  von  dem  mu- 
sikalischen Feuer  ganz  durchdrungen  war^  führte  zuletzt  za 
der  schwülstigen  Manier  der  jüngsten  Lesbisdien  Sänger^ 
welche  den  Text  der  musikalischen  Herrschaft  unterordneten 
und  die  feste  Regel  der  Strophenform  zuletzt  ganz  auf- 
lösten. 


Erster   Abschnitt 


Aclteite    Periode    der    AeolisolieB    Lyrik. 

1.  Eine  merkwürdige  Erscheinung  in  der  Geschichte 
der  Aeolischen  Lyrik  ist  es^  dass  die  ältesten  Tonkünstler^ 
welche  sich  bereits  seit  Ol.  26  oder  675  vor  Chr.  von  Les- 
bos  über  Hellas  verbreiteten  und  überall  den  me lisch  eil 
Vortrag  der  Poesie  in  Aufnahme  brachten^  nicht  als  Erfin- 
der oder  Beförderer  des  vorzugsweise  sogenannten  Aeoli- 
schen Stils  auftreten^  sondern  siqh  vielmehr  dem  öffent- 
lichen Leben  der  Dorier  auschliessen ,  und  in  den  fest- 
lichen Einrichtungen  acht  Dorischer  Städte  ihren  Wir- 
kungskreis finden.     Gleich  der  älteste  Lesbische   Lyriker^ 


I)    Ath«.  p.'  6^  At  TOP  oy-        3)    Athen.  ^  «.  •.  O.,    x^itte»  ro« 
xov  xa»  TÖ  «^o^oiiifia  x%^  xoXo-    näaiv    aoidfli    XajS^oKToi^    AioX«^ 
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Terpandros  von  Antissai)^  der^aosgeseichnetate  Killi»- 
rode  aeiner  Zeit  2)  ^  auf  don  die  Hellenen  ihre  ältealeo  ge* 
aeizlichen  Gesangeaweiaen ,  welche  über  swei  Jahrluuideffla 
lang  unverändert  blieben  3)^  surflckfuhrten^  gehoit  nic|it  so 
den  Dichtem  dea  Aeoliachen  Stila  im  ei^m Sinne  dea 
Worte.  Seine  Wirkaamkeit  ist  viehoehr  voizugsweise  auf 
Sparta  und  auf  Qoriadie  Wettkämpfe  gerichtet^'  und  sein 
Einfluaa  iuaaerte  sich  eben  ao  durchgreifend  auf  die  Epik 
ala  auf  die  Lyrik^  in  welcher  er  den  Archii<Htfi08  sum  hnch- 
gefeierten  Vorglinger  halte.  So  wie  er  mit  dem  melisehea 
Vortrage  der  Homeriachen  Poesie  aich  vielfach  beacfaafUgte^ 
ao  war  auch  die  Form^  in  welche  er  aeine  eignen  Dicfatqn- 
gen  einachloaai  meistens  die  epische^  wie  wir  von  aeinco 
hymnischen  Proomien^    Nomen  u,  s.  w.   wissen  4),     Seine 

I)    Plat  de  nui.  80  p.  1141  G.  tero  AeoUieh-LMbitelieB  DicMcn) 

Steph.  Bjz.  Y.  "AvTiaaa.     Said.  y.  maekt  ihn    sa  einem    Aeolicr    a«s 

Tipieavhpo^    p»  SSW  A.   r.  Mar  et  Troas    (Heredoto§  7,    42^      Tb»- 

Aiaßiov  e^Sov  p.  3468  A.       Clem.  hjd.  8,   104;;    dew^leiekca  Rri- 

Alez.    Str.  i    p.  309    Sylb.       Auf  iioeis,  einer  der  Idäischen  Dakty- 

Antissa  beliehen   sich   aack  Yor-  len  (Schol.  sn  II.  x,\  39i.      Wel* 

zagsweiie    die    Erinnerungen,    wel-  cker    Episcker    Crelui    pag.   152. 

cbe    Terpandros     mit    Orpkens    in  Plekn  Letb.  p.  140  AT.) 

Verbindung  bringcte  (Nicom.  enchir.  %}    Plut.  Initit.  Lac.  17   p.  2S8 

barm.  II    p.  99   Meibom;    Tergl.  C:  KaX  top  T^^itavbqov  d^aSxd- 

oben  B.  f  p.  140.  145  ff.),  Treni-  xBqOv  ovta  xa*  a^tarov  rcn»  xad^ 

«er   auf  Hrthymna,    tto    er   nach  iavrov  xida^^Söv,  xai  xSv  'jipoS- 

iod.  Sic.  bei  Tiets.  Chil.  I,  383  x&v  Kooi^eov  ixaivirupp.  Vgl.  PluL 

—  399.  fr.  lib.  Vlli.    T.  4   p.  37  de    mis.  4  p.  1159  E.    Strab.  U 

Bip.  geboren  sein  soll.    GewÖbnlieb  p.  618  G  =^  919  A :    top  x^orov 

beistt   er  im  allgemeinen  ein  Lei-  dvtl  t^^  vsTßaxo^^ov  Xi^a^  jarra- 

bier;  Pind.  b^  Athen.  14  p.  633  /opdcp  /^-^crafievo^.       Vergl.   PinL 

D.    Strab.  13  pag.  618  G  =919  de  muf.'^30     pag.   1141  C.      9ü- 

A.    Mar.   Par.  Ep.  33  p.  91  edid.  das    pag.  3399   A.       Uebcr   seine 

Wagner.    Seino  Abstammung  aus  Erweiterung  des  Ton^stems,    wo- 

Arne  in  Böoticn,  oder  ans  Ryrae  dnrcb  die   Erfindung    der    Melik 

in  Troas    ( beides    nach  Suidas    p.  erst  bedingt  ward ,  femer  über  seine 

5399  A)    gebt    auf  die    Aeoliscb«  Rarneiscben  und   P^rtkisdien  Siege 

Verwandtschaft  beider  Stfidte    mit  aowie  über  sein  Verbältniss  cur  ge- 

Lcsbo^,   die    eine   als  Matter,    die  gammten  Epik  qnd  Lfrik  seiner  Zeit, 

andre  als  Scbwester.    In  Bezug  auf  igt  bereits   oben  die  Hede  gewesen 

Kyme  brachte  man  die  gewiss  sehr  B.  1  p.  954.  986  N.  L  973  N.  L 

«IteKitharodrnrAmilie  desTerpandr.  B.    9,  1     p.  38.  59  f.    48  f.    61. 

in  den   rein  poetischen  Stammbaum  176  f.  184  ff. 

des    Uesiodos  oder   llomrros  (8ui-  5)     PUit.   de  mos.  6  p.  1135  B. 

das.     Vgl.  oben  B.   1  p.  91^3.  490.  Ilebrr  die   kitharodisehen  Nonen 

495),    und     machte   seinen    Vater  des  Terpandros  s.   oben  B.  9,  4  p. 

Bö  OS    zum   Urenkel    des    letitern;  194  ff.   198  ff.  903    ff.       Zweifel- 

Homeros,  Enrypbon,  Phokeus,  Bobs,  hmtt  sind  seine   a'ulntiseben  No- 

Terpandros.  Ancbd.  Vater Ae^^evsv^  men;  s.  oben  B. 9,  1  p.  179  Pfote I. 

(Aeoi.   statt  AapHavsü^  nach,.  Marm.  4)     Proklos  bri  Pbot.  pag.  589, 

Par.  Ep   33,  wabrscheinlicb  aus  il-  49  Gaisf.    Plat  de  mos.  3  p.  Ü5i 
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« 

Thiligkeit  ffilK  «nch  niMsh  in  die  Nachblüthe  des  kylclisdien 
Epos ,  an  dessen  Ausbildung  Lesbos  keinen  geringen  Antheil 
nabm^  wie  die  kleine  llias  des  Lesches  aus  Pyrrhal)  und 
die  Titanomacbie  des  Telesis  ausMethymna  beweisen  kön- 
nenS)^  ohne  die  spätem  Epiker  Dionysios  u.Aeschrion  von 
Mytilene^  TheoiyCos  von  Methymna^  u.  a.  su  erwähnend), 

2.  Von  den  neuen  lyrischen  Formen^  womit  die  Schule 
des  Ardiilochos  bereits  das  Gebiet  der  Hellenischen  Dicht« 
kunst  bereichert  'hatte  ^  scheint  er  sich  keine  angeeignet  za 
haben  ^  wiewohl  ihm  die  strophische  Form  nicht  unbekannt 
war^  da  ihn  schon  Pindaros  für  den  Erfinder  des  Skoliou's 
oder   des  symposischen  Rundgesanges  ausgab  4)^    und  von 

auch  noch  BruchstQcke  bekannt  sind^    die  wenigstens 


C  4  j».  1152  U.    Stra.  15  p.  618  9)    Auf  dem  BorgUschen  TlM- 

C  =  919  A..  Aach  der  Stoff,  wel-  eben  bei  Heeren  id  der  Bibl.  der 

eben  Terpendroi  bebandclte,    w«r  allee  Litterat.   und  Kunst.     Viertes 

episeb;  denn  er  beittt  in  Bezog  anf  Stuck  (4788)  p.  5^    Telesis  ge- 

seine  poetische  ThAtigkeit  su  Sparta  hört  zu  den  selten  erwibaten  Epi- 

^cin    Lobredner    heroischer  kern,    welche  sieh  unter  der  gros- 

Thaten'*,   Plnt.  Instit  Lac.  €7  p.  sen  Schaar  Ton  berühmtem  Kunst- 

SS8  C    Daher  spricht  Herakleidcs  genossen    frühzeitig    Terloren.   .  S. 

(bei  Plnt  de  mns.  5)  TOn  Terpan-  obcu  B.  i  p.  596.      So   auch  An- 

dms'    eignen  Epen,     Y^lche  er  timachos    Ton    Teos,    welcher 

gleich  den  Homenschen  in  den  mn-  bereits  Ol.  6  oder   756    vor   Chr. 

siechen  Agonen  nach  neugeschaffe-  blübete,    und    Ton   einer  \Mondlin- 

nen  Melodien  absang;    und  Alezan-  stemisssang,  Plnt.  Rom,  13  p.  24 

droa  der  Historiker   nannte  ihn  ei-  A.     Clinton  i   p.  15.7>    Nor   ein 

nen    Nacheiferer    des    Homerischen  Vers  hat  sich  TOn  ihm  erhalten  bei 

Epos,  Plnt  de  mos.  5   p.   1152  F.  Clem.  Alex.  Str.  6    p.  622  D:  'Ek 

1)    Oben   B.  i    pag.  581.   424.  ^^faq  Bd^tav  icoXXa  xax'  av^Pci]roia$ 

Seine   Blüthe    setzt  Eoseb.  p.  555  ntkovtat.    In  eine  spitere  Zeit  (d. 

ed.    Hai    1855,    gleichzeitig    mit  b.  Ol. 40,  od.  620  Tor  Chr.  nach 

der    des   Alkmfion    oder    Alkman  Plnt.    Sept.  sap.   eonr.  15    p.  156 

um  Ol.  50,  4.  oder  657  Tor  Chr.  E)  ftllt  der  Aeolische  Epiker  Cher- 

Vgl.  Synkell.  p.  215  B.      Phanias,  sias  aus  Orchomenos,  dessen  Dich- 

derLcsbische  Historiker,  setzte  ihn  tnngen   Pausanias     (9,  58,  9)  nur 

der  Zeit  nach  zwischen  Archilochos  noch  aus  RalHppos  kannte,. und  dem 

vnd  Terpandros ,    und    ruckte   den  die  Orehomenier  das  Epigramm  auf 

Arktinos  in  dasselbe  Zeitalter  her-  Hcsiodos*  Grabmale    beilegten,    •. 

ab,    Clem.  Alex.   Str.  i  pag.  598  oben.B.  i  pu  425.     Clinton  t  p. 

Potter.      Daraus  geht  bcrror,  dass  561.  566.      Was  endlich  Ton   dem 

Lesches    als    fiiterer   Zeitgenosse  Attischen  Dichter  Mjrt&os,  dessen 

noch  immer  die  Periode    des  Ter-  Btülhe  Ensebios  (p.  555   ed.  Hai, 

rindros    berühren   konnte.      Yergl.  1855,  Tgl.  Synkell.   p.  215  C)  Ol. 

lehn  pag.  152  ff.    Clinton  F.  57  setzt,  zu  hallen  sei,  steht  dahin. 

H.  i    pag.  155.   187.  195.  555  f.  5)    Plehn  Lesb.  p.  198  ff.       , 

noteb.     lieber  ihn  hat  ganz  kürz-  4)    Plut  de  mus^SS  p.  1140  Fi 

lieh  auch  Nitzsch    gehandelt    in  Ilipoago^  ^i7<n,   %ai  top    oxoXmdp 

den  Erginz.  Bl.    der  HalL  ailgem.  luXov^ioKavSöO^  ei^otrhc  vp.  Pind. 

Litt  Zeit  Februar  1858.  fr.  9i  p.  617  B4ickh. 
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nicht  episch  ahidi).  Ueberhaopt  Bcheinen  die  lonMien 
Neoeningen  iu  der  Poesie  WMiiger  Binflnufl  auf  die  AnsüboBg 
snner  Konst  gehabt  xu  haben  ^  als  die  Bekanntschaft  mit 
der  Lydischen  Musik  ^  welche  im  damaligen  Zeitalter  eioea 
hohem  Grad  der  VoUkommenheit  erreicht  hatte^  als  die  Hd* 
leniscbe.  Denn  das  Lesbische  Barbiton^  wenit  Terpan- 
dros  die  Hellenen  zuerst  bekannt  machte^  und  apf  dessen 
geschickte  Handhabung  derselbe  seuien  Hauptruhm  gründete^ 
war  nadi  Pindaros  nidits  Anderes^  als  eine  Nachbildung  der 
Lydischen  Pektis2): 

Wdche9  einst  Terpandros  der  LesÜer  auseattu, 

AU  %uerei  beim  Lyder'^  Gastmahl 

Er  der  hohen  Pektis  gegensHmmig  Smtene/nel  vemakm. 
Nun  war  aber  das  Lesbische  Barbiton^  welches  nach  Ari- 
stoxenos'  Berichte  eine  doppelte  Oktave  umfasste^  wddie 
gegenstimmig  d.  h.  in  der  hohem  und  tiefem  OklSTe 
zugleich  gespielt  werden  konnte^  und  einen  mehrstinunigen 
Hannergesang  ssuliess^  in  Rucksicht  auf  Tonverhiltnisse  ei- 
nerlei mit  der  Anakreontischen  Slagadis,  welche  ausdiudK- 
lieh  auch  Barbiton  genannt  wird 3).  Solche  Ansicbteo 
vertragen  sich  freilich  nicht  mit  der  Einfachheit  der  Terpan- 
drischen  Tonkunst,  der  die  Känstlichkeit  und  Vieisaiügkeit 
bestimmt  abgesprochen  wird  4}.  glie  hielt  sidi  vielmehr,  da 
sie  meistens  für   Dorische   Staaten  berechnet  war^    in  den 


1)  Oben  B.  i  p.  188  Note  K,  Auf  beichrSiiktem  Baiime  md  nit 
Unbrstiinmt  sind  rä  'OXvfüCOV  T8  wenigen  Saiten  »teJlten  sie  ibr  He- 
KOt  Ttqnclv^^ov  not^iiara'  —  rqi-  IO0  3ar$  daber  giebt  PlnL  a.  a. 
XO^^a  ydq  opra  sea»  ebrXa  Staq^i-  O.  für  diese  <ntvox0qia,  nnd  o>> 
üu  r&v  jcoixiXop  xa\  itoKvx6^^<av  yo^oq^ia  der  Terpandrtscbcn  Ha- 
bei  Plnt.  de  mos.  iS  p.  il37  A.B.  sikcr  nnr  ein  Tricbord  an,   mai 

2)  Athrn.  14  p.  60Ö  B.  Find,  berichtet  ans  Iltem  Grscbicblscbrci- 
fr.  9t  p.  617.  Ans  diesem  Gmnde  bem  (S8  p.  1140  F),  san  babc 
biess  die  Ton  dem  Lesbiscben  Ke-  dem  Lesbischen  Virtuosen,  die  Ds- 
pion, dem  Schüler  des  Terpandros,  riscbe  Net'e,  d.  b.  die  nntcnte 
m  einer  gewissen  Gestalt  Yerfertigte  (bei  nns  die  höchste)  Saite  des  &1* 
Kithara  die  Asiatische,  nicht  testen  Trichords  beigelegt,  derfa 
wegen  des  Wohnorts  der  Lesbischen  sich  die  frühem  Mnsiker  im  McJ«« 
Kitbaroden,  welche  sie  spielten,  an  nicht  bedient  bitten;  fener  xor 
der  Asiatischen  Rüste,  wie  Plnt.  de  Mi^oXv^cov  ds  rdvoi»  okov  «^e£- 
nns.  6  p.  1135  G  glaubt.  evpx^a^ou   XEVsra»,    xai    top  tts 

3;    Oben  B.  S,  I  p.  188  f.  382  ö^iov  utkoBla^  k^kov  ror  xora 

«-«  884.    Plebn  Lesb.  p.  133  f.  tov<  o^ioi^  x^  rov  6q^toiv  <n^ 

4)     Plnt  de  mos.  18  p.  1137,  A  uavtov  r^ox^itov.    Hier   ist   offca- 

B:  Ol    «6^1    TiqnttP^^OV   nB^uxXov  bar    doppelt    gefehlt;     denn    desi 

T-0f  itoXv/pq^iav  TS  xal  no^Mkiccv.  Terpandros  gebührt  Mindestens  die 
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Granzen  des  feierlidieii  Ernstes  und  des  gemessenen  Ao« 
Standes  y  nnd  führte  duroh  ihre  Neuerung  zuerst  den  8cfa5« 
nen  Tropos  in  die  Musik  einl).  Wenn  also  kunstreichere 
Erfindungen'  auf  Terpandros'  Namen  gehäuft  worden  sind^ 
so  gilt  diess  von  der  ganzen  Kitharodenschule  ^  weiche^ 
die  Kunst  des  hochberuhmten  Meisters  fortsetzend  und 
alkaählig  erweiternd^  Sich  von  Lesbos  aus  über  den  Pe- 
ioponnesos  verbreitete^  und  z.  B«  an  den  Lakonischen 
Kameen  alljährig  den  Preis  davon  trug^  und  zwar  in  einer 
ununterbrochenen  Reihe  von  Terpandros  bis  auf  Periklei- 
tos,  nach  dessen  Tode  kurz  vor  Hipponax^  auch  andre 
Künstler,  die  nicht  Lesbier  waren^  auf  der  Liste  der  Kar« 
neoniken  ersdiienen  2).  Späterhin  wandten  sich  die  Lesbier 
nach  Athen;  denn  Aristokleitos  oder  Aristokleides^ 
der  letzte  bekannte  Nachkomme  des  Terpandros^  siegte  an 
den  Panatheuäen,  und  sein  Schüler  Phrynis  fand  ebenfalls 
in  AÜien  seinen  poetischen  Wirkungskreis  3). 

3.  Wenn  man  Terpandros'  bedeutende  Erweiterungen 
des  Tonsystems  den  zahlreichen  Erfindungen  des  Archiiochos 
verangehen  liess  4}^  und  die  Thätigkeit  des  Lesbischen  San- 

Erfiodong    der   OktaTe,     die    licli        3)    Plnt  de  nui.  6  p.  il55GD. 

nack    der    Einrichtuog    der    Sltem  Wenn    wir  den  Hipponax  zwischen 

Helicttisckcn    Tonceagey    wo  keine  Ol.  S7,  %  nnd  6S»  1   (^£S0  —  &m 

Saite    gegriffen  wurde,    nur  auf  7  vor  Chr.)  bJühen  lassen  (ohenB.Sy 

Saiten    darstellen    lässt;    nnd    was  t  p.  33i),  so  kommen  über  hundert 

die    Mixoljdische    Tonart    anlangt,  Jahre  auf  den  Zeitraum  tou  Ter- 

ao  gilt  nach  Aristoxcnos  mit  grds-  pandros  bis  auf  Perikl cito s^  den 

serem  Rechte  Sappho  für  deren  Er-  man  in  der  Angabe  der  Blfithe  dca 

finderin,  Plnt  16  p»  1136  D.  Hipponax  offenbar  mit  Terpandroa 

I)    Plnt.  de  mos.  i^ JP*  tfSK  G:  selbst  Terwechselt  hat;  denn  Enseb. 

n^ori^a  fdv  yoQ    i   Tt^icav^^ov  p.  532  ed.  Mai,  1833,  sagt  unter 

xatPOTOfiia  xakov  riva  TPOitop  ü^  OL  33:   Hipponax  notirsimus  red^ 

x-tpf  ^fwautiff  dqmayf  (3o  p.  1140  ditur  philosophus^  wenn  anders  da- 


erduldete  Terpandros  von  Seiten  der  ihn  Ol.  29* 

Ephoren    dieselbe    Strafe,    welche 

nachher  dem  Phrynis  u.  Timotheos  3)     Oben  p.  303  Note  4.    Auch 

zuerkannt  wurde,   weil  er^nur  eine  Euainetidas  gehörte    zur  Lesbi^ 

einzige    Saite    zu    Tiel   aufgezogen  sehen  Schule,    Enstath.  U.  i',  129 

hatte  Tov  )cocx/>.ov  r^^  <povij^  y^au-  p.  246,  24  Lips. 

^cp.      Zur  Warnung   IBr  HasikYer- 

derber  hing  man   seine  aehlsaitige  4)    Plnt  de  mos.  3   p.  1133  A. 

Kithara  auf.      Darauf  geht  die  Be-  Dieses  war  die  Meinung  des  6Iau- 

bauptnng   der  Lakonen  bei  Athen,  kos  aus  RhegioB  nach  Plat.  de  mns« 

14  p.  028  B.  4  p.  1132  £ 
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gers  selbst  bis  in  die  Zeiteo  des  Lyknrgos  hinaiifriiflktel)^ 
so  geschab   diess  aus  einem  doppelten  Grunde^    theib  um 

die  Satsongen  und  Kernsprnche  des  Sparlaniadien  Volks 
gleich  von  vorn  herein  mit  Melodien  sn  versehen  2^^  «daLy- 
knrgos  selbst  kein  Dichter  war;  thmls  auch^  weil  man 
g^aubte^  die  Periode  des  Arobilochos  beseichne  einen  bobeni 
Grad  der  poetischen  Bildung^  und  müsse  nodiwendig  erst 
nach  Terpandros  eingetreten  sein.  Nun  beeogeu  sieh  alwr 
die  Erfindilttgen  des  Ardiiloohos  fast  sammüich  auf  die 
Rhythmopöie  einer  höchst  einfachen  Strophenform  y  an  deren 
weiterer  Ausbildung  selbst  in  Rücksicht  der  lamben^  auch 
Dorier  Antheii  nahmen  3);  das  Verdienst  des  TerpaodrM 
bestand  hingegen  ausschliesslich  in  der  Eiuführung  der  kithft- 
rodischen  Melopoie^  wodurch  er  namentlich  in  Sparta  den 
ersten  gesetzlichen  Stil  begründete  4)^  und  sidi  so  eiaen 
bleibenden  Eiofluss  auf  die  gesammte  Dorische  Musik  er- 
warb. Bei  der  Stiftung  der  Spartanischen  Kameen  OL 
26^  oder  676  vor  Chr.  5)^   an  denen  einsehie  Kilhaisiogef 


>       f )     Oben  B.  3,  1   p.  40  Note  i.  adv.  aalira.  p.  13  C  SyakeU.  f^> 

In  die  Zeit   des   Pkrygischen  Midat  315  A.      Er   war   gewiss  einer  der 

(d.  b.  Ol.  30)    setzte   ihn   Uella^  ältesten   dramatiacben  laufitatai  ia 

nikos  nach    Clen.  Alex.  Str.  i  p.  Sibelien;  Atbcn.  6  p.  i^iC.  Sas> 

535  A  Sylb.  (p.  398  Putter),  wo-  ten*8  Terent  Maar.  p.  181.    Fr.  de 

mit  wabrscheinlich  seine  Gebart  ff e- -  Beanmont   memoria  aopra  Xaato, 

meint  ist;  D  od  well    de  Cyclis  lll  Aristossenc    e   Steaieoro,     Paiera« 

p.  150  ff.     Sturz  Hellan.  fr.  p.  Sit.  1853.8.    Als  Eingebomev  yob  Sc 

Flebn  Lesb.  p.  145  ff.     Clinton  linos  konnte  aber  Arisloxenos  akU 

I  p.  187.  199  ff.  schon  Ol.  39,  5,  oder  063  vor  Cbr. 

3)     Clem.  Alezandr.  Str.  1  p.  563.  blühen;    d<na   Seliim«   ist  erst  54 

Ni  tzsch  Hist.  Hom.  i  p.  58  ff.  Jahre  spater  Ol.  58  (638)  ron  Hr 

5)     Z.B.  Aristoxenos  ans  dem  bläischen    Megara   gegründet  war- 

Sikclischen  Seiinas,  dessen  lamben  den,  Thnkyd.  6,  4.     Daher  gehftrie 

nach    dem    alten    Ton   ihm  zuerst  der  Dichter  vie^eicbt  zu  den  er«trt 

eingeführten    Tropos     bereits   Epi-  Ansiedlem  Ton  Selinus,    n.  mofkte 

cbarmos  (bei  Hephäst.  p.43Gaisf.),  demnach    Ol.  39,    3  geborea  scis. 

der   Zeitgenosse  des   Pindaros ,   er-  Vgl.  Clinton  1    p.  495.  309. 

wfihnte,    nnd    der  auch,    wie    die  4)    Plut.  de  mus.  H   p.  1154  B. 

Spartaner  und  Arcbilochos,  in  Ana-  Andre,    wie    Glaukos  aus  Rhegio« 

pasten  dichtete ;    Heph&st.  a.  a.  O.  (IMat.  de  mus.  4   p.  1153  E)  nwi 

T^    dXaioviav    aXUarav     ko^ex^  Alexandras    in    seiner  Phrrgisclm 

TOP  dp^^dnov^  TO*  /uiaprsc^,   wor-  Geschichte   (Plut.  3   pag.  1132  F) 

auf    Aristot    Eth.    Nie  4,    7    an-  Hessen   dieser  ersten  Ratastatis  det 

spielt       Er   heisst  gewöhnlich    der  Spartauischen  KitbarodiU  eine  ältere 

Musiker,  nnd  wird  in  die  Periode  Epoche    der    Aulodik    Torangrhes, 

des  Archilochos  nndSimoaides  von  wogegen  sich  Plutarchos  mit  Recht 

Amorgos  um  Ol.  39,  5  gesetzt,  Eu-  yerwahrt  bat. 

aeb.Cbroo.  p.  533ed.  Hai,  Scriptt  3)     Sosibios    Chron.    bei    Athn. 

Veter.  no?a  collect.  T.  VUL  KyriL  14  p.  653  E.    Euscb.  Chron.  1,  3S 
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um  d«i  Pms  wetteiferten  ^  wie  an  den  ältesten  Pythiechen 
Agoneni)^  w«r  er  gleich  der  erste  Sieger  2).  Damals  mnss 
er  also  den  Lakonen  isoerst  i>ekanst  geworden  sein^  um  so 
mehr  *da  er  nnd  seine  Seinde  anch  in  den  nächsten  Jahren 
mit  Erfolg  in  ihrer  Mute  auftraten.  Dasn  kaAi  noch^  dass 
er  anch  in  den  Pythischen  Agonen  viermal  hinter  einander 
eiegte ))  y  wodurch  sein  Rohm  den  Höhepunkt  er- 
Yeiehte^  so  dass  das  Psrthische  Orakel  bei  einem  Aufstande 
in  Sparta  befahl,  ihn  aus  Antissa,  wohin  er  sich  wegen  ei- 
ner Blutschuld  surudibegeben  hatte  ^  sur  Bes&nftigung  der 
Gemäther  holen  zu  lassen  4)*  Er  sang  bei  den  Spartanischen 
Gastmählern  von  Gesetz  und  Ordnung  und  mochte  wohl  auf^ 
die  Gemuther  der  Lakonen  denselben  Eindruck  machen^  als 
frfiher  Tyrtäos  durch  seine  Bunomia«  Von  jetzt  an  scheint 
er  einheimisch  und  hochgeehrt  in  Sparta  geworden  zu  sein^ 
und  seine  Thätigkeit  völlig  dem  Staate  gewidmet  zu  haben^ 
indem  er  das  politisch  ^  religiöse  Leben  des  Dorischen  Stam- 
mes sinnvoll  auffasMe^  und  die  Gesetze  und  Denkspruche 
in  feierlichen  und  geselligen  Liedern  vortrug^  dem  epischen 
Texte  einen  angemessenen  musikalischen  Satz  für  den  öf- 
fentlichen Gebranch  unterlegte,  und  auf  das  erweiterte  Ton- 
system eine  Reihe  von  feierlichen  Melodien  gründete,  die 
gleichsam  als  der  kirchlich -pädagogische  Stil  der  Spartaner 
dordi  das  Gesetz  geheiligt  wurden  und  keine  IVeuertibg  zu- 


pag.  147  M«i,  Scriptt  Telt  bot«        5)    Plat  de  miu.  4  p.  1132  E. 

e^Uect  T.  YIII.  Mcli    dea    Pytkitch»   Siegerlisteo. 

i;    Paus.  IG,  7,  2.    Hier  werden  Hier  liegt  mmch  der  Pmüst,  welcher 

dieie  KitliarodeB-Agoiieii,  an  denen  das  Andenken  des  Terpandros  mit 

racrsl    ChrysoÜiemis     der    Kreter,  dem  des  Delphischen  Phil ammon 

Philammon,  Thamyris,  n.  Elenther  Tereinigte«  indem  man  mehiere  der 

siegten,    bestimmt  Ton  den  Ol.  48  Terpandrischen  Nomen  auf  Philam- 

crst  cingesetsten  Pythischen  Spielen  mon  suruekfiihrte ;  Plnt.  de  mos.  S 

der  Amphiktionen  geschieden.    Vgt  p.  1133  B.    Snidas  T.  TißKav^üO^ 

ProUos  ehrest  p.  382  Gaisf.    Der  p.  3Ö29  A. 

Gegenstand  des  Gesanges  waren  die        4)    Oben  B.  3,  1  p.  40  Note  3. 

Thaten  des  Apollo,    besonders  die  4.    Vgl.  Aristoteles  bei  Enstath. 

Erlegung  des  Drachen  Py tho ;  nnd  U.  i\  129    T.  2   p.  246,  23  Ups. 

der  Gesang  selbst  biem  der  Pythi-  Schol.  Od.  y\  267  p.  99  ed.  Butt-, 

acbe  Nomos.     Oben  B.  2 ,  i  p.  mann.    Yidielcht  ist  Terpandros  in 

193  ff.    Vgl.  Hoeck*s  KreU  3   p.  Sappbo*s  fr.  LXIX  (p.^79  Nene) 

166.  342.  gemeint:  st^x^f  <^<  ^'  ^oidö<  d 

^    HeUanikos  ans  den  anthenti-  Aiaßio^  bei  Demetr.  de  elocot.  146. 

scben  Siegerlistcn  bei  Athen.  14  p.  Vgl.  TzeU.  Chil.  1,  383  ff.  Plchn 

638  E.  L«sb.  p.  147. 
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liessea.  Hiemiit  ist  die  erste  Kata^tasie  der  SpartanMien 
Musik  beseichnet^  welche  die  Parische  Marmordiroiiik  am 
OL  34^  oder  644  vor  Chr.  ajisetst  i)« 

4«  Daraus  geht  hervor^  wie  langsam  das  Kitharspiel 
unter  den  Hellenen  su  einiger  Selbständigkeit  gedieh^  so 
lauge  der  Text  epischer  Art  blieb  ^  und  die  Musik  den  Ge- 
sang nur  äusserlich  unterstütstc^  nicht  innerlioh  begründete. 
Erst  jetzt  scheint  die  Dorische  Tonart  für  den  Vortrag  von 
Epen  und  ethischen  Sprüchen«  wetehe  sich  auf  alte  Satson- 
gen  und  das  öffentliche  Hecht  besogen2>^  einen  weitem 
Wirkungskreis  erlangt  zu  haben;  demi  für  Sparta  konnte 
Terpaudros  wohl  nur  Dorisch  singen^  da  sein  Text. episch 
war.  Doch  legt  mau  ihm  zugleich  auch  Böotisclie^  d.  h. 
Aeolische^  und  Phrygische  Nomen  bei.  Auch  der  Dorische 
Dialekt  kann  erst  von  jetzt  an  in  der  Poesie  mehr  in  Auf- 
nahme gekommen  sein  ,  und  damals  die  erste  künstlerische 
Mischung  mit  epischen  und  Aeoiischeo  Formen  erfahren  ha* 
beu9  denn  das  Lakonische  Volksidiom  passte  nicht  (ur 
die  Würde  der  Terpandrischen  Muse^  obschon  wir  wisseo^ 
dass  Alkman^  der  Spartanische  Volksdichter  ^  sieh  dessel- 
ben bediente^  freilich  nicht  ohne  einen  Zusatz  von  Aeo- 
lisroen3).  Ueberhaupt  ist  das  Verhäkniss^  in  weldiem 
Terpandros  zu  Alkman  als  Dichter  stand ^  noch  keines- 
wegs aufgeklärt  Es  wurde  schon  oben  bemerkt^  dass  Alk- 
man's  Tbätigkeit    erst   nach  der   Terpandrischen  Periode 


t)    Mar.    Par.    No.  5S   pag.  tt  ScbrifUtelleraTerbrciteCwvnle»  wd- 

Wagner.     Einige  Jahre  früher  (ic.  che  die  Aulodili  deaOljinpos  früher 

Ol.  35,  S,  «der  647  ror  Ghristni)  teUten,oderAnadrneke,  wieae^ovjuo, 

setzt  Euscbios   (p,  354  ed.  Maij  einseilig  nur  auf  Saiteninstrnmeate 

Terpandros*  Ruhm;  rgl.  Synkell.  p.  bezogen ,    da  sie  doch  eben  so  gut 

^5  B.     Hiermit  stimmt  auch  Pha-  die  auf  Olasinstrnmenten  darzuskel- 

nias  (bei  Clem.  Alex.  Str.  1  p.  555  Icnden  Tonstuehe   bezeichnen»  and 

AB  Sjlb.  p.  598  Potter)  überein»  offeubar  TOn  dem  ilteni  Saitenspiel 

welcher  den  Archilochos  für  (etwa  auf  die  jüugere  FJdte  nbergetr^ea 

20  Jahre)  Alter  ansgiebt.  « Als  Ter-  sind^   Plut  Sympos.  i,  4    p.  628 

Sandros    zum    ersten   Male   in  den  pC.    Hnschke  Ep.  Grit,  in  Prop. 

lameen  siegte  (d.  b.  Ol.  S6)  war  p.  0.     Hoeck's  Kreta  i  p.  226. 

Archilochos  noch  am  Leben;   Ter-  Vgl.  Philodem,  de  mus.   p.  54  ed. 

Sandros*  Einflass  dauerte  aber  volle  Murr.     Plat.  de  mos.  5    p.  1132 

O  Jahre.      Uebrigens  bat  die  Pa-  E.  11  p.  1154  £  F.  18  p.  1157 AB. 

fische  Chronik   darin   g^eblt.  daa  ^^    pj„^  viU  Ltc.  «1  p.  55  C 

aie  durch  Terpandros  die  «nie ti-  /v,  ^    »    a    ■   _    jA  m        ' 

•eben  Nomen  umgestalten lAsst;»  ^■*'"  B.  «.  1  p.  45  t 

eine  Meinung,  welche  tob  denjenigen  5)     Oben  p.  57  f . 
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eintreten  konnte  nnd  vermuthlich  erst  Ol.  42^  oder  612  vor 
Chr.  gleichzeitig  mit  der  Bluthe  der  Lesbischeu  Sänger- 
schule SU  setzen  ist,  da  der  Einfluss  der  letztem  auf  ihn 
unverkennbar  war  1).  Er  vereinigte  bereits  in  sich  die  schö- 
prerische  Kraft  des  Lyrikers,  der  in  einem  grossen  Reich- 
thume  von  rhythmischen  Formen  schwelgt,  mit  der  freien 
Ausübung  einer  volltönendem  und  biegsamem  Tonkunst, 
nämlich  des  FlOtenspiels,  welches  ohne  allen  Zweifel  jün- 
ger ist  als  das  Terpandrische  Saitenspiel.  Was  man  an  den 
bedeutungsvollen  Namen  des  Lesbischen  Sängers  2)  geknüpft 
hat,  tragt  zwar  zum  Theil  auch  die  Farbe  des  vollkom- 
menen Melos,  zumal,  wenn  man  ihm  mit  Pindaros  die 
Erfindung  des  Barbitons  mit  doppelter  Oktave  beilegt;  aber 
es  herrschte  doch  noch  lange  die.  epische  Recitation  vor  dem 
Bfelos  vor,  und  die  Kunst  sowold  der  Kitharisten  3)  als  der 
jängero  Flötisten  blieb  nachher  immer  in  einer  gewissen  Ab- 
hängigkeit von  der  letztem,  so  dass  sie  als  harmonischer 
Ausdruck  begleitend  neben  dem  geheiligten  Liede  herging. 
Das  Melos  war  also  offenbar  schon  im  Entstehen  und  von 
Terpandros  in  Bezug  auf  Aeolier  und  Dorier  auf  ähnliche 
Art  vermittelt^  als  von  Arclülochos  in  Bezug  auf  die  lo- 
nier.  Kurze  musikalische  Vorspiele  gingen  dem  Vortrage^ 
welcher  episch  blieb  ^  voran;  die  nomischen  Ton  weisen  wur- 
den nach  der  Verschiedenheit  der  epischen  Gegenstände 
verschieden  gewählt^    und  der  musikalische  Dichter  nahm 


i)    Oben  p.tSSt  S8f.    Der  Ar-  in  SparU  an   einer  Feige  erstickt 

menische  Eusebios  (pag.  55G  Mai,  tcin  soü,   bloa  um   die   Süisigkeit 

1853)  hat  sograr  erst  unter  Ol.  44  seines  Gesanges   sjnbolisch  zu  be- 

die  Notiz:    Mcman  (Alcmaeon),  iit  ceicbnen;  Tgl.  Suidas  r,  ifkvxv  liOj 

quibusdam     vidttur ,      agnosatur,  xai  jcv/^oro   pag.  828  D.    820  A. 

Vgl.  Synkell.  p.  215  D.   Aber  auch  Auch   der  Homerische  Phemios  ist 

unter  Ol.  SO  bat  Eusel>.    p.  355 x  ein   Terpiades,    oder   Sohn   des 

Alcmaeon  clarus  habetur  et  Leschts  Terpes.     Schol.  Od.  Xf   550,  nnd 

Lesbiut,     Clinton  I  p.  189.  195.  das  gewöhnliche  Zeitwort  in  Bezug 

901.     Corsini  5  p.  50.  auf  die  Wirkung   des  Gesanges   ist 

2)     Oben  B.  1  p.  254.     In  die-  bei   Homeros   Xf^KU».      Welcker 

ser  Rfickslcht  ist  Terpandros  ein  Episch.  Cycl.  p,  544. 
mehr  symbolischer  als  historisch  n. 

chronologisch  bewährter  Name ,  din  3)     Stesandros  Ton  Samos  war 

jeder  entzückende  Sfinger  iuhrrn  der  erste,   welcher  in  drn  Pjthien 

IsonnCe.      Daher  scheint   ihn  Trj-  Homerische  Lieder  zur  Rithara  sang; 

phon  (Antbol.  Pal.  IX, 488)  kurz  Athen.  14  pag.  638  A.     Vgl.  Sej^t. 

yrrf^  Terpes  zn  nennen,   welcher  Empir.  adr.  Math.  6,  16. 

Z4» 
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vou  JGUt  an  als  anentbebrlicher  Ordner,  der  Feste  einen  eh- 
renvollen Plats  im  Stute  ein  ^  nnd  die  Poesie  erlangte  durch 
ihn  einen  oflentlidien  Wirknngskrets^  in  welchem  sie  sieh 
bald  die  rahmvoUste  Anerkennung  zu  sichern  wusste. 

5.  Uebrigens  ist  in  den  Nachrichten  über  Terpandros 
keine  Spur  vou  chorischer  Poesie.  Seine  Gedidrte  schei- 
nen saromtlich  für  einzelne  Kitharsanger  bestimmt  gewesen 
zu  sein  und  sich  voreugsweise  auf  den  Apollinischen  Koi- 
tus bezogen  zu  haben^  zu  dessen  Verherriichung  sie  an  den 
Kameen  und  Pyihien  gewiss  nicht  wenig  beitrugen.  Zwei- 
felhaft muss  daher  die  Verbiudung  seines  Namens  mit  dem 
mystischen  Dionysos  erscheinen ,  dessen  symbolischen  Tod 
durch  die  Titanen  er  besungen  haben  soll  i).  Diese  Seite 
der  Lesbischen  Religion  fasste  vielmehr  einige  Decennien 
später  Arion  auf^  welcher  in  Methymna2)^  dem  Haupt- 
sitze  des  Lesbischen  Dionysos -Kultus^  geboren  und  erzo- 
gen^ sich  in  der  Kraft  seiner  Jalure  nach  dem  Pelop<mnesos, 
Italien  und  Sikelien  begab  ^  und  dort  unter  den  Doriem  der 
Begründer  der  Dionysischen  Festlieder  wurde^  die  er  zuerst 
unter  dem  Aeolisohen  Namen  Dithyrainben  von  tanzen- 
den Mannerchören  antistrophisch  oder  kykliseh  darstellen 
Uess3),  Sein  Aufenthalt  bei  Periandros  in  Korinthos  be- 
stimmt die  Zeit  seines  höchsten  Ruhmes^  also  zwiscbea  OL 
38^  4  —  48, 4  (625  —  bS5  vor  Chr.)^  wo  Periandros  re- 
gierte 4).  Daher  haben  diejenigen  Recht^  welche  seine  Tha- 
tigkeit  um  Ol.  38^  und  Ol.  42  setzen;  denn  nadi  Herodo- 
tos^  ZeuguisseS)  hielt  er  sich  lange  Zeit  bei  Periandros 
in  Korinthos  auf  ^  segcUe  dann  erst  nach  Sikelien  und  Ita- 
lien^ und  nachdem  er  sich  hier  durch  die  Kunst  des  Kithar- 


t)    OI»e«  B.  i  pag.  157  PCotf  1.  Chron.  Ol.  58  imd  48  b.  U8  ud 

Vgl.  L  #  b  c  c  k's  Af  Uopk.  1  p.  506.  537  U  a  i.    SynkcaL  p.  ftl5  C.  838  D. 

i)    HeMidot.  I,  85.      Strab.   15 

p.  6I8G=:919A.    Adian.  Histor.  5)    Hef«d.  i,  84.     Sai4ai  kat 

Aoimal.  8,  6  p.  89.  6,  15  p.  151  Ol.   58,   wconit    die   Anlmafl    d« 

Jacobs.    Lukiaa.  dial.  marin,  deor.  Dicblen   ui  KorintbM  sem«nt  isi» 

8*     PaoMB.  5,  85,  7.     Suidag  p.  Eutebios  (p.  53611»«}  bat  OK  48, 

539  A.  u.  B.^  w.  «od  bcseiebBel  die  Abreise  de«el- 

5)     ObeB  p.  891  f.  Nele*  1i«b  tob  dem  Hofe  des  PeriaBdras. 

4)    Diog.  La.    1 ,   98.      Arislat.  Vgl.  SyakeU.   p.  815  D.    Bertimmt 

PoUt.  5,  9,  88  (5»  i8>     Sttidas  t.  lebte  Arioa    erst   Bacb  TcrpaBdros, 

ne^iava^o^  P«S-  8950  |>.     £Mob.  ProblM  €brest  p.  588,  81  Gaiat 
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,  UTorin  ihn  Niemand  seiner  Zeitgenossen  übertraf  i)^ 
grOBae  Reicht humer  er^i^orben  hatte  2)^  schiffte  er  sich  in 
Tarent  auf  einem  Korinthischen  Fahrzeuge  wieder  für  Ko- 
rinihos  ein.  Auf  dieser  Rüelifahrt  war  es  3)^  wo  er^  von  der 
Gewak  der  habsuchtigen  Schiffer  bedroht^  selbst  in's  Meer 
spraag^  aber  von  einem  Delphine^  wie  man  fabelte^  gläcli- 
lich^an  das  Lakonische  Vorgebirge  Tänaron  getragen  ward^ 
von  wo  er  sich  wieder  nach  Korinthos  2nm  Periandros  be- 
gab. Diese  allbekannte  Sage  knüpft  sich  hauptsächlich  an 
ein  Bild  von  En  zn  Tänaron^  welches  einen  Mann  auf  ei- 
nem Delphine  reitend  vorstellte^  und  von  Herodotos^  ver- 
iDOthlich  Dach  Lakonischer  Lokataage^  für  ein  Weihgeschenk 
des  Arion  selbst  ausgegeben  wird  4).  Nach  Verlauf  von 
beinahe  700  Jahren  sah  es  Aelianos  noch  an  derselben  Stelle 
mit  einer  Inschrift^  weldie  die  Bedeutung  des  Weihge- 
nohenks  kurz  angiebtft}: 


i)    KidoMi^do^  rmPtote  iovtov  rübmter  gemacht  hat  (Plol.  de  soI. 

oi^£PO^    isvTiqo^    Ilerod.   1,    9S,  anim.  36  p.  984  D)  als  seiae  poe- 

Er  war   Rltharode     und    lyrischer  tischen  Leistungen,  von  denen  nichta 

Dichter  zngleich»  Prohl.  Chrest.  p.  erhalten  worden  ist»   sind  ans  He- 

88^,  ^  Gaisf.     Vgl.  Strab.  i5  p.  rodotos  geschöpft,    wie  hei  Strah. 

018  C  =  019  A.     Paus.  5»  28,  7.  15   p.  618  G=9i9  A.    Plnt.  Sept 

Pint.  Sept  sap.  eonv.  18  p.  i6t  A.  aap.  coHt.  18  p.  161  B  C.    Aelian. 

Luhian.  dial.  marin,  deor.  8.     Mit  Hist  Animal.   13 ,  48   p.  286  Ja 

der  Flöte,  welche  die  Attischen  Di  cobs.     Dio  Chrys.  or.  37  T.  2  p. 

thframhai  begleitete,  hat  er  nichts  102  R  (485  Mor.).     Oppian.  Hai., 

zu  thun«  8,  480..  Philostrat.  Imagg.  1,  19. 

2)     Einen  Sihelischen Sieg  des  Arf.  Tietz.  Chil.  1,  593  ff.     Gell.  N.  A. 

•BfandSolinoB  (7,6)  in  alten  ürhnn  16,  19.    Plin.  N.  U.  9,  8.     Uygin. 

den  au  Tinaron  Tcrzcichnet,  aber  nn-  f.  194.  ^ 

möglich  unter  Ol.  29,  wie  die  Mss.  und        4)    Herod.  J ,  24  Au.     8o  auch 

Ausgaben  habcQ.   Damals  war  Arion  Pausan.  3,  28,  7.     Dio  Chrjs.  or, 

kaum  geboren.  37  T.  2    p.  102  Reis  he.     Solin. 

5)  Luhian.  Dialog,  marin,  deor.  7,6.  Gell.  16,  19.  NachRianor 
8.  T.  2  p.  109  Rip.  erzählt,  Peri-  (unter  Augustus  «.  Tiberins)  trugen 
audroi  habe  den  Arion  wegen  sei*  Delphine  den  Arion  direkt  nach  Ro- 
ller grossen  KunsUcrtigkeit  öfters  rinthos  (Anthol,  Pal.  IX,  308),  wo 
holen  lassen,  und  nachdem  er  ihn  Periandros  ein  ähnliches  Bild  aus 
bereichert,  auf  «einen  Wunsch  nach  Erz  giessen  Hess  (Anthol.  Planud. 
AlethyBna  zur&chgesandt,  um  dort  276  Jacobs),  als  llerodolos  zu 
semer  Schitze  froh  zu  werden.  'Finaron  sah.  Nach  Tftnarou  versetzt 
Diese  Enihlung  ist  Tcrschiedcn  tou  den  Mythus  auch  Luhian.  dial.  deor. 
der  Korinthischen  und  Lesbischen  mar.  8.  Vgl.  PlutS»ept.8ap.conY.17 
hagc,    der  Herodotoa    gefolgt    ist  p.  160  C. 

Die  mebten  spätem  Berichte  über        8)    Aelian.  IL  An.  12,  48  pag. 

diese  wunderbare  Bettung,    welche  286  Jacobs.     Anthol.  Pal.  Ap|ic«d. 

den  Namen  des  Arion  vielleicht  bc*  108. 
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Unter  der  Gotter  Gelmi  fyrug  KifiOenut  Ernm^m  Anem 
Aue  der  SikeUeehm  Fkah  diese  erreUmde  fidkri. 
Kyklans  heisst  Arion^s  Vater  blos  in  symbolisdier  Baieo- 
ixukg,  da  voQ  dem  Lesbischeu  Lyriker  in  Korinifaos  der  ky- 
klische  Chor  suerst  aufgestellt  wurde ^  welcher  fan- 
Bend  den  Dithyrambos  vortrogi)^  wihrend  der  Dichter  (oder 
Chorführer)  die  Kithara  spielte. 

fi.  Die  Voratelliuig  von  dem  rettenden  Delphine  iet 
aber  sehr  alt  und  umsertrenulich  von  Arion^  welcher  anf 
diesem  Symbole  der  Gesangliebe  und  der  Zuneigung  sn  den 
Menschen  audi  auf  dem  Helikon  abgebildet  war  2)^  und 
ebenso  auf  alten  Münsen  von  Methymna  erscheint  3}«  Aehn- 
liche  Sagen  ersihlte  man  sidi  schon  seit  Archilochos  von 
einem  gewissen  Parier  Koiranos^  welchen  ebenfalls  «in 
Delphin  aus  dem  Schiffbruche  rettete  4)«  femer  von  dem 
Aeolier  Enalos  y  einem  der  acht  Kolonienstiftw  auf  Lesbos^ 
welcher  seiner^  einem  Orakelspruche  sofolge^  ins  Meer  ge- 
worfeoien  Geliebten  nachsprang^  und  von  einem  Delmuno 
lebend  an  Lesbos^  Küste  getragen  ward  5).  Nach  StesidMH 
ros  führte  Odysseus  das  Bild  eines  Delphins  auf  seinem 
Schilde  als  Erinnerung  an  die  frühere  Rettung  seines  Sohnes 
durch  Delphine  B).  Schon  der  Homerische  Hymnus  auf  d«i 
Pythischen  Apollo  erzählt  ^  wie  der  Gott  selbst  in  Delphins- 
gestalt  die  Kretischen  Seefahrer  nach  Krissa  geleitet  habe; 
und  die  Sage  von  der  Verwandlung  der  Tyrrheuer  in  Del- 


t)    Suidas  p.  K;$9  A.    HelUni-  Vol.  3  p.  603.    MioBaet  5  p.39. 

fcot  nnd  Dikftarchos  beim  Schol.  Rasche  5,  1  p.  626.    PlekaLcsb» 

Ariitoph.  At.  1405.   Aristo  tele»  p.  iiO.  Ili. 

bei  Prokl.  ehrest,  p.  582, 10  Gaisf.  4)     Phjlarchos  bei  Atboi.  IS  p. 

Darauf   spielt  Pindaros   an  Ot  iy\  606  D.     Aeliaa.  0.  An.  8,  S.    FlnL 

S£(,  und  die  Scbol.   dazu  (pag.  971  de  solert  aninal.  56   p.  988  A  B. 

Böckk)  sagen  es  bestimmt.     Von  Arch.  fr.  84  Liebel. 

Arion's  wirklicher  Abstammung  ist  5}    Jlljrsilos   der   Lesbicr  bei 

übrigens  nichts  bekannt    Clinton  Plnt.  a.  a.  O.  pag.  984  D  E.  SepL 

i  p.  V.    Ob  an  Methymna  die  Dio-  sap.  conviT.  90   p.  165  C).  Anders 

nysischen    Feste    Ton   jeher    durch  erxfihlt  yon  Antikleides  bei  .Atkca. 

Chöre  verherrlicht  wurden,  so  dass  il  pag.  466  D. 

Arion  sie   Ton   dort  in  die  Dori-  6)    Rrithens  nach  Zakyntbbdicr 

sehen  StAdte  des  Peloponnesos  und  Sage  bei  Plnt.  a.  a.  O.    p.  085  B^ 

Toii  Grossgricchenland  nur  einführte,  uberseit«n  Ton  Rl  e  inr,  welcher  bei 

nicht  selbst  erfand,  steht  dahin.        '  fr.  XXII  p.  77  nur  Tzetx.  m  Ljkn- 

3)     Pausan.  9,  50,  2.  »hr.  658  anfuhrt. 

5)    Eokhel   Doctr.   num.    P.  i 
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pliiiie  ood  die  daniiMi  abgeleitiete  Erklirong  der,  Zuneigaog 
dieser  Fische  ma  den  Menechen  ist  alt  uod  eciion  von  Pin- 
daros  beeangen  i)  ^  der  auch  aonst  die  Maaikiiebe  der  Del- 
phine hervorbebt  Mag  nan  ein'  wirklicher' Vorfall  zn  der 
Sage  von  Arion  Anlaaa  gegeben  hafce»^  woran  der  vorgeb- 
Kebe  Reltongshyroaos  des  Dichters  auf  Poseidon  nicht  zwei- 
feln lässt  2)  y  oder  nag  der  Delphioritter  Arion  nioiits  als  ein 
Symbol  der  Macht  des  Gesanges  sein^  wie  Orphons  und  die 
IV&lderd)  and  Anphion  und  die  Steine^  oder  mag  man  das 
Büd  des  Poseidon  zu  Tinaron  (denn  der  Delphin  ist  anch 
Symbol  des  Meeres  und  des  Meergottes  ^  und  Tänaron  war 
ein  berähmler  Sitz  des  Poseidon -Kultus)^  welches  Arion 
fnr  seine  gefahrvollen  und  glücklich  überstandenen  Seefahrten 
dem  Poseidon  an  ansgezeichnetem  Orte  geweiht  hatte  ^  für 
den  Dichter  selbst  gehalten  und  darnach  den  Mythos  erdioh- 
tet  haben  4)^  so  bleibt  doch  der  allgemein  verbreitete  Ruhm 


1)  Phkäk  lir.  tS7.  Lnltiaa.  dial.  int  Meer  Mit  den  ^^hitclieiiFfoaiot. 
dc«r*niar.  8.  Oppian.  Hai.  1,649.  «nch  Ojrthios  genannt  (oben  U.  2»  i 
Dietea  nnd  Andres  }k^i  bereits  Wel-  p.  196  Note  t),  oder  sonst  ein  Lied 
cker  rasanmiFny^eatellt  im  Rbecn.  z.  B.  einen  Thrcnos  anf  sich  selbst 
Mw.  I8S5  p.  592  ff.  (Lakian.  dial.  deor.  viar.  8),  singen 

2)  Bei  Aelian.  H.  An.  12,  45  Hess,  um  die  Hülfleistung  der  Del- 
p.  386  Jaeobs.  Weleker  bat  pbine  gehörig  su  motirieren.  Diest 
(im  Rbcin.  Mns.  1853  pag.  396  ff.)  konnte  aber  nicbt  in  Arion's  nr« 
die  Vertheidlgang  der  Aecntheit  die-  spränglicbem  Gedichte  stehen,  und 
ses  Hymnus  unternommen,  und  dar>  kttmml  aneh  nicbt  in  dem  Ton  Ae- 
ans  die  Sage  von  der  wunderbaren  lianos  erhaltenen  Dankhjrmnus  auf 
Bettung ,  welche  er  rein  poetisch  Poseidon  ror,  in  welchem  es  bestimmt 
nimmt,  su  erklflren  gesucht.  Anch  heisst,  Sebalke  butten  den  Dichter 
Hermann  (Arist  Poet.  p.  235),  ans  dem  Schiff  ins  Meer  gestürzt. 
X  H.  Voss  (Mjtb.  Br.  2  p.  184),  5)  Virg.  Ecl.  8,  56.  Vgl.  Giern, 
n.  A.  lassen  ihn  für  lebt  gelten,  bt  Alex.  Profrept.  f ,  f.  W jttenb  ack 
er  in  der  jetaigen  Gestalt  auch  nn-  zu  Plut.  p.982..  Lorentz  de  Ta- 
tergescboben,  so  musste  es  doch  einst  rentinorum  origine,  1827  p.  17  f. 
ein  Lied  des  Arion  geben,  worin  des  4)  H  e  j  n  e  Gommentt  Gotting. 
Dichters  eigne  Kettnng  aus  dem  Vol.  XIV  p.  117.  Creuzer:  My- 
Meere  durch  poetische  Bilder  aus-  thorum  ab  artium  operibns  profec- 
geschmückt  war,  indem  es  unter  torum  exemplum  proponitur,  m  zwei 
nndem  beissen  konnte,  Poseidon  Progr.  1865.  Symbolik  T.  2  p.  606. 
habe  ihn  durch  seine  Delphine  an  Andre  haben  andre  Erkifirnngen  Ter* 
das  Land  tnfgen  lassen.  Diese  poc-  sucht,  s.  Plehn  Lesb.  p.  166.  Be- 
tisebe  Ansdruckswcise  nahm  man  sonders  geistreich  und  gründlich  ist 
nachher  für  schlichte  Wirklichkeit,  die  Sage  von  Böckh  bei  Gelegen- 
imd  so  entstand  die  berühmte  Sage,  heit  einer  Inscbrill  bebandelt  wnr- 
welcbe  man  noch  dadurch  zu  Ter-  den  in  den  Abhandlungen  der  Bei^ 
schünern  suchte«  dass  m.in  den  Dieb-  lincr  Akademie  der  V^issenschallen 
ter   Tor    dem  freiwilligen  Sprunge  1837. 
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Sag«  OMrUiflieh^  und  buui  begreift  ni^^  wacm  Arim 
allein  unter  deoHdleniseheiiDtcliteni^  die  ift  jener  Zeit  fest  ehae 
AusBaimie  eia  «ehr'  nnelatee  Wauderlebea  fihrten  «od  Mut- 
fige  Seereieeii  natenuhnien^   mit  dem  SymWie  desHeeies 
oder   der  Geamigliebe  anaamm^ngesteUt  worden  iol.     Fiir 
wahr  haben  äbrigene  nnr  wenige  Alte  diese  Sage  gdudtent). 
7.    Wahrend  nnd  hiernach  Arion  mehr  ala  ein  mjrtM- 
aoher  Name  eraehenit>    der  aich  an  gar  kein  litlerariacbee 
Dasein  knüpft^  bleibt  als  siohere  Thatsache  die  choriodie 
Gestaltong  des  Dithyrambes  dorch  diesen  Aedischen  IMdiler, 
welcher  sdbst  in  einem  der  Hanptsitse  des  Aeottsehen  I>ia* 
nysoskultus  geboren^    «idi  vorngs weise  in  einem  Kreise 
wirkte^   wo  dieselbe  Religion  Torheirsehand  war^   wie  m 
Korinthos  2).     Phailisehe  Lieder  nnd  Anfiafige  so  wie  auch 
Wein-  nnd  Trinklieder  mochten  wohl  bei  den  Pefeponaesi^ 
scheu  Doriem  sohon  eben   so  früh  beksnot  sein  als  utcr 
den  loniem  3) ;  aber  für  den  litterarisch  ausgebildeten  Dtdiy-* 
rambos    war  die   antistrophische  Form   nöthig,    die  Arion 
zuerst  einführte^  und  dadurch  dass  er  swien  Salyr-Caiören 
metrische  Reden  in  den  Mund  legte ,   ward  er  der  Begrün- 
der des  tragischen  Tr«H[ios  nnd  der  Vorläufer  der  Dramatik^ 
welche  schon  damals  su  Megaris  im  Beginnen  war.     Da- 
dureh  setzte  er  den  von  Terpaudros  aasgebildeten  religiösen 
Stil  des  Dorischen  M elos  auf  einen  weltBchen  und  subjekti- 
ven Zweck  herab.    Daher  dichtete  er  nach  Suidas  voncugs- 
weise  Lieder  4)^  'und  er  kann  sich  in  dieser  Rücksidit  dem 
Volksdichter  AI  km  an  angeschlossen  haben^  dessen  Schüler 
er  sogar  genannt  wird  5).    Als  Anhänger  des  Terpandriscbeo 
Stils  giebt  er  sich  nur  durch  die  weitre  Ausbildung  des  Py- 
tUchen  NomosB)  und  durch  seine  epischen  Proomien^)  zu 
erkennen.     Sonst  wirkte  er  in  der  rauschenden  Umgebung 


1)  Solinu  12,  3.  PUa.  N.  H*  ^)  Svidat  p.  SS$9  A.  Oben  p. 
9,8.  96  f. 

2)  Auch  NaxM  ist  iwbil  Thebea»  6)  Oben  B.  S,  1  p.  196  Note  t. 
no  iiacli  PindarM  der  Dithyram-  7)  Il^ooifua  «i(  &xi  ß\  Soidaa 
bot  %u€ttt  arfandea  sein  aoU,  ein  pag.  dKU  B.  Auch  Piat.  Sept.  aap. 
AcoliacUer  Ort;  a.  oben  B.  i  p.  coar.  18  pag.  161  G  sagt  von  Um 
,Otf  ff.  xtU  TtPa  hsmv  «tkaiiov  ovcbeXigciV 

15)    ArcUilocli.  fr.  56.  K^oapcot^ovadunH^  4^'m  toi^  vdfuir. 
4)    "f^y^ax^/B  (ÜB  qtffiaTa. 
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der  Doriseben  Dionysien  im  reichen  und  gennflseucbügen 
KorinUibs^  vielleicht  «a<di  in  Siiiyon^  Phlioe  und  dem  be- 
nadibarten  Megaris^  ebh&ngig  von  der  (Sonst  und  Belohnung 
der  dortigen  Tyrannen^  für  welche  er  die  Cibliohen  Fest- 
npie^ß  oder  x&fun  anordnete  und  durdi  meliaehe  Gesänge 
und  dramatiscbo  Handlang  belebte.  Nameoüich  bildete  sich 
aus  diesen  lustigen  Aufzügen  der  satyrische  Chor  als  be- 
sondere Spielart  heraus^  lUid  entfernte  sich  aUmihlig  von 
dem  epischen  Texte  des  Ditfayrambos^  indem  er  immer  mi- 
metischer  d*  h.  darstellender  wurde  ^  und  dann  aubh  zii  der 
ernstem  Crattoug  ablenkte^  ohne  sich  weiter  mit  AeogsUich- 
keit  an  die  Geschichte  des  Gottes  su  halten  i).  Hier  also 
sind  die  Keime,  des  Dorischen  Drama  und  des  Komosgesan- 
ges  oder  der  Dorischen  Komodia^  worin  sich  um  die  Zeit 
des  Kleobulos  von  Lindos  (OL  48)  der  Landsmann  dieses 
Weisen^  Antheas^^  auszeichnete  und  den  PhliasierAsopo- 
doros  späterhin  zum  Nacheifrer  hatte  2), 

8.  Arion^s  Verhältniss  zu  Alkman^  zu  Stesichoros 
und  zu  den  zahhreichen  Dichtem  seiner  Geburtsinsel^  wel-^* 
che  gerade  damals  den  eigentlich  sogenannten  Aeolischen 
Stil  der  Lyrik  ausbildeten^  ist  schwer  zu  bestimmen«  Ohne 
Einfluss  konnle  eine  so  vielfache  poetische  Thätigkeit  Tn  den 
entferntesten  Theilen  von  Hellas  auf  einen  gleichgestimmten 
Kunstgenosseii  nicl^  bleiben.  Obgleich  er  für  die  Dorische 
Oeffentlichkeit  dichtete^  und  sowohl  die  Dionysosfeste  durch 
diorische  Lieder  belebte^  als  auch  dem  Apollinischen  Kul- 
tus sich  zuwandte^  indem  er  den  Nomos  in  den  Pythischen 
Kampfspielen  sang^  so  zeigt  doch  die  Zusammenstellung 
mit Anakreon^  ohne  den  LokrerEunomos  und  Stesicho- 
ros zu  erwähnen  3)^  dass  schon  bei  ihm  das  Streben  sicht- 
bar war^  die  Dichtung  in  den  engen  Kreis  des  Privatlebens  * 
hineiuzuzieliten  und  den  allgemeiuen  Zwecken  der  OefFpnt- 


i)  Hierher  geboren  die  tragi-  SikyoaierEpigenes  geifthlt  Suid. 
•  clieii  Chöre,  womit  die  Sikyo-  t.  ou^iv  jc^o^  tov  Aidvuaov  |».3759 
Bier  seit  langer  Zeit  das  Andenlicn  n.  Zenoh.ProT.59  40ihiq.  Schott 
des  nnglückliehen  Adr^sto»  geehrt  g)  Athen.  10  p.  448.  Wie  ran- 
halten, aU  Kleistbene.  d'«;^«»»»«  «chend  dieae  Dionysischen  fjmiüge 
>m  S»olonuKBhen  Zeitalter  («M  Yor  ^^^  bcmerht,  Athen.  14  p.C9IK. 

^\'i^-?**"3T5~Vv'?»  *      r  Vgl.KrenserHomer.Rhaps.p.9Sflf. 

#od.o,o7fin.  Cuter  die  Dichter,  wei-  ^                                         *     "^ 

eh«  dies«  Chöre  eiaühtea,  wird  der  o)    LukiMi.  Ver.  Bist.  %  13: 
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lichkeit  en  entrremden.  Hierdurch  kündigte  Bich  Dimlioii  die 
neue  Gestaltung  des  Melos  «n^  i<relche  seit  den  vierziger 
Olympiaden  oder  dem  Ende  des  siebenten  Jabrhundetts  im- 
mer entsdiiedener  and  bewusster  hervortrat^  und  eine  Ab- 
nahme des  Dichterlebens  innerhalb  der  nationalen  Begrin- 
asung  dordi  Stimme  ankündigte.  Jedes  giänssende  Talent 
sucht  von  jet2t  an  in  den  fluchtigen  Interessen  der  Gesell- 
schaft seinen  Wirkungskreis^  und  dichtet  mit  demselbeD  Ei- 
fer fär  das  freie  Burgerthum  als  für  die  n&chsten  Umgebttn- 
gen  kunsüiebender  Tyrannen.  Davon  zeugen  einzelne  grosse 
Namen  der  Lesbischen  Aeolier^  die  mit  der  in  den  Pek>- 
ponnesos  verpflanzten  Musikschule  des  Terpandros  in  Be- 
rQhrung  standen^  und  dadurch  ihren  neuen  Productkmen  eine 
allgemeinere  Geltung  Verschaffken  ^  oder  auch  die  fUiigsten 
Köpfe  zur  Nachahmung  und  Brflndsamkeit  entzfindelen. 
Aber  dieses  sind  nur  vereinzelte  Individualitfiten^  deren  Thi- 
tigkeit  in  keinem  innem  Zusammenhange  mit  dem  Charakter 
des  Stammes  steht  ^  und  die  auch  nicht  die  herraohende 
Bildung  und  Denkart  des  letztem  vertreten  können.  Sie 
können  nicht  als  Theil  der  allgemeinen  Lesbischen  Sittensu- 
Stfinde  oder  als  unmittelbarer  Ausdruck  eines  eigentbümlidi 
bedingten  bärgerlichon  Lebens  gelten^  wiewohl  sie  eine 
Fülle  gesellschaftlicher  Verhältnisse  in  allen  ihren  Binzrin- 
heiten  umfassten.  Nur  das  Feuer  der  Leidenschaft^  wel- 
ches sie  mit  ergreifender  Kraft  des  Ausdrucks  in  ihrem  Me- 
los darstellten^  kann  als  ein  charakteristischer  Zug  des  gan- 
zen Stammes  gelten.  Die  höchsten  Interessen  des  Lebens^ 
den  religiösen  Glauben  und  das  Gemeinweisen  lernen  wir 
nur  beiläufig  und  selur  oberflächlich  aus  ilireo  Schöpfongen 
kennen. 


Zweiter      Abschnitt 


Alkftot   TOB  Mytilene. 

1.    Wie  von  der  Ionischen  Epik^    so  sind  audi  von 
de/  Aeolisdien  Melik  die  ersten  Anfänge  unbekannt.     Mit 
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A  llcios^  dem  ältesten  ons  bekannten  Heliker  Alener  Gat- 
tung^ erscheint  die  Lesbische  Kunst  und  Lebensweisheit  be- 
reits auf  ihrer  hödisten  Spitaei}.  Vermuthlich  aus  einem 
der  edlen  Geschlechter  Mytilene'lB  absUmraend^  unter  denen 
sich  bereits  seit  den  vierziger  Olympiaden  einzelne  her- 
vorragende Häupter  als  Gewaltherren  erhoben^  und  hart- 
näckige Kämpfe  mit  der  Volkspartei  zu  bestehen  hatten^ 
weldie  zuletzt  die  Führung  ihrer  Sache  der  Weisheit  des 
Pittakos  anvertraute^  traten  AI  k  ä o s'  Bruder  2)  K  i  k i  s  3)  und 
Antimenidas«)  als  eifrige  Gegner  der  übermfithigen  Ty- 
rannen und  als  Verbündete  des  Pittakos  mit  bewaffneter  Hand 
auf^  und  nahmen  Theil  an  dem  Aufstande/  in  welchem  He- 
ia u  ehr  os  fiel  5).  Dieses  geschah  nach  Soidas  um  Ol.  42 
(612)^  als  PitUkoe  etwa  40  Jahre  alt  sein  mochte  6).    Al- 

i)    SimaUielie  Monomplkien  d.  2  (1826)  p.  60IS  ff. ,  mederhoU  in 

Hellenea   ober  diesen  IMchtcr  sind  der  Leipx.  Ausg.  der  Poetae  Gr.  Mi- 

vcrloroi    geragen ;     niclit    eiamal  nor.  T.  S  pag.  315  ff.  $   saleUl  an 

Soidas  hat  ibii  berucksiclitigt     Die  Tollstfindigiifeii    Ton  M  a  1 1  h  i  a  e: 

älteste  Schrift  war  Ton  dem  Messe-  Alcaei   Mylilenaei  reliqaiae,    Lips. 

Bier  pikAarebos,  etaem  Sehftler  1837 »Hnit  den  Znatsen  nndErkia- 

des  Aristoteles,  m^« 'AXxoiOV  (Scbol.  rangen    yon    Welcher    in    Jahn*s 

AHst.  P«tl243  p.7t3Dind.  Athen.  Jahrbfich.  f&r  Philologie,  1830  B. 

ÜJP'  *^  ^*  ^^  A*  ^70  »•  ^^  P*  ^  pi4— 62,  vonSeidUrim  Rhein. 

666  B.  668  E.     Vgl.  3  p.  85  F);  Mus.  18^   pag.  i08  ~  221,    Ton 

dann  folgte  Chamacleon  (Athen.  Osann  im  Rheinischen  Mos.  1835 

tO  p.  430  A)$  ferner  die  Gramma-  pag.    60    ff.     und     yon     B  e  r  g  k 

tiker    Aristophanes    nnd     Ari-  daselbst  1835  p.  218—231.     DaxQ 

•  tar<*hos  (Hephaest.  p.  i34Gaisf,  liefern  die  Anecd.  Graeca  yon  C r a- 

AthcB.  3p.85F.    Vgl.Villoison  mer  (Vol.  t.   Oxf.  1835)  noch  tU 

Prolegg.  ad  Hom.  p.  LIX),     Kai-  nige  neue  oder  ergftnzende  Notisen, 

1  i  at  ans  Mytilene  (Strab.  13  p.  618  p.  95,  i5  zu  fr.  XL  VI;  dann  p.  102, 

E  =  919  B.    Athen  3  pag.  85  E),  13.    n.  144,  6 ,  was  im  Eljm.  M. 

Drako  ans  Stratonike  nioi  töp'AX«  p.  666,  51    anonym  stand;    ferner 

»aK>v  ubI&v  (Snidas  t.  ^tUov  p.  p.  253,  20.  p.  298,  18  (vgl.Etym. 

1059  B),    Wclleidit  anch  Selenkos  M.  p.  605,  23).  p.342,  2.  p.  566» 

(Athen.  10  p.  430  C),  endlich  Hör-  22  sn  fr.  CIX.  endlich  p.  413,  24. 

apollo  (^«o'pnnj^a  'AAxaiov,  Suidaa  Notizev  über  das  Leben  dieses  Dich- 

▼.  'QpOKoklov   p.  2781  D).      Anch  ters  s.  anch  bei  Plehn  Lesb.  pag. 

war  Im  dritten  Buche  des  Aristote-  169  —  175.     Vgl.  Jacobs  in  der 

les.   neol  notiiTtSv   Ton   Alkfios  die  Hall,    allgem.   Encyklopaedic    B.  5 

Rede  (Diog.  La.  %  46),  ohne  Ari-  (1819)  p.  132  f. 

stoxenos  zu  erwihnen,  aus  dem  Acro  2)     lliog.  La.  1,  74. 

tu  Horat.  Setm.  2,  1,  50  schöpfte.  3)     Snidas   t.  Kixk    p.  2096  C 

In  neuem   Zeiten   hat  zuerst   Jnnji  Etrm.  M.    p.  513,    %fo  die  Artikel 

(in  drei  Schul progr.,  Halle  1780 —  Ki^a^o^  m.  Km^  in  Verwirrung  ge* 

82.  4)  die  Notizen  über  Alkfios  zU-  rathcn  sind. 

•ammengestrllt,  tfiederholt  yon  Fr.  4)     Strabo  13  p.  6I7B=:0I7B. 

S t an ge,  Alcaei  fragm.  Halle  1810^  5)     Suidas  T.  luTToaeo^    Eudok. 

Dann  B i  om f i e I  d  im  Museum  Grit.  pag.  362. 

CaaUbr.  1814  T.  1    p.  421  ii:  T.  6)    Daher  tctsl  RyriU.  adr.  Jtt- 
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käos  selbst  sdieiat  ia  diesen  AufsUmd  nicht  mit  verwidMlt 
gewesen  sn  sein,  wenigstens  nidit  als  Feind  des  Melan* 
ehr  es,  welchen  er  als  einen  elirenwettben  Mann  Hytiie- 
ne's  schilderte  1),  wahrscheinlich  weil  dieser  m  der  Spitsö 
der  Optimaten  stand.  Bald  darauf  (OL  43^  3)  seben  wir 
aber  den  Alkäes  unter  Pittakbs'  Anf&hmiq;  im  Kampfe  mü 
den  Athenern  in  Troas  mn  den  Besitz  rm  Sigeien,  wn  die 
Mytilenier  besiegt  wurden^  obgleich  Pittakos  den  stärksten 
Athener^  Pbrynon  den  Olympioniken,  im  Zweikampfe  ge» 
tödtet  hattet).  Der  sonst  sehr  tapfere  Dichter 3)  banste 
bei  dieser  Gelegenheit  seine  Waffen  ein^  weldie  die  Athe- 
ner im  Tempel  der  Pallas  au  Sigeion  aufhängten^  wie  Ai^ 
kftos  selbst  in  einem  Liede  seinem  Freunde  Melamppon  m 
Mytilene  berichtete  4).  Wie  *Iange  er  sich  in  Kleinnsiim 
aufgehalten  habe^  lässt  sieb  nicht  bestimmen;  dass  er  nicht 
gleich  mit  Pittakos  zurfickkehrte^  beweist  die  Sendung  des 
Gedichts,  worin  ein  Herold  den  Freunden  in  llytUene  na- 
gen sollte ,  dass  der  Dichter  sich  wohl  befinde  9).  Nach 
dieser  Zeit  muss  aber  der  Kampf  der  herrschenden  Ge- 
schlechter in  Mytilene^  die  wegen  des  Vorranges  im  best&n- 


llan.  p.  IS  D  die  niftthe  def  Pitt»-  Tvqdwov  foffSKiw,   actr^ 

kos   in   diese  Ol.  susleich  mit  der  pvdfiavov.     Vgl.  Albcik   14  p«  637 

des  Alk  los  (denn  dieser   u.    nielit  A.i«S.  p.687.  Daker Terdieat  er  des 

AI  km  «11  ist  gemelat)  und  Stesieko«  beseiehnenden  Name« * AAxalo^  wd- 

riis.      So   auck  Saidas    t.  Soir^»  ckcr  im  mytkisekes  «sd  kistoriMkeo 

^gL  l>iog.  L«.  I,  79.     CliatOB  1  Hellas  tHekr  kAofig  Torkftmmt»    <■• 

II.  SIC  S  p.  5.     Busebios  (p.  537)  erst  als  Vater  des  Ampkitryon  bei 

tat  Ol.  46  für  AlkAos  angesetzt.  Besiod.  Se«t  ilS.    Noek  ein  DiA- 

1)     Fr.  VII,  ans  Uepkaest.  p.  80  «er  der  Altera  Komödie   mi  Hyti- 

Gaisford.  leae  lokrte  diesen  Namen,  nnd  der 

^)    Euseb.  Ol.  4S,  5  (606)  pag.  Alteste  AtUseke  Tragiker  scdl  nack 

536  BItti.  Stra.  13  p.  «99  B.   600  Snidas  (p.  90t  A.    Vgl.  Endnk.  p. 

A'=89^  B.   Plut.  de  Hcrod«  malign.  60)  eben  so  gekeiascn  kabcn. 

lo    p.  HHB  A'B.     Polyaen.  i,  S5.  m\    mi      j    k    o«      e«        mw 

Suidiis  nirir«x04.     F«tus  t.  retia.  ^*>  Jt^kl'  ^^L.^'^'JL^ 


um  Ol.  4s/3  bereiU  über  die  mitt-  E    u         .J'"  •  ^"i?  1  ''iv    •.-    t  •» 

lern  Jahre  binao.  sein.      Clinton  V\'^V%V i""  ^' ii^^^'l^*  h'^ 

i  P    S^  Aiialcct.   Sl.  o.    u.  z47.     Sei  dl  er 

5)    Ot^  Tose.  Disp.  4,^33:   AU  *"  ^^^'"^  ***"   *^^ >•  *"• 

.  caeur  fortU    vir  in  sua   repuhlioa        S)    Damit  stimmt  Horat.  Carw.  I, 

cognitus.     Horat  Carm.  1,   o%  ^x  52,  S.übereia,  ^eleker  sagt,  Alkiot 

hello  fcrox,     Antkol.  Pal.  IX,  184:  bebe    gedicktet    iiUtr   arma^     siv€ 

^»^04  ' A>xcaoio,  TÖ  ]CO>^ax^  al^a  iactatam  religarat  udo  /itcore  luivim. 
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Xgcn  Zwiesptlte  lebten^  ont  recht  zum  Ansbruche  gekoni- 
osen  sein^  indem  Myrsilos^  Megälagyros^  die  ^lea- 
naktideo  und  einige  andre,  deren  Reihe  suletzt  Pittakos 
beschfeee^  ab  Aesjrmneten,  oder  Tyrannen  die  Redite  des 
Volks  gegen  die  oligarcbiach  Gesinnten  vertheidigten.  Zu 
diesen  gehörte  andi  Alkäos,  welcher  in  einer  Reihe,  von 
Liiedem  die  OKgarehie  zur  Gegenwehr  aufforderte^  und  es 
an  keiner  Art  von  Schmihung  gegen  jene  Tyrannen  fehlen 
liessl).  Myrsilos  unterlag  diesem  Kampfe,  wie  wir  aus 
den  Versen  ersehen,  worin  Alkäos,  wahrscheinlich  als  er 
bereits  ans  Mytiiene  verbannt  worden  war,  über  seinen  Tod 
frohlockt  2).  Die  Volkspartei  hatte  jedoch  den  Sieg  davon 
getragen,  vermuthlich  unter  der  Leitung  selbstgewählter 
Hftopter.  Die  verjagte  Faktion  machte  zwar  unter  der. An- 
fuhrung des  Antimenidas  und  Alkftos  einen  Versuch ,  ihre 
verlorenen  Rechte  und  Guter  wieder  zu  erlangen;  aber  das 
gesammte  Volk  wiblte  einstimmig  den  hochverdienten  Pit- 
takos, welcher  als  Anordner  und  Lenker  den  Öffentlichen 
Angelegenhriten  3)  zehn  Jahre  lang  vorstand  und  dann  nach 
glücklicher  Beendigung  des  Kampfes  gegen  die  Adelspar- 
tei 4)  und  nach  Brlassung  verschiedener  heilsamer  Gesetze 
freiwillig  der  Aesymnetenwürde  entsagte,  und  zehn  Jahre 
darauf  starbt). 


i)    StnJi.  13  p.  617  E ^917  D.  über  Phrynoa   in  Sigeion  beigeli^gt 

Diese  ReTolationtlieder  des  Alli&ot  wird.    So  aacli  Valer.  Max.  VI,  h,  i 

bietsea   ra  ordanDTixa  jrofi^jLiaTa,  ext    Da  wir  aber  wissen,  dais  Pit. 

wie  Strabo  sagt.    Daranff  gehen  die  takos  Ol.  IS2,  S  sUrb  (Diog.  La.  I, 

Alcan  minacMS  Camoenae  bei  Hör«  79),  so  DUlt  der  Anfang  seiner  Ty- 

%,  13»  ^.  rannis  SO  Jahre  frikber  in  OJ.  47, 

S)    Athen.  10  p.  480  C.  fr.  IV,  3^  und  das  Ende  derselben  Ol.  (M, 

Bachgeahnt  Von  Horas  i,  37.  L    Corsini  F.  A.    Vol.  3    p.  81. 

3)  Arist.  Polit.  3,  9,  3f.  Sehn,  Clinton  I  p.  »6.  337.  Er  lebte 
Tbeophrastos  bei  Dionys.  Hai.  Arch.  iik  80  (Diog.  La.  1, 79),  ja  bis  100 
Rom.  3, 73.  Plnt  Erat.  18  p.  763  Jahre.  Lukian.  Makrob.  18.  Vit 
E.  Diess  beruht  auf  Alkäoa*  eigner  Rrosos  nnd  Anasia  hatte  er  aber 
Anisage;  frag|D.  V  p.  13.  Plehn  scbwerlieh  irgend  eine  Verbindongy 
Lesb.  p.  47  ff.,  besonders  Titt*  nnd  was  Herod.  i,  S7,  Diog.  La.  I, 
mann  Griech. Staatsyerfassungen  p.  73.  77.  8ft  nnd  dUe  Schal.  Ueaiod. 
443.    Wnchsmnth  I  p.  SS).  'Eaya  7ft7  in  dieser  Besiehnng  er- 

4)  Strab.  13  p.  617  G:=:9I7  C  xfiblen,  gilt  Ton  Bios  oder  einem 
Weleker  p.  13  H  Andern  der  7  Weisen,  deren  Sprneke 

3)    Diog.  La.  I,  73,    wo  dnrck  oft  mit  eianndte  Terwechsclt  wor« 

ein  Versehen   dem  Pittakos  die  Ae>  den  sind, 
symnetenwnrde  in  Folge  des  Sieges 
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,  %  Hienu»  geht  der  Grand  des  Hasees  benror^  wel- 
dien  Alkios  and  Antimenidan  gegen  Pittekoe  hegten  i). 
Jener  nannte  ihn  einen  Mann  von  geringer  Abkanfl2)^  der 
mit  gemeinen  Menschen  sechteS)^  einen  Schleppfoss^)^ 
Sdiwielenfnss^  Grossmaul^  Schraeerbandi^  Vielfrass^  Sdimuts- 
finken^  and  was  sonst  noch  die  gereizte  Leidenschaft 
gegen  einen  siegreichen  und  von  dem  Volke  hochgeehrten 
Feind  dem  verbannien  Aristokraten  eingab.  Doch  PiUakos 
achtete  solche  AosfUle  nicht  ^  und  setste  sogar  den  gefan- 
genen Alkfios  einst  wieder  auf  freien  Fuss^  indem  er  gross- 
muthig  bemerkte^  Verzeihung  sei  besser  als  Rache 5).  So 
bmge  Pittakos  das  Ruder  des  Staats  führte^  konnte  es  der 
vertriebenen  Adelspartei  nicht  gelingen^  sich  in  Mytileoe 
wieder  geltend  su  machen;  und  es  ist  nicht  wahrscfadolicb; 
dass  Alkäos  und  Antimenidas  ihren  Hauptgeguer  überlebt 
haben.  Uebertriebene  Ehrliebe^  Herrschbegierde  und  Rach- 
sucht wegen  gekränkter  Rechte  mochten  den  reizbaren  Dich- 
ter EU  manchem  Schritte  verleiten,  der  ihm  das  Auseben 
gab;  als  strebe  er  selbst  nach  der  Tyiiinnis6)^  die  er  als 
vielköpfiges  Ungeheuer?)  bekämpfte B).  la  der  Kriegskunst 
erzogen  und  durch  beständige  Bärgerfehden  darin  geübt  und 
abgehärtet;  entflammte  ihn  ein  Uebermaass  von  Kampflust  9)^ 
welche  er  in  der  Zeit  seiner  Macht  und  seines  Ansehens 
in  Liedern  ausströmte.  Statt  der  Symbole  der  Dichtkunst^ 
die  man  bei  einem  so  begeisterten  Dichter  erwartet  hitte^ 
zierten  nur  Waffen  sein  glänzendes  Uaus^  um  immer  schlag- 


1)  Arittot  bei  Diog.  U.  %  46«  9  paff.  1&    Vgl.  Valer.  M«.  4,  i 

2)  Aristot  PoUL  S;  9,  6  Sehn.  ext.  «. 

fr.  V.  seoxdiraTeK.      Ueber  die  Be-  6)     Stra.  15  p.  617  €=917  C: 

deatnng  dieses  >Vorts  Tgl.  Theoga.  o^^    «i^to^  xal^a^evcn?  top  toiov- 

195  Braaek.      In   Rüeliticht  der  Tov  vecrre^fafM^p. 

Schmahsucht    steUt    Julian    (lliso«  7)     Er   yergUdi  sie    TermnlUitii 

pog.  beiMatthia  fr.  p.4)  den  AI-  nit  der  Hydra,  SeM.  Res.  Tbeog. 

Mos  mit  Arehilochos  lasamnien.  515  p.  414  Gaisf.      Strabo  sagt  >• 

5)    Plnt.  Sjnp.  8, 6, 5  p.726B.  a.  O.  ktv^axvight  i}  n^x^  iM  sA»- 

{o^o^o^ff/^a^.  fr.  VI.  dve9v. 

4)  Diog.  La.   1,  81  (tfopairov^).  8)    Aathol.  Pal   IX,  184. 
Suidas  T.  aa^airov^  pag.  5060  Ä.  9)  -Athen.  14  p.  OIRT  A:  fta^.09 
Gaisf.  9    welcher    anen  die  übrigen  TOV    Jfovto^    )co>.8fiixd^    ytrofKiK»;* 
SipiUnanen  auefährt  Vgl.  14  p.  687  D:  ö  ch^^K>raT(K 

5)  HerakleiloB   bei  Diog.  La.  1,  du,   noo^'n  di  xai  xo?.Sfiu(K  nov^ 
76.     Diodor.  Sic.  Exerrpt.  Vatic.  in  T^{  'AlzaXOi> 

Mais  auctor.  veter.  novo  collect.  T. 
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terüg  BU  sein;  denn  die  Tapferkeit  schäUte  er  höher  als 
die  Poesie.  Ein  Lied  aus  seiner  Glanzperiode  hub  so 
an  1): 

'    Erz  durehairahU  das  geräum* ge  Haus^  glamheU  funktU 

die  Deck*  ge%iert  für  Ares  ganm 
MU  schönblmbender  Helme  Schmuck  j    über  denen  der 

weisse  Rossschweif  drohend  nickt^ 
Zier  für  tapferer  Männer  Haupt  ^  doch  an  hölzerne  Ni»» 

gel  ringsum  aufgelumgt 
Schmmem  Seltenen  von  blankem  Erzj  Schutzwehr  ge-" 

gen  der  Kriegsgeschosse  wilden  Sturm. 
Brustharmsehe  aus  neuem  Stoff  nebst  hochragenden  Schill 

den  si$id  dort  aufgestellt^ 
Manch  Chalk^ier  -  Schwert  dazu,   und  Kriegsgürtel  in 

Meng*  und  mancher  Waffenrock, 
Dess  sei  jeglicher  eingedenk^    weil  am  ersten  zu  diesem 

Werk  die  Hand  wir  lieh*n. 
Je  mächtiger  nun  die  Voikspariei  unter  JHyrsilos^  Megala- 
gyros^  den  Kleanaktiden  und  einigen  andern^  zu  denen  ausser 
Pittakos  auch  Dennomenes 2^  gehörte^  sidi  über  die  Fak- 
tion der  Aristokraten  erhob  ^  deren  Sache  Alkäos  verthei-* 
digte^  desto  heftiger  und  hartnäckiger  wurde  der  Kampf^  za 
dem  der  Dichter  im  obigen  Liede  bereits  auffordert.  Schade^ 
dass  uns  die  Sammlung  dieser  melischen  Kriegslieder  nicht 
erhalten  ist,  in  denen  sich  die  höchste  Kraft  des  Dichters 
offenbarte  3). 


i)    Fragm.  I.    Blatlli.  Nr.  XXIV  reo^    Alcaee,    vUctro   dura   navis^ 

p.  431  Blomfield.     Welckcr  pag.  dura  fugae  mala,  dura  hellU  Amek 

45  ff.     Ueber  das  Vemnanu  i.  G  a  i  s-  das  Epigr.  Antliol.  Pal.  IX,  184  be- 

ford  ZD  Hrphaeat.  p.  3l5f.    Her-  nrthrilt  den  Alkios  allein  naeli  dem 

maua  Doctr  Mi'tr.  p.  457.  Bergk  patriotischen   Inhalte  seiner  Kriegs« 

in»  Rhein.  Mus.  183o  p.  927  f.  Jirder.     Damit  stimmt  auch  Dioay» 

9)     Fr.  LXX.  bei  lJe|)häst  pag.  sios  (Hai.   de   Tett.  seriptt.  censura 

90  Gaisford.  H,  8)  vollkommen  nbrrein:  'AXxaiov 

3)    Qainctil.  Inst  or.  10 ,  t ,  63  hi  ay.onu  ro  jua/aXo^ve^  xa«  ß^oL/x) 

(p.  !iI9  f  Bip.):    Alcaeu*  in  parte  xaV   i^y  fisrd   Betvdryto^t    inöi 

operü  aureo  plectro  merito  donatur^  xal  rov^  a'/Tinaxujfxov^t  find  Ca- 

qua   tyrännos  insectaiur;    multum  f^jvtia^f    6aQV  witij^  fii}  rw   ^la- 

etiammoribui  cofifert;  in  eloquendo  "khtxt^  Ti  xexccxOTar  xai  jcpo  dirdv- 

quoqiu  brevu  et  magnificus  et  di-  rcap  rd   top  ito}jTixföv  3t^ay(jid%a>v 

ligenSf  plerumaue  Homer o  similiiy  ^^0{.    noky.axfiv    70W    rd    ^utüOp 

led  et  ludit  etm  umorer  descendity  T14  il  v«^i€7.oi,    pn^o^ix'qv  av  evPO$ 

majoribus  tarnen  aptior.    Uorat.  %  noJiiTBiav, 
i3,  97:     T«  sonantem  pUnius  au* 


die 

die  ehffgetugen 
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Partei  nidit 

Gedidits 

die  Vene  daria 
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4.  Sein  Brnder  Antimenidas  ging  noch  weiter  und  stand 
sogar  den  Babyloniern  in  ihren  Kriegsnothen  bei^  nnd  voll- 
brachte eine  grosse  Tbat,  indem  er  einen  königlichen  Käm- 
pfer erschlugt  dessen  St&rke  und  Grosse  vermuthlich  den 
Uebrigen  Schrecken  einjagte  1).  Auf  dieses  Ereigniss  dich- 
tete Alkäos  ein  Lied^  welches  den  Hellenischen  Historikern 
als  Quelle  diente,  aus  der  sie  aber  nicht  berichtet  haben, 
mit  welcher  Macht  die  Babylonier  damals  in  einen  so  ge- 
fahrvollen Kampf  verwickelt  waren.  Man  hat  in  neuern  Zei- 
ten vermuthet2}^  es  sei  der  Babylonische  Krieg  des  Ne- 
bukadnezar^  welchen  Herodotos  Labynetos  nennt 3)^  ge- 
gen den  Aegyptischen  Pharao  Necho  und  dessen  Nach- 
folger gemeint«  Aber  die  Schlacht  von  Rarchemisch  oder 
Circesium  fiel  bereits  OL  43  vor^  als  Alkäos^  und  vermuth- 
lich auch  seui  Bruder,  in  Troas  kämpften.  In  dem  Heere 
des  Nebukadnezar  werden  auch  kerne  Hellenische  oder 
Kleioasiatische .Hnifsvölker  erwähnt^  wohl  aber  in  dem  Ae- 
gyptischen 4}  ^  für  welches  sich  Antimenidas  also  damals  in 
Troas  leichter  werben  lassen  konnte^  als  für  Nebukadner 
zar.  l/l^ahrscheinlicher  ist  die  Theilnahme  des  Antimenidas 
an  der  Belagerung  von  Tyros^  welche  Nebukadnezar  voü 
Ol.  45,  3  bis  48,  4  eifrig  betrieb,  ohne  seinen  Zweck  zu 
erreichen^  und  wobei  die  Babylonischen  Belagerer  viel  Un- 
gemach zu  erdulden  hatten  5),  Die  Einnahme  von  Ninive 
durch  Kyaxares  und  die  Babylonier  fUlt  ebenfalls  zu  früh 
COL  43^  3  oder  606  vor  Chr.)^  als  dass  wir  den  Antimeni- 
das dabei  mitwirken  lassen  kannten  6}«  Wie  dem  auch  sein 
mag,  ein  so  ungewöhnlicher  und  abenteuerlicher  Zug  eines 
Mytilenäischen  Kriegers  nach  dem  fernen  Babylon^  das  die 
Hellenen  meistens  nur  dem  Namen  nach  kannten  und  an 
die  Gräozen  der  Erde  verlegten^  gab  dem  Bruder  Stoff  zu 


I)    Stra.  IS  p.  617  B  =  917  B.  4)    Heieliiel50,B.Tel.  3i,931>ls 

Vgl.  Niebahr*f  Bheio.  Miu.i8S7  39,  v.  daiuRof  com  alle  r*t  Schol. 

Hf.  4  pag.  S87  ff.  6,  3  p.  377. 

4)  Bh.M,u.l8«rHr.4  p.«9»f.  yi^iV.^"'"*'*  "  ^"^^  *  ''^' 

5)  Heeren  Ideen  |,  2  p.  184.  6)  'ciintonlp.tt8.M9ff.S78. 
I^iebnkr  in  d.  Abliandl.  der  Bcr-  398.  DieEionahme  Jndfta'f  und  den 
liner  Akademie  1820.  91.  historische  Brand  des  TempeU  Ton  Jcrnsalem 
Klasse  p.  36.  Clinton  F.  U.  Vol.  durch  Nebnkadaetar  settt  Euseb.OI. 
i  p.  978  riCote  f.  M,  3  and  47,  3.  p.  336  £  ed.  M  a  i. 

It  9.  ii 
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gemutaito  Gc^ieiile,  üi  «mteheMi,  wie  ea  Mteint^  auch 
T«a  dacfli  kwtkiw  Stkmeiilm  ike  Rede  wer^  wekfacs 
AeüBCMdas  eb  Aadcakcft  eener  Thntea  Ten  dect  aäge- 
bncht  hillei): 

/W»  MM  JEM^  W;»*  ir«ir  MmwI  dm,  mU  BIfaAem 

l'md  G^idKkmmdn  fmmrt  irmfmd  deg  SeknrdUg  Grif. 

9l  Ves  de«  LebcMtadft  des  Alkies  üadet  sidi  keuie 
VecMcte.  Ob  er  ioi  Anwhedr  gcstorbea^  eder  Moh  Myti- 
leoe  snrackgekclHt  sei  nad  io  der  hfiwmhüdiea  Erde  irin 
Greb  «rcfunde«  habe^  iel  gteich  unbekannt  Seine  Gedichte 
«raren  wohl  grasiMenÜicii  en  einaelne  Freonde  geikhi^. 
denen  er  nie  xnsandle,  wie  nneh  die  Bfnchstucke  nnd  Ho- 
ratios  aahtreiche  Narhbüdnngen  hiniingfiGb  beweisen  2).  An- 
fan«:s  sdidnen  sieh  dieselben  Torziigsweise  nor  anter  den 
AeoJem^  besonders  Leabtetn,  rortgepflanzt  na  liaben.  Dtt 
Dniekt,  in  wekbeni  sie  geschrieben  waren^  TerUnderte  ihre 
aJ^^T^m^^etv  Verbreitang,  ss  dass  SMn  ssgar  sweiSeHe^  ob 
Ansiophaues  sie  neben  Ibykes  and  Aaakreon  hüle  stettea 
iKhl  TsaAlkness  wie  van  den  beiden  enden  Dichtem  behaupten 
könaea,    dass  daith  ihn  die  Hannonie  naeiat  dairhjjiftigt 

DaisteUang  in  die 
3).      Unter  den  neun  kanofli- 


1»    Hep^««««.   pa^.  58  Gaist   &.  51)  M.  I,  57.  (fr.  IV  p.  11).  Ol 

LX^IL  f,  54Xaltk.      Uicm.  ■«.  1,  10  (fr.  XXI  fag.ft4f.)  m.  ■.  w. 

1>^  f.  ^Mw  Welekcr  p-Sit  DaarraieLrs- 

i»     (  «  dl«  v#:isläad^:v  XMkwci.  kisck  -  Anlisckc  Foi«   beibdbaltm 

fvftjC  Ji««r  Xackkü^n^cs  k^t  sick  habe,  wm^  Hotu  aiditmr  «■  Emdt 

aitsrkcrlick  M  MÜwrvwtRO».  4cr  cnics   Ode    dm  cnt»  fiadi«, 

c^<a  Aasc^kc  drr  ÜMuisckc«  Odem  SM^m  awk  OiL  4«  0,  5o  mi  1, 

na  bo-^Jrrrs  \>r4ir«a  mmkca.  tt,  11;  kcMSdcrs  aber  S^  50,  Io: 

iVr  R-T  -.'^  Ow4t<T  irieSf  aicbf  Dioor  primceps  Aeolimm  Carmen  ad 

•  ;r  ^.f  Kvr«  dtr  LrsLisrkc« Lyrik  /:ciox  dtduxisse  modus.     \g;LAeo- 

r  ia    »rl  f^r^«**    wieijrr«    JwJiia  hum  Carmen  Od.  4,  5»  la» 


»a.-^t   «.^k    kitr   mmd  da  Lcsb»«kc        5)     Arialsfk.  Tkcsa.  162  «.  daxo 
Sitaati««  •«    «^    n^Miacke    Sccms    die  ScbaL  p.  046  Dwd. ,    Talktia- 


aai««>rair«.  iK«:>r«  bl«i  die  Xaaai  di^er  bei  Bckfcer;  V|;l.Weickcr 

^maJtrlwiJrjiMad.   BatlMasaV  p.  "SO.      Hieraas    Icram   wir,    dM\* 

■ukal.   1.     U;c  R^Mi««kr«  Verkält-  Jie  i Um  EtrnpTare  'Ax<u<>;  statt 

a.U«  MMt  *k4T  M  läuckrad  IM  dM  'A>»aio.;  laae«,  «rddbcsMitereAri« 


<;M<r  ktaritt^ArbrtteC.  da«,  was»-  »topkaac«  der  Granmaliker  ia  den 

Im  ««ir  M<kl.  4«<»  e»  Nacbbtid«»-  TeU  artflr,     «rrU  VM  ilCen  Dieb- 

Kftt««»J.  wirVie  r«r  Ofif iBjJe  k^l-  Im  die  Rede  ist   aad  Ackiot  n 

t.^  «mmlm.      Oir   tr-flrttdOem  Bei-  des  jäncen    gekorf.     Dagrgea  b«- 

»|M.4r  sa»4  04.   I,  0,  ifr.XWUp.  Mcrkle    DidjMOft,     der   Komikrr 

^^7  Mattk.!  Od.  t,  iS  vfr.  XILX  p.  babc  dca ältcrB  Lyriker  AlkicPinicht 
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sehen  Lyrikern  nahm  er  fibrigeoB  den  erslool)  oiht  den 
zweiten  Platz  ein  2).  'Arietophanes  und  Aristarehös  besorge 
teu  die  ersten  korrekten  Ausgaben^  worin  die  Gedichte 
in  wenigstens  zehn  Bücher  3)  abgethejlt  und  mit  grosser  Sorg^ 
falt  metrisch  hergestellt  waren  4).  Das  Priucip  dieser  äussern 
Anordnung  ist  nicht  mehr  genau  bekannt.  Wir  wissen  aber^ 
dass  (wie  in  den  Ausgaben  des  Pindaros)  die  Hymnen  den 
Anfang  machten.  Alle  Alkäischen  Gedichte  waren  moiio^ 
strophisdiS)  gleich  den  Horazischen  Oden^  die  uns  ein 
klareiBr  Bild  von  der  einfach  schönen  Form  der  Aeolisch- 
liesbischen  Melik  liefera  An  der  Spitze  stand  ein  Hymnus 
auf  Apollo  in  dem  Versmaasse^  welches  der  Dichter  häufig 
anwandte^  und  das  seinen  Namen  führt    Er  hub  so  anOj: 

O  Fürst  ApeüOy  Sohn  dgs  erhobenen  Zeua. 
Zuerst  ward  die  Geburt  des  Gottes  auf  Delos  geschildert^  dann 
wie  Zeus  ihn  mit  goldener  Mitra  und  Lyra  sdmuickte  ^  ihm  ein 
Sohwanengespaon  schenkte^  und  mit  diesem  nach  Delphoi  und 
demKastalischen  Gewässer  entsandte^  um  dort  Recht  und  Ge- 
setz den  Hellenen  durch  Orakelsprüche  zu  verkünden.  Aber  er^ 
den  Wagen  besteigend,  lenkte  die  Schwäne  im  Fluge  nach  den 


meinen  liöiiDeii,    ov  ^a^  htsstokaii    eher  ausdrückllcb  bemerlsty  dass  zn 

ra  'I^aiaiov biariiTf  Hidy.sxrov^  seiner  Zeit    die  ArisUrchische  Re- 

ohne  sich  jecloeh  zu  erinnern^  dass  ccnsion    des  Alhios    alJgemcin    im 

derselbe   Lyriker   auch   in  den  V  ö*  Gebrauche  sei ;  —  eine  Bemerkung, 

gcln   1410   (fr.  LIII.)  und  in  den  welche  sich   auch  anf  die  Zeit  dea 

VVespen  ISS7  (fr.  XIV.)   berück-  Atbenfios  und  der  spfttera  Gramva- 

sichtigt   wird  CTgl.  Athen.  1^   pag.  tiker  beziehen  lasst. 

eben   Eupolis    erwähnte:     ci  'Axafs  6)     Hephaest.  p.  80,  Tg),  mit  d. 

ScxeXi^a  Ue^.oicowi^u  l  Ucber  den  Sehol.  zn  Heph.  ff.  nott^fxarGnf  7  p. 

Lesbischen  Dialekt  ?gl.  oben  p.  361  121    Gaisf.    fr.  XX.      Cneigentlich 

Pfote  1.  nennt  Himer.  or.  14, 10  dieses  Lieii 

1)  Bpigr.  anf  die  nenn  Lyriker  einen  Plan,  welchen  der  Dichter 
bei  Bdckh.  Schol.  Pind.  p.  OrcJv  melisch  vortrug.  Der  folgende 
JAxjrikrpfaio^  fiiv  £V»  ye^a^ort^cfi  Umriss  des  Hymnus  ist  aus  diesem 
oKKov,  'AhtaXo^  jr^dre^o^,  x'^X'^^^i  -  Rhetoren  genommen,  welcher  ans- 
AiO>ido<.  drncklich    bemerkt ,    er    habe    das 

2)  Schol.  Pind.  p.  7  f.  Ungenau  ^Vrrsmaass  des  Originals  aufgelöst: 
ist  die 'AufzShlung  in  Boissona-  iq&  8i  lufiiv  0i3  acocra  ra  ftsArj  Ter 
d  e's  Anecd.  Gr.  T.  4  p.  4S8  (auch  Aiaßia ,  —  oXX^  t6  fiirqov  aini 
Sm  nhein,  Mus.  1833  p.  168),  wo  Xvaa^  ü^  Xd70P  r^^  >.i;^a^.  Vgl. 
Sappho  ganz  ausgefallen  ist.  Voss  Mythol.  Br.  1  p.  loS)  (p.  17^ 

3)  Athen.  11  p.  481  A.  Wel-  ed.  IL).  Jacobs'  Lectt.  Stob.  p. 
ckcrp.  30.  XVII.    Osann  Im  Rhein.  Altts.  1853 

4)  llephäst  p.  134  Gaisf.,  wel-  p.  61. 

25  <^ 
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Hyperboreern.    Ab  dieses  die  Delphier  bemerkten^  dichteten 
sie  einen  Paan^    stellten  Jungling^chore  am  den   Dreifoss^ 
und  riefen  den  GoU  unter  Opfern  anl)^    von  den  Hyperbo- 
reern zu  ihnen  zu  kommen.     Dieser  aber  verweilte  dort  ein 
ganzes  Jahr,  indem   er  Recht  und  Gesetz  anordnete;    und 
als   die  Zeit  um  war  und  die  Delphischen  Dreifusse  noch 
immer  erklangen^   da  befahl  er  seinen  Schwänen,    von  den 
Hyperboreern  fortzufliegen  2).    Es  war  gerade  in  der  Mitte 
des  Sommers/  als  Apollo  im  Glänze  des  Sonnenscheins  die 
Luftfahrt  machte^   welclie  durch   den  Gesang  der  Nachti- 
gallen^ der  Schwalben  und  der  Cikaden  erheitert  wurde^  die 
nicht  ihr    eignes  Schicksal  unter   den  Menschen    verkün- 
digten^ sondern  alle  ihre  Lieder  im  Lobe  des  Gottes  ergos- 
sen. Der  Kastaiiaquell  rauscht  bei  Apollo^s  Ankunft  mit  sei- 
nen Silberwogen  3)^   und  der  Kephissos  wölbt  sich  purpur- 
farbig vor  Entzücken  empor^    wie  bei  Homeros  der  Eni- 
peus4)^   als    wenn  er  die  Gegenwart   des  Gottes   fühlen 
könnte. 

6.  Man  sieht  aus  diesem  schwachen  Umrisse^  mit  wel- 
chem Farbenglanze  Alkäos^  vielleicht  noch  die  heitern  Bilder 
seiner  jugendlichen  Phantasie  poetisch  ausmalend^  seine  ly- 
rischen Hymnen  auszustatten  wusste^  welche  vermuthlich 
für  die  Feste  seiner  Geburtsstadt  bestimmt  waren  5),  Der 
Stoff  war  hier  wie  audi  in  andern  hymnischen  Versuchen 
vorzugsweise  episch^  Form  und  Vortrag  aber  durchaus  ly- 
risch. Der  Mythus  bildete  hier  den  Hauptschmuck  des  Gan- 
zen^ w^ie  auch  in  dem  (der  Reihe  nach)  zweiten  Hynmus 
auf  bermes^   welchen  Horaz  nach   verjüngtem  Maassstabe 


I)    Auf  dien  Sfelle  des  Hrmniu  8)    Ab  di^cr  Stelle  wumte  AI- 

bcxirbl  fich  Plut  de  nui.  14  pag.  Iciot   das   Walser  Im  RasUliaqueU 

II5£S  F,  nm  xv  beweisen,  dassdcm  ein   Geschenk   des  Flusses  Kepkis* 

Apollo  anch  Chöre  und  Opfer  unter  sos;  Paus.  10,  8,  10:    'AhiaXo^i» 

Flötenbegleitnng    gevrciht    worden  KQOO^iJUt^  t^  i^  'Axokktava, 

sind.    Fragm.  Xl£  Matthiae.  m^    q,    y   ^sa 

3)     Mit  Scbwiuen  ffthrt  aneh  der  ^    8)     lieber  den  Apollobnitus  a«r 

Auollo  der  SapphA  (fr.  GXXXIV  p.  auf  Lesbos  s.  oben  p.  Z8ß  Note  6. 

IUI  Nene)  und  des  Pindaros  (fr.  Unter   den  Horaxischrn    Oden    aaf 

12i    p.  630  D.)  bei  Himrr.  or.  15,  Apollo  ond  Artemis  (f ,  3i  und  31. 

7  p.  304.     VossMytfa.  Br.  3  p.  II.  auch   4,  6)   entspricht  keine  dem 

Vgl.  Plato  Pbfido  p.  83A  ff.  obigen  Grandrisse. 
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in  demselben  Versmaasfie  treu  nachgebildet  batl).    Er  war 
in  Sappliischen  Strophen  gedichtet  und  fing  so  an  2): 

Heil  dir!  der  mach/voll  du  beherrschet  Kyllene. 
Zuerst  besaug  Alkäos  die  Geburt  des  schalkhaften  Zeus- 
kindes 3)  und  liess  dann  die  listige  Entfernung  der  Heerden 
ApoUo's  folgen  4)^  und  was  sonst  noch 'die  Römische  Nach- 
bildung und  der  Homerische  Hymnus  auf  Hermes  5)  erwar- 
ten lässL  Auch  führte  er  den  Hermes  als  Mundschenk  der 
Gölter  ein  6).  Von  seinem  Hymnus  auf  Hephästos  wissen 
wir  nur^  dass  darin  die  Geburt  des  Gottes  besungen  wurde  7}^ 
also  wiedferum  ein  epischer  Stoff  in  lyrischer  Form.  Was 
sonst  noch  Theogonisches  aus  Alkäos  erwähnt  wird^  konnte  ^ 
auch  in  andern  Liedern^  die  keine  Hymnen  waren^  vorkom- 
men^ z«  B.  die  Zeugung  des  Eros^  des  mächtigsten  der 
Götter^  durch  Iris  und  ZephyrosS).  Dieses  ist  aber  eine 
kosmogonische  Ansicht^  welche  ihren  Grund  in  der  Beob- 
achtung' der  Natur  bat.  Wenn  der  Zephyr  haucht  und  in 
fruchtbarem  Regen  Iris  aufgeht^  dann  erwacht  Lebonstrieb 
und  Wachsthuni9).  Hymnisch,  aber  ist  der  Anfang  eines 
andern  Gedichts  10): 


I)    Hont  I,  10,  woia  Perpby-  Lnlsia«     Charoiit.  1 ,     D.    D.    S4. 

rio  bemerkt:    Hymnus  in  Mercu^  Winckelmaun  Moniuncnti    iaed. 

rium  ab  Alcaeo  lyrieo  poeta ;  uad  in  P.  1  e.  16  un  3. 

Yen   d    iviederum  s      fabida    haec  7)    Menandr.  de  encom.  pag.  48 

(der  ninderraub}  ab  Alcaeo  facta,  Heeren.     l>er  kleine  Homeriscbe 

Daher  hat  lieb  Grotefend  (Nofa  Hymnus  auf  Hephüstot  (Nr. X\)  ist 

Acta  soeiet  Lat.  Jen.  1  p.  823  ff.)  blos  ein  rhapsodisches  Prqömion  za 

den  Mühe  gegeben ,  den  Komischen  einem  Iflngem  epischen  Vortrage. 

Text  in  das  Griechische  zurackxn-  8;    Etym.  Gnd.  p.27S,  17  ▼.  Ifis- 

abersetzen.  ^o^.    Plut.Er.SO  p.765F.    Eustath. 

9)  Hepbaest  pag.  121  mit  den  U.  y\  121  p.  317,  1  Lips.  YcrfL 
Scbol«,  Tgl.  p.  70,  wo  zugleich  be-  Welcker  pas.  49  Bergk  de  ho- 
merkt  wirdy  dass  der  Gebrauch  die-  pbod.  fr.  p.  10  f.  Das  Bruchstück 
ses  Metrums  bei  AlkAos  die  Er-  (Nr.  XXIV)  ist  im  Alkäischen  Vers- 
fiadnng  desselben  durch  Sappho  maass;  Gaisford  zu  HephaesL  p. 
zweifelhaft  miicfae.  Vgl.  Apollon.  337.  Person  Tracts  p.  CHI. 
de  synt.  p.  92fiekker.  Scidler  0)  Spftter  hat Nonnos (31, 110 ff.) 
im  Rhein«  Mus.  1829  pag.  313  f.  diesen  schönea  Mythus  wieder  er- 
Berg k  p.  227.  neuert. 

3)  Menandr.  de  encom.  pag.  48  10)    Apollon.  Dyse.  p,  384  Bek- 
cd.  Heeren.  kcr.    Da»  Versmaass  war  vermuth- 

4)  Pausan.  7,  20,  4.  lieh  Sapphisch;  Hermann  zu  Gre- 
3)    Matthiae    za   den  Homer,  gor.  Corinth.    p.886  bei  Schftfcr. 

Uymn.  p.  39  ff.  Welcker  p.  22  hält  es  fiir  AU 

6)    Athen.  10  p.  423  G.    Vcrgl.  käiseh. 
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welche  Bonus  io  mehrera  UmlidieD  Liedern  nadigetlmil  Im«- 
ben  kaud ,  80  beweisen  die  ohoriambisoben  Rhythmen  eines 
andern  BrnchBtücke  aus  dem  sehnten  Bncbe^  dasa  hier 
Weinlieder  vorkamen  1}: 

E9  entflieget  Js$  Wehm  Nei^  im  Erpue  TOseher  Feei-' 

pokmP. 
Vielleicht  stand  dieser  Vers  in  dem  Liede^   weldies  Horaz 
im  achtzehnten  Gedichte   des    ersten  Bachs  auf  Romisdie 
Soenen  übergetragen  hat,  und  wovon  der  erste  Vers  eine 
fast  wörtliche  Uebersetsong  ist  3): 

Kern  fruchUragend  Gewacht,  pflanze  mit  mehr  Fleue  mie 

den  Mebenstodt. 
In  denselben  choriambischen  Rhythmen  waren  mehrere  Al- 
käische Truiklieder  gedichtet^  unter  andern  eins^  welches 
anfing3): 

N0i%t  die  lamge  mit  Wein,    denn  es  erhebt  roth  sieh 

das  Hundegeetim\ 

Dmekend  glühei  die  Jahrexeit,  tmd  ee  .lech%t  ABee  ver 

Hii%'  und  Buret. 

8.  Dieses  ist  AJIes^  was  sich  über  die  Anordnung  und 
den  Inhalt  der  einzelnen  B&cher  der  Alkäischen  Lieder  sa- 
gen lässt.  Es  bleibt  uns  jetzt  nodi  übrig,  die  Hasse  der 
vorhandenen  Brachstucke  nach  der  dreifachen  Abtheilung  der 
(»atriotiscben  Kriegslieder,  der  sympostschen  Oden^  beson- 
ders der  Skolien,  und  der  erotischen  Gedichte  zu  betrach- 
ten; denn  die  Epigramme  des  Alkäos,  welche  Mcleagros 
in  seinen  Kranz  auroahm4)^  sind  in  den  spatern  Blumenle- 
sen  durch  andre  vordrangt  worden^  welche  freilich  nach 
den    Namen    des    Mytilenäers    vor    der    Stirn    tragen  5^, 


I)    AtlieD.llp.481A.  fr.XXXV  pag.  S91.    Uebrigeos  dlcUetai 

p.  96.    Ef  lit  der  Rottabos  gemeint;  lleTlenen  ihre  Skolicn  aad  erotis^c« 

oben  B.  ^  1  p.  270.  Lieder  gern    in    diesen  lebendigem 

S)    Atben.  10  p.  430  G.  fr.  XVX  Rhythmen  (s.  oben  p\  72.  120  Note 

p.Sl.  GoellcrMsra^^aaei^  p.61.  S.     Athen.  iS  p.  69S  B.  D.  E.  F. 

>3)    Athen.  10  p  450  B.     Schol.  Gaisford  zu  Hepbaest  p.  310 tj, 

SU  Hesiod.  "Eoya  oS4  p.  282  Guisf.  deren  sich  schon  äiappbo  bediente. 

Plut   Sjrnpos.  7,  1,  1  pag.  698  A.  4)    Anthol.  Pal.  IV.  1,  13:  'AA- 

Gell.  17,  11.    Diese  Verse  sind  oft  ttaiov  r«  Tiahfi^ov  iv  ifUKMCoXoi^ 

citiert  worden;    s.  Hatthift   pag.  ^axa^ov» 

28  ff.     Sei  dl  er   p.  217.     Bergb  3)    AnthoL    Pal.   VI»   187.  VD, 

p.  219f.     Weber*s  Bieg.  Dlebter  429.   346.     Andre  aind  tob  dem 
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7.  Danut  man  aber  nicht  glacdbe^  als  seien  im  ersten 
Bneiie  die  sämmllidien  Hymnen  des  Alkäos  zusammenge-- 
stellt  gewesen  y  bemerken  *  wir ,  dass  auch  choriambische 
Bruchstücke  ans  demselben  angeführt  werden^  welche  pa^ 
tilotisdieH  und  vielleicht  auch  erotischen  Inhalts  süidi). 
Daraus  geht  nun  hervor  ^  dass  die  Abtheilung  der  einzel- 
nen Bücher  weder  nach  dem  gleid^rtigen  oder  ähnlichen 
Inhalte,  noch  nach  den  gleichartigea  Versmaassen,  wie  hei 
£appho^  nodi  nach  der  mehrzeiligen  Strophenform  und  der 
beständigen  Wiederkehr  desselben  Verses  veranstaket  wor*- 
deu  war.  Vielleicht  ist  Horaz  auch  darin  seinem  Vorbilde 
gefolgt^  dass  er  ohne  Rücksicht  auf  Versmaass  und  Inhalt  ' 
die  einzelnen  Gedichte  mehr  nach  zufälligen  Umständen  an 
einander  reihete,  so  dass  wir  von  ihm  rückwärts  auf  Al- 
käos schliessen  können.  Dabei  geschah  es  aber  ganz  im 
8hme  des  Alterthums^  wenn  man  die  gewiss  moht  sehr 
zahlreichen,  in  verschiedener  Strophenform  gedichteten^  Hym- 
nen an  die  Spitze  der  ganzen  Sammlung  stellte.  Die  An- 
führungen der  Aiten  aus  dem  zweiten  Buche  lassen  kei- 
nen Sdiluss  auf  Form  oder  Inhalt  zu  2).  Ein  Vers  aus  ei- 
ner Sapphisehen  Strophe: 

Möchte  Zetis  uns  uH»ren  Bes^hluss  ^oUbringen! 
y^ixA  aus  dem  dritten  Buche  citiert3)^  und  scheini  aus  ei- 
nem Kriegstiede  zu  stammen.  Aus  dem  vierten  kennen 
wir  nur  zwei  Worte 4);  das  siebente  wird  auch  nur  ein-*' 
mal  angeführt ö)^  und  das  neunte  erscheint  in  zwei  Ci- 
taten.    Erstens  63 : 

Und  Nichts  tnisiände  wokl  aus  Etwas. 
Und  wiederum?): 

Sanftwehender  Hauch  der  müden  Frühlingsluft! 
Wenn  dieser    letzte  Vers    an    eine   Frühlingsode   erinnert^ 


4)  Aponpn.  Alex,  de  pren:  pag.  ^)    ApoUon.  p;  565.  fr.  p.  57. 
SS7.B.  595  A.  fr.  LXXIX. u.  LXXXI. 

3)  ApoUon.  de  pron.   p.  588  B.  6)    Etym.  M.    pag.  659,  51   fr. 
Poilux  4,  A69.  AO»  115  fr.  LXXX.  LXXXIX  p.  62. 

XCVI. 

5)  ApoUoB.  Dysc.  de  pron.  pag.  7)    Sckol.    Yen.   ad  II.  ^',  178, 
484  fi  Bekker.  fr.  XV  p.  Si.  dazu  auch  Eiutatk.  T.  S   p.  199,  1 

4)  'Afifi^v  «SJ^doaOVy  ApoUon.  Lips.    Cr  am  er'«  Anecd.  tir.  T.  J 
p.  585  C.  U.  LXXVIII.  p.  95,  15. 
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y  Tielleiclit  den  Myrsilos^    redete  er  ia  A< 
Veremaasse  so  ani): 

O  groBonächUger  Mmtm^  der  d»  rmseai  m  Ueiermmih, 
Um  noch  kehrst  du  die  Simdij  die  ereehuUeri  eich  mei§i 

%um  Shtr%/ 
Die  Umsicht  und  ängstliche  Behatsamkeit,  weoiit  danMls  die 
einzelnen  ParteimanDer  auftreten  and  Iiaiiddn  mossteo^  ver- 
gleicht der  Dichter  sehr  passeud  mit  der  Lage  und  HaUmg 
des  immer  hoch  an  der  Oberfläche  des  'Wassers  schwimmen- 
den Meerwolfes  ^   welchen  Aristophanes  unter  allen  Fischen 
den  klügsten  nannte  2).    Zur   Aufmaoterang   seiner   eignen 
Partei  liess  er  es  nicht  an  mnäieisflössenden  Worten  feh- 
len^ indem  er  unter  andern  sagte^  dass  ihr  Rahm  nneh  dem 
Willen    der   schätzenden    Götter   unvergänglich   fortblohen 
werde  3)«    Da  Alkäos   an  den  Bewegungen   der   damaligen 
unruhigen   Zeit  einen  sehr  thätigen   Autheil  nahm,    und  in 
immer  neuen  Liedern  die  Hauptinteressto  derselben  darstellte« 
aufregend  und  anfeuernd  zu  Krieg  und  Schlacht,  wie  Tyrtios 
und  die  Argivische  Heldenjuogfrau  Telesilla  4) ,    so  galt  er  ab 
die  vorzüglichste  historische  Quelle,    aus  der  nocdi  spätere 
Grammatiker  ihre  Notizen  schöpften,  z.B.  die  Kenntniss  ei- 
nes   sonst   nicht   erwähnten    Krieges   der   Arohäanaktiden, 
der  Gründer  von  Sigeion,  gegen  die  Erythräer,  worin  jenes 
im  Traume  Apelto  mit  einem  Tamariskeozweige  ersohienefl 
sein  soll  5). 

9.  Auch  In  den  Weinliedern  berührte  Alkäos  häufig 
patriotische  Gegenstände.  So  stand  der  AnsfaH  auf  PitU* 
kos,  als  diesen  das  gesamrote  Volk  zum  Tyrannen  gewählt 
hatte,  in  einem  Skolion6)^  einer  Dichtart,    die  Ursprung- 


i)    Aristopb.   Veip.    1227  f.  mit        5)     Apoll.  Alex,  de  proa.  p.  59 
dem  SgUoI.   p.  910  Dind..    Oobraei    B  Bekker.  fr.  LXXIX  p.  58. 
coUaUo  Aristopk.  Vesp.  p.  96.  SchoJ.        4)    Maxim.  Tyr.  DiM.  XXXVIL  5 


Ray.  zu  Aristopk.  Tbeflm.  16^  Bek-  p.  209  ed.  Reiske.     Vgl.  obca  ^ 

ker.    Vgl.  Seid! er  p.5i4r.  Uebe^  il8.  B.  2,  i  p.  217  ff. 

das    Aeoliftcke   Vertmaais  8.  GaiA-  5)     Sckol.    Nicandr.    Tker.    61^ 

ford  zu  Uepb.  p.  275.  Hermann  Meineke   Quamt  seea.   U    p.  oi5. 

Doetr.  Mctr.  p.  365.  Weicker  p.  60. 

2)    Atken.  7   p.  511  A.  fr.  LXI  6)    Aristot.  Polit.  3,  9,  S  p.  124 

p.  52.    Ueber  dicaen  XcfjSoa^  s.  die  Sekn.  fr.  V  p.  15:  Sp  tivitov 

8ftkol.  SV  Arist.    Eq.  360    p.  546  Aiop  fjitAdp* 
Dind .  J  a  c  o  b^f  zu  Aelian.  IH.  A«  1, 50. 
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lieh  Ton  Aedieni  ausgehend  i)^  eehoa  fräb  ein  Gemeingut 
aller  Hellenen  wurde  ^  und  unter  Doriem^  loniern  und  Atti«- 
kern  eine  gemeinschaftliche  Pflege  fand.  Aristophanes  stellt 
die  Skolien  des  Alkaos  mit  denen  des  Anakreon  zusam- 
men 2)^  und  wir  werden  weiter  unten  sehen  ^  welche  Dich- 
ter ausserdem  nach  in  dieser  Gattung  sich  auszeichne- 
ten^ die  apdi  der  Form  nach  zu  der  Aeolischen  Lyrik 
gebort  Ein  beliebter  Gegenstand  der  Skolien  war  das  Lob 
der  Tugend  und  Tapferkeit  y  welches  man  an  Helden 
der  Vorzeit  sowohl  als  an  Ereignisse  der  Gegenwart 
knüpfte.  Von  jener  Art  ist  das  Lied  ai|f  den  Telamonier 
Ajas^  wovon  noch  zwei  Variationen  vorhanden  sind  3)^  und 
das  ursprünglich  von  Alk&os  ausgmg4): 

De9  Kronidenj    des  Weltherrscfiers   Geschlechts j    Ajasj 

den  preiswürdigslen  nach  AchiU. 

Uebrigens  behandelten  die  Skolien^  welche  m  der  Regel  nur 
aus  einzelnen  zwei-^  drei-  oder  vierzeihgen  Aeolischen 
Strophen  bestanden  ^  auch  noch  eine  Fülle  von  andern  Ge^ 
genstanden^  die  sich  nicht  leicht  auf  bestimmte  Klassen  zu-, 
ruckführen  lassen«  Ple  Fern  ist  hier  noch  das  sicherste 
Kennzeichen  nach  Anleitung  der  vortreilBitiien  Sammlung  bei 


I)    T^rpaadfOf  gUt  ak  firfitt-  ist    Doch  trifltdas  VemiaaM nwlit 

der  nach  findarof^  oben  pag.  365  zu.     Uebrigens  floss  jener   Vcrt  auf 

Note  4.  Aja8  aus  einer  Nacbahniung  der  Ilias 

«)    Arist.  h  AanoJsvat  bei  Atb.  ß »  ''«S  f-    Was  die  Verelmmg  des 

ift  p.  694  A.  AchiUeus  als  Heros  in  Skythien  an- 

3)  Bei  Athen.  13  p.  693C.   11-  ?•"«*>  ^  "*  Alfcfcos,  welcher  auch 

gen-s  Skol.  p.  76.  79.    Dass  es  ein  U^t^TTi?      t^^""  £!fu^*""."^ 

aUbekanntes  Lied  war,  bezeugen  die  Bek"f  ««»»«^  «»*  den  Mythen   des 

Komiker  Theopompos  (bei  Athen.  I  S^^lJen^r    cSII^dUe'Ä             to 

11  p.  3^3  O  *)                                       '  durch  die  beiden  Milesisehen  Rolo- 

^'             '-'*  nlen  Istros  und  Olbia  sich  besonders 

4)  Haephaest  p.BIGaisf.  Choe-  nuf  den  geweiketen  Inseln  LeA^  u. 
robosc.  in  Bekker's  Anecd.  Gr.  3  Borysthenis  am  Ausflusse  der  Do- 
p.  1183.  Seidler  p.  317.  Wel  nau  und  des  Borysthenes  festsetzte« 
eil  er  p.  30,  welcher  diesen  ckor-  S.  Köhler  in  d.  Memoire  snr  Ics 
iambischen  Vers  mit  einem  andern  isles  et  la  conrse  eonsaerces  k  AcbiHe 
Brookstocke  (XLIX,  bei  Eustath.  zu  daas  le  Pont  Enxin,  im  lOten  Bande 
Dioays.  Perieg.  306)  in  Verbindnng  der  Memoires  de  TAcacL  de  St  Pe- 
bringt,  worin  Ton  Ackiilevs  alsBe-  terbonrg,  ItiW.  Vgl.  Welcher 
homcher  der  Skythen ,  der  mit  Ajas  f,  ISS  t  oben  p.  48  ff. 

in   engem    Verein  steht,    die  Bede 


396  AB0LI8GHB   LTRIK. 

AthoDäos  1).  Darnach  gehört  das  Bnichsiuck  hieiher^  worin 
Alkäos  eines  berühmten  aristokratischen  Spruches  des  An- 
stodemos  aus  Sparta  erwähnt  2): 

Wie  vor  Zeiten,  so  sagt  num,  Aristodemas 

Nicht  unschickliche  Worte  in  Sparta  aussprach: 
Geld  ist  der  Mann',  denn  Arme 
Sind  ninm$er  geehrt  noch  biedrer  Sinnesart. 
Dem  Gedanken  nach  ist  hiermit  ein  andres  Bruchstäck  vcr- 
wandt  ^   welches  jedoch  in  einem  verschiedenen  Vecsmaasse 
gedichtet  erscheint  3): 

Mangel  ist  lästig,  em  hartes  unleidliches  VAd,  welches 

grosse 

Volker  bezwinget,  verschwistert  nUt  DürpigkeU* . 

10«  Die  eigentlichen  Trinklieder^  welche  neben  der 
erotischen  Galtung  dem  Römischen  Nachahmer  mehr  Eusag- 
ten^  als  die^  welche  den  glühendsten  Tyrannenhass  zu  ih- 
rem stehenden  Thema  hatten^  brachten  den  Alkäos  in  den 
Augen  der  spätem  Grammatiker  unter  die  Zahl  derjenigen 
alten  Dichter;^  die  sich  als  Trinklustige  ausgezeichnet«  In 
dieser  Ansicht  hat  Atheuäos  eine  Reihe  ron  Stellen  aus  ihm 
beigebracht^  um  zu  beweisen^  dass  er  im  Winter^  Sommer  und 
Frühling^  4L  h.  zu  allen  Jahreszeiten^  in  Leid  und  Freude^ 
überhaupt  in  allen  Lebensverhältnissen  das  Trinken  empfoh- 
len^ folglich  diese  Sitte  selbst  geübt  und;  wie  Aristophanes 
und  andre  begeisterte  Sänger^  im  Rausche  gedichtet  habe  4;). 
In  der  kalten  Jahreszeit  singt  er  nämlich  9): 

Zeus  sendet  Regen]  heftige  Kälte  iceht 

Vom  Himmel 'j  Frost  hemmt  eilender  Bäche  Lauf. 


1)    Lib.  IS    p.  694.  69S.  696.  n.  84  ed.  Liebel)  and   llora(i«i 

Vgl.  HermaBB  Docbr.  Uetr.  p.693.  (Od.   1,   4),     bettehrnd  auf  ciam 

9)     Scbol.   Piad.  Istb.  ß' ,  17   p.  daktyliscLcn  Tetrameter  nad   eise» 

ti9ß  B.     Diog.   La.  I,  M.     Said.  y.  IthTphaUicus.      Der  zweite  Vera  Wt 

yoiTfiaTa,  XC^M^^'  dryo  p.  5929  C.  iviederum  ein  daktyliachcr  l'etraae» 

fr.  L  p.  47.     \Veber*f  Elcg.Dicb-  ter.     Vgl.  Wcleker  p.S7.  B«rgk 

tcr  p.  I>60.     Bergk    p.  ^.     Zu  p.  229. 

den  Skolicn   zAhlt  Weleker  auch  4)    Atbea.  10  p.  430  A  flEl    aw 

noch  dat  fr.  bei  Athen.  5  p.  85  B.  dem  Pontiker  Cbamaeleoa. 

II.  II  n.  640  D.    Nr.  LIX  und  liX  5)     Fragm.   XXVII,  naeb^eahmt 

p.  Sil.  Mattbiae.  Ton  Horat  i,  9.    UermaBn  Doctr. 

3)    Stobi.  FlorUeg.  96,  17  pag.  Metr.  pag.  688.     GrQtefeaa  bei 

S58  Gaiaf.  f.  LXV.    Es  int  ein  Asyu-  Schweigb.  in  Athen.  T.  S  p.  406. 

artet,    wie  bei  ArcbUocbos  {fr.  82  Poraon  Advera.  p.  118  (105). 
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Vertreib  die  Kälte,  zündend  des  Heerdea  Gluth, 

Freigebig  mieehk*  auc/k  köstlichen  Rebensaft, 
Den  süssen]  aber  kränz*  die  SchUffe 
Mit  der  erwärmenden  Winterbinde. 
Als  noch  nolhweodiger  schildert  er  das  Trinken  in  der  Hitze 
des  Hochsommers  1);  und  vom  Frublinge  sagt  er  2): 

Jetzo  fäkt  ich  des  Lenzes j  des  btumigenj  wonnige  Nähe\ 
und  bald  darauf: 

Mischet  schleunig  den  Saft  der  haniggewürzeten  Trauben 

Im  Becher  •  •  .  • 
Aber  bei  widrigen  Ereignissen  räth  er  seinen  Freuden  3) : 

Niciki  darf  der  Geist  sieh  beugen  dem  Ungemach] 

Denn  wir  gewi$men  nichts  durch  die  Traurig/seit j 
O  Bakchis!    Drum  der  Mittel  bestes 

Bleibet j  zum  Bausche  den  Wein  zu  holen* 
Desgleichen  auch  an  Freudentagen  4}: 

Jetzt  tnuss  man  zechen!  ja j  um  die  Wette  lasst 

Uns  trinken,  denn  es  endete  Mgrsilos! 
Daher  erkennt  er  auch  die  Rebe  fär  das  edelste  Gewächs^ 
ivetehes  man  nicht  sorgfaltig  genug  pflegen  könne  ö).  Zum 
Genüsse  des  Weins  ist  ihm  jede  Tageszeit  willkommen^ 
und  er  hält  es  für  kleinmäthig^  pur  die  Abendzeit  darauf  zu 
verwenden  6): 

Lasst  uns  trinken,   wozu  harren  des  Lichts?    Kurz  ist 

die  Tageszeit, 
Auf,    o  Knabe,    und  bring'  grosse  Pokat y    welche  die 

Kunst  geziert. 
Denn  schmerzstillenden  Wein  schenkte  der  Sohn  Z£us^ 

und  der  Semela 


I)    Ohen  p.  393  Note  3.  K)    Obm  |i.  392  Note  2. 

9)    Fragm.  XXVIII  h,    Ei  ist  ein  6)     Vgl.  Athen.  II  p.  481  A.   fr. 

Aeoliiehrr  Pentameter,  Heph.  p.4l.  XXXI.      Mehlhorn    Anthol.   Lyr. 

%Yelcker   p.  27.  p.  101.    Welelser  h«t(p.54)  mit 

3)    Fragm.  XXIX,  eine  Alk&isehe  diesen  Venen  ein  andrei  Bruchitfick 

Strophe.  yerbnoden  (PJnt.  Sympot.  3,  I  3  p. 

A)    Fran.    IV.     Valchenaer  647E.    Athen.  13  p. 687  E),  worin 

ra  Uerod.  8»  109.  Hermann  Doctr.  Ton  duftenden  Salben   die  Hede  ist, 

Metr.  p.  688  f.    Gaisford  in  He-  mit   welchen  sich  die  Trinklustigen 

phacst.  p.  336.    Welcher  p.  43.  Kopf  nnd  Brost  euunreihen  pflegti 
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AUen  SterbUchen.      Drum  mischend  den  Trank,    spende 

mir  Eins  und  Zwei 

Mehr  nochy  dass  aus  dem  Kopf  treibe  den  lUmseh  einer 

den  anderen 

Freudenkelch, 

11.  Au  solchen  poetischen  Spielen^  wie  QaincCiGftnns 
sie  nennt  ^  war  die  Liedersammlong  des  Alkäos  sehr  reich ; 
und  sie  sind  es  hauptsächlich^  welche  Horathis  naichgebiJdel 
bat. .  Die  Hellenische  Sitte  ^  sich  bei  Trinkgelagen  die  Brost 
mit  starkduftenden  Blumengewinden  zu  behaugea^  könuBt 
noch  in  dem  Anfange  einer  Sapphischen  Strophe  ver^  die 
Alkäos  gleich  seinem  Römischen  Nacbeiferer  auch  bot  Dar- 
stellung der  leichtern  Gattung  der  Poesie  gabraudite  t} : 

Aber  häng^  dir  Krän%e  um  Brust  und  Nadten, 

Flechtend  frisch  schonduftende  FrüMingsblumen, 
Sonst  schienen   ihm  die  daktylischen  Rhythmen  dazo  bes- 
ser geeignet  zu  seiu^  wie  ein  Bruchstück  beweist^  worin  die 
verschiedenen  Wirkungen  des  Weins  geschildert,  werdea  2): 

Einigen  mundet  so  süss  als  der  Honig  er. 

Saurer  hingegen  als  Essig  den  Andern. 
Aus  einer  Alkäischen  Strophe  stammt  unstreitig  der  iftmbi- 
sehe  Vers  3): 

Durchsichtig  madht  der  Wein  den  Menschen*^ 
und  wir  sahen  schon  oben^  dass  dieses  eine  beliebte  Fem 
der  Lesbischen  Weinlieder  war^  in  denen  bei  einer  leiden- 
schaFtlichen  Stimmung  doch  eine  einfache  und  wahre  Ans- 
drucksweise  zu  erkennen  ist.  Die  heitre  Freudigkeit  des 
Lebens^  welche  hier  den  Aeolischen  Charakter  b^eidinet. 
findet  sich  in  ähnlichen  Gruudzägen  zwar  auch  in  den  äch- 
ten Anakreontischen  Liedern  wieder;  aber  hier  ist  es  mehr 
Spiel  der  Phantasie  ohne  jene  seelenvolle  Tiefe  des  Ge- 
fühls^ wodurch  sich  alles  Aeolische  in  der  Poesie  auszeicb- 
net  Vergleichen  wir  überhaupt  die  Lesbische  Weidilicli- 
keit  mit  der  Ionischen  Ueppigkeit  und  Leichtfertigkeit^    zu 


I)    Atheo.  15  p.  674  D,  vgl.  mit   Od.  0,  296   p.  360,  38  Lipc    fr 
p.  678D.    PoUux  6,  107.    Bergk   XXXIV.    Bcrgk  p.  9t5. 
p.  S^l  r.    Vielleicht  ist  Horat.  Od. 
1,  38   rine  r^ackbildongdcf  AlkSos         3)     Ttctx,    «d   Lycopbr.    U9L  ür. 

2>    Athen,  2  pag.  58lB.    Eustath.   p.  37. 
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welcher  sich  jene^  der  eiUsohen  Strenge  der  Dorier  ganz 
eBifrenidet^  nodi  «ni  meisten  hinuberneigt^  so  werden  wir 
gerade  darin  einen  bedeatenden  Unterschied  bemerken^  so 
weit  dieser  Charakter  in  einzelnen  Zügen  noch  erkennbar^ 
oder^.was  den  Sittensustaad  betrifft^  in  den  Gesängen  selbst 
ausgesprochen  ist.  Es  herrscht  mehr  Innigkeit  neben  einer 
grossem  ReizbaAeit  in  diesem  frohlockenden  Gefähle  des 
heitern  Genusses^  welches  sich  in, den  bessern  Naturen  zu 
einer  eigenthümlMshen  Tiefe  der  höchsten  Seelengluth  ent- 
flammen,  und  die  ernste  Farbe  Dorischer  Milde  mit  der  Io- 
nischen* Heftigkeit  und  raschen  Beweglichkeit  vereinigen 
konnte. 

12.  Wiren  uns  von  der  Fülle  der  Alkäischen  Poesien^ 
welche  überströmten  von  persönlichen  Neigungen  und  Ge- 
fühlen^ und  alle  Bewegungen  einer  aufgeregten  Seele  in 
Leid  und  Freude,  in  Liebe  und  Hass  ohne  Rückhalt  dar- 
stellten^ mehr  als  einzelne  zerrissene  Auszüge  übrig  ge- 
blieben^  so  würden  wir  in  ihnen,  wie  in  einem  Spiegel,  die 
klarsten  Umrisse  eines  schönen  Dtditerlebens  erblicken^  wel- 
ches die  Dichtkunst  als  unentbehrliche  Begleiterin  und  in- 
nigste Freundin  betrachtete.  Wenn  die  Hellenischen  Kunst- 
richter l)  in  (kleinen  patriotischen  Gesängen  die  schöne  Sit- 
tenlehre, die  Kürze  und  Grossartigkeit  des  Ausdrucks^  und 
die  Süssigkeit  gepaart  mit  der  Gewalt  der  Rede^  nicht  min- 
der die  Fülle  und  Klarheit  der  poetischen  Bilder  neben  je- 
ner Genauigkeit^  Massigkeit  und  Ruhe  der  Sprache  lobend 
hervorheben,  und  den  Lesbischen  Lyriker  desshalb  mit  Ho- 
meres  vergleichen  ,  oder  ihm  nahe  stellen^  so  bewundern  sie 
in  der  scherzenden  Weise  seiner  Trink-  und  Liebeslieder^ 
welche  er  meistens  unter  Waffengeklirr  oder  so  oft  er  sein 
sturmgetriebenes  Schiff  am  Meeresstrande  in  Sicherhett  sah^ 
dichtete^  und  darin  den  Sorgenloser^  die  Musen^  die  Aphro- 
dite und  ihren  steten  Begleiter^  den  Knaben  Eros^  oder 
auch  die  schwarzen  Apgen  und  das  schwarze  Haar  seines 
Geliebten  Lykos  besang 2)^    den  immer  heitern  Sinn,    de^ 


I)    l>r«nyi.    DaU.    Vett.  scripU.    65.     Horat.  Oa.  S,  15  und  4,  9. 
««M.  II,  %,  de  compoi.  verb.  S4  p.    Orid.  Heroid.  1^,  29  f. 
572  Scliaefer.     QiuVtil.  10,  1^        2)    Horat  Od.  i,  o%  9:    Uhc^ 
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gich  durch  die  Prosa  der  gewOholichen  Welt  nicht  versüin« 
nen^  und  durch  die  beständigen  Widerwärtigkeiten  des  Le- 
bens nicht  unterdräcken  lässt.  Selbst  hier  war  Reidilbuni 
uud  Schönheit  der  Poesie  und  eine  Fülle  von  ethischen  Ge- 
danken zu  finden,  wiewohl  der  Aeolische  Geist  gewöhaüch 
in  den  symposischen  und  erotischen  Liedern  sich  in  der 
Ausmalung  der  Reize  der  Sinnlichkeit  uud  der  höclisien 
Gloth  der  Leidenschaft  am  meisten  gefieli). 

13.    Der   Anfang   eines    an   einen  Knaben  gerichteten 
Liedes  ist  uns  noch  erhalten  2): 

Wein,  o  trauiester  Krwh'y  üi  die  Wahrheit  auch. 
Denselben  Anfang  hat  auch  das  neuhundzwanzigste  Gedicht 
des  Thookritos  auf  einen  eitlen  flatterhaften  Knaben^  welchen 
der  Dichter  durch  Ermahnungen  und  Vorwürfe  zur  Bestän- 
digkeit zu  bekehren  strebt.  Versmaass  und  Thema  sind 
Aeo]isch3);  nicht  so  sehr  der  Dialekt^  welcher  sich  melv 
zum  Dorismus  neigt;  wenigstens  ist  er  frei  von  Lesbischen 
Eigenthümlichkeiten.  Daher  hat  man  wohl  Unrecht  gethan, 
dieses  Theokritische  Gedicht^  welches  zugleicii  mit  dem  Al- 
käischen erwähnt  wird  4) ,  weil  es  dasselbe  Sprichwort  an 
die  Spitze  stellt^  im  Uebrigen  aber  von  diesem  sehr  ver- 
schieden sein  kann,  für  einerlei  mit  den  Alkiüschen  zu  hal- 
ten, und  anzunehmen,  es  sei.  aus  Versehen  oder  Unwissen- 
heit in  den  Nachlass  des  Syrakusischen  Idyllendichters  ge- 

rum  et  Musas^    Venerernque  ei  Uli  1)    Julian.  Hiaopog.  sn  Aafaii|e. 

semper  kaerentem  Putrum  canehatj  Sext.  Empir.  adr.  Math.  1,  15,  ^8 
et  Lycum^    nigru  oculu  nigroquen,  3  8  2Fabric.     In  dirscr  Bcziehvag 

crine  decorum.      Auf  diesen   Lykos  wird  Alkies  mit  Ikykos  und  Ana- 

gekt  TieUeickt  die  Bemerknng  des  kreou  tosammeiigestellt  (Sckol.  Piad. 

Cicero  de  N.  D.  i,  28:  Naevu*  in  Istkm.  ß\'  i  p.  SS5),  worauf  Pinda- 

articulo    pueri     delectat     Alcaeum,  ros  selbst  im   Anfange  der  zwcitea 

Vergl.  Schot.  Pindar.  Olymp.  *',  IS  Isthmischen  Ode  hiniielen  soU,   in- 

Sag.  234  extr.     Bergk  pag.  350.  dem  er  sagt,  die  iltem  Dickter  bit- 

)ock  gab  es  auch  noch  andre  Lie-  ten  aus  reiner  Liebe  für  Schönheit 

der  des    Alkios   auf  andre   schöne  Rnabenhymnen  gedichtet. 

Knaben,  Cicero  Tnsc  Disp.  4,  55:  2)     SchoL  Plat.  p.   51  Rohnken. 

Quid    denique   homines  aottistimi  (sn  Sympos.  p.  2i7  E)  fr.  XXXVII. 

et  summt  poetae  de  se  ipsi  et  car-  3)     Hermann  Doctr.  Metr.  pag. 

minibus  edunt  et  cantibus  ?  fortis  560  ff.     AtoXixa  irai^ixa    in    dem 

vir  in  sua  repuhl'ica  cognitut^  quae  Arg.  bei  Warton.     S.  Riesa ling 

de  juvemtm  amore  scripsit  Alcaeus*  p.  74^     Vgl.  Monfauc  Bibl.  Coia* 

Auf  diese  leichtere  Gattung  der  AI-  liu.  p.  474. 

'    kaisehen   Poesie  gehen    die  Worte  4)     Scbol.  Plat.  a.  a.  O.  iat%  fc 

des  QuinctiL  X,  f.  05i  Std  et  ludit  qajuaro^  'Akxaiov    aq)^  •  .  .  Mi 

et  in  amores  descendit,  Ösdx^cTO^  •. .   • 
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kommen  1}.  Obgleidi  ian  Gedieht  reich  an  poetischen 
Schdnhehen  ist  ^  so  scheint  es  doch  nicht  aus  einem  wirkK- 
chen  Verhaltnisse  und  ans  wahrer  Empflndong  hervorge«> 
gangen  za  seiO;  was  wir  bei  der  Alkfiischen  Mose  fai  allen 
Fällen  voraussetzen  mossen^  sondern  es  gleicht  eher  einer 
Kanstäbung  in  fremdem  Vers  und  Dialekt^  ihn  sich  die 
Alexandrinische  Gelehrsamkeit  nach  Belieben  aneignen  konnte. 
IEb  sollte  vermnthlich  ein  Seitenstfick  zu  dem  Alkäischen 
Liede  sein ,  musste  aber  im  Sinne  der  damaligen  Sitten  und 
nach  der  Individualität  des  im  Leben  sehr  nntergeordneten 
Syrakusischen  Dichters.  Manches  anders  auffassen^  was  Al- 
käos  als  Hanpt  der  Lesbischen  Aristokratie  und  *Feind  der 
Volkspartei  unmöglich  so  «agen  konnte.  Dahin  gehört  der 
Vorwurf^  welcher  dem  Knaben  wegen  seiner  Zuneigung  zu 
den  Vornehmem  gemacht  wird  ^  wodurch  der  Diditer  offen- 
bar seinen  Stand  verräth2): 

Auf  gro»9mächti0e  Männer,  €9  seheM^  iai  geapanni  dein 

Sinn* 

Doch  90  lange  du  lebst,  nw  den  Oleiehen  dir  siele  er- 

waMl, 

Die  rhythmische  Form  solcher  Aeolischer  Lieder  entspricht 
in  ihrer  raschen  Beweglichkeit  sehr  passend^  der  aufgeregten 
Leidenschaft^  welche  sie  darstellte ^  —  ähnlich  dem  sech-  . 
zehnsylbigen  choriambischen  Verse  ^  worin  Sappho  ein  gau* 
zes  Buch  sclmeb^  und  welchen  auch  Alkäos^  wie  mr  oben 
sahen  ^  in  seinen  Weinliedern  häufig  gebrauchte.  Dahin  ge* 
hört  auch  der  Vers^  welcher  als  Beispiel  dieser  rfrf tinai- 
schen Form  angeführt  wird  3): 


1)    PluLWehnert  bei  Jacobt  kritM  besonden  J.  H.  Voss    (Hen 

ad  Theoer »t  p.  U^  (ed.  Gotb.  1808)  deU>.  iabrbueh.  1811   p^  287)  uait 

Vgl.  SehiSfer  ad  Gregor.  Corintbi  Hermann  (tum  Vigier.  1843    pag. 

p.  eSß,    besonders  Fr.  Thierscb  9Stf  ff.)  erklirt;  ferner  Mattkiae 

Specim«     fdit.    Sjrmpot.     Platonis,  Ir.  p.  38  ff.  nnd  in  einer  besondcn^ 

1808  p.  ^  ff.    Acta  Philol.  Ilonae.  Prolasio  de  earmine  Tbeoer.  XXIX. 

T.  1  p.  S09.    fiöckh  im  Mus.  der  AUenbvrg  181K ;  Reinhold  de  ge- 

Altcrthnmsw.  9^  2  p.  173.     Hein-  nuinio  Theoeriti    carrain.   pa^  oO,. 

dorf  in  Horat«  Serm.    pag.  105.  Welcher  a.  a.  O.  p.  33  f. 

?L''i«iS*'o'^^''""'l***r®!l;  «)    Vers  19f.  Weleker  p.  5». 

pire,  IStSy    9  Apr.  p.  7-     Gegen  '                                          '^ 

diese  Annakme  haben    sich  ausser  3)    Hephaesf.    p«  60  Gaisfovd  t, 

den  nenem  Heransgebem  des  Theo-  LXVHI  p.  34. 

II,  SL  W 
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If/mpheHj  wekke  tarn  aeUb^krjmdem  Zetm,  smgi  mum, 

Von  ähnlielMr  Wirkung  waren  die  looisehen  TeCfuielery 
worin  Alkman  dichtete  i)^  und  die  anch  Alkioa  hinfig  diirdi 
ganze  Gedichte  fortführte^  jedesmal  8§  m  einem  Systeme 
verbindend.    Der  Anfang  eines  der  letstem  lautete  so  2): 

O  vor  YiUaiiftt  und  vor  Sekmen  sMtl  m  Venme^bmg 

mir  das  Her%  noehl 
Dodi  etellte  diese  Form  die  höchste  Gkitii  der  Leidenschaft 
dar^  wibreud  die  choriambischen  Verse  auch  sh  scbefses- 
den   Frühlingsliedern   von  Alkäos    gebraucht   wurden^    x. 
B.  3): 

Wer  die  VSgd  dMerf    Fem  von  der  Wdi  Grm%\ 

dem  Okemnee, 

Katuem  hmi  «w  dem  Hide'  Eniem  dmher,  eehmingend  dee 

Flügelpeer. 
Das  sogenannte  enkomioiogisdie  Metrom  4)  benntgte  er^  wie 
nachher  Anakreon^  sa  emslen  Gegenständea   Nor  ein  Bei- 
spiel ist  uns  d*von  beliannt^): 

Nochy  o  Denameneej  liegt  dem  Hgrrakäoe 

Olmmendes  Wafengeechmeit  im  Mgreüeion. 

14.  Alkios  hat  mit  Sappho  nuerst  die  für  den  Binxel- 
gesang  berechnete  Stropheuform  vollkommen  ausgebildet.  In 
dieser  Rucksicht  sind  die  Aeolischen  Lyriker  Muster  für 
alle  Zeiten  geblieben.    Durften  wir  annehmen^   dass  Bora- 


i)    Oben  p.  aS  Ifote  6.  (über  die  krifisebe  BebMidHaag  ^rr 

9)    Hephaett  p.  67,   fr.   LXI^C.  Piod.  Gedichle   p.  la  o.  57)   aack 

Vffl.  Trieb«  de  metr.  p.  58  u.  51.  Hrphüstioirn  Auleitnng  xara  tfjf^iniT 

Vreicker  p.  S7.  5a.    Diese  scliöne  Aligcthciit  habeo,   wiewohl  das  At- 

Form    ist    tod   Horaz    nur    einmal  kftincke  Lied  aucli  WMXa  cxi/w  ^r- 

nachgebildet.  Od.  5,  la,  wo  eben-  lesen  wurde,    wogegen  HephitliiMt 

IbllSy    wie   hier,    ein   liebekrankei  eifert  p.  122. 
MUebo    ied«nd   eteKemhrt  wird:        j,    g^^  ,    ^^  .       ^     „j^   fg- 

Muermrum  «*«,  n«<««  ^"""p '^/*  404,  18  Di.d.     H.til.i..  lic«. 

ludum  neaue  dum  €te,-   Die  Farbe  •  •  «'    i  rti    «-    tut   ^^^    an 

vnd  das  Original  ▼lelfoicbt  kein  an-  .^  tv™.    ja«  k-;  it .  k  k  .. 

.        .    •      "V*      AI1.A*    L        ^11  SU   inesai.  Ilfz  bei  oekser. 
dres  ab  das  obige  Alkftiseb  e,  welebes  -.   «.        mmm  n*     m 

aaeb  der  Bemerkung  des  Uepbistioa        *)    ^be«  B.  S,  t  p.  o7a  K.  4. 
(pl  laO)  ans  Dekapodien  oder  Sy-        5)    Hepbaest.  pag.  90.  fir.  LXX. 

slemen    Toa   10    Ionischen  Füssen,  Nene  en  ^ppbo  pag.  25.     Gnis 

welebe  jedesmal   eine  Sirophe    ab-  ford -xn  Hepa.  p.  548.    Besonder» 

aeblossen ,   bestand,   und  ▼iellciebt  ausfilhrlicb  ist  die  Stelle  bebaadcU 

denselben  Umfang  als  die Horasiscke  von  S ei d Ic r  p,  222  S*.     Vgl.  Wcl-^ 

Ode^  welche  Bentley  undBöckk  cker  p.  58  f. 
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tios  in  seinen  Oden  nur  neCriseiie  Formen  der  Alkäischen 
Liedersammlmig  nachbildete^  so  wurden  wir  schon  hierdurch 
ein  klares  Bild  von  der  Mannigfaltigkeit  der  von  Alkäos  ge- 
brauchten Ströphenverso  gewinnen.  Aber  Alkäos  war  in 
dieser  Rucksicht  noch  weit  reicher  als  der  Römisclie  Dicli- 
ter^  bei  dem  sich  überhaupt  nnr  dreisehn  verschiedene  For* 
men  finden^  von  denen  gewiss  nicht  olme  Absicht  sehn 
an  die  Spilse  der  gansen  Sammlung  gestellt  worden  sind^ 
am  gleich  von  vom  herem  durch  eme  so  reiche  Kunstubung 
sn  überraschen  1).  Vorherrschend  scheint  die  sogenannte 
Alkäische  Strophe  gewesen  su  sein2)^  so  wie  sie  es  bei 
Horatius^  dem  Römischen  AUlIos^  wie  er  sich  selber  gern 
nennt  3)^  auch  ist  4).  Diesem  Umstände  verdankt  sie  daher 
ihren  Namen  ^  nicht  etwa  weil  Alkäos  sie  allein  angewandt 
oder  sie  suerst  erfunden  hat  5).  Bei  ihm  kam  auch  häufig 
die  Sapphische  Strophe  vor^  von  welclier  es  ebenfalls 
bezweifelt  wurde  ^  ob  sie  von  Alkäos  oder  von  der  Didite- 
rin  herrulire  6}  ^  indem  man  fälschlich  voraussetste  ^  Alkäos 


1)    Bis  Kum  lelmtea  Gediclite  iit    prius  ore^  Ztatinu  vülgavi  ßdicen^ 


keuiMetnim  wiederholt    Die  Fom  Epitt  %.  %  Wi    Diicedo  Aleaeus. 

de»  clfica,   weichet   in   de»  toge-  Vgl.  Od.  I,  52,  5:    Age^  die  La- 

mmmmUm    grftMem    Aiklepiadeiicbea  tinum^    barhitt^    Carmen^     Lesbio 

VenBaatM  gedlelitet  ist,    kehrt  in  primum  moäulaU  tivh 
der  gansen  OdenanniflUung  nnr  ein        4)    Ein  Drittel    (d.  h.  87)    der 

Paar  Male  wieder  (1,  17  a.  4,  iO).  aAnuntliehcn  Horasiachen  Oden  (105 

Die  ahrigen  drei,    nftnlieh  3,  17  an  der  Zahl)  iiC  AlkAiach.      Dem- 

(fielleicht  eine  von  Archilochos  er-  nAcbst  hrrrschl  die  Sapphiiche  Siro« 

fandene  Fnrm,    in  der  ein  trochii-  phe  vor;  dann  folgen  die  Asklcp^a-* 

scher    nnrolliflhliger    Dimeter    mit  dSiscki^n  Vertmaaueln  lilnf  TenchiC' 

cineninnTollzAhligen iamliiacben Tri-  denen  Formen;  zoletat  daa  Archilo- 

Bieter  abwechaelt),  dann  5,  12  (io-  diische  ilietrnni  in  mehrfacher  Ge-^ 

niei  n  minori)  nnd  4,  7  (Arehilo-  atalt  (1,  4  n.  S;   dann  4,  7)  vnd 

chitch,    ein  daktyl»  Hexameter  mit  das  Alkmanische, 
einer    daktyl.  Hrphthrmimeres  ah-        5)    Thron   Progymn.   p*  S3  On- 

wechselnd),  stehen  Tereinzclt  da.  mer.z  ämng  ' A^tam^aPeuh  r»  fi^- 

fr.  II.  XXVII.  XXIX.  XX.  XXIV.  »«*  «'.'**  ^  **^°"  'il"".*'  **? 

XXV.  LIV.    Scbwichere  Spar«  «..  fL^riZ^J^U^'inJ 

da  «ick  fr.   HI.  IV.   VH."^  X.   XI.  5|f*»»  ^^«»f  »^  Ti^t^tt^ 

XV  b.    XXVI.    XU.  LVI.  LXXX.  l^^""^  ^^  *"  *tMni»  iy.pt- 
IjXXXI  b.      LXXXIX«    IG.    CXV.        gx     ff-niiaeit.  n  70    1  Gaisford 

Die  llngem  Bmcbatfieke  sind  oben  ^J^yJ^^^,  IV  p.  «610  sagt,  die 

V&J^^   """^  """^  ••"'  ■      '^*"  Sapphische  Strophe  Mi  erfund'in  f  on 

^^^^^  Allcftoi,    aber    nach    der   Dichterin 

5)     Hör.  Epist.  1,  19,  53t  Hunc  genannt,     weil    sie  sich   deraeiben 

(ÄUoium)  tgOf    non  tdio  dictum  öfters  bediente. 

26* 
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und  Sappho  seieu  die  Anfftoger  der  Lesbischen  Lyrik;  da 
sie  doch  dieselbe  vollendet  haben.  Die  Namen  der  Verse 
sind  iiberhaupt  grosstentbeils.  Alexandrinischen  Ursproags; 
und  es  lum  dabei  nicht  so  sehr  darauf  an^  diesdbeB  voo 
den  Erfindern  hersunefamen^  die  apch  in  den  meisten  Fäl- 
len gar  nicht  mehr  auszumitteln  waren  ^  als  vielmehr  ntch 
der  dironologischeu  Folge  der  noch  vorhandenen  lynschea 
Dichter  zu  bestimmen^  bei  wem  diese  oder  jene  Form  zu- 
erst «am  häufigsten  vorkam.  So  kamen  s.  B.  bei  Alkäos 
aodi  Askiepiadeische  Verse  vor^  die  ihrem  choriambischeQ 
Baue  nach  der  Aeolischen  Lyrik  angehören  i)^  aber  gewiss 
nach  einem  spätem.  Dichter  Asklepiades  benannt  worden 
sind^  weil  ein  solcher  sich  ihrer  vorzugsweise  bedieote2); 
denn  von  einem  altern  Lyriker  dieses  Namens  ist  uidits  be- 
kannt. Scheint  dodi  Horaiius  von  Alkäos  die  Vorstettusg  xa 
haben,  als  sei  von  ihm  zuerst  das  Barbiton  gespielt  worden^ 
dessen  Erfindung  Pindaros  selbst  dem  Terpandros  beitegt^). 
Uebrigens  hat  man  auch  die  einzelnen  Verse  der  Alkäiscbeo 
Strophe  Alkäisch  genannt^  den  ersten^  den  elfsylbi- 
gen4)^  den  dritten  und  vierten^  den  über  vollzähligen  iam- 
bischen  Dimeter  und  den  zehnsylbigen  logaodi- 
schen5).  Ferner  heisst  der  logäodische  zwölfsylbige  Vers 
der  Sapphischen  Strophe^  von  der  die  Fragmentsammlung 
üoch  manche  Probe  darbietet  6)^  ebenfalls  Alkäisch*), 
und  es  kamen  nach  Archilochos'  Vorgange  noch  viele  andre 
metrische  Zusammenstellungen  bei  ihm  vor^  wovon  die  Spo- 
ren jetzt  fast  verwischt  sind. 

15.  Beachtenswerth  ist  die  Aeusserung  des  HoratiuS; 
dass  Alkäos  und  Sappho  Verse  von  Archilochos  unverau- 
dert  aufgenommen^  aber  in  neue  Verbindung  unter  einander 


—  » ■. 


I)    Obenj».  itRTf.  Hcpliaett.  p.  45,  7  n.  dam  Gal«r. 

2;    AUl.  Fortnnat  p.  «700  sagt  p.  27ft  f.     Mar.  Victoria,   p.  3o60. 

▼on  der  eiuen  Art:     ante  Asclepia-  Diomcd.    p.  SiO.      Serir.    p.  iSid. 

dem  €o  Uli  sunt  Alcßeus  et  Sappho,^  Tricba  p.  19. 

»  ^See^lVnl«^«'  *,  33.  ».      Ob«        Q^    Fragin.XVB.XXIT.XXXnT. 

^•^%?S.i  P.  79,  18  .  da«u  ^^^^.^'V-L-^h   w';L':11h 

G^ai.rordp.556£    bio«ede.^p.  JX'^;;^,»^ 

.  ti)     Diomed.  p.  810.     Serfiaa  p. 
IH18.     Mar.    Victorin.   pair.  3{;9l. 


fr.  L.  UX.   LX. 


pag.  3{;9I.        7)    Hepkaeat.  p.  80,  14. 
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gebracht  haben  1);  —  eine  AenaseniDg^  wodurch  die  Vor- 
stelltmg  von  der  Mannigfaltigkeit  der  Aeoliachen  Strophen- 
formen noch  bedeutend  erweitert  wird.  Denn  dass  hier 
nicht  an  die  iambischeu  Verse  ^  nach  denen  die  Poesie  dea 
A^chilochos  vorzugsweise  beseichnet  wird^  ausschliesslicfa 
zu  denken  sei^  beweist  die  Betrachtung  der  vielen  andern 
metrischen  Formen  ( trochäischen  ^  daktylischen^  anapästi- 
schen^  choriambischen^  asynartetischen)^  worin  sich  der 
Parisdie  Diditer  als  der  vorzüglichste  Künstler  seiner  Zeit 
auszeichnete  2)^  und  die  Vergletchung  derselben  mit  den  bei 
den  Lesbischen  Dichtem  und  Horatius  vorkommenden.  Der 
Haoptunterschied  zwischen  der  altern  Parischen  und  der  et- 
was Jüngern  Lesbiscben  Lyrik  mochte  wohl  die  Strophen- 
form sein^  wozu  die  letztere  die  Erfindungen  der  erstem 
verwandte^  während  diese  ihre  epodischen  Kompositionen 
gleich  der  iambischen  und  elegischen  Poesie  bloss  rhyth- 
misch gestaltete^  ohne  das  vollkommene  Melps  anzuwen- 
den^ welches  der  Aeolischen  Strophe  wesentlich  ist^  und 
worin  gerade  die  höchste  Blüthe  der  Lesbischen  Lyrik  be- 
steht Wo  aber  das  Melos  den  Rhythmus  beherrscht^  wie 
uns  von  dem  Vortrage  der  Alkäischen  und  Sapphischen  Stro- 
phen versichert  wird^  da  kann  füglich  nur  der  Eiiizelgesang^ 
nicht  eine  gemeiusatuo  Masse  vercintor  Stimmen^  welches 
die  Harmonie  in  den  Dorischen  Chorgesängen  bildet^  mit 
Erfolg  ausgebildet  Averden.  Diese  Eigenthümlichkeit  der 
Lesbischen  Dichtuugswcise  hat  dann  auch  die  Metrik  be- 
s»iimmt  uod  darin  wichtige  Neuemngen  veranlasst.  Der  ganz 
individuelle  Vortrag  erfordert  durchaus  die  Form  der. Ode, 
d.  h.  eines  sangbaren  Liedes^  und  kann  sich  nur  in  dem 
einfachen  Baue  von  gleichmässigen  Strophen  oder  Perioden^ 
begränzt  durch  kleine  epodische  Verse ^  bewegen  ^  wozu 
noch  die  Vorsetzung  der  Basen  kam^  um  den  Schritt  des 
Khytlimus  gleich  von  vom  herein  zu  regeln^  -und  dessen 
Charakter  zu  bestimmen.    Dieser  Fortschritt  der  metrischen 


i)    Har.  EpUt  I,  17y  Vf:   Tem-  S)     Die  grossen  Vcrdieiuite  di^rs 

jjerat  Archilochi    Musatn  pede  ma-  Lyrikers   am   die   Rhjmouöie    lüud 

sada    Sapphoy    lemperat  Alcaeus^  oben  (B.  2^  1  p.  504  —  314)  aus- 

sed  rehüs  et  ordine  dispar,    Vergl.  fubrlicli  geschildert  worden.     Wir 

dazu  Bentley,  Nene  (Sappho  p.  können  ans  dalier kier  n.  im  Folgen- 

17)  and  Wclcker  p.  i4lf.  den  ohne  weitetet  darauf  bcxicbrn. 
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Kunst  erforderte  auch  eine  Abloderong  der  frühem  Ton-» 
weisen^  dereo  Doriecfaen  Ernst  nm  durch  eioMi  Zusets  Asia- 
tischer Harmonie  bu  müdem  soehle.  Die  StioMue  dea  Ge- 
sanges j  sowie  die  Blothe  der  Lesbiseiieo  Kunsl  Qbefffaaopt^ 
theilt  sich  bei  diesem  gans  individuellen  Vortrage^  natnrge- 
roaas  in  eine  minnKche  und  eine' weiblidie^  und  die  Alkäi- 
sche und  Sapphiscbe  Odengestaltung  bietet  uns  die  beiden 
Hauptgattungen  dar,  m  welche  das  strophische  Gedicht  sich 
seinem  innera  Wesen  nach  spaltet  i).  Eine  solche  iodivi- 
dudle  Spaltung  konnte  sich  aber  im  Chorgesaage  nicht 
durchbilden  I  wo  das  gemeinsame  GcfBhl  der  Maase  vorherrscht 
und  sich  in  der  würdevollen  Ruhe  des  Ausdraoks  kuad  gicbf. 
18,  Will  man  in  der  altem  bloss  rhythoüscheii  Lyrik 
einen  ihnlichen  Unterschied  machen^  so  Kesse  sich  dieser 
noch  am  leichtesten  aus  dem  röstigen  mänulicbeB  WMen 
der  lamben  und  aus  d5;r  weichen  Zartheit  der  Elegie-  ent- 
wickeln y  welche  bis  auf  die  Blnllieseit  der  Leshisehen  Ly- 
rik freilich  dem  recitierten  Epos  am  u&chsten  stand  und 
selbst  noch  kuge  Epos  benannt  wurde  2}^  aber  um  diese  Pe- 


i)    Spuren  <IieiefVetBCt  fand  man  gm  ist   die  ticRcilig«  Sappbaa^e 

aclion  bei  Archil.,  n.  nannte  denbalb  Stropbe,  deren  Gang  nngemein  feicr- 

dietcn  den  Erfinder ;  L  i  e  b  e  1  p.  S6  ff.  lieh  und  woblklingend  ist.    Der  Rö- 

Bioe    Cbarakteristik    desMlbcn  bat  mifcbe  Lyriker  hat  i9  Oden  darm 

B«ckb  Termcht  de  BUtr.  Find.  p.  gedicktet    Bei  Sappbn  hat  der  Vera 

75  f.  I90II:    Vgl.  Fr.  Schlegerf  eine  aehr  Yeriaderliche  Ciaar  naek 

Werke  S  p.  2TO.    Ueber  die  Met-  der  dritten  ndcr  vierten  Sjibc,  wd- 

anng   dct  Alkliackcn  Hendekaiylla-  durck  er  aanCt  und  weick  wird,  «ad 

ben  und  der  beiden  Verae,   welche  aicb    wohl    eignet    sum   Ansdrueke 

mit  jenen  (S)   luaammen  die  Alkii-  erotiicber    Leidentckall.      Die    ge- 

aeke   dreigliedrige  vierseilige  Stro-  naue  Beebacktnng  der  Cisnr   nack 

phe  bUden,  sind  die  Meinungen  Ter-  der  fünften  Sylbe  bei  Boratiaa  nnd 

schieden.    HephSsliou  nennt  den  er-  gewin  auch  bei  AlkAoa  Kkeinl  de« 

aten    eiaen  katalektischen   ionischen  Zweck  an  kaben,  durck  den  mache« 

(a  majori)    Trimcter  und  lAsst  ihn  AulHug    niich    derselben    den    Vers 

susammengesetst  sein  aus  einer  iam-  krftfüger  und  ftbtger  fiir  die  Dnr» 

bischen  Dipodie,   einem  loniker  (a  Stellung    erkabener    Gedanken    an 

majori)  oder  sweiten  Pfion,   einem  machen.    Der  drille  Vers  steht  mit 

iVochftus   ttod    einer  uubf stiumtfu  dem  kleinen  Adon'.scben  SebluMvesnc 

Sylbe  ^  — tf  —  \iL  —  in>|  —  ^\sL'  *>>  einer  engem  Vrrbindnng  ala  die 

Der  Vers  hat  offenbar  einen  iaiuu.  briden  TOrbergebenden  mit  einander 

Charakter,  u.  sein  Rhythmus  scheint  oder  mit  dem   dritten;   denn  diese 

iin*4/*4Takt  susein.    Die  llaupiciksur  gehm  niemals  durch  Wortbrecbnn- 

ist  immer  nach   der  fünften   Syibe,  gen  in  einander  über,  was  hingegen 

utid    wird    nur   ausnahmsweise    Ton  bei  dem  dritten  Verse  n.  dem  Ado- 

lloratius  (1,  16 y  22.     i,  37,  14.  niker  tuweUen  der  Fall  ist. 
%  3,  32  u.  s.  w.)  nach  Alkäos*  Vor. 
gunge  fcrletat.     Logaödisek  hinge-        2)    Obe«  B.9y  1  p.lS5*  Ffetcl. 
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die  AQSslaUimg  des  weiblichen  Meloe  so  Hülfe  nahm  i). 
Sie  schloee  eich  ao  die  nomieche  Aulodik  ao  und  ward  gleich 
der  Lesbiechen  Lyrik  ^welche  um  des  Grerilligen  willen  eich 
in  kleine  Maaase  Bereplitterte  und  ao  eine  polymelrisehe  Ge- 
stalt annahm^  innier  mehr  in  den  besondern  Kreis  der  indi- 
viduellen Beschränktheit  gezogen«    Jene  doppelte  Richtung 
der  rhythmischen  Rede  ward  aber  in  den  strophischen  Vers- 
arten der  Lesbischen  Lyrik  Euerst  «ir  Schönheit  des  Melos 
gesteigert^  indem  sich  das  Alkäische  Maass  durch  sein  ra- 
sches Emporstreben  mid  die  rüstige  Kraft  seines  beflügelten 
Ganges  dem  Charakter  der  lamben^)  am  nächsten  ansdiliesst^ 
das  Sapphische  aber^  wenn  auch  nicht  in  aeinrni  Bestand- 
theilen^  doch  in  der  Weichheit  und  Feierlichkeit  des  Aus- 
drucks und  in  dessen  Wirkung  auf  das  Gemuth  steh  dem 
Grundtone  und  dem  Wesen  der  Elegie  3)  nähert.      Für  die 
Idee  des  männlichen  und  weiblichen  Uelos  giebt  es  wenig- 
stens keine  entsprechendere  Anschauung^  als  diese  beiden 
Versraaasse^  welche  in  dieser  besondem  Weise  und  be- 
stimmten Art  als  vollendete  Urbilder   des  Schonen  zu  be- 
trachten sind.    Aach  der  Begriff  der  Strophe  entspricht  der 
Natur    des   melischen   Gedichts;    denn  die  Strophe    ist 
selbst  nidits  anders    als   der   einnwiige  voHe  Erguss  der 
Stimme  des  Gesanges^  der  sich^  mehrmals  zurückkehrend^ 
efler  in  der  gleichen  Weise   und  Stimmung    des  Gefühls 
wiederholt  4).    Ein  bloss  rhythmisches  Gedicht^  wie  die  iam- 
bischen  und  daktylischen  Kompositionen    der  altem  Ioni- 
schen Lyrik  ^    entbehrt   dieses    vollkommenen  Melos  und 
folglich  auch  der  hShem  lyrisdien  Schönheit.    Die  melodi- 
sche Gliederung  der  Aeolischen  Strophe  konnte  aber^    da 
sie  für  den  Eiiuselgesang  und  far  gesellsdiaftliobe  Verhält* 
nisse  berechnet  war^  nicht  jenen  grossartigen  Bau  der  Do- 
rischen Lyrik  haben  ^  die  der  Oeffentlichkeit  angehörte  und 
das  Gefühl  der  Masse   in  ihrer  chorischen  Darstellung  aua- 
sprach.     Vielmehr   war   sie   nur    von    geringem  Umfange, 
ohne  mannigfaltige  Wandlung  des  Rhythmus  und  Versmaas- 


1)  ObfB  B.  ^  i  p.  171  ff.  4)    Fr.  Sckicgert  WcAc  3 

2)  Obcüi  B.  9.  1  p.  9M  S.  m.  t97. 
5)    ObM  B.  9,  I.    pag.  iU  t. 

t»  t  Tgl.  p.  115. 
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ses^  höchsfoDS  dreigliederig  in  vier^Zeü^  und  mit  oidit  sehr 
häufig  vorkommeadea  epodiBchea  Verseo  O*  Sbigleich  ouiMe 
81«  aber  da^  wo  der  höchste  Attsdmck  begeisterter  Leiden- 
schaft und  schöner  Gefühle  vorherrschte^  m  ihrer  Art  auch 
voller  und  kunstreicher  erscheinen  als  in  dem  Idditea  Voiks- 
gesange  und  einfachen  Trinklieda  Obgieioh  eher  die  Aaord- 
nungleicht  und  gefällig  aich  abrunde^  so  sind  dodi  die  we- 
nigen Glieder  und  rhythmischen  ZeUen  an  sich  gross  und 
volltönend. 

17.  Unter  den  monostrophischen  Gedichten^  in  denen  die 
stete  Wiederkehr  derselben  Versreihe  und  der  unabänderliche 
Einschnitt  an  einer  bestimmten  Stelle  des  Verses  leicht  Ein- 
tönigkeit hätte  enseugen  können^  wenn  nicht  der  meUache 
Vortrag  diesem  Umstände  au  Hülfe  gekommen  wäre^  bil- 
deten die  choriambischen  die  MehmhL  In  dem  sech- 
Bohnsylbigen  Verse ^  welcher  der  grossere  Asklepiadei- 
sche  heisst^  worin  Horatius  nur  drei  Oden  gedichtet  hat 2), 
waren  viele  Lieder  der  leichtem  Gattung  von  Alkäos  vor- 
banden 3)^  und  Sappho  schrieb  ein  ganzes  Buch  in  dieser 
Form  4).  Eiue  iambiscfae  Basis  ^welche  sonst  nicht  vor- 
kommt^ findet  sich  nur  einmal  3);  so  auch  nur  einmal  eine 
doppelte  Kürsse  vor  demselben  6).  Ausser  diesem  Verse  ans 
drei  Choriamben  mit  iambischer  Katalexis  gebrauchte  Aikios, 
vermuthlich  für  ein  Skoiioo^  den  sogenannten  antispastiscfaeo 
Pentameter  ^  welcher  noch  um  einen  Cboriambos  länger  ist  7)^ 


■ ' » t  ■ 


1)    Dteny«.  Hai.  de  eowpM.  Tcrl».  neu  aBtippftstitclieiiTcIruietcr.  Sap- 

19.    Devotr.  de  dowt.  A66.  167.  pbo  lieisst  die  Erfiaderia  bei  AUJ. 

Vgl.  oben  p.  76.  Fertuuat.  p.  9694.  *  Aadre  aeaaca 

S)    Od.  i,   li    vmd  18.    4,  10.  es   AUftiacb  (Senr.  Gcaliai.  pag. 

Die  BewegwBg    diesef  Maassce    ist  1824),    oder  Pbalikisck,  «der 

Im    ifi  Tabt,    Musibzeicben    dafür  Arcbiloebifcb;  Üiomcd. p. SlO. 

bet  J.   H.    F.  Meinebe  in  seiner  4)    Hepb.  pag:   60,    54.     Mar. 

EatwkkeliMig    4»    wabren  Bliytb-  Victorin.   p.  wzl.    Tricba  p.  51. 

incu  in  den  grleobiscbcn  Venarten  49.    Argum.  Tbeaor.  St8  pag.  818 

des  Haraz  (Leipa.  18M)  p.  47  er«  KiessL       UaYon  sind  sceba  Br«cb> 

landen.  stücbe  erbalten,  fr.  XIX.  bis  XXJV. 

S)     Hep]^   p.  60,    54.     Fragm.  p.  48fr.  Neue.    Vergl.  Geppert 

V.  XXVHI.  XXXj  XXI.  Llll.  LX VlIL  p.  aO. 

LXXIX.CXXl.,  welcbeobensammt.  8)    Fragm.  LXXIX.  p.  S». 

lieb  nacbgebildet  sind  p.  59^  597  6)  ,  Fragm.  XXXV.  VgL  Sappba 

Note  6.    ZttsammeogestelH '  sind  sie  fr.  XX 11* 

ancb  Ton  Geppert  de  yersu  Gljt-  7)    Hepb.    p.  61.    fr*  XXVI    p. 

coneo  (Berlin  1854)  pag.  $1.    Er  97.    NacbgebUdel  obe»  pag.  595 

nennt  den  Vers   mit  Hepb&ttion  ei-  Note  4, 
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und  einen  andern  um  eine  Sylbe  kurzorni).  Itäufig  war 
aoeh  bei  ihm  das  erste  Asklepiadelsche''Ver8maa8S  2)^  beste- 
hend aus  Basis  ^  i&wei  Choriamben  und  iambischer  Katate- 
xis,  worin  Horaz  nur,  drei  Oden  gedichtet  hat;  und  es  ist 
sehr  wahrscheinlich^  dass  dieser  Vers  mit  einem  vorange- 
henden kurzern  aus  einem  Choriamben  mit  Basis  und  Kata- 
lexis  abwechselnd^  oder  dreimal  wiederholt  und  mit  dem 
kurzem  schliessend^  von  ihm  auch  zu  der  zwei-  und  vier- 
zeiligen  AsklefMadeischen  Strophe  verwandt  worden  ist,  wel- 
che Horaz  ziemlich  häufig  gebraucht  hat  3).  Dazu  kömmt 
noch  die  fünfte  und  schönste  Form  des  Asklepiadeischen 
Versmaasses^  wo  zwei  solcher  choriambischer  Verse  mit 
einer  siebenzeiligen  logaödischen  Reihe  und  der  kurzern 
choriambischen  Zeile  eine  viergliedrige  Strophe  in  drei  Vers- 
arten bilden^  welche  sich  freilich  in  keinem  Bruchstöcke 
des  Alkftos  zusammenfindet^  von  der  wir  aber  annehmen  kön- 
nen^ dass  Horaz  sie  diesem  Dichter  nachgebildet  habe  4). 
Prachtvoll  schreitet  der  Rhythmus  einher  in  dem  zusammen- 
gesetzten Verse  y  worin  Alkäos  Kriegslieder  dichtete  5)^ 
welchen  aber  der  Rom.  Sanger  aus  Gründen  nicht  nach 
Latium  verpflanzt  hat  Ionische  Tetrameter  bildeten  ausser 
Alkäos 6)  nur  noch  Sappho  und  Alkman?}.  Von  iam bi- 
schen Tetrametern  ist  ein  Beispiels): 

O  nimm  mich  frohen  Schwärmer^  hitiej  nimm  miehj  UUe, 

freundlich  auf! 


I)    Serr.  p.  18^,  wie:  Inf  an*  lur  der  Rmifttaiudnicli  metrum  di- 

dum  Utigit   sidera   Carmen   magi^  colon  distrophon  ist,    leseii  wir  in 

corum.      Eis  Beispiel    aas  Alkftos  swölf   Oden ,    sverst  i ,    5.      Die 

nuiiigell;    denn    das  fracm.   iaccrt.  rierzcilige   Asklcpiadeischc  Stropk« 

CXXV  ffehört  woU  der  Sappho  (fr.  (dicoloi  telrasirophos)   findet  sick 

CXXVlfi  p.  98  Nene).  Vgl.  Her-  in  neun  Oden;    zuerst  1,  6.      Die 

mann  Doetr.  Metr.  p. 456.    WtU  Bewcgnngist,  wie  in  allen  ekoriam- 

cker   p.  26   sieht  fr.  XLVlli  des  biichen  Versen,  ^4  Takt 

Alkftos  hierher ,  nnd  nimmt  an,  dass  4)    Bei   diesem   kftmmt  sie  acht 

Tom  ein  z^veisylbiges  Wort  fehlt.  Mal  TÖr ;  zuerst  1 ,  tf. 

9)    Tricha  p,  31.  49.  Vgl.  AtU.  K)    Ohen  p.  583  Note  i. 

Fortnnat.    p.   2700.      Beispiele  fr.  6)     Heph.  p.  120,  8,  Tergl.  mit 

YIU  mit  LXVII.  XII.  oben  p.  386  p.  67,  2.    Oben  pag.  402  Note  2. 

Note   i.     Choriambisch    sind    auek  loniseh  ist  auch  fr.  XCII. 

tr,   LXXIII.  LXXVL.  XCI;     es  ist  7)    tricha  p.  58.  Kl. 

aber  unbestimmt,  ob  sie  zu  Ungern  8)     Sebol.   Aristoph.  PL  502    p. 

oder  kurzem  Reikcn  gehören.  48,  50  Dind.  Heph.  p.  30.  fr.  XL« 

5)    Die  zweizeilige  Strophe ,  wo-  Auch  diese  Form  fehlt  bei  Uoraz. 
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Von  daktyiiflchen  Veraen  ist  besonders  der  AeeGscte 
Pentameter  sa  beachten  t),  dann  der  Aeolisobe  Tetnne- 
ter2)  und  die  verwandten  Aeolischen  Verse  3),  so  wie  auch 
der  rem  daktylische  Tetraiiieter^  welcher  bei  ihm  andi  in 
gannen  Strophen  vorkam  4)^  oder  mit  dem  Itiiyphallieus  m- 
iMunmengesetzt  einon  Ardiilochisdien  Asynartet  bildete  S). 

18.  Was  endlich  den  Dialekt  der  LesbischeB  Lyrik 
anlangt^  sa  ist  dieser  ohne  Zweifel  von  Alk&os  und  Sappho 
Buerst  schriHlroässig  gestaltet  und  bereicheit  worden;  wir 
hören  aber  nicht ,  dass  derselbo  ab  lyrische  Schriftsprache 
durch  die  Bemfihnngen  nachfolgender  Dichter  einen  nodi 
höhern  Grad  der  Veredlung  erreicht  habe  6).  Seine  Bluthe 
war  nicht  von  Dauer  ^  blieb  aber  nicht  ohne  Einfluss  auf  die 
Dorische  Lyrik.  Die  Eigenthumlichkeiten  desselben  bcschif- 
tigten  in  det  sp&tern  Zeit  die  Aufmerksamkeit  und  For- 
schungslust der  Grammatiker^  deren  Eifer  wir  bei  wolem 
die  meisten  kleinen  Bruchstäcke  verdanken.  Dadorcb  ist 
auch  die  besondere  Form  des  Lesbischen  Aeolismus  in  vie- 
len Einzelnheiten  rein  erhalten  worden^  während  andre 
Schriftsteller^  welche  Stellen  aus  den  Lesbischen  Dicbtem 
des  Gedankens  und  nicht  des  Dialekts  wegen  anführen^ 
den  Ton  und  die  Harmonie  ihrer  Prosa  durch  den  fremden 
Charakter  auswärtiger  Mundarten  meistens  nicht  unterbro- 
chen^ sondern  vielmehr  die  Aeolischen  Wortformen  in  ihren 
eignen  Dialekt  umgesetzt  haben  7).  So  ist  auch  von  den 
Abschreibern  in  den  längern  Bruchstucken  der  Aeolismus 
mehr  oder  weniger  abgestreift  und  mit  den  bekanutem  For- 


1)    Frmgm.  XXVIII  b.   pag.  30.  V,  S2i    (Stmr«   xa  Phewtefd.   Dr. 

Oben  pag.597  N«te  %.    FeUt  bei  tt4  p.  M5),  Etym.  Gua.  p.  164. 

Uorax.  31,  Bekker  Aaccd.  Gr.    p.   1589 

4)    Fr.  XXXVII    p.  37.      Oben  kleiscre    BrocbiCacke    beigebrMkt 

p.  400  Note  2.    Feblt  bei  Borax,  bat,  welcbe  ba  filatlbU    fcbica. 

3)  Fr.  XIV    1^.  9i.      Oben    p.  Daxa     kdmmt     nocb    Einifca    brt 
394  Note  I.     Frlilt  bei  Hofax.  Oians  p.  64»    «ad  bei  Bcvgk.  p. 

4)  Fr.  XXXIV  p.  36.   Oben  p.  230  f. 

308  Note  3.    Feblt  bei  Horax.  g^.     #\k^  .    <«im  iv^^«.  a 

K)    Fr.  LXV   p.  33.      Obm  p.  ®>    "■***  ^'  '""  ^"^  *• 

396  Note  3.    Vgl.  Hör.  Oa.  1,  4.  7)    Beispiele  ciebt  Welekcr  p. 

Einen  logaddiscben  Vera  fährt  Tri-  58,   welcher   aberbanpt    daa  Ein- 


<;ha  pag.  19  anonym  an ;  aber  der  telne  der  Aeoliacben     , 

Zosamnenhang  seigt,    dau  er  von  aoweit  nna  diese  ans  Alkftoa  nocb 

Alkiios  ist;  Tgl.  Vvelcker    p.  30,  bekannt  sind,    am  befricdigcndatcn 

welcher  nncb  neck  ans  ScboL  Od.  nnsammengestellt  vndbearlketltknt 
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meo  vertauscht  worden^  was  auch  mit  dem  Derismus  in  dec 
diorischen  Lyrik  b&ofig  geschehen  ist.  Daher  ist  Vieles 
erst  durch  VergleidiUDg  und  Analogie  wieder  hersusteilen. 
Das  Digammai)  ist  noch  an  vielen  Stellen  unverkennbar 
und  von  Hermann,  Blomfield^  Weloker  u.  A.  durch 
die  schlagendsten  Beispiele  nachgewiesen  worden,  lle- 
brigens  erhielt  sich  die  Verehrung  des  Alkäos  in  seiner 
Geburtstadt  bis  in  die  spätesten  Zeiten;  ja  man  prägte  sein 
BUdniss  mit  dem  des  Pittakos  auf  Mytilenäische  Mtinxen^ 
wovon  sich  noch  eine  erhalten  hat  2)« 


Dritter    AhsclmitL 


Sapplio  vsd  mmdrt  Lctbitche  SlBgeriBne». 

1.    Gleichzeitig  mit  Pittakos  und  Alkäos  blubete  in  der- 
selben Vaterstadt  Sappho3)^  die  Lesbische  Nachtigall^  ein 


I)    Dioii3ri,    Gramm,    in   P  e  k-  lelbe  mut  Letbos   sieht   mgewAlm. 

li  e  r'8  Aircdot   Grarc  pag.   777.  lieh  gewesen  so  idn.     Die  wenigen 

Gramm.    Leid,    de  Dial.    Aeol.   7.  Ftotixen  fiher  «las  Lehen  der  Dich- 

Vergl.  Beeckh  Corp.  ln§er.   T.  i  terin  bei  Suidas  (p.  MM  f.  aueh 

p.  710.    Hermann  lloct  Metr.  p.  bei   Eudoh.  nnd  Hesyeh.  iUUes.    p. 

o89.    Welcher  p.  43.  56.     scheinen     ans     Chamaeleon*« 

9)    Jetzt  ein  Eigenthkm  dm  h5-  Schrift  UBgi  Sair0oG(  an  stammen 

nigl.  Kabinets  in  Paris,  Tormals  in  (Athen.  iS    p.  S09  C),   iriclleicbt 

FnlTins  Urslnns*  Hfinden ;  M  i  o  n n  e  t  auch  ans  dem  Hrtilenier  R  a  1 1  i  a  s 

5  p.  48.    Eckhel  P.  i  Vol.  S  p.  (Strab.13  pag.  618  D  =  010  B). 

604.     Visconti    Iconogr.    PI.    111  Eine     branchliare    FragmenUamm- 

IHo.  S.  T.  i  p.  38.     Pfehn  Lesb.  lung  lieferte  zuerst  J.  Chr.  Wolf 

p.   169  f.  zngleich  mit   einer  Biographie   der 

3)    Man    hat  in  '  diesem   Flamen  Dichterin :    Sapphus   fr.    et    elogia, 

^antfm  den  Aeolismus  beibehalten,  qootqnot    in   anctor.  antiq.   Gr.    et 

wie  in  dff^«^,    oxtk^o^      Im  ge-  Lat  rcper.    Hamb.  1733,  4,  wie- 

wohnlichen  Dialekte  keimt  sie  Sa-  derholt  in    d.  fragm.  NoTcm   poe« 

^o  (z.  B.   auf  der  bekannten  Vase  triaram  Gr.,  Hamb.  1738.      llier- 

jetzt   in   Wien)    d.    h.     die  dent-  her   gehört   auch  Gramer 'de  pa- 

lieh   oder  wahrhaft  Redende.  triaSapphos  nnd  de  sjnchron.  Sap- 

Stnrz    de  nomia.   Graec.    P.  3  p.  phns  et  Anacr.  nebst  vielen   andern 

16.       Da    dieser    Name    mehreren  iltern  Schriften ,  welche  II   V,  Ma- 

Lesbisehen  Frauen    bri^elegt  wird,  gnus  V olger    in    seiner   Diatribe 

(Njmphis  bei  Athen.  13  p.  396  E.  historico  -  critica  de  Sapphus  poe 

Aelian.   V.  II.   13,  19.       Suidas  ▼.  triae  viU  et  scriptis  (Gotha   1809) 

"Saittpo  AeajSia  pag.    3^>6    C.    ▼.  p.  1  f.    und  31  — -  64    TollstBndig 

^äop  p.  3734  B)y  so  schciBt  der-  anfgefährt  hat,    wiederholt  in  der 
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» 

Wunder  unter  den  Fraaen^  «insig  in  der  HellenischeB 
Geschichte^  und  mit  keiner  andern  Dichterin  auch  nur  im 
entferntesten  su  vergleichen  i)«  Der  Name  ihres  Vaters 
Skamandronymos2)  geht  vermutblich  auf  Abstammung 
der  Familie  aus  den  Aeolischen  Kolonien  von  Troas^  die 
sich  wegen  ausgebreiteter  Handelsuntemehmungen  in  Myti- 
lene  ansiedelte;  deni^  Charaxos^  der  Bruder  der  Sappho^ 
schiin  e  Leebischen  Wein  nach  dem  Aegyptiscbeu^  Xaukra- 
tief/  wo  PlBammiticbos  den  Hellenen  die  erste  Niederlassung 
erlaubt  hatte  3)^  und  war  reich  genüge  um  die  Freiheit  der 
schonen  Thrakerin  Ahodopis^  welche  |||it  Samischeu  See- 
falirern  nach  Aegypten  gelangt  war^  mit  einer  grossen 
Geldsumme  zu  erkaufen  4);  worauf  er  sie  sur  Frau  nahm 


FragmenUammlung    Ton    V o  1  g e r :  628  —  IS69  re^erte)  übereiBstlmoiC, 

Sappbos  Lesbiae   carmina   et   &ag-  nod   walirscbemlich   dai    gaiue  Le- 

]iiCDta,ooninicnlario  illustravU,  sehe-  bcnsalter   der  Dichterin  bezeichnet, 

mala  ransica  adjecit  etc.   Lips«|8IO  Ein  jüngerer  Bruder   der  Sappho, 

rag.  LVll  —  LXVIII.    Dann  B 1  o  m-  Nameoi   Charaxoi ,    scheiat   in  die 

ield  im  Mus.  Crit  Cantabr.  Vol.  Periode  des  Amasis  (von  Ol.  83,  S 

i  (1815)   p.  I  ->  51  a.  p.  ^m  —  an)  hinübergeblfiht  zu  sein;  Herod. 

M  mit  den  Zosfitzen  Vol. 2  (1826)  2,  133.     Vgl.  Clinton  t   p.  217. 

p.  S09  —  607,  %^icdcrhoU'in  der  225.  237.     Unsinnig  setzt  Bedm. 

Leipz.  Ausgabe   Ton  Gaisford's  Annal.  pag.  82   sie  unter  den  AtH- 

Poctae  Gr.  Min.  Vol.  S    p.  289  ff.  scben  König  Kranaos. 

Ferner  Traner,  Upsalal824.   Zu>  2)    Uerod.  2,   135.      Aellaa.  V. 

letzt    Cbr,    Fr.   Neue:     Sapphoois  H.  12,  19.    Schol.  Plat  in  Phaedr. 

Mytilenaeaefragmeiita,  Beri.  1827  p.  312  Bckh.     Snidas  und  Eudokia 

mit   den    lehrreichen   Bemerliungen  fuhren   ausserdem    noch  andre  Kn- 

▼on  Welcher  in  4abn*s   Jahrbü-  men    des   Vaters   an,    unter    denca 

chcm  lur  Philologie  1828    B.  1  p.  Semos,    Simon,    Ramon    viel- 

589  —  435.     Vgl.    Plehn   Lesb.  leicht  nur  ungeschickte   Abknrian- 

Sag.  176  —  196.    W.Richter  gen  von  Skamandronymos  sind, 

appho  und  Erinna  nach  ihrem  Le-  Roen   zu  Gregor.  Corinlh.   p   290 

bcn  beschrieben  u, s.  w.   Lpz.  1833.  f.  schlftgt  Simos  vor.     Die    nhri- 

Vj    Sfnmiatrs     ^s  TOVT0^    aoCi  gen  Vatemamen  '(^^i  Suidas    pag. 

17  ^OTT^O),  l^avfiaardv  r»   /^^fia'  3256  A)  als  E'un ominös,    E  a- 

O'd  yd^  ic7/J8v  iv  T9  TOcrovrcj^  X^^  menos  od.Eomelo8;  EArigyos, 

vc^     T9    fxvrjyiOVBVOitivt§    (fiavstadv  K  c.  Eurygiot    oder    E'rygios; 

Tfva  YWaiTia  hdiiuJkoVj  ovBi  xa-  Ekrytos    und  Etarchos,    sind 

ra  fuxpövy    ixBivrf  itofqato^  X^$*^>  wohl  nur  durch  Verwechselung  est- 

Stra.  13  p.617G=917G.  Vcl. Eu-  standen,    und  könnte  g^ea  obige 

atath.  zu  Dionys.  Perieg.  557.  Den  Zeugnisse   nicht   angeführt  werden. 

Ruhm     der    Sappho     setzt    Euseb.  3)    Naukratis  wurde  zur  Zeit  des 

Chron.   p.  557  (cd.  Mai  1855)  zu-  Ryaxares  Ton  den  Milesiem  gegrüa« 

Sieich  mit  dem  des  Alkäos  um  Ol.  drt  (Stra.  17  pag.  801  E  =  1155 

6  (596  vor  Chr.),  Suidas  und  Eu-  D),  etwa  Ol.  37^  3  =s  650.    Vgl. 

dokia  bereits  Olymp.  42  (612  ifor  Ilerc^.  2,   154.     Stephan.  Byz.   ▼. 

Chr.),  womit  die  Angabe  des  Athen,  Navx^aT^.     Clinton  1  p.  ä)6. 

13  pag.  599  C.  unter  Atyuttes  (der  4)     Her.  2, 154. 155.     Ovid.Uer. 

Ytm  Ol.  58,  i  bU  Ol.  52,  2,  od.  15,  65.  117.    Der  wirkliche  Name 
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und  nacliLesbos  führte  l).  Sappho-s  Mutter  biess  Kiels  2)^ 
nnd  eben  so  auch  ihre  Tochter^  weiche  sie  selbst  in  ihren 
Liedern  erwähnte  3): 

JehU  erhlüM  ein  hotdes  Kind  mifj    gleich  den  goldnen 

BUkmlein 
In  der  Schönheit  Heizen  strahlend,  meine  theure  SleXe^ 
Weiche  mehr  ich  hochechät^  als  Lydien  ganfHj  und  an-' 

muthstrahlend  .  .  •  . 
Ein  zweiter  Bruder  der  Sappho^  Namens  Larichos^  war 
Mundschenk  im  Prytaneion  der  Mytilenäer;  —  eine  Ehre^ 
die  nur  den  ausgezeichnetsten  Jünglingen  der  angesehensten 
Mitbürger  zu  Theil  wurde^  wie  die  Dichterin^  ihrem  Bruder 
ein  verdientes  Lob  spendend^  selbst  bezeugte 4),     Ihr  Ge- 


dieser  Thrakiicliea  Schönen  (Roia)  die  Obelitlcen    und  die  grosse  Pj- 

war  wolil  Doricha,  wie  sie  Sap-  ramide   in  Aegjpten    errichten  las- 

pho,  .vnwiJlig  über  das  Verhfiltnist  sen.   Vgl.  jedach  Welcher  p.594. 

derselben  in  ihren  Bruder,    in  ih-  2)    £pigr.    in    novem    lyr.    bei 

ren  Liedern  nannte;   Stra.  17  pag.  B*Öckh  schol.  Pind.   p.  8:   Sair^o 

808   B    G  =;  4161  E.    il6i    Ä.  KAi^t^o^    xal    narqo^  Ev^vyii^ou, 

Athen.   iS    pag.   586  B,    und  da-  wozu  die  Varianten  Etj^vyö^ov  und 

aelbst  G   das  Epigr.  des  Poscidip-  hei  Suidas  ^He^i/voi;. 

pos,    auch    in  d.  Anthol.  PaJ.  Ap-  3)     Uephaest.  p.  0^.  fr.  LXXVI 

pend.  64.     E«    ist  möglich,    dass  p.  81  Neue.   Auch  Ovid.  Her.  lo, 

sie  den  Namen  Ton  ihrer  Heimath,  70.  120  nennt  die  Tochter, 

dem  Thrahischcn  Rhodope  (Rosen-  4)    Athen.  10  pag.  42^  X.    Eu- 

ffcbirge),  erhalten  hatte  ('Poddin?,  ttath.  su  II.  v\  219  T.  4  n.  1(>4, 

Lnhian.  de  salt  2),  oder  auch  we-  29  Lips.     Schol.  Vict.  II.  t;  ,  234. 

gen    ihres  Rosengesichts    w^    hiess.  Ausser  dem  La  rieh os  (KoT'n  zu 

Verschieden    von    ihr  ist   aber   die  Gregor.  Gor.  p.  291)  crwähut  Sui- 

Gemahlin    dcb    Psammilichos    (Ae-  das  noch  einen   dritten  Bruder  En- 

lian.  H.  V.  13,  321   mit    der    sie  rygios,    fthnüch  dem  IVamrn  des 

schon  alte  Schriftsteller  verwechselt  Vaters  Eerigjos.   Uebrigeiu  wird 

haben  y  z.  B.  Herod.  a.  a.   O.  durch   obiges  Zeugniss  der  Sappho 

I)    Suidas   ▼.  AiVoffO^   p.  1118  HytUenc  als  Vaterstadt  der  Familie 

B.  T.  'la^fiOP  pag.  i716  B.  ▼.  *Po-  ausser    allen  Zweifel   gesetzt     Sui- 

htarulio^  dva^^a  pag.  3221  A  B.  das  giebt  Eresos  an;  so  auch-Di- 

Vgl.  Phot.  Lei.  ▼.  'Po^oWo^  dvd'  oskorides  in  der  Anthol.  Pal.  Vtl, 

^rjlAa.    Ilerodotos  sagt,    sie  sei  in  407,    und    eine  Inschrift    in  Gro- 

Aegypten  geblieben,  *und  ihr  Befreier  nov*s  Thes.  T.  2  Ubul.  34.     Aber 

Gharazossei^achMytilene  zurückge-  dieses     war    nicht    die    Dichterin, 

hehrt,  wo  seine  Schwester  in  einem''  sondern  eine  spfttere  Hetäre  (nach 

Liede  die  Rosa  Doricha  scharf  tadelte.  Nymphis  bei  Athen.  13  p.  396  E), 

Rhodopis  sandte    nachher,    als    sie  welche  freil.  Suidas  ansHytilene 

reich    geworden  war ,    eine  Menge  stammen  Üsst.    Davon  weiter  unten. 

froftser  eiserner   Bratspiesse  (ößs-  Für  Mytilene,    als  Vaterstadt    der 

ov<   ßotmo^ov^   Koki.ov^  aiJ^q^i-  Dichterin,  stimmen  ausser  Herodo- 

ot;<>  als  Weibgeschenke  nach  Dd-  tos,    Strabo  und  Athen&os    aa.  aa. 

phoi  y  nnd   gab   dadurch  Veranlas-  CO.  noch  Aristot.  Rhet.  2 ,  23  med. 

sung  zu  der   Fabel,    als  habe  sie  Hoseh.  3,  92.    Sehol.  Plat  Phaed. 
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mahl  KerkyUuiy  d#r  Vater  der  scfaooen  KleTR^  soll  nach 
Saidaa  ein  sehr  reicher  Mann  aus  Andras  gewesen 
seiD^  was  wir  weder  vemeioen  noch  bejahen  konneot)* 
Verfaeiralhel  war  sie  aber  auf  alle  FiUe,  wie  nicht  nor  ans  dem 
Liede  aaf  Kleis  ^  sondern  anch  ans  andern  Versen  hervor- 
geht^ worin  die  Tochter  bei  irgend  einem  eriitienen  Toden- 
falle  vor  dem  Aücbmche  des  Schmerses  in  Wehkbge  ge- 
warnt wird  2): 

Nein,  nieki  darf  in  dem  Bmt9ß  welchss  den  Maeen  die$U, 
Trüber  Trauergeeang  eehnUen}  er  %9emt  w$e  mchi! 
Ihren  Vater  scheint  Sappho  bereits  als  Kind  verioren  sn 
habend);  aber  die  Mutter  redet  sie  noch  in  einem  Brueh- 
stueko  an^  wofern  dieses  nicht  aus  einem  VolksKede  stamraty 
welches  man  jedem  verliebten  Mädchen  in  den  Mund  legen 
kann  4)  : 

0  Herzenemuiterl  nicht  kann  ich  am  Webeetukle  wirken^ 

Mich  fudli  dee  JOn^mge  Sehnsuchi  diorck  die  anmmiä^ 

reiehe  Kyprie. 

S.  Zn  den  namhaften  Anbetern  der  Sappho  gdidrte 
vor  allen  Alkftos  y  welcher  eine  Ode  an  .sie  richtete  mit  fol- 
gender Anrede  6); 

Im  Veilchenhaar  eüeMchelnde  heitge  Sappho. 
Es  scheint  nwischen  beiden  selbst  ein  poetischer  Briefwedh- 
sel  bestanden  nu  haben  ^  von  dem  sich  glücklicherweise 
nigo  Zeilen  gerettet  haben«    Alkftos  sang  6): 

Wohl  möcht  ich  reden  \  aber  ee  hindert  mich 

Nnr  Scham 

Darauf  erwiderte  Sappho: 

Bewe§f  die  Lieb*  %um  Guten  und  Schönen  dich. 

Und  lag*  ein  VngUmpf  nicht  auf  der  Zunge 


Jag.  812  Bekk.    Aatkol.  Pal.  VII,  fr.XXVIlI  p«g.K4.   Bichter  pag. 

7.  PUnad.  IV,  510.  Pollai  0,  84.  80.^3.      W  r  Ic  k  e  r  f.  418. 

I)    Neue  (p.g.  5)  ftodet  d.ri«  .f>    ^I'^li  H*'?*^;  **A  ^!i*    «*' 

eine«  Yo«  de.  Korn ikera  erdichte.  ^j     „     .        ^  ^    XXXUp.Ke. 

tcB  Halm    mt   uBaMtADdiffem   Na-  kC    .,   ^r   '^    qmx     «.   vrii 

Ben  (K«e«oXa<,    die   beMeni  Mit.  A<t^  w    f     *Kf    'J'ji.^        KS' 

S)    Max.  Tyr.  diit.  S4    p.  481.  47.    GaUUrd  Ueph.  p.  8»  fiu 
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Nicht  mürde  Sehmm  dein  Auge  decken^ 

Sondern  du  apräeksi  dae  Gerechte  frei  aue. 
Böide  G<^Ghte  musBen  aber  besüoiniCe  persönliche  Aiideulon«- 
genöbeff  AlUoe  und  Sapphoenttiaken^  und  ein  \%irklicheeVer«- 
häiloiBS  geBchilderl  babeo  ^  sonst  wurden  sie  von  Aristoteles 
nieht  nit  solcher  Bestimmlheit  ihnen  beigelegt  worden  sein. 
Der  Ton  sber^  in  welchem  Alkaos  beidemal  die  Sappho  an- 
redet^ sengt  von  Bhrrurcht^  welche  der  jüngere  Sänger 
für  die  gefeiertste  Frau  seiner  Zeit  wirklich  hegen  musste. 
Daher  der  sanfte  Verweis,  ivomit  sie  seine  kühnen  Wün- 
sehe  niederschligt  ^  und  ihm  in  einem  andern  Bruchstücke 
geradezu  einen  Korb  giebtt)* 

Wenn  du  freundlichen  Sinn  gegen  mich  hegeiy  wähP 

eine  jOngre  Bruuii 

Ich,    die  äiere,   kasm  nimmer  mit  dir  theilen  der  Liebe 

LueL 
Da  nun  solche  Verhältnisse  in  Sappho's  Dichtungen  mumal 
berührt  waren^  und  die  Hellenen  sich  ihre  gefeierten  Sänger 
gern  in  persönlichen  Neigungen  zu  einander  handehid  dach- 
ten^ 80  lag  die  Vermuthung  nicht  feru^  dass  eine  so  zart-» 
fühlende  und  für  jede  schöne  Regung  des  Gemuths  so 
empfangliche  Seele  ^  wie  sich  die  Lesbische  Sängeria  in 
ihren  lyrischen  Poesien  zeigte^  auch  andre  Anbeter  gehabt 
habe^  welche^  wie  Alkäos^  in  der  Dichtkunst  die  Blütbo 
des  geistigen  Lebens^  und  in  der  Lyrik  die  Blüthe  der  Dicht- 
kunst erkannten*  Um  dieses  geistreiciie  Spiel  recht  an- 
lockend zu  machen^  scheuete  man  sich  nicht^  scUbst  Dichter 
heranzuziehen  j  welche  entweder  zu  alt  od<;r  zu  jung  waren^ 
um  der  Sappho  ihre  Liebe  anzutragen.  Dahin  gehört  be- 
sonders Anakreon^  welcher  kaum  geboren  sein  konnte, 
als  Sappho  längst  verblüht  war 2)^  und  Archilochos^ 
welcher  längst  gestorben  war  3)^  als  Sappho  das  Licht  der 
Welt  erblickte.     Ja  der  Witz  der  Komiker  ging  so  weit^ 


I)    Sl«l».   Floril.  71,  4    p.  46  Zeqgain,  daM  Sapplio  etwu  Alter 

Gaisr.  fr.  XX  p.  47.     Dicte  Vene  wer  el§  Alkftoi. 

werdr«    «wer   «icht  in   »?««    ««f  «)    Obe«  B.  3,  i   p.  51S3.  864. 

Alk&ee  eagelahrt,    eber  sie  peeae«  '                        ^       r 

genx  eer  See  gedeckte  VerkAlteiee,  3)    Oben  B.  S,  i   p.  888.  803 

aad  liefen  euteerdem  eia  Hicbwri  Note  3. 
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dass  man  den  Abstand  von  mehr  als  eineiii  Jalirliiuiderie 
übersah^  um  nar  eineo  der  anffallendsten  Kontraste  za  ge- 
winnen^ der  sieh  denken  lässt,  nftmlic;h  die  bissigen  lam- 
bendichter  Hipponax  nnd  Archilochos  als  gleichaltrige 
Nebenbuhler  der  liebreisenden  Sapphol).  Diese  Sappho  der 
Attischen  Buhne  ^  welche  als  interessantes  Zerrbild  zu  al- 
len Zeiten  gern  gesehen  wurde  ^  indem  Dichter  der  alten^ 
mittlem  und  neuen  Komödie  sie  immer  wieder  von  Neuem 
auffiihrten  2)  ^  und  besonders  ihr  erdichfetes  Verhaltniss  zum 
spröden  Phaon^  oder  ihren  Leukadischen  Sprang^  der  nur 
auf  der  Bölme  vorkam  ^  lächerlich  machten  3} ,  ist  wohl  zu 
unterscheiden  von  der  gefeierten  S&ngerin^  welche  zwar 
durch  die  gefühlvolle  Zartheit  ihrer  Dichtungen  dem  komi- 
schen Wilze  sehr  leicht  zu  drolligen  Verdrehungen  und 
Karikaturen  Anlass  geben  4)^  aber  desshalb  in  den  Augen 
des  gesammten  Hellenischen  Alterthums  an  Achtung  und 
Verehrung  nicht  verlieren  konnte« 

3.  Die  Liebe  des  Auakreon  zu  Sappho  ist  äbrigens 
keine  Erfindung  der  Attischen  Komiker^  sondern  vielmehr 
eine  Nachbildung  der  Liebe  de»  Alkäos  zu  derselben  Dich- 
terin. Die  Verse  des  Teisdien  Singers  5}^  weldie  nmn  zu 
diesem  Zwecke  benutzte^  sind  folgende: 


-  4)    Di'pliiloi,  eia  Dichter  der  fem  aafgiel»! y^uad *    da  ein  andrer 

neuem  Komödie ,  brachte  in  seiner  dje    Lötung   desselben     in    laaü»ra 

Sapphe    diese    beiden    lambof^ra-  Tcrgebens  ?ersncllt  bat,  selber  IökI 

phen  als  Nebenbuhler  auf  die  Buh  p.45t  A;  Tgl.  Pallux  7.  311);  cnd- 

ne;    Alben.  15  pae.  1(99  D.     Zwei  lieh  Tiniokles  (Athen.  8    p.  359 

Verse  aus  diesem  Stücke  (Athen.  11  C.  Poll.  10^  134). 

p.  4S7  A)  fordern  den  Archilochos  3)     Einen    Phaon    aehricb    der 

lum  Trinken   beim  ISachtische  auf.  Komiker  Piato  (Athen.  4  p.i46F. 

Die  Anrede  des  Hipponax  an  Sap-  7    p.  52S  A.  9   p.  567  D.    10    p» 

pho:  XaTq   ä  (TV,  AsajSixa  Saic^ci,  424  A.  44t  B.    llfeineke  Qnaett. 

welche  von  Plot.  de  metr.  p.  ^45  tcen.  II  p.  SS),  nnd  Kralinos  aprach 

ans  Hipponax  selbst  angeführt  wird,  von  ihm  (Athen.  8  p.  G9  D.).  Dar- 

stammt   gewiss  auch  ans  jener  Ro-  ans  sind  Termnthl ich  die  Geschtdbten 

mödie  des  Diphilos.     S.  Welcher  entlehnt ,  welche  Ton  Aelian.  V.  II. 

Sappho  Ton  einem  herrschenden  Vor-  12,  18.     Lnkian.  Dial.  miürt.  9,  2. 

vrtneile  befreyt  p.  90.  Palaephat.  49.    Apostol.  Pro?.  X\, 

2)    Eine  Sappho  schrieb  nftm-  IS.    Scnr.  Aen.  5,  279  über  Pbaon 

lieh  schon   Amphit    (Bekkcr*t  erzfthlt  werden. 

Anccd.  Gr.    p.  89);   dann  Epb-ip-  4)     Selbst  Aristophanes  spielt  ei- 

pos  (Athen.  15  p.  572);  femer  An-  nigemal    auf   Stellen    Ton    ihr    aa, 

tiphanes   (Athen.  10    p.  450  E,  Thesm.  1188  f.      Eecles.    OOCl  tt. 

wo  Sappho  ein  R&thsel  in  Hcxame-  Welcher  Sappho  p.  92. 
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Wieder  warf  mit  dem  PurpurilM 
Junget  mich  Eroe  im  Croldgielock; 
Mit  dem  Mädchen  im  hmien  Sehmuek 

Sollt  ich  koeeny  ge^t  er* 
Doch  die  etammi  ja  vom  reizenden 
Leshoe  her,  und  verhöhnt  mein  Haupt  \ 
Wehe  eehon  iet  eei  eie  echaut  darum 
Auf  ein  andres  mit  Sehnsucht, 
Dass  hier  ein  junges  Lesbisches  Mädchen  den  Diohtergreis 
nidit  erhören  wiU^  war  zu  verführerisch^  als  dass  man  nicht 
(obgleich  aller  Zeitrechnung  zuwider)  an  Sappho .  hätte  den- 
ken sollen^  für  die  dann  ein  späterer  Versmacher  auch  wirk- 
lich eine   sehr  gefällige  Antwort  in  Sapphischen  Rhythmen 
besorgt  hat: 

Jenes  lAedy  goJdthronende  Muse,  sangst  du 
Selber,  das  aus  htikhender  Frauen  schönem 
Lande  hold  anstimmte  der  hochberuhmte 
Alte  von  Teos, 
Hiernach  musste  Anakreon  älter  als  Alkäos  (welchen  Sappho 
wirklich  als  emen  zu  jungen  Anbeter  sanft  abwies)  gewe- 
sen sein  ^  was  doch  wohl  Niemand  im  Ernste  glauben  wird. 
Dennoch  hat  auch  Hermesianax^  dessen  Gedicht  auch  sonst 
voll  von  Anachronismen  ist^  den  Alkäos  als  glucklichen  Ne- 
benbuhler neben  y\nakreon  gestellt^   indem  er  ihn  das  Herz 
der  Sappho  durch  Ständchen  und  Loblieder  gewinnen   und 
den  letztem^    welcher  von    Samos    und  Teos    aus    hä);- 
fig  nach  Lesbos  hinüberschiffte^  um  die  Sängerin  im  Kreise 
ihrer  Landsmänninnen  zu  sehen  ^    gekränkt  und  unbeachtet 
«blieben  lässt  i). 

4.    0er  bekannteste  obgleich  nicht  der  glaubwürdigste 


5)    diamaeleoii  führte  sie  (bei  878.    388.      Geppert    de    Tenii 

Atbem  IS  p.  S99  C)   b^ciU   aue  Glyconeo  p.  SS. 
altem  Qaelien   an;    aber  Athen&oe 

bes€haldi|;t    ihn    mit    Recht    eine«  I)    Athen.  t5    p.  S98  B ,    Vera 

Aoachronitnins;    Pieae  pag.  3.  fr.  47  — >  36  (Bac  h  fr.   Herrn,    pajr. 

CSLX^IV  p.  101.    Vgl.  Richter*»  146  ff.).     Schon  der  Berichterstat- 

Anakreon  (1834)  f.  14.  ISO,  nnd  ter  ^iebt  es  (pag.  399  D)  für  ein 

dessen  Sappho  p.  12.     ttehlhorn  poetisches  Spiel  aus.    Vgl.  Disser* 

Aaaer.  tt,  67.  (|f ).   Es  sind  Glj-  tasione  intomo  ad  nna  pittnra  gre- 

konische  Vene,    welche  Anakreon  co-antica,    che    representa     soprn 

besonden  liebte;   oben  B.  S»  ft  p.  na  Taso  Alceo  e  Saffo^Padona  1834. 
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Umstand  in  Sappho's  Lebenflgesdiidite  ist  ihre  schon  er- 
wähnte Liebe' KU  Phaon^  jenem  halboiythischen  Mytüenaer^ 
dessen  Sdiönheit  und  SprSdigkdt  in  Allerthome  sprichwört- 
lich genannt  wurde  i).  Man  fabelte^  er  habe  seine  unwi- 
derstehlichen Reisse  von  der  Aphrodite  selbst  erhalten  y  und 
sei  Euletflst  in  Mytilene  erstechen  worden  2).  Ob  mm  wirk- 
lich Lieder  von  Sappho  an  Phaon  vorhanden  waren ,  die 
auf  verschmahete  Liebe  schltessen  Hessen  3)^  steht  dahin. 
Unter  den  Bruchstücken  findet  sich  davon  keine  Spur.  Da- 
her hat  man  schon  im  Älterthume  dieses  Verhiltniss  auf  eine 
andre  Lesbifiche  Sappho  übergetragen^  welche  sich  von  ihrer 
unglücklichen  Liebe  durch  den  Leukadischen  Sprmig  sn 
heilen  versuchte  4).  Dieses  ist  aber  gar  nicht  nothig^  sobald 
man  annimmt^  dass  diese  berühmte  Sage  der  Komödie  ihren 
Ursprung  verdankt $).  Danuif  weist  Menandros  nicht 
undeutlich  hin,^  indem  er  behauptet^  die  Lesbische  Didilerin 
sei  die  erste  gewesen^  welche  auf  ApoUo'sRath  durch  die- 
ses Heilmittel  von  der  Liebe  habe  genesen  wollen  6}: 


.       I)    Apo8loL90,I5.    Arsen.  VioL  6)    SCn.  10  ^  MS  B  s?  694 

Snidai  ▼./4>aov  p*  S7o4  B.  Phot  A,  wo  der  Leakadische  FeJs  iumI  sei- 

Lex.  T.  A£vxan7(  n.  ^dov.    Etyni.  ne  UeiUgtli&mer  betekrtebea  werdn. 

JM.    Hesycb.    Pla»t    Mil.    gl»r.  4,  Die  Leukadier  ftantca  «l^iMkk, 

6y  55.  wie    die  AÜiener   ui  den  Tkarige- 

«)     Aelian.  V.  H.  I«,  18.      Ln-  1«»  (»*»"  »•  *.  I  p-  175),   ein« 

•    kiaii  Daal.    »ort  9,  «.      Plin.  N.  VerbiecKee  vom  FeUe«,  trafeaabcr 

H.  aa,  8  legt  et  der  WoBderkrall  «»*'"    •"«  AwUlle«.    an    ika   n 

einer  Pflanze  bei,  deren  BetiU  den  '^«**'»-    *>»«  ^^1»«  ^"  Felsens  and 

Pbaon  miwidersteUich  nachte.  ^«  Gefahr  des  Sprunges  nnss  nieht 


Mnf   timA^mm    l-f    D  L ..  ^  -    «^.^.^  Gcschichte  dcs  SpruDgcs  ptcht  anck 

«X     A  ..            JB.  I           «   ,  ..  **•  Roulei,    aber  ohne  die  Sage 

1?o*^"V*?"   ^•.!?*®!;«^^^?J!**  ▼•■  Sappho.    Vgl.  Men.  de  TAS. 

^'  r^..^^*"i5  P\*^?^..^-   "•:  •»«mi«  des  InsenpL  Vol.  VU  p-SKSi 

syeh.  Milra.  D.  56.    Auf  die  Dich:-  fi.    Auch   der  Verfasser  der  Fao^ 

terin  Sappho  beucht  diesen Umsteud  niade  (S.  1.  P.  A.  inni  td  cdi  di 


wohl  in  der  Vorrede  p.  IX  ff.  als 
5)    A.  W.  Schlegel  aber  dra-    anch    in   den   angehängten   netizU 
natische    Ronst    und    Litter.   B.  ft    istcriehe  p.  85  ft.  von  diesen  Fd- 
P*  "^-  sen  nnd  seinen  ApoUotenpel. 
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Wo  Sapphö  fsuersij  wie  die  Sage  be%engt. 
In  JUehe  %u  Phrnm^  dem  stehen,  ergiülU, 
VoU  Sehneuehiewuih  sieh  kimmler  geeiünU 
Ven  dem  eekmmemden  Feie. 
Die  Sage  vom  Leukadischen  Sprunge  isl  fibrigens  alt ,  and 
war  schon  im  Zeitalter  der  Sappho  dem  Stesichoros  in  Si- 
kelien  bekannt^  welcher  aie  von  der  Kalyke  erzahlte  i).  In 
Bezog  auf  Sappho  ist  Menandros  der  älteste  Zeuge  ^  wel- 
dier  dieselbe  hödist  wahrscheinlich  nor  aus  komischen 
Konstgenossen  berichtet  Daraus  haben  andre  Schriftstel- 
ler^ unter  denen  Nymphis^  der  Verfasser  von  Asiens  Um- 
sdiifiimg^  der  Uteste  ist^  auf  zwei  Frauen  gleiches  Na- 
mens geschlossen^  von  denen  die  eine  aus  Eresos^  die  andre 
aus  Mytilene  stammen  soll  2).  Wenn  diese  Annahme  viel- 
leicht nur  ein  Nothbehelf  der  Grammatiker  ist^  welche  eine 
80  zweideutige  Rolle  ^  als  Sappho  in  der  Attischen  Komödie 
übernehmen  musste^  mit  der  Ehrfurcht  nicht  vereinigen 
konnten^  welche  das  ganze  Alterthum  dem  Andenken  der 
begeisterten  Säugerin  gezollt  hat^  so  liegt  darin  auch  zu- 
gleich die  Anerkennung  eines  untadelhaften  Rufes  der  wah- 
ren Sappho^  den  nur  der  rficksichtslose  Witz  der  Kpmiker 
verdunkeln  und  in  einem  nachtheiligen  Lichte  d^  spätcu 
Nachwelt  überliefern  konnte  3).  Nichts  ist  aber  leichter^  als 
den  Ausdruck  liebeathmender  Gesänge^  die  aus  einem  ebeu 
80  innigen  als  glühenden  Gefähle  hervorgehen^  und  in  ihrer 
vollendet  schonen  Form  den  klarsten  Abdruck  von  künst- 
lerischer Besonnenheit  tragen^  vor  dem  lachlustigen  und 
leichtfertigen  grossen  Haufen  ins  Lächerliche  zu  ziehen. 

S.    Viel   Schönes  weiss  uns  femer  das  Alterthum  von 
Sappho's  Freundschaft  zu  gleidigestimmten  Kunstgenossin- 


I)    Oben  p.  71  f.      Aneh  Abb-  Paris  1833.    Gerhard  im  Rnnst 

hreou  (oben  B.  2,  ft  p.  377  N. «)  bUtt  1835  St  4  mid  S. 
kennt  die  Sage. 

3)  Andre  lasaen  Er^pot  und  My-  9)  Et  ist  ein  Haoptrerdienst 
tilcne  ' nm  die  Dicbterin  ilreitcn^  Welcker^t,  diese  zweldeaUge  Sap- 
«nd  woUen  Ton  keiner  iweiten  pho  der  Attischen  Komiker  rou  der 
•  Sappko  wissen;  Plebn  p.  178  t  Aeolischen  Dickterin  streng  gcscbie- 
Vgl.  jedock  Notice  tur  la  courtC'  den  sn  kaben  in  der  sckon  öfters 
sane  Sapho  nie  ä  Eresoty  nack  ei-  angef&krten  Sckrifl:  Sappho  tou  ei- 
ner Minse  tob  dem  berftkmtenMnnz-  nem  kerrsckenden  Vorurtkeile  be- 
sammlcrAUier  deHaiitcrocke»  Ireyt,  Gdtting.  1816. 
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nen  su  cnsählen^  unter  denen  nach  Aeolischer  Sitte  ebi  en- 
ger Verein  Statt  fandl)^  wie  demi  nberhaopt  das  Aeolische 
und  Dorische  Leben  den  Frauen  mehr  Selbstftndigkeit  und 
Freiheit  gewährte^  als  das  Ionische  und  Attische.  In  die- 
sem edlen  Frauenvereine  aber  war  es^  woSappho  als  Dich- 
terin ihre  Neigiing  zu  bilden  auf  den  ganzen  Umfang  ihrer 
Kunst  und  Kenntnisse  ausdehnen  kmmte.  Ihr  Hans  nannte 
sie  selbst  eine  Musenschule  ^  oder  einen  Sammelplate  von 
Dichterinnen  2).  Der  eigne  Beruf  sur  Poem  und  die  Freude, 
welche  sie  fühlte^  auch  in  andern  den  Sinn  dafür  zu 
wecken  und  heranzubilden,  war  die  BIfithe  ihres  Daseins; 
daher  bemitleidet  sie  jede  Frau,  welche  mit  den  Rosen  von 
Pieria  sich  nicht  schmückt  und  ruhmlos  stirbt  3}: 

Wetm  der  Tod  dich  umfängt^  wiret  du  m  SUnib  Hegen 

deremeij  und  nie 

Wird  in  kommender  Zeit  deiner  gedacht^  denn  aus  Pieria 

Biähn  dir  Rosen  ja  nie/    Aber  du  wirei  edhet  in  des 

Hades  Haus 
.  Ruhmlos  wandeln  j   sobald  einsi   du   ins  Land  b^üger 

Sehaiten  flogst. 
Denselben  liebevollen  Ton^  in  welchem  sie  von  ihrer  Tochter 
Kleis  spricht  4)^  nimmt  sie  auch  gegen  ihre  vertrauten  Freun- 
dinnen an^  an  die  sie  vielleicht  den  grtesten  Theil  ihrer  Oden 
gerichtet  hat^  um  Ihnen  das  innerste  ihrer  Seele  aufzuschlies- 
sen^  welches  naturlich  -das  weibliche  Zartgefühl  nur  dem 
gleichfOliienden  Geschlechte  offenbaren  kann;  daher  versteht 
es  sich  ganz  von  selbst ,  dass  Sappho  Oden  von  so  grosser 
Innigkeit  und  Gloth  der  Liebe,  worauf  sich  ihr  Ruhm  grän- 
dct^  nicht  an  Männer  richten  konnte.  Die  Namen  einiger 
dieser  Freundinnen  haben  sich  in  den  Bruchstucken  noch 
erhalten^  z.  B.  Atthis,  welche  sie  so  anredete 5): 

Einstmals  haV  ich  o  ÄHhis^   in  JUebe  gemüht  für  dich. 
Darauf  folgte  vermuthlich  irgend  eine  Klage  über  Vernäh- 


I)    Oben  D.  SUf7  f.     Welcber  %  p.d40  E  F.  Fngn.  XIX  p.4K. 

Sappho  p.  Ko  ff.  Richterp. 34.  HermannOpoM. 

k)    Oben  p.  414  Notes.  T.  6,  I  p.  ii7. 

3)    Stob.  Florileg.  4 ,  12  p.  IH  4)    Obeo  p.  413  Note  3. 

r.    Gaisf  Plut  Conjagal.   praec.  48  3)     Hephoest.  p.  42.  Tr   XIV  p. 

p.  143  F.  146  A.     Sjrmpoa.  5,  I,  43.    Hermaii»Doctr.  lletr.p.563. 


8APPU0I    VOM    MYTUBME.  421 

lissigung  und  UndfM^klwrkeft^  oder  unerwiderte  Zuneigung, 
welche  als  charakteristischer  Zug  der  Sapphiscken  Poesien 
angeführt  wirdl), 

&  In  dieser  Gattung  der  Poesie  stand  Sappho  upiiber- 
troffen  und  einzig  da;  von  ihr  sagt  Iloratius^  das  Lesbische 
Saitenspiel  athme  noch  immer  Liebe  ^  und  die  geheimen 
Flammen  loderten  in  den  Lesbischen  Liedern  noch  immer 
fort  2).  Von  dieser  Seite  hat  auch  ein  Englischer  Dichter  die 
Poesie  der  Sappho  riohtig  aufgefasst^  indem  er  sagt: 

Wken  Saj^ho  iaueh*d  ihe  guicering  lyre^ 

The  eager  breast  wo»  M  an  fire; 

Bui  when  $he  hmed  ihs  vocal  lay, 

The  eaptive  so$d  was  charmed  awo/jf. 
An  Atthis,  deren  Flattersinn  Sappho  kannte^  waren  gewiss 
mehre  Oden  gerichtet^  von  denen  eine  so  begann  3j: 

tiro9  gudli  mUk  ean  neuem  mit  AUgewM 

Mit  eüeebiiterem  Zmther^  der  Wüterich  l 

AithiSß  ober  o  du  bist  im  Herzen  mir 

Fremd  und  kalt]  %u  Andromeda  flatteret  du. 
Aber  nicht  alle  waren  in  diesem  Tone  geschrieben;    auch 
andre  gesellschaftliche  Verhältnisse  wurden  berührt«      Bald 
will  sie  ihren  Freundinnen  etwas  Wonniges  singen  4)^   bald 
ladelt  sie  deren  Eitelkeit  und  Launen  5): 

Muuidikay  liebreizender  blOhetj  zarter  du,  atä  Gyrittno^ 
Doch  trüber  als  dichj   findest  du  Holdselige  ^   nirgends 

eine\ 
bald  giebt  sie  ihnen  Lehren  über  Anzug  und  sittsames  Be- 
nehmen^ besonders  der  Audromeds^): 


f )    Hont.  Od.  8 ,    18 ,  M    f.  t  waA  ia  aem  fr.  bei  Hepkfttt  p.  82 

Aeoliif  fidihus    querentem  Sappho  Nr.  LVIII  p.  75  Neue.  Vcl.  Her- 

putllis     dt     popularibus.       Damit  maou  Opiuc.  6,  I  p.  I3i  f. 

stimmt  nbcreinIr.LXXXVIIp.  87 au*  4)    Athm.    13   pag.  «71    D.   fr. 

Etym.  II.  p.  449,  32:   Denea  lie-  XL VII  p.  68. 

bend   ieh    entgegenkam ,    aie  krio-  ^^    ^    ,        ^    ^^    ^^11  p.  62. 

ke«  mjcb.  ach!  am  mei.ten  D'OrTiUe  Vann.  Grit.   pag.*^3a8. 

%)    Hör.  Od.  4,  9,   10  f.:  Spi^  Jacoba  in  Woir.Aaalect.lV«0«. 

rat    aahuc  amoTt   vivwitqiu  com'  '^- 

missi    caloru  Atoliae  fidÜbus  pu-  C)    Atken.  I   p.  21  C    Eostatb. 

ellat.  2u  Od.  xS   ^  P^S*  ^^S«   ^^  ^^P** 

5)    Hepb.  p.  42.  fr.  XXXVll  p.  Max.  Tyr.  diss.  24.  fr.  X\IH  pag. 

39.    Bergk   im  nbein.  Mus.  1853  48  f.    Riebter  p.  53.  VVelcker 

p.  213.    Die  Attdrameda    eracbeint  p.  413  f.    Hermann  p.  119  f. 
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Wekh  eüi  Mädchen  in  roh  UndUehem  Puhj  nimmer  ge-» 

wohnt j  das  Skid 

Sieh  siim  Kndchd  hinab  watteh  %u  eehny  hat  dar  den 

SUnn  beihörif 
Auch  von  Tugend  und  Wurde  spridit  sie  mit  einem  nicht 
stt   verkennenden    Selbstgefulile    ond    sdi&tSEt   die   sittliche 
Schönheit  als  des  Lebens  kostbarstes  Kleinod,    Denkspriiche, 
wie  der  von  einem  gelehrten  Arste  aufbewahrte  i): 

Der  %war  strahlt  dir  im  äussern  plante  der  8ehonhtit\ 

Doch  wer  gut  ist,  erscheinet  sogleich  auch  ein  Schoner^ 
waren  gewiss  häufig  bei  ihr  und  mussten  einst  um  so  schö- 
nere Wirkung  thun^  da  sie  im  gemfithlichen  Tone  an  be- 
atimmte  geliebte  Freundinnen  gerichtet  waren.  Mehrere  da« 
von  sind  im  Alterthume  oft  wiederholt  worden^  ond  stimmen 
nicht  selten  mit  denen  des  Pindaros  uberein^  2.  B.2): 

Nie  wohnen  die  Reichthümer  bei  uns  ohne  die  Tugend 

arglos  \ 

Doch  Beides  vereint  fährt  %u  der  GlückseUgheit  höchster 

Höhe. 
UeberalK  sehen  wir  selbst  noch  in  den  kleinen  Ueberresten 
der  Aeolischen  Frau  eine  zarte  Hoheit  der  Gesinnung  mit 
der  innigsten  Gluth  einer  begeisterten  Seele  vereinigt^  die 
nur  im  Genüsse  des  Schönen  die  wahre  Befriedigung  findet^ 
und  dieses  schöne  Gefühl  ihrer  ganzen  Umgebung  gern  ein- 
hauchen möchte: 

Ich  liebe  der  Pracht  heitern  Genussj  undmit  dem  GUm» 

vereinte 

Des   Lebensg^uhls   sonnige    Lust    immer    in  mir  das 

Schöne j 
singt  sie  aus  vollem  Herzen  3).    Fem  von  den  niedern  Lei- 
denschaften  des   Neides  und  der  Rachsucht  bewahrte  sic^ 
wie  sie  selbst  von  sich  sagt^   einen  harmlosen^    kindlidien 


i)    Galem    Protrept    c  8  T.  3  p.  419  Tavcliii.).  fr.  XLV   9.  87. 

p.  8  Cliart  fr.  XU  p.  61.  HermaiiA  Opuse.  6,  i  p«  137  H 

3)    Scbol.  Piad.  Ol.  ^S    98  p.        S)    RleareKo«    bei  Atken.  lo  p. 

75  Bftckh;  Tgl.  za  Pyth.  8',  i  p.  887  A.  fr.  XLIU  p.  63  f.     WeN 

377.    Plat.  de  nobU.  cap.  8  (T.  6  cker  p.  180  f. 
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Sinni)^    und  wünschte  in  diesen  heitern  Naturgef&hle  sich 
des  Daseins  so.  lange  al»  möglich  zu  erfreuen;  denn  2} 

Sterben  iei  ein  Uehd\  die  Götter  haben 

Das  erkannt y  eanst  stürben  eie^  trmm  I  Ja  selber. 
Dabei  hegte  sie  die  frohe  Hoffnung^  dass  ihr  Ruhm  als  Dich- 
terin noch  lange  nach  ihrem  Tode  im  Andenken  der  Men- 
schen fortleben  werde  3): 

Einst  auch  werden  sie,  mein*  ich,  ja-  unser  gedenk  noch 

sein, 

7.  Sappho's  poetisdie  Thätigkeit  bezog  sich  also  za- 
nichst  auf  den  engen  Kreis  ihrer  jungern  Freundinnen^  qn- 
ter  denen  sie  die  talentvollem  zur  Kunstöbung  heranzubilden 
suchte^  zu  welcher  die  Lesbischen  Feste  häufig  Gelegen- 
heit gaben«*  An  diesen  erscheint  sie  audi  bei  Hermeslanax^ 
vermuthlich  um  als  Chorfuhrerin  die  Pairthenien  vorzutragen^ 
sie^  die  gewissermaassen  als  Haupt  einer  einheimischen  Ge- 
sangschule zu  betrachten  ist.  Sie  selbst  fordert  in  einem 
Bruchstücke  die  Mnasidika;^  wie  es  scheint^  auf^  sich  zu 
einem  Opferfeste  zu  schmücken  fl: 

Mnasidika  dUy    ßechte   des    DiUs   Steige   mit    zarten 

Banden, 

Und  winde  den  Hran%  um  des  Gdocks  prangende  Ju" 

gendanmuth, 

hn  blumigen  Sehmuck  bringen  wir  ja  Opfer  den  setgen 

Göttern 

Wälkomfnener  dar]   aber  die  kranzlossn  verschmähn  sie 

fliehend. 
Zu  ihren  Freundinnen  zählt  Suidas  ausser  Atthis  nochTe- 
lesippa  und  Megara^   und  zu  ihren  Schülerinnen  Ama- 
gora  aus  Miletos^  Gongyla  aus  Kolophou  und  Euneika 
aus  Salamin.    Sonst  sind  aodi  Er  in  na  aus  Tenos  oder  aus 


i)    Etytt.  M.  T.  dfiax^  par.  %  (T.  %  p.  128  R.)  fr.  XVI  p.  44  f. 

4S,  fr.  XXIX  p.  M.    U.  Vo?t  m  Vgl.  Arirtid.  T.  %  nmf.  tm  Dind. 

Catvll.  p.  913.  Hermann  pag.  il5  f.     Richter 

9)    Ariirtot.  Rhet  3,  28.    fr.  X  p.  34. 
paf.  41   f.      Gregor.   Coriath.   hei        4)    Athen.  13   pag.  074  B.   fr. 

VValzRhet  Gr.T.VII»  p.lt33,  18.  XLIV  p.  64  II.    Welcher  p.4«l 

Hermann  Opntc  6,  i    p.  114  f.  f«    Seidler  ioNiehuhr*k  Bheio. 

Seidlcr  p.  176  f.  Hnsemn.  18 W  p.  2M  f.    Der  Na- 

Z)    Dio   Chryaotl.    or.  37    eitr.  me  Bhasidih»  ist  dnrch  Conjectar 
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Teosi)  und  die  Dichterin  Baukis  ala  eolche  bekeant 
Auch  soll  Damophyla  aos  Pamphyliea  eioe  ihrer  Schule- 
rinneii  gewesen  sein  ^^und  nach  der  Sappho  Weise  Schule-' 
rinnen  gehabt  und  gedichtet  haben  2y  Was  also  diese 
Frauen  für  die  Aeolischen  Kolonien  waren  ^  dasselbe  kam 
man  auch  von  Myrtis^^  Korinna  und  ihren  Genossinnen^ 
die  sich  wiePindaros,  (ebenfalls  ein  Schüler  der  Korinna) 
der  chorischen  Lyrik  widnietend)^  mit  vollem  Rechte 
in  Bezug  auf  das  Aeolische  Mutterland  Böotien  annehoMo. 
Keine  Kunst  hat  sich  aber  der  strengen  Regel  des  Schal- 
tinterrichts  so  früh  gefügt^  als  die  Musik;  und  wir  nissen^ 
dass  diese  unter  den  Aeoliern  eben  so  eifrig  von  den  Firaoen 
als  von  den  Alännern  geübt  wurdet).  Man  könnte  freilieh 
glauben^  als  wären  ausgezeichnete  Dichterinnen^  wie  s.  B* 
Erinna^  nur  desshalb  Sappho's  Schülerinnen  genannt  wor- 
den^ weil  sie  sich  nach  ihrem  lyrischen  Stile  gebildet  bit- 
ten^ während  die  anderp^  welche  Sappho  selbst  in  ihren 
Liedern  erwähnt^  nicht  als  Sängerinnen^  sondern  bloss  «k 
Freundinnen  zu  betrachten  seien.  Aber  dagegen  streitet  die 
Ansicht  des  Alterthums^  wornach  die  Liebe  zur  Knnst  das 
schöne  Band  zwischen  gleichgestimmten  Seelen  knüpfte. 
^,Die  Liebe  der  Lesbierin^  bemerkt  einer  der  geistreichsten 
Platonikerö)^  was  kann  sie^.  wenn  man  Aeiteres  mit  dem 
Neuen  vergleichen  darf^  anders  sein^  als  des  Sokrates  Lie- 
beskunst?  Denn  sie  scheinen  mir  beide  dieselbe  Freund- 
schaft^ sie  der  Frauen^  er  der  Männer^  zu 'fordern.  .  Sie 
sagen  beide  ^  sie  liebten  viele  uud  würden  von  allen  Schö- 
nen gefangen.  Denn  was  jenem  Alkibiades  und  Cbarmides 
und  Phädros^  das  ist  der  Lesbierin  Gyrinna  und  Atthis  und 


ergSDit  Vgl.  Riekter  p.  59.  S6.        8)    Obea  p.  114  ff.  SM>I  ff.  4 
flermaiin  Opufc.   6,  i  p.  12$  ff.    305  f.  . 

4;    Oben     pag.  557   f.    861    r. 
^   I)    Saidai  ?.    H^crpa  p.  i696A:    Böckh  de  Metr.  Pind.  p.  2. 
yv   Sd    itaUoa,   ^cat^ovq   xa\  öfiO-        5)    Maxim.  Tjr.  diu.  S4  p.  997 
y^ovo^^   EiMtath.  zu  11.  iS'»  710  T.    Uarkl.  r^^ne    p.  6  f.    Wclck«r 


p.  S65y  9  Lips.     Vgl.  Scburz-  Sappho   p.  00.     Die  weiter 

fleisch  fiibl.  Viuar.   p.  264.  Meh-  erwahale  Gorgo  erscheint  in  einem 

reres  Über  Erinna  a.  nnte»  $.19.  Bruchstücke  bei  Choerobo«c  in  Aldi 

Cornncop.    p.  S68.  fr.  XCl    p.  86 

%)    Philostrat  Vita  Apoll.  1 »  SO  t     Eine  Tochter  des  Poljanax   be- 

8.50    Olear.   Welcker  Sappho  p.  i(nuse  Sappho  fr.  LXXX  p.  88  bei 

9.      Clinton  F.  H.  I  p.SaS.SOG.  SUz.  Tyr.  diss.  34. 
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Anaktoria  i) ;  und  was  dem  Sokrates  die  Kuustnebenbuhler 
Prodikoa^  Gorgias^  Thraaymachos  und  Protagoras^  daa  sind 
der  Sappho  Gorgo  und  Andromeda.  Jetzo  schilt  sie  diese^ 
jetsst  widerlegt  sie  sie  und  bedient  sidi  gerade  jener  Sokra- 
lischen  Ironie." 

8.  Durch  den  Wohllaut  der  Lieder^  deren  Worte  mit 
Feuer  gemischt  sind^  wie  ein  feinfühlender  Hellene  sich 
ausdrückt  2)^  linderte  sie  den  Eros^  der  in  ihrem  Herzen 
wohnte^  und  sie  flösste  durch  die  Wahrheit  ihrer  Poesie  den 
Hannern  eine  solche  Ehrfurcht  ein^  dass^  wie  jemand  be- 
merkt 3)  ^  man  bei  der  Envihnung  ihres  Namens  am  Tische 
den  Becher  niedersetzen  müsse,  weil  sie  nämlich  zu  edel 
ffir  die  Lustigkeit  des  Gastmals  sei.  Selbst  Sokrates  be- 
kennt, er  habe  seine  hohen  Ansichten  von  jener  begeistern- 
den  Liebe  für,  Seelenschönheit  zum  Theil  aus  Sappho  ge- 
schöpft 4}.  Und  nennt  nicht  Alkäos  selbst  sie  dte  heil  ige 
Sappho^  und  antwortet  sie  ihm' nicht  mit  der  Würde  einer 
Frau^  der  das  Bewusstsein  ihrer  eigenen  Sittenreiuheit  Ent- 
schlossenheit und  Muth  einilösstö)?  Als  solche  durfte  sie 
frei  vor  den  Hellenen  auftreten,  und  dabei  die  feurigsten 
Oden  auf  die  Liebesgöttin,  auf  Eros  u.  a  w.  singen,  als 
möchte  sie  ihre  liebende  Seele  ganz  aushauchen  in  Laute 
der  klagenden  Sehnsucht  Denn  Bros  ist,  wie  die  kühlem 
Attischen  Dichter  und  Philosophen  noch  behaupten  6)^  selbst 
eni  wunderbarer  Dichter,  und  auch  jeder ^  den  er  berührt, 
wird  ein  Dichter,  wenn  er  auch  vorher  die  Muse  nicht  kannte; 
und  der  Dichtergeist  ist  ein  zartes  Wesen  ^    leichtgeflügelt 


1)  Dazu  lajrt  Ovid.  Heroid.  15,  E.  BIattlii&  Eorip.  fr.  p.  ^^SO  f. 
IK  ff.  noch  Pyrino  (Gyrinao),  Meine ke  Mcnandr.  p.  9o.  Was 
Mnais  (Mnatidika),  Amythone  Sappho  Ton  Eros  sang,  trog  ciiic 
vnd  Rydno.  Welcher  Sappho  Tcränderliclie  Farhe,  gerade  wie 
p.  lil  f:    Bergk  p.  215  f.  die  Leideuscbaft    der    Liebe  selbst, 

2)  Plnt  ErotlS  pag.  762  F.  so  das«  es  wohl  schwer  sein  möchte 
Fr.  SchlegeTs  Werke  5  p.  SK98.  Einklang  in  dle'E^orixa  fiA'*;  (Paus.. 

5)    Bei  PltttSympos.  7,  8  pag.  I,  •25,  I.     Athen.  15    p.   G05    E. 

711  D.  14    pag.    659   A.      Uenandr.    bei 

4)  Plat.  Phaedr.  p.  255  €.  Walz   Rhet.  Gr.   T.  0    pag.  268. 

5)  Oben  p.  414  Note  6.  Themist  or.  15  pag.  170  D.      Dio 

6)  Enripides  bei  Plut.  Erot.  17  Chrysost.  2  pag.  81)  der  Dich- 
pag.  762  B.  Vgl.  de  Pyth.  or.  25  terin  zu  bringen;  Pausan.  9,  27, 
p.  405  E.    Plato  Sympos.  p.  196  5.    Her  mann  Opusc.  G,  1  p.  80. 
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ond  heilig  1)^  uod  ergmssjL  sidi  am  liebsten  in  Klagen  fm- 
befriedigter  Wunsche.  Gerade  hieria  war  Sappho  ein  Höch- 
stes ihrer  Art,  vollkomineu  wie  Sophokles^  und  erstaUBeas- 
wurdig  wie  Homeros  in  der'  smigen^).  Um  die  knosüefi- 
scbe  Mischung  ihrer  Sprache^  deren  geschmeidige  Glitte 
und  gefälliger  Wohllaut  «ich  in  ihren  knrsen  Perioden  su 
einer  wunderbaren  Lieblichkeit  gestaltete^  im  Einzelnen  sn 
analysiron^  hat  uns  Dionysios  von  HaKkamass  eine  ihrer 
Oden^  vielleicht  die  erste  der  gansen  Sammlung^  einen 
Hynwus  auf  Aphrodite^  erhalten  ä): 


i)    Plat.  Phae^r.  p.  345  A.   b  plupoi  pirmAUm  Bm&cs  A  frag- 

dict«  Lichte   leigt  um  a«eh  La-  meat  of  ui  ^e  of  Sappko    frm 

kiaat  ^Aaor.  18  und  50)  die  Sap-  Laagiaiia»  aifo  aaadeöfdapphorraM 

{iKo .  iadem  er  wie  iiit  der  Tdctd-  Dionyiins  Halicam.      Fräker  adiaa 

a^TbcaBOttadDiaüma  all  dcB  Stola  Toa    Raab,    Lcipi.  1794.    Vetgi 

ikrai  4«cacUcckU  tasaauaeaftellt.  Hermaan  Doct.  Mctr.  p.  877  «ad 

9)    AaUpatr.  Aatliol.  Pal.  VII,  15.  Opase.  6 ,   f   p.  I<H  ff.  bcaaadm 

SQ    Dionri.  de  coaipoa.  Terb.  35  Neae  p.l8ff.  aütWelekei^i  Za- 

p.  a06  ff.  bicM  Ode  ist  tebr  bXa-  atica  a.  a.  O.  p.  408  t  Scidler 

lg  atit  Liedern  des  Attakrcoa,  der  in  Niebakr's    RkeiB.   Mas.  1839 

Eriaaa  «.  s.  w.    insammea   beraub  p.  154  ff.    Bergk  ias  Rbcia.Mas. 

gcgebea,  aad  Uttt   in    alle  nenere  §855   pag.  309   ff.      Barker  ia 

Eorapliscken     Sprachen     fibersetst  Classica!  donraal  Vol.  XXUI   pag. 

worden.     CJater  den  Deniseben  De-  507.  Uebrigens  ist  es  sebwer,  den 

borsctsnagea  ist  die  Ton  Richter,  Wohllaut     des    Originals     ia    der 

welche   wir    hier    nittbeilen,     die  schönen  Hischnng  der  Vokale  and 

neueste  vnd  geiongcnste,    eine  Ita-  Konsonanten,   ia  der  WottstelluBg 

lilnische    ist    von    Gins.   Milanii  und  im  Periodenbanc,    sowie  auch 

Le  odi  di  Saffo  Lcsbia,    Bergamo  im    blnhenden  AnsdmdEe,     woraaf 

1884,  nad  Toa    der  Dichterin  Bi-  der    Hellenische    Runstrichter     ein 

naea  Milcsi  aagleich   adt    eiaer  sehr     grasifs     Gewicht     legt,    im 

Biographie    der   Sappho,    Mailaad  Deutschea  aachsnbilden.     Zpr  Ver- 

183o;  eiae  Spaaiscbe  Toa  den  Ge-  gieichnng  lagen  wir  in  dieser  Rftek- 

brAdem  D.  Joseph  j  D.  Beraa-  sieht  (wiewohl  aicbt  als  Probe  ei- 

be  Caaga  Arguelles:    Ohras  de  ner  ti«nen  and  dorchans  richtigen 

Sapho^  Erinna^  Alcmarij    Sttsico^  CeberseUnng)  die  Spanische  Nach- 

rOf  Aluoy  IbieOf  Simonides ^  Ba-  bildang  Ton.  Arg  A eile s  binm: 

Mlideiy   ArchUocOy  Alpheoy  Pra^  Sagrada   Veaüs»     cnyo     aaato 


tinOf    Melanipideiy    traducidag  de 

el  griego  en  verso  CasullanOy  Ma-  En  rarioo  paeblostieae  iactea- 

drid   1797;    eiae   FraazAsische  im  s^  7  >^'** 

Kecueü  de  compositioBs ,  dessiaeea  Uija  de  Jove^  j  de  amoraoas 

par  Girodet  et  graTces  par  Cha-   .  tramas 

tilloa,  3  Ließ»*.    Paris  1837.    Sie  Dolco  maestra. 

ist  tngleich   mit  dem   Brachst&cke       5    Racgote  yo,    que   ao  me   des 

bei   Longiaos    besoaders   beraasge-  tromeato 

gebea   Ton   FVancis   Henry   Bger-  Coa  daros  males,    coa  BMrtal 

ton   in   einem  sn   Paris   1815    bei  tristesa: 

H.   Bberhart,    imprimeur   du  col-  Tu,   ^e  ateadiste  algnaa  vcs 

l^e  royal   de  France  aur    ia  sehr  la  ardicate 

weaigea  fauf  30  S.  ia  gr.  8)  fixem-  Snpliea  mia. 
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Tkranwnsirahltej  ewige  Göttin  Kpprisj 
Tochter  Zeu9*^  listkundigej  dich  beschwör'  ich, 
Beuge  nicht  mit  quälender  Angst  und  Sehnsucht  ^ 

Hehrej  das  Herz  mir! 
5    Neinj  o  komm,  wenn  je  auch  in  andern  Tagen 
Meiner  Inbrunst  Ruf  du  gewahrend  hörtest 
Und  die  Wohnung  deines  Erzeugers  lassend 

Nieder  auf  goldnem 
Wagen  kamst  anschwebend ß  —  es  zogen  dann  dich 
10    Schöne  muntre  Vögel  zur  schwarzen  Erde, 

Rasch   den  Fittig   schteingend ,    \vom    Himmel    mitten 

Hin  durch  den  Luftraum. 
Flugs  dann  waren  hier  sie,  und  Duy  o  Holde, 
Fragtest  lächelnd  mild  mit  dem  Himmelsantlitz , 
16     Was  geschehn  mir  wäroy   warum  ich  flehend 

Her  dich  beriefe^ 
Was  ich  meinem  lieb^erauschten  Herzen 


Y«  abftadonaado  la  donida  eata  „T  amarA   lacgo^  ai  de  amor 

alto  asieato  »                       i. 

A'i.i...«re.deKeiHlerMl>.t.  V-'   •*"'   'Vj" '  J««  ■•*" 

m    Qve  hendiaa   et   ayre  eoa  laa  Die  Uebertetzer,  welebe  auf  Sbo- 

aegraa  alaa  liebe  Art  £796  aueb  dea'AaakrcoD 

RipidaaicBte*  aacbgebildet  babea»  md  so  alle  Hci- 

T   tu   baiTada  de   ma    afable  leaiscben  Lyriker  ibrcn  Landsleatcn 

riea  augiagig  la  maebea  beabticbtigtca. 

He    pregantabas    por  mi   nal  •cbickea  eiaem  jeden  IHcbter  karte 

piadoea  biograpbisebeNotiiea  Toran,  welebe 

T  pd^qqe  tasta  feryoroaameate  aber  tebr  aberll&eblicb  siad,    and 

90                   To  te  liaasaba.  ■aeitteas  aui  Soidaa  staauaea.    Den 

n             ^      A^»  ä.             •  j  I  Artikel     über    Sappbo      besebliee- 

Porqae  Ua  trute  ea  mi  dolor  ^  ^,  ^^  j^  W.,tta,  EMribii 

.»             .     .     g^nia,  odas,   biouiot,   elesias,  epiirramas, 

A   qai«  t«Ub.  e..)>or.r,    j  .^^^   ^   .iodS}    y   «  tod.. 

V  ,        ...    queoM  '^     niatado   i  U  Mtaraleu,    r  ea 

Mal « tratab«^  ^D.me  «laiea  ^^'y  ,,    „^^    ^   ealo^  Ua 

».         ^  te  agravia  propioi,  qne  arrastra  tras  ei  lai  eo- 

jnuera  oapna  raioaee.      Doaunada    por    el   dioe 

95    9fQw  n  te  boye,  volverd  al  qne  la   agita,    caMO  la   Pitia,    ae 

momcnto,  vale  de    las  expresioaea  anaa  rirae« 

,)Dar6  regalos,  lejai  de  admi-  y  basta  de  loa  netvos  y  Tocea  maa 

tirlos  adeqoadaa  para  pitttar  sa  i^aaioB« 
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Attermeisi  ersehaeie.  -^    j.  Wen  jebU  meier 
^,8M  ich  herzutMtnckend  dir  fahn?  o  wer  nur 


20  ^Kränkt  dich,  o  S^tpphof 

^Flieht  er  dieh\  —  bald  soU  er. von  eeUer  fol§eny 
^Schiägt  Geschenk*  er  aus,  —  o  er  satt  sie  geben^ 
j^Liebi  er  nicht;  —  bald  soll  er  dich  Heben}  ob  auch 

j^Bu  eß  verschmahiesL^ 
2S    Komm  %u  mir  auch  jelzi  und  erlös*  aus  bangen 
Sorgen  mich,  und  welche  Gewährung  immer 
Mir  das  Her%  verlanget j  gewähr* ,  und  selber 

Leihe  mir  Beistand* 
9^  Mit  besonderem  Wohlgefallen  verweiltea  nodi  die 
ap&tern  Rhetoren  bei  diesen  unsterblichen  Rosen  der  sdin- 
ten  Muse^  wie  Sappho  allgemein  im  Alterthume  genannt 
wirdi);  und  ihnen  verdanken  wir  nodi  die  wenigen  Blatter 
von  jener  reichen  Bluthenfülle^  welche  in  dem  Garten  der 
Lesbischen  Dichtkunst  empor  sprossten2).  Longinos  fahrt 
die  Sappho  noch  vor  Homeros  als  ein  Beispiel  des  Erhabe- 
nen au^  welches  aus  dem  gedrängten  Zusammenfassen  der 
Hauptmomente  in  der  Beschreibung  eines  Gegenstandes  ent- 
steht Er  bemerkt^  dass^  da  einem  jeden  Dinge  von  Bfa- 
tur  zu  dem  Hauptstoife  noch  andre  Besiandtheile  beige- 
.  mischt  seien  ^    so  müsse  man  nothwendig^   um  den  Begriff 


t)     Plato  Epi^r.  Anthol.  Pal.  IX,  tertKsas  hmt  m   Yide  «a  ■^Sm 

306.    Antipat.    Mdoo.    daselbil  IX,  Zuoanea  erluilteii.    Galea.  Prolr.  c. 

06.  VII,  14.  DiMkor.  dM.  VU,  407.  %.    PlatarclicM    (de   Pytfc.   «rae.  a 

Vgl.   IX y  K7I.    Auson.  rpigr.  32.  p.  397    A)    rnft  nock^  avts     oeif9 

Vrerth   mit  den  Musen  genaimt  la  va^tv  bj^ju  td  Saic^ixa  fiAi^«  x^- 

werdea  heilst  sie  bei  Plut.  Erot.18.  Aof)PTa     *ai    xaxa^Oi'fOVTa    TOti( 

p.76'2.  F.    Jnsterbliclikeib  vrrheis-  ox^oofi^vov^.    Vgl.  Dioays.  HaU  4t 

aen  ibrcm  Andenken  mehrere  Dich-  yi  dicendi  Dcmosth.  p.  ftSS  & 
tcr  der  Anthologie  (Pal.  VII,    16 

n.  17.  IX,  Ö2l)i    und    wenn   man        2)    Demetr.   de  elocnt    c.  ISS: 

eine   Frau  als   Dichterin  besonders  Elalv  al  fi£V  iv  TOli(  »qcci^aai  X"*^ 

ehren  wollte ,  nannte  man  sie  eine  rs^  olov  Nufi^alDt  xv*o*>  ^^FU^okm» 

Sappho ,    Catuli.  33,  16 ,  was  La-  Ij^ors^  0X17  i  ^ait^v^  noiijct^  Vgl. 

kian  belächelt  de  merced.  cond.  74.  c.  166.  167:     i}   Sav^o  xeqk   ftev 

und  Martial.   7,  69.     Plato  selbst  xoXXov^  ^Bovaa  zcJJMiFii^Jari  *a\ 

nennt   sie   die   Weise,    Phfidr.  p.  'li^sJa  mqi  i^dvov  ^s  r.ai  17^<K  na» 

333  B. .  Vgl.  Aelian.  V.  H.  li,  19.  aXxvopo^*  xa«  amav  xaXov  6vOfta 

Ueberhanpt  wird  Sappho,    so  hftu«  ivv^vrat  avxi^^  r^  xdii^ss.     Die 

fig  man   sie    auch   erwähnt  findet,  einielnen  Schönheiten  der  Rede  und 

fast  nie  ohne  ein  ehrendes  Beiwort  des  Ausdrucks  weist    Demetrios   in 

genannt;  nnd  kein  Dichter  des  AI-  den  Sapphischen    Liedern    nneh   c 
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des  Erhabenen  zu  wecken^  immer  die  bedeutsamsten  Zuge 
davon  in  der  Darstellung  hervorheben^  und  durch  kluge  Zn- 
sammenstellung  derselben  das  Bild  eines  vollkommenen  Gan- 
zen zu  schaffen  suchen;  denn  die  geschickte  Auswahl  and 
das  Zusammendrlugen  der  Hauptmomente  sei  es  gerade^ 
was  am  meisten  auf  den  Zuhörer  wirke«  So,  habe  Sappho 
das^  was  die  Leidenschaft  der  Liebe  Grosses  in  sich  ent- 
halte und  mit  ihr  in  Verbindung  stehe  ^  ausgewählt  Worin 
zeigt  sie  aber  ihre  Stärke?  Darin ^  dass  sie  die  Hauptmo- 
mente dieser  Leidenschaft  künstlerisch  auswählt  und  mit 
einander  verbindet  i): 

Oöitem  gleich  scheint  jener  beglückte  Mann  mir. 

Der  vor  deinen  Augen  begeistert  dasitzt  ^ 

Und  in  deiner  Nähe  der  Stimme  süsses 

Tönen  dir  Manscht^ 
6    Und  das  Lächeln  schauet  der  Liebesanmuth, 

Mir  bewegt  diess  wogend  das  Herz  im  Busen; 

Dennj    erscheinst  vor  Augen  nur  du,    so  stockt  gleich 

Jeglicher  Laut  mir; 

Ja  gelähmt  erstarret  die  Zung*j  und  leises 
10    Feuer  rimU  dann  über  die  Haut  mir  plötzlich; 

Nacht  umhüllt  fortan  das  Gesicht,  und  gellend 
^ Klingen  die  Ohren; 

127.   162.    140.    14t.    142.    146.  rnra  9tai  nlavw  atlriTP  xa«  Oiy- 

148.  bciWttli  Rhet.  Gr.  T.9  pAff.  yov.      Dm   Gedicht  selbst    ist    bei 

50.   87.   60.  64.  67.  69.  74.  75.  Plutarcl)  ausgefalleii.   Sappho  wird 

aber   dort   dessbalb   als  gottbegei- 

1)     Longin.  c.  10.    Das  folgende  stert  geschildert  und    mit  der  l'j- 

Beispiel    hat   Catnll.  51    fast  w6rt-  tbia  TergHchca  $  Tgl.  de  Pyth.  orac. 

lieh   nbenetxt;    wie    dieser   Römi-  23  jpag.406  A.     Anf  die  hier  ge- 

•che  Dichter  fiberhanpt  Vieles  Toa  schilderte  Wirkung  der  begeister- 

Sappho  der  Form  nnd  dem  Gedan-  ten  Li?be   besieht  sich  anch  Plato 

ken  nach  anf  Römische  Scenea  Ter  Phaedr.  p.  251  B.     Plnt  de  recta 

pflanzt  hat.     Die  Dichterin  Tcrsetzt  and.    rat.  16  p.  46  D.  de  profecL 

sieh    poetisch    in    die  Lifge    eines  in  yirt  10  p.  81  D.    Vita  Demetr. 

Jnnglings,    welcher  mit  der  Heiss-  .38  p.  907  B.    Lnkian.  Amor.  46. 

geliebten   zum   ersten  Male  spricht.'  Die   Erklürer    des    Catnllns    haben 

^^ese  Gellebte  denken  wir  uns  als  das  Gedicht  schon  genau  verglichen, 

eine  Freundin   und  Schülerin,    die  Ausser    Neue    bebandeln    dasselbe 

Sappho    mit    der    innigsten    Theil-  auch  noch  Hermann  Elem.  Doctr. 

Bahne  in  diesem  Gedichte  anrrdet.  Hetr.  pag.  679.     Opusc.  6«  1  pag. 

Daher  sagt  Plut.  Erot.  18    p.  763  107  —  113.     Eg ertön   a.    a.  O. 


ro  od/Lia,  xai  xarai.aijßavup  Q/^d-    Richter  p*  31. 
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KMer  Sckwäsa  durehriesdi  ifo  Haui^  md  ZiHem 
Fmsst  mich  gan%,  und  fMer,  denn  Grme^  erUm99^  üAj 
1&    Und  der  Nachi  des  Todee  mar  weni§  fem  nod^ 

Schein*  ich  •  •  • 
Ist  es  nicht  staunenswerth^  fahrt  Lougioos  fort^  wie  sie  da 
Seele  ^  Leib^  Ohr^  Zunge  ^  Auge^  Farbe  ^  alles  ^  so  Ter- 
schieden  es  auch  seifi  mag^  susammenfasst  und  in  ein  Bild 
vereinigt^  und^  gleichsam  im  Widerspruche  mit  sidi  selbst^ 
zugleich  erkaltet^  glüht  ^  die  Sinne  verliert^  wieder  snr  Be» 
siunuog  kömmt?  ja  sie  zittert  und  ist  dem  Tode  nahe^  so 
dass  nicht  euie  einzelne  Leidenschaft^  sondern  em  Conflict 
von  (jeidenschaften  sie  bestürmt.  Alles  dieses  bewikigt 
nun  zwar  die  Liebenden;  aber^  wie  gesagt^  das  Zusam- 
menfassen der  Hauptmomente  und  die  dadurdi  gewonneiie 
Gesammtanschauung  bewirkt  die  Idee  des  Eriiabenen,  wel- 
che^ wie  ich  glaube^  auch  Homeros  in  seiner  BeschreBmog 
des  Sturmes  durch  dieselben  Mittel  erweckt^  indem  er  das 
Schrecklichste  zusammeufasst  i). 

10.  Noch  eine  Nachricht  aus  Sappho's  Leben  ist  hier 
zu  erw&hnen^  die  freilich  ausser  aller  Verbindung  mit  den 
übrigen  schon  erwalinten  Begebenheiten  vereinzelt  dasteht 
Sappho  soll  nämlich  als  Fluchtliogin  zur  Zeit  des  Attischen 
Archonten  Kritias^  als  die  Geomoren  zu  Syrakus  sich  der 
Herrschaft  bemächtigt  hatten^  von  Mytilene  nach  Sifcelien 
geschifft  sein  2).  Dieses  muss  also  zwei  Jahre  nach  So- 
lou's  Gesetzgebung  gewesen  sein^  OL  47^  1  =  598  vor 
Chr.  ^  gerade  zu  derselben  Zeit^  als  auch  Aikäos  in  der 
Verbannung  lebte.  Es  ist  also  möglich^  dass  sie  mit  ihrer 
Familie^  von  der  wir  wissen^  dass  sie  zu  den  edlen  von 
Mytilene  geborte^  das  gemeinsame  Schicksal  der  Verban- 
nung mit  der  ganzen  adligen  Partei  theilte.  Wenigstens 
gilt  sie  für  eine  Frau  von  entschlossenem  männlichen  Gei- 
ste 3} ,  wohl  nicht  allein  in  Bezug  auf  das  Hochstrebende 
ihrer  Kunstübung.    Dass  sie  dem  Phaon  nach  Sikelien  ge- 


i)    Er  meint  11.  o',  024  V.  Idyll.  $3S>  aber  in  Benig  aaf  d 

2)    Mar.  Par. Ep. 37.    Viteonti  Lcokadischen  Sprang ,  wdcben  ■« 

Iconogr.  Gr.  T.  i,  2.  3.  Stat  Sylr.  0,   3,   158    nnd  OvidL 

5)     Mascula  Sappho  Horat  Epitt«  Herold.  13 ,  17t  als  Bewei«  i 

i,  iO,  28,  nachgcalint  von  Anion.^  lieber  Räbnheit  acbildeni* 
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folgt  sei^  wie  Ovid  andeutet^  hat  ouib  wohl  mir  aas  den 
Attischen  Komödien  aehliessm  können^  und  ist  desshalb 
gar  nicht  sn  glauben^  mn  so  mehr^  da  die  Chronik  von 
Verbannung  und  Flacht  spridit  Uebrigens  scheint. sie  in 
Aeolisdier  Erde,  d.  h«  in  ihrer  Heimath^  begraben  wor« 
den  zu  seinl).  Die  Mytilenäer  waren  eben  so  stolz  auf 
den  Rohm  ihrer  Mitbürgerin,  als  die  Parier  auf  Archilochos^ 
und  die  Chier  auf  Homeros  2)^  nnd  diesen  Stolz  thetite  spä- 
terhin die  ganze  Insel  3>  Die  Mytilenäer  liessen  aber  selbst 
ihr  Bildniss  auf  Münzen  prägen  4)^  und  es  waren  einst  meh- 
rere Statuen  von  Erz  und  Marmor  soivie  auch  Gemälde  vor- 
handen y  welche  die  Dichterin  in  edler  schöner  Gestalt  dar- 
stellten. So  liessen  die  Syrakusaner  das  vortreffliche  Bild 
aus  Erz^  welches  Verres  mit  sich  nahm^  von  Silanion  gies^ 
scn  und  stellten  es  in  ihrem  Prytaneion  aufS);  und  noch  in 
spätem  Jahrhunderten  war  sie  im  Bade  des  Keuxippos  aus 
Marmor  zu  sehen  ^  wie  Christodoros  sagt^  m  naciidenken« 
der  Miene  sitzend  und  dichtend  0j: 


ax  0,  84.  Ob  jeUt  Antig.  Caryil.  5  P.  9.  —  ß)  Vit- 
la  eise  MAnse  mit  Sap-  conti  PL  S  N.  5.  t  pag.  SIS,  — 
liM  Yorhanden  tei,  itcht    6)  Sestini  T.  8   pag.  7i.  —  7) 


i)    Aatipat    Sid.    Anthoh    PaL  5.  T.  i  p.  513  ff.  —  3)  Eckliel 

VU,  i4f  Tgl.  17.  •.  a.  O.    Jaeob  SjpoliD  BliaceU. 

«.VI.-         A           «A     c  1«  T.  5  pag.  47  Nr.  112.  M3.  —  4) 

M^K^^^^"^ ^^^:  ^A'          iT  H«y»  *»»"•  »«*•  T.  i   pag.  128. 

45  aiblt  Sappho  wter  ^^inchta  ^./^^  g^^^,^    ^^   ^/^j»  j   ^^ 

ineemaAsiauca.  Andie  baben  iJ«  «    |e«.       Eckbel  D.  N.    p.  SOi. 

aadre»  Lob  gespendet.  fcionnet  5.pag.  55.    Nicias  m 

4)    PoHux 
■ocb   irgend 
pbo*a  BildniM 

dahin.    Waa    man    daf&r   anfgege-  Allier  de  Hanteröcbe,  Noti- 

ben  bat,  bedarf  tebr  dea  Beweiaet,  lie  intomo   a  Saffo  de  Greto,    Pa- 

der  bier  acbwer  zu  fahren  ist,    da  ria  1822.  —    8)  nnd  9)    Bottari 

oaa    das   Rriterion    der    Wahrheit  Hat.  Qapitol.  T.  1  t  58.  90.  Moa^ 

mangelt       Es  sollen  aber  folgend^  SandemenL  nnmism.  sei.   1809  T. 

Münzen  den  Kopf  der  Sappbo  dar-  i  p*  259.      Ancb  bei  BrÖnstedt 

atellcn:    i)  bei   Andr.    TbeTetas  Voyage  etc. 
bist    bomin.    illnst    et  erud.   T.  i 

p.  221,  ancb  bei  Ursinna  imagg.  5)    Gcero    in  Yerr,  2,   4.  67. 

illuatr.  Tir.  pag. 50.  Pet  Bellori  Tatian.  ad  Gr.  c.  52  pag.  115  ed. 

imi^gg.   Tet.  philoa.  nnm.  18.    Gro-  Oxon.    Cicero  ist    Toll    vom    Lobe 

noT.  Tbes.  T.  2  tab.  54.—  2)  Ja-  dieses  Bildes,  nnd  rahmt  ancb  das 

eob   de  Wilde   select    nnmism.  anf    der  Baaia  dcitdben  cingegra- 

anU^.  tab.  8  Nr.  1  n.  66.     GVo-  bene  Epigramm. 
noT.  Tbes.  T.  2  p.  85.    Eckbel 

D.  N.  P.  1  Vol.  2  p.  504.      Via.  6)    Antbol.  Pal.  H.  Vew  169  ff. 

co«tiicon.  Gr.  tab.  XXXVil  Nr.  AebnUcb   bctcbreibt   ZoSgn  (bei 
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Und  die  PkrUehe  Bien*^  die  melodieehe  I^eierin  Säppko 
Sa89  mit  einnender  Miene  j    und  schien  eehankHn§emde 

Lieder 
Schweigend  »u  dichten^  den  Geiet  %uwendend  dem  Aonm- 

lisehen  Musen. 
Oemalt^  und  zwar  die  Laute  «pfi^leud^  war  sie  von  Leon  i). 
Ein  anderes  Gemfilde   voll   hoher  Würde    beschreibt  noch 
Demochares^    Schäler  des  Agathias^    der  gegen  den  Aus- 
gang des  sechsten  Jahrhunderts  lebte  2): 

So  %u  gestatten,  o  Mkter,  die  ßfytHenmisehe  Muse, 

Gab  dir  einst  die  Natur  seibeTj    die  Büdnerin j  ein. 
Lieblicher  Glanz  entstraUet  dem  Auge,  %ur  deuUieken 

Kunde, 
Wie  ihr  schalender  Geist  quält  wm  Meifdiger  Eruft. 
Aber  das  Fleisch  in  natürlichem  Wuchs,    nieht  echstd^' 

Und  im  Unmaassj 
Deutet  die  Einfachheit  ihres  Gemüthes  uns  un. 
Und  das   Gemisch  van  heitrem  zugleich  und  sinnigem 

Antlitz 
Sagt,  dass  Kgpris  in  ihr  sich  mit  der  Muse  vereint. 
Offenbar  ist  dieses  Gemälde  nach  dem  Charakter  der  Ge- 
sänge entworFen  und  verdient  desshalb^  wie  alle  jene  ver- 
schiedenen willkühriichen  Bildungen  alter  Dichter^  welche 
mehr  wie  Denkmäler  und  freie  Kunstwerke  ,als  wie  Abbil- 
der zu  betrachten  sind^  besondere  Rücksicht.  Schon  wird 
Sappho  von  vielen  Hellenen  genannt  3);  was  freilich  auch 
wieder  von  der  Schönheit  ihrer  Dichtungen  verstanden  wer- 
den kann  4).  Doch  galt  sie  nach  der  Vorstellung  des  hohem 
Alterthums  wirklich  für  ausgezeichnet  schon.  Mag  sie  diess 
nun  in  der  That  gewesen  sein^  oder  mag  die  Anmuth  ihrer 


Welcker  Sappbo  p.  8)  eine  Sta-        i)    Plln.  N.  H.  3IS»  40  g.  3S. 


aoB  Erz    in    den    Herkal.    Altertb.  .  qm 

Th.  5  Tat  57.     Gemmen  •.   bei  ^^l,^„'  «.  .    «.     ^ 

Caylaa  Rccaeil  T.  *  p.  lÄT,      An-  ^,^>    2'  ^-   ^•"  P*«*»  Pb«*Är-    P- 

ffttutini  Gemm.   et  Sculpt.   ant.  T.  t  ^^  ^' 

lNt.  7S.    Maflei  T.  t  PTote  70.  4;    Btax.  Tyr.  «Um.  M  p.  47«. 
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Lieder  diese  Glorie  vin  ikr  Haupt  verBamiDelt  haben  ^  was 
um  80  wahrscheiolicher  iat^  da  die  Verscliiedenlieit  der  noch 
bekannten  Abbildungen  anf  keine  beatimmte^  f^tgeatellte 
Idee^  die  s.  B.  alle  Knnsüer  bei  der  Djmtellang  des  So- 
kratea  leitete^  achlieaeen  läast^  ao  ist  doch  die  von  spatem 
Schriftstellern  verbreitete  Ansicht^  dass  sie  klein  ond  schwftrs« 
Hefa  gewesen  sei  l)  ^  nodi  weit  mehr  in  Zweife^  sn  sieben^ 
da  sich  anndunen  lässt,  dass  dieselbe  nach  Charakterbildern 
der  Attischen  Komödie  entworfen  ist 

11.    Was  nun  den  poetischen  Nacblass  derSappho  an- 
langt^  so  sind  uns  fiber  die  Geschichte  desselben  nur  sehr 
dürftige  Nachrichtei|   sEugekommen.      Anfangs    waren    die 
Sammlongen   dieser  Lieder  wohl  vorzugsweise   unter   den 
Lesbiern  und  stammverwandten  Völkern  m  Umhuf.    Aber 
'  sie  scheinen  auch  schon  früh^  d.  h.  im  Zeitalter  der  Sfippha 
selbst^  ihren  Weg  nach  dem  Hellenischen  Festlande  gefun- 
den SU  haben«  Denn  von  Selon  wird  erzählt^  er  habe  sei- 
nen NeiTen  ein  Sapphisches  Lied  beim  Wein  singen  hOren^. 
und  gewfinscht^  es  von  ihm  zu  lernen.  Man  fragt  ihn  war- 
um^ und  er  antwortet^   ich  möchte  nicht  sterben ^   ohne  es 
gelernt  zu  haben  2).     Von  wem  die  Eiiitheilung  der  sammt-> 
licheh  melischen  Lieder  in  neun  Bacher^   von  denen 
Suidas  die  Epigramme^  Elegien ,  lamben  und  Monodien  noch 
besonders  trennt^  herrfihrt^  wissen  wir  nicht    Sie  war  aber 
nicht  nach  Gattungen  ^   wie  die  Sammlung  der  Pindarischen 
Poesien^  sondern  nach  Sylbenmaassen  angeordnet^  so  dass 
jedes  Buch  die  Gedichte  von  einer  bestimmten  metrischen 
Form  in  sich  vereinigte.    Hiermit  liess  sich^  zum'  Theil  we^ 
nigstens^    die   Zusammenstellung    nach    Crattungen  verei- 
nigen^  da  diese  meistens  an  bestimmte  Formen  gebunden 
Waren.    Berühmt  sind  namentlich  die  Sapphischen  B  p  i  t  ha  1  a« 
mien3)^  welche^  obgleich  sie  nicht  alle  in  demselben  Me« 
trum  gedichtet  zu  sein  scheinen^  doch  ein  besonderes  Buch 
ausmachten  4)^  vermuthlich  in  einer  andern  nach  Kbissen  ge- 


i)    OTid.    Heroid.    IS,     8i   ff.  darch    wird    die   Bebaoptaiff   des 

Mm.  Tyr.  diM.  M  p.  47^  Didyvos  oben  p.  S86  Note  5  lehr 

bcsehrinkt 

3)    Aefiin    bd  Stob.  Floril.  W,  5)    8.   ob«  B.  2,  i    pag.  104 

SS   T.  3    p.  9  Gmiff.     Perison.  ffote  %. 

Inigm.  AcL  p.  1055  s:  370.     Da-  4)    Senr»     Virg.    Aen.    i ,    31 ' 

II,  «.  «8 
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ordneten  Sammlong;  denn  aneh  von  Pindww^  Anakreon, 
Alkäos  u.  A.  gab  es  verschiedene  Ausgabe^  An  der  Spi- 
tze des  ersten  Buchs  ^  welches  Gedichte  in  der  bekamiteo^ 
nach  der  Dichterin  seihst  benannten^  Strophe  enthielt  i)^  stpiH 
den  wohl  Hymnen^  wie  es  auch  in  den  Sammlnngen  anderer 
Meliker  der  t^all  war.  Die  Sapphischen  Hyomen  überhaupt 
werden  mit  denen  des  Alkman  eu  der  Gattung  der  anru- 
fenden gezählt  2).  Von  tausend  Bergen^  tausend  Stadtea 
und  Flüssen  rief  sie  die  Artemis  herbei^  und  die  Aphrodite 
von  Kypros^  Knidos,  Syrien  und  wie  die  Orte  alle  heissra; 
dabei  beschrieb  sie  die  Orte  selbst^  z.  B.  die  Ufer  und  das 
Wasser  der  Flusse  nebst  den  daran  liegenden  Wiesen  und 
Gegenden  y  u.  s.  w.  Eben  so  machte  sie  es  bei  Erwähnung 
der  Tempel^  woher  sie  die  Gottheit  rief;  so  dass  diese  Art 
Hymnen  sich  besonders  durch  ihre  Länge  auszeichnete  3). 
Aus  einem  solchen  Hymnus  auf  Aphrodite  ist  das  Brudi- 
slück  entnommen  4): 

.  M  m  Kypro9j  oder  m  Paphosj  oder 
'  In  Patwrmos  u,  s,  w. 
Und  wiedrumö): 

—  V  _  e  —  w  Kornm,  o  Kyprü 
Misch*  in  Goldpokalen  mir  deinen  Nektar 


Sappho    in    Uhro    qui    inserihitur  i)    Plotiiis   plig.   9664.     ScM. 

'EffiJ^aXafiMr.    Diooys.  Halicar,  an  Find.  Pjtli.  a  y    acgmi.  HWlr.  pa^. 

rhel.  4,  I:    rpf  fj^  oxv  xat  %aqa  S99  Böckh. 

Sojt^or  Ti7<  Uiia^  rtJCtk^t^  icaqoLhü-  4)    oben  p.  22  N.  I. 

'^lioxa  &i^aX«fi*OK   Oü'to«  inm  j.    ^          ^      -M«a«4r.   B^ 

Dannt    werdeo    diese    Epith.lanien  P"  f^ß^r  w    i 

auch  Doch  ▼on  Himer.  i,  4,    wcl-  P*  5,     /*•  .       i!:  ^        ^  . 

eher  sagt,  der  Sappho  sei  in  die-  ^)    Mr.  1  p.40  D  =:  69  A.  fr. 

ser  Dichtart  Ton  den  übrigen  Dich-  VI  p.  59.    Vgl.  ArUtoph.  Lya.  8m 

lern   der  Preis   snerkannt   t? orden,  1^)    Athen,  ti  pag.  465  £.  fir.  V 

indem    es  ihr    als  Frau   allein  ge-  p.  38.     J3tx  leUte  Vers  ist  wahr- 

siemt  h&tte,   das  Brantgemach    zu  scheinlich    Ton    dem    Dcipaosophi- 

besingen.      Wenn  wir  Ton  Catul  sten  Inr    den    Zweck    seiner  Giste 

Ins  annehmen  dürfen^  dass  er  sei^e  hinzugefügt  worden ,  vnd  stand  ge- 

drei    Hochzeitlieder    nach    Sapphi-  wiss   in  keinem  Liede  der  Sappho. 

sehen  Vorbildern  dichtete,    so  1er»  S.  Welcher  p.41i  ff.  CJehrigcM 

Ben  wir  zugleich ,   dass  die  glyko-  bediente  sich  Sappho  auch   A<tT  X\- 

nische  Form  darin   eben   so  üblich  hftjschcn  Strophe;    s.  oben  p.  414 

war  als  die  Aeolisch  •  epischif,  wor-  Note  6.      Auch    das   Gelübde    des 

in  wir  auch  ein  Epithalamion  Ton  Oi»fert  bei  Apollon.  de  rntnom    p^ 

Theokritos    haben.      Is.   Voss    zu  104  scheint  aus  einem  Hjnuns  auf 

Catull.  p.  189.  Aphrodite  zn  sein. 


\ 


8APP1I0   TON   HrriLENB.  A5& 

Zu  des  Feshnahls  heiierem  WcnnguM; 

Schenke  den  Trank  ein 
f Meinen  Jugendfreunden  zugteieh  und  deinen']. 
Einen  Sapphischen  Hymnas  auf  Artemis  soll  Damophila 
ao8  Pamphylien  nachgebildet  haben  1)*  Was  feraer  von 
Apollo' 8  goldner  Laute  und  Schwanengespanne  ^  womit  er 
zum  Helikon  fthrt^  um  mit  den  Musen  und  Holdgöttinnen 
Chortanze  anfsufuhren^  aus  Sappho  berichtet  wird  2)^  ist  wahr- 
scheinlidi  auch  aus  einem  Hymnus.  Bestimmt  wird  aber  ein 
Hymnus  der  Sappho  auf  Here  erwähnt 3)^  welche  vorzugs- 
weise die  Gottinn  der  Frauen  war^  uud  in  deren  Tempel 
das  weibliche  Geschlecht  nicht  nur  unterrichtet  wurde  ^  son- 
dern auch  ihre  Schönheitsspiele  feierte  4). 

18l  Es  wird  aber  hiermit  nicht  behauptet^  als  seien 
alle  Sapphischen  Hymnen  in  derselben  Strophenform  gedich- 
tet gewesen^  obgleidi  sich  diese  für  den  feierlichen  Ton  der 
Hymnen  am  besten  eignet^  und  auch  von  Alkäos  auf  seine 
Hymnen  angewandt  worden  ist  Aber  merkwürdig  bleibt  es 
doch^  dass  sich  die  wenigen  noch  erhaltenen  Hymnenbruch- 
stücke  auf  diese  Form  zurfickführen  lassen^  und  folglich 
gleich  den  beiden  oben  mitgetheilten  langem  Oden^  die  keine 
Hymnen  sind^  in  das  erste  Buch  gehören«  Was  sonst  noch 
durch  diese  Form  dem  ersten  Buche  vindiciert  wird^  tragt 
keine  so  bestimmte  Farbe  ^  dass  sich  daraus  die  Gattung 
der  Poesie  erkennen' Hesse ^  z.  B.  ö): 

Vor  Sdene^s  lieblichem  Blick  entweichen 
Alle  SUem*  und  bergen  ihr  heOee  AniUHj 
Wann  sie  voll  im  heitersten  Licht  dahinstrahlt 
Ueber  den  Erdkreis* 


1)    Pluloitnt  YiU  ApolloB.  i.  Im  allgemeinen  erwftknt  die  Sjoi- 

30.   Die  Namen  'A^iariq  nnd  RoX-  nen  anch  Jolian.  Bpitt  50. 

JlaTv,   welcKe  Pam.  I,  «9,  «  aus  5)    Anthol.  Pal.  IX,  189.  Plehn 

Sappho  (fir.  CXXVIi   p.  97  f.)  in  Leib.  p.  118. 

Be.«g  auf  Artemii  antobrt,   gek5-  ^j    Oben  p.  5U8  f.     Welelier 

ren  wol  hierher.    0er  Hymnendieb-  fc^^j.,,„  jigis  B.  I)  p.  596. 

ter  Pampboe  nannte  Artemis  inexft  ^                   ^  "^ 

KtJliarri  (Paus.  8,  SS,  7)    nnd  5)    BosUtb.  »  IL  3',  551  T.  S 

nach  Heiych.  bieis  Hekate  in  Athen  p.  m ,   S  Lipt. ,    Tgl.  mit  Julian, 

ebenso.  Bpist.  19  p.  SB7.  fragm.  III.  p.  36 

S)    Himer.  or.l5,  7.  ir.  CXXXIV  f.  u.  fr.  CVl  p.  93.    Holt  O^kes 

5.  101.    Vgl.  Voss  HTtbol.  Br.  T.  im  Glassical  Jonmal  Vol.  1  p.t41. 

p.  iii  oben  p.  587.  Seidler  p.  166  f. 

«8» 
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Eine    ruhige   Soauneriandsoballt   wird  in    folgeDden   Versen 

geschilderi  i) : 

Aber  nn§9  durehaauieU  die  Qyiiimzweijfe 
Kühlung,  tmd  beim  Beben  der  BUUier  fiiees^ 
Schlummer  hernieder. 

Ans  dents weiten  Buehe^  welches  ganz^  aus  reinen  dak- 
tylischen Tetrametem  mit  der  Basis  (den  sogen.  Aeolisdicn 
Pentametern  aus  vierzehn  Sylben)  bestand  2}^  sind  oben  einige 
Beispiele  nachgebildet 3).  Das  dritte  Bndi  enthielt  Gedichte 
in  den  auch  von  Alkäos  hfiuflg  gebranchten  Ungern  chori- 
ambischen Reihen  mit  der  Basis  zusammen  ans  sedizehn 
Sytben  bestehend^  und  von  Einigen  nadi  der  Sappho  be- 
nannt 4).    So  ward  z.  B.  darin  Bros  beschrieben  5): 

Schwebend  hoch  rem  (Ugmp,  leiehi  die  OeetaUh&üend  in 

MWMrjnfrytwUMIJmm 

Und  ein  andres  Lied  begann  6): 

Reeenarmige  Htddgötünnen,  heilependende  Toehler  Zeus\ 
Ein  drittes  endlich  forderte  die  Laute  zum  Spiele  auf  7): 

Auf,  o  himmlische  Lautl  Singf'  mir  ein  Lied,  ibnendea 

Saiienepiell 
Uebrigens  war  das  zweite  und  dritte  Buch  in  Distichen  ge- 
sehrieben, so  dass   kein  Gedicht  eine  uugleiche  Zahl  von 
Viersen  hattet). 


I)    Heraioff.  de  fprm.  onit.  %A  bei  Herrn  aaa  0»«te.   Vol.  6,    t 

p.  400.    Rhet    Gr.   T.  3    p.  SIS,  p.  iOi. 

and   T.  7  p.  883  Walz.  fr.  IV  p.  4)    Hephaest    p.  00.     Oben  p. 

37  f.    Richter  p.  39.     Aai  dem  408    N.  3.  4.      IHaehbildanm    a. 

ersten    Buche    liilirt    ApoJIon.    de  oben  p.  413    N.  t.  p.  490  N.  3  p. 

pron.  p.  197    namentlich  noch  die  499Z.i.  Geppert  dcTcranGiTCon. 

Worte  an:  dicTq^  ofips»  fr.  XHI*  p«90.  Gai8fordzaHeph.p.3iO  ff. 

9)    Hephaest.    p.  49.       Aeoliach  3)    Pollnx   10 ,    194.       Abubob. 

und    Sapphiaeh  hcisst    diese  Form  de  diff.  Tocab.  p.  147.    Hnachke 

bei  terent  Maar. V.  9148  p.  9431.  an  Tibnll.   4.    6,    13.    fr.    XXI. 

Mar.    Victoria,   p.  9339.     Plot.   p.  Seidier  p.179  ff. 

9636.    Tricha  p.  IS.  47.    Argum.  6)    Argum.   Theoer.  98   p.  818 

Theocrit  99    p.  818  Kicasl.    Sap-  Rieul.  Philostr.  Epiat.  73.  Bostatb. 

pho   gilt  ala  die    Eründerin,    und  sa  Od.  JS',  1  p.  76,  16  Lipa. 

soll   dieselben     in   Systemen    ange-  7)     Hermogril^^  foras.  orat.  9» 

wandt  haben,  Heph.  p.  116  f.  4  p.  4p3.     Vgl.  Eii^tath.  an  IL  « 

prooem.  p.  9,  93  Lips.       Nacbge- 

3)    Fr. XIV. XVI,  oben p. 490  N.  bildet  too  Horat.  3,  11,  3  ff. 

Sp.493N.3.  Ansdruekliehwirddas  8)    Hephaest  pag.  111   a.   117, 

zweite    Boch    genannt    in  Bekker's  welcher  diese  Form  anter  die  xptva 

Anecd.  p.  108.    Apollon.  de   pron.  (TDon^car«  aihlt  und  sich  auf  die 

p.  119.   Ungf^nan  sind  die  Angaben  Abth^eilung  der  alten  Ausgaben  berufl. 
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13,  Von  dem  luhälte  nnd  der  Form  des  vierten  Bu- 
ches schweigen  die  Urkunden.  Das  fünfte  war  in  glykoni- 
sehen  Versen  geschrieben«  Aus  ihm  ffilirt  Atheuäos  folgen- 
des Fragment  anl):  * 

Diesen  purpurnen  Schmuck  des  Haupte, 

Welchen  nicht  du  vereehm&hen  wiret, 

Sandt*  ich  dir  aus  Phokäa  her, 

Ate  ein  ehrendes  Weihgeeehenk, 
welches  vermnthiich  aus  einem  Liede  auf  Aphrodite  stammt^  de- 
ren Standbilde  Sappho  die  genannte  Gabe  weihete.  Doch  wissen 
wir  auch^  dass  in  demselben  Buche  der  Askicpiadeus  vor- 
kam 2)  und  vielleicht  mit  dem  Giykoneus  in  Distichen  abwech- 
selte^ oder  auch  sonst  mit  demselben  strophisch  verbunden 
war 3).  Femer  standen  darui  auch  die  Lieder^  welche  ent- 
weder ganz  oder  theilweise  in  dem  Phalaeceus  hendecasyl- 
labus  gedichtet  waren  4)^  worüber  wir  aber  nur  nach  den 
Nachbildungen  des  Catnllus  urtheilen  können;  denn  von  6ap- 
pho  selbst  hat  sidi  kein  einsiges  Beispiel  erhaltea  Das 
sechste  Buch  finden  wir  nirgends  erwähnt.  Im  sieben- 
ten waren  unvollzählige  antispastische  Tetrameter  zu  lesen^ 
wovon  wir  noch  ein  bestimmt  angegebenes  Beispiel  haben  5), 
Aus  dem  achten  hatte  der  Sophist  Sopatros6)  Auszüge 
gemacht^  und  mit  Stellen  aus  Artemon  über  die  Tugenden 


1)    Athen.  9  p.  410  D.  fr.  XXV  S448,    ohae   ihn  mit  den  andern 

p.  80.   Seidlerp«  S88  ff.    Her-  Sapphisdien  HendecMfllabos,  wor- 

mann  OpoM.6,  1  p. IW  f.    Anch  aaa  die  Sappbisdie  Straphe  gebil- 

PoUui   7  9     75     Ittlirt    dai    luafte  dct   wird  (Hrjpbaeit    pag.  7S,   5. 

Bocb  an  (fr.  XXXI  pag.  56),  nnd  Dioaed.  p.  508)    ■•    TcrwecLseln, 

der  Form    nacb    gebort    auch  'fr.  Mar.   Victorin.   p.  2603,    TgU   mit 

XXVI  nnd  XXVll  bterber.      Vgl.  p.  2;i66.    Nene  p.  H. 

""irSi^Fo^rtnnat.    nag.  «700.  vÄ..'''^^«7^S^'«  b^^A^'    '\ 

«/    Li       u            ^    ana  Iv^a    aAO  XXXli  p.   56.    Sappbiacb  nennt 

V.rrf.  •"»»   P-«-  **•  «i*  *^-  .»d.  aiL.   Ve~  Kr.  Victor,    p. 

.be-  p.  40»),  dam  Hr.  XKX«»  „^,   Mrtr.,p.g.  slä.     UeberMUt 

Ety..  M.  p.  8M,  40  »t  Mbr  «i-  ^          414  K4. 

gewiM;    HcrmaBa  Opnie.  6,    1  ' 

p.  133  f.  6)    Bei  PbM.  bibl.  cod.  Ml  p. 

4)    ÄtiL  FortuB.  p.  a074.  M76.  I0SA,40  Bekker.  Der  Sopbitt 

Eiaige    auiatea    ib«    daher   8  a  p-  Alesaadros  gab  «Ich  ait    der  Er- 

pbiich,   Terent.  Maw.  Ve.  «(4i(  Utraag    der    SappUtebra    Lieder 

p.  9440,  vgl.   Bik  Vt.  9945  pag.  ab;  Arittid.  epilaph.  p.  8it. 
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der  Pranen  «mwunangertellt.  Diese  Noüs  giebt  mm  eine 
echwadie  Ansieiit  voa  de«  lohake  dieses  BndiSy  und  Ke- 
ssen  »oh  vieDeieht  die  oben  oacligebfldeten  Bradislnokei) 
hierher  rechnen^  welche  sngleieh  die  meCiisehen  Fonnen 
desselben^  wenigstens  Bun  Theil^  biistiwwniii  kSnnten.  Von 
dem  oeonten  Budie  ist  nichts  bduumt  Es  werden  aber 
ausserdem  nodi  so  viele  andre  Venmaasse  als  Sapphisoh 
erwähnt^  and  mehr  als  die  Hilfte  der  namhaflen  Bmchstö- 
cke'  bietet  eine,  von  den  schon  erwähnten  Fonnen  ao  ver- 
sdiiedene  metrische  Gestalt  dar^  dass  die  Abtheiinng  in  nenn 
Bfidier^  wenn  jedes  nur  die  gleichartigen  Verse  enthalten 
hatte^  viel  nu  beschränkt  erscheinen  möchte.  Denn  abge<- 
sehen  von  dem  Aeolischen  Pentameter^  welcher  in  Doppel- 
verse abgetheUt  das  ganse  zweite  Buch  ffiUte^  war  bei  Sappho 
audi  der  Aeolische  Hexameter  sn  finden«  welcher  selbst  den 
Namen  der  Dichterin  trug  2).  Das  Beispiel ,  welches  He- 
phastion  anonym  anfuhrt^  ist  jedodi  des  Inhalts  wegen  nidit 
na  den  Sapphischen,  sondern  viehnehr  nn  den  Alkäischen 
Bruchstäcken  nu  nählen3}.  Femer  sind  anch  noch  andre 
Aeolische  Verse  ^  d.  h.  daktylische  Reihen  mit  der  Basts^ 
bekannt^  n.  B.  der  unvoUsählige  Pentameter  aus  einem 
Hochzeitliede  4) : 

Wem  vergieicV  idkdUh^  theurer  Verlohier,  mm  sehoMimf 
Einem  %ieriichen i^^roue  vergteiehe  ich  dich  Aeff/ens5j. 


I)    Oben   p.  414  FC.  6.  p.  4S8  potiai  geuagen  wvrdoiy  .wie  t.  B. 

Note  1.  2.  von  Solon*t  Reffen. 

S)    Dniko  Strat  p.  189.    Eliu       4)    Hepk.  p.41,  i%  fr.  XXXI V. 

de  metr.  p.  78.   Hoeehopnl.  p«46  Hermann    Doctr.    Metr.  p.   303. 

ed.  Titse.  Drnko  hatte  selbst  eine  Bergk  p.  il4.      Das   Fragm.  Ist 

besondere    Abhandlung    über^  die  anonym. 
Sapphiscben  Metra  g^^*^^  Sni-        ^^    ,     ^  ^  ^  ^ 

pZXifl'^^I^S'  ^^     •  '*  •  *^«  Ton  desXlksUedes.   in  Xel- 

Endokin  T.  ^axov.  ^^^  ^^^  ^^.^^  Wiederholnngcn 

3)    Hephacst.  p.  4i.  fr.  XXXIII  nicbtobneWirknng  sind,  bat  Wel- 

bei  Nene.    S.    Welcher    p.   418  eher  Beispiele  gesammelt  p.  402 

f.   Bergk  Bh ein.  Mos. i93K  p.  230.  ff.      Uebrigens    erscheint    dieselbe 

Es  ist   ein  Trinklied,    welches  die  metrische  rorm  noch  in  2  andern 

Ijegenwart  des  sch6nen  Menon  Ter-  Versen  der  Sappho  beim  SchoL  ra 

langt.      Solche  Freiheiten  kommen  Theoer.  II,  39  p.  944  Rirml.  nnd 

bei  der  Sappho  dnrchaos  nicht  Tor.  sn  Soph.   Electr.   149,   Tergl.  mit 

Etwas  anders  ist  es,  wenn  berieh-  Snidas  T.avMp  p.ll3C.  fr. XXXV 

tot  wird,  ihre  Oden  seien  bei  Sjm-  n.  XXXVI.    Seidler  p.  293  f. 
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Dann  der  vollzählige  und  unvoOzählige  Tetrameter  1}  ^  wel- 
cher vermuüilich  gleieh  dem  unvollzahligien  Pentameter  za 
Syalemea  verwandt  2)^  oder  mit  grossem  oder  kleinern  Ket- 
hen  abwediselnd  in  Distichen  erschien. 

14  Unter  den  choriambischen  Versen  ^  deren  Charakter 
wir  bereits  oben  geschildert  haben  ^  zeichneten  sich  bei  Sap- 
pho  besonders  zwei  Arten  aos^  welche^  weil  siq  mit  einer  Ana- 
krnsis  anhoben^  in  den  Augen  der  alten  Metriker  als  Ionische 
Tetrameter  und  Trimeter  erschienen*  Die  erste  Art  kam  so 
h&ufig  bei  Sappho  vor^  dass  sie  desshalb  Aeo lisch  genaupt 
wurde  3},  Von  der  zweiten  werden  einige  Beispiele  ohne 
Namen  des  Verfassers  dtirt^  von  denen  wir  jedoch  anneh- 
men dürfen,  dass  sie  der  Sappho  angehören^  und  sich  mög- 
licherweise auf  ein  Fest  der  Aphrodite  beziehen,  an  wel- 
chem der  Tanz  der  Frauenchöre  der  Dichterin  folgenden  Ver- 
gleich eingab  4): 

So  tarnten  vordem  kundig  die  Tochter  Ereia's  , 
Mit  zierUehem  Fuee  rings  um  den  schonen  AUar, 
Das  blumige  Gras  leise  im  Takt  berikhrend. 
Das  antispastisclie  Metrum,  d.  h«  das  choriambische  mit  der 
Basis,  welches  Sappho  überhaupt  erfunden  haben  soll  5),  kam 
bei  dieser  Dichterin  noch  in  mehrfacher  Gestallt  vor,  als  die- 
jenige ist,  aus  welcher  das  dritte  Buch  bestand.    Wenig- 
stens erwähnen  die  alten  Metriker  ausser  dem  Tetrameter 
noch  längere  und  kürzere  Reihen,  welche  sich  in  den  Bruch- 
stucken nicht  alle  mehr  nachweisen  lassen  6).    Der  neunsyl- 


i)    Von  jenem   ist  ein    Beispiel  5.  pag.  425  Pfote  4    nschg^ebildet 

(N.  XXXVI j)  nachgebildet  oben  p.  worden.       Vgl.  Hermann  Opiuc 

421  Note  3,   welches  Mar.  Victor.  6,  1  p.  124  ff. 

E.2S9t  lur  anapfistisch  genommen  4)    Hephaest.   pag.   65.    65.    fr. 

at;    Ton    diesem    sind   noch    drei  XL  VI.    Dass  die  drei  Verse  aosam- 

Beispiele  ▼orhanden   bei  Hephaest  men   gehören,  sah  bereits  Santen 

p.  41,  15.  n.  p.  42,  1  f.    Demetr.  xn  Terent.  Uanr.  pag.  118.    Vergl. 

de   elocnt    c.  167.   fr.    XXXVUI;  Böckh    über    die  Versmaasse  des 

dann  im  Etjm.   M     p.  117,  5.  fr.  Pind.    p.  517.     Hermann    Doctr. 

X3!^XIX,  nnd  beiApollon.  de  Pron.  Metr.  p.442.   Welcher  p.42S  ff. 

p.  126.  fr.  XL.  5)    AtU.  Fortnnat.  p.  2694. 

2)  Nr.  XLly  oben  p.  422  Not  1.  6)  Z.  B.  den  anUtpasticum  te- 
Nene  p.  15.    Bergi  p.  214  tramttrum    hypcrcataltciicum    Sap- 

3)  Hepbaest.  p.  64.  Tricha  p.  phicwn  bei  Plot  p.  265a  Neue 
35.  50.  Vier  Bruchstücke  in  die-  glaubt  (p.  15),  das  fr.  XLVII  bei 
ser  Foi9  (fr.  XLII  —  XLV)  sind  Athen.  13  p.  57t  D  gehöre  bier- 
oben  pag.  421  N.  5.  p.  422  N.  2.  ber,  und  behaupta,  auch  das  ano- 
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bigo  Sapphiseiie  Ven^  mim  einer  logaSdiaohen  Reihe  beste- 
heod^  kam  in  den  Bpithabunien  vori): 

—  V  ^  V  V     ÜM^m,  BrmUy  dkl 

Seegen^  Brmtügmm^  dir  und  Mhttl 
Von  den  eheriamhiidien  Hexametern  ohne  Basis  and  Ausf- 
knisis^  mit  bigaddischem  Ausgange^  wriehe  W  Sappho  so- 
wohl als  aooh  bei  Alklos  und  Anakreon  vorkamen  2)^  ist  kdn 
Beispiel  mehr  ^rhanden.  Binen  ahnliehen  Ausgang  hatte 
aadi  der  choriambische  Tetfameter^  welcher  SappUacii  ge- 
nannt wird  3).  Davon  ein  Beis^^  das  einnige^  weldies 
sieh  erhalten  hat  4): 

Jel%o  m'Mchmni^  HmUkmen  s€Mn^  ummU  dem  gAdttm 

Hiervon  unterscheidet  sieh  mir  durch  die  sweiqrlbige  Kaia- 
lexis eine  andre  Form^  die^  wie  es  sdieint^  in  mnem  Branl- 
liede  vorkam^  welches  sich  dem  einfachen  Tone  des  Volks- 
liedes näherte  5}:     / 

Wehe  wokm,  wehe  wohin  ßohei  dm  mdr^  Jum^iremmfßmck? 

^Nmmer  stmrüek,  nmmner  %mniA  wemd*  ieh  dem  SchriÜ 

SM  dürl** 
In  dem  Ionischen  (a  minori)  Trimeter  schrieb  ßappho  ganie 
Lieder,  deren  Gang  angemein  lebendig  war^  und  welcher  die 
innere  Unruhe  der  aofgeregten  Dichterin  sehr  schön  beMich- 
net6). 


nyme  Brncliit&ck  (Nr.  SLYDI)  bei  ep.  10.     OL  i^,  1.     Itth.  C»  8. 

DeMetr.  de  elocat  e.143»  welekee  14.    Neue jp.  i(L 

eineB    lof^addaiclien   Aosgaog    hat,  2)    AUL  Forhuat.  p.  96T8. 

könne  keinen  andern  Charakter  ha«  5)    Serv.  Centia.  p.  tS2^     Die 

ben;  t.  jedoch  Seid  1er  |>.  t96  f.  Steile  bei  AtiL  Fortnnal.    p.  2705 

Was  ferner  derselbe  Pldtius   a.  a.  ist  lüokenhalL 

O.  einen  antispasticum  t^trmmetnun  4)     Heph.  p.  SS,  4.  fr*  L»  Ohea 

Sapphicwn  Priapgium  nennt ,  ist  ein  B«  S ,  1  p.  576. 

übervolizähiiger  choriambischer  Tri-  Sj    üemMr.  de   docnt    c.    I40 

meter,  und  könnte  mit  fr.GXXVIU  fr.  LL  Welcher  p.  405.   Seid- 

bei  Ueph.  p.  ff9  ideotificiert  wer-  1er  p.  297  f.     Hermann   Opusc 

den4  Aehnlichy  aber  nm  einen  Fnss  6»  t  p.  138  f» 

kuner,     war   der    Vers,    welchen  6)    Heph.  pag.  66,  16,  wo  der 

Mar.  Victorin.  p.  ^77  der  Sappho  Anfang  eines  FrnhlingiUedes  anf  dio 

beilegt.  Schwalbe milgethetitut  (fr.  LU.) :  Ti 

i)    Serf.  Virg.   Ge.  i,   51.    fr.  ftß  n«vd(om<  ii^avta  x<^**^V,  wo- 

XLlX.    Sapphisch  oder  Hipponak-  zn  Serrins  (Gentim.  p.  tSitS),  wei- 

tiBch  nennen  den  ^Vets  Heph.  p.{S6,  eher    den    Vers    Sapphisch    nennt 

i!2,    und  Tricha   p.  51.  49;  Sap.  (^gi.  Trioha  p.  57.  &i}.  aoA  die 

phisch  alicin   Schol.   Find.  OJ.  i\  IJebersetsnng    eines  andern    V« 
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ISu  Was  den  Gebrau«di  der  logaödisdieii  Reiben  bei 
Sappho  anlängt  ^  so  bieten  die  Biiichstücke  nur  wenige  Bei- 
spiele davon  dar.  Was  Hevodianos  ans  dem  sweiten  Bodie 
vorbringt^  kann  diese  Form  nielit  gehabt  haben  i)^  da  das 
ganze  i^weite  Bueh  aus  Aeolischen  Pentametern  bestand. 
Sicherer  ist  das  Fragment  j  welches  freilich  Hepbästioo  nidit 
ansdrücklidi  der  Sappho  beilegt  und  auch  mit  Unrecht  su  den 
lonisdien  Versen  zählt^  darin  aber  die  Trochäen  nicht  ver- 
kennen kannS): 

Versehwunden  iei  eehon  der  Mond  tmd 

Bae  Siekengeeiimi  die  Mitte 

Der  Nmcki  und  die  Skmde  vergü$gen\ 

Und  ieh  tm  attein  gelegett 
Um  einen  Trochaos  l&nger  ist  das  Versmass^  welches  zwar 
nach  PraadUa  benannt  wird^  aber  schon  in  den  Sapphischen 
Ldedem  vorkam  3) : 

HeU  etrMie  der  eOberreine  VoOmondj 

JDa  eielUen  sieh  jen*  um  ihren  AUer. 
Dass  Sappho  mit  dem  Fosse  des  Ardiilochos^  d.  h.  mit 
lamben^  ilire  Versmaasse  gemischt  habe^  bemerkt  schon 
Horatius4).  So  gehört  z.  B.  die  dritte  Reihe  der  AlkäiMien 
Strophe  hierher  5)^  und  in  einem  Brautliede  kam  unter  an- 
dern auch  folgender  unvollzähliger  Trimeter  vorB):  ' 

Dem  Bräutchen  Seegen ^  Seegen  auch  dem  Bräufgam. 
Die  doppelte  iambtsche  Penthemimeres  zu  einer  Reihe  ver- 


lagt: Sonat  alta    trab€  ßxuf  tibi  einen  Troebios  linger  ist  der  lo- 

ni3ux.    Santen   in  Terent.  Maur*  gaddiielie    Vere    der   Sappho    bei 

p.  536.      Hermann  Doelr.  Metr.  Ueph.   a.    a.   O.   fr.  LVII.      Her» 

{>.  471.  Opnae.  6,  t  p.  ISO.  Einen  mann  Doetr.  Metr.  p.  442. 

oniachen     Trimeter  ..  dpax>.c>fiavo(  4)    Ep|^  i,  19,  2S.  .  Vgl.   je- 

füUrt  Hepb.  p.  69 ,  %  ana  Sappho  doch  oben  p.  40S. 

an    ^Ir.    LIII,    Hermann    Doetr.  S)    Oben  p.  415  Zeile  t. 

Metr.  pag.  464.  471),  nnd  Tricha  6)    Hepb.  p.4S,  3.  fr.  LXXVIU. 

(pag.  48 »  M)  las  ancb  Tetrameter  Was  den  Sinn  anlangt,  so  Tgl.  man 

bei  ibr.  oben  p.  440  N.  1,  nnd  Theokr.  18, 49. 

I)    Herod.  moi  (uom?^.  X^  pag.  Auf  lamben  dieser  Art  beciebt  sieb 

39.   fr.  LIV.      Hermann  Opose.  Jnlian.    Epist.  80,  nnd  Snidas  bat 

69  t  pag.  tSO  bat  Tersncbt,    den  offenbar  Unrecht,  wenn  er  die  In m- 

A€oliscbcn  Pentamdter  herzasteUen.  ben    als  besondere    Gedichte    der 

%)    Hepb.  pag.  65,  10.    tt,  LV.  Sappho  anfl&brt,    nnd    daxa  noch 

Hermann  Dootr.  Metr.    p.  442.  Monodien    besonders    erwibnt. 

Vermnthticb    ans  einem  Brautliede,  Monodien,    d.    b.  Binzelgesinge, 

5}    Hephaest.   p.  65,  4.  f.  LVl.  sind  nimlich  alle  monostrophischen 

Vgl.  Tricha  p.  54.  50»    Um  noch  Lieder  der  Aeoiicr. 
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eint  fohlte  selkeC  den  Namen  der  Dieiiterin'iX^  weldie  die 
iambische  Dipodie  ancfa  mit  dem  lomseben  (n  vaiatm)  DioM- 
ter  verband  2).  Bigenthumlidie  VerahSdnngett  kamen  beson- 
ders in  den  BrauUiedem  vor^  n.  B.  deppeke  lognödische 
Reihen  mit  trocbüadieff  Dipodie^  yen  Hephistion  fiUscIriich 
für  Cheriamben  gehalten3): 

GlmekMeker  BrmUi§mm,  Heä  ürt    Wm»  dm  arwdkni,  die 

Wurd  dir  fewikriß   ynd  dein  ietj   die  du  eredmi,  die 

Jwe§fteMm 
Doch  behielt  Sappho  in  dieser  Gattung'  der  Poesie  anch  die 
ftlteste  Dorisdie  Form  in  epischen  HezaoMtem  bei  4)^  deren 
sie  sieh  anch  sonst  bediente,    s.  B.  in  dem  Liede.   wei- 
ohes  den  Niobe-Mythus  eraahlte  nnd  so  begannS}: 

tieio  ftmd  Niobe  wmte»  %merei  reehi  inmg  befreemdeL 
In  den  Epithahunien  war  das  daktyiisdie  nnd  Isgaödische 
Versmaass  so  vorherrschend,  dass  sieh  iumm  ein  Bmehstnck 
in  andern  Rhjrthmen  vorfindet  Selbst  in  den  naiven  Hyme* 
n&en,  ivelfehe  vor  der  Traoung  dem  Brautpaare  an  Ehren 
bei  dem  öffentlichen  Unmuge  gesungen  wurden^  behidt  Sap- 
pho dasselbe  bei  6): 


i)    Mar.  Victoria,  p.  2589.   Mit  ia  am  BpitibalaMiM  fr.  LXVHI, 

deoi    AdoBins   Terbandca    cndieiiit  andi  aacli  UermaaB.    V|^.  die  5 

die  PcaftMiMcra  aock  ia  fr.  UX  Hezaaietcr  ia  dea  SdiaL  n  Her- 

M.  LX.  p.  74.  aMgcaet  ia  WaU  Rket.  Gr.  T.  7 

a)    Hepli.  p.  Sa,  5.  fr.  LVni.  p.385,  a.  iBBk.  Mas.  1919  p.  S9S. 

8)    Hepb.  p.  102,  V^  fr.  LXIll.        ^     .^,  _    .«  M,.  n     n. 

Aadi  d«  V«  bd   Heph.  p.  103  «  ^-   j^^S  ^Ln-  ^  n^\ 

I   gcUrt   »   deawelkea*^  E|5th.l-  ^lÜJ^rJR^     7 1^  ^Sl 

»ioa  TerwicM»  wird.    JedJdb  tiad  J"»?^  *^~**'-  ^«  «^««^  ^  **^  ^' 

ia  Piaticht  der  Fona  die  Meiaaa  ^^^ 


rTcrtckiedea;  Seidler  p.  300        6)    Hephacrt.   p.  IM,   tcI.  mi( 
Hermaaa  OpaM.  6»  I  p.  133    DemHr.   de    dacat  cap.  148.    fr. 
t    Neae  p.  17.  77.  LXXllL      Hermaaa  Daetr.  Mctr. 

4)    Deaetr.  de  claeat.  141.    fr.  -pag.  SS.    Aas  eiacM  BpitkalaaüMi 
LXVHL     Heriaaaa  OpaM.  6,  1    tiad  die  Warte  bei  DiaBys.  Tbrms 


f.  133.     Fragv.  LXX  bei  Atbea.    p.  968.   «ad  ApaUMk  de  .caaj.  p. 
1  p.  473  A.     Vergl.  Macrab.  Sat*  490.  fr.LXXI.  Hermaaa  C 
3,  «1.      Dariiber  aitiMÜca  aaden    6,  1   p.  137  f.       Dcbrigcae 


Blomfield,  Seidler  p.  304,  Platiaa  p.  9640  aaeb  eiaca  H/- 
uadU^rmaaa  Opase.Oyl  p.  136f.  menaiaim  dimtinun  dactjrliaun 
:iickcr  ist  jedacb  die  episcke  Farm    Snypbicum.  . 
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Bochj  o  tauende  KuneOerj  —  Hpmenaatif 

XrheM  des  Himteee  GMUk  mtr;  — ^  Hfßmenaon! 

Ares  gieiekend  ereehekut  der  BräetHgamy 

Viel  graeser,  ob  einer  der  Oroeeen. 
findüch  vereinigrte  sie  «Hch  einen  doppelten  Ithyphallicus  za 
einer  metrischen  Reihe  i)^  oder  fägte  einen  trochäiscben  Di- 
Dieter  oder  auch  eine  Tripodie  zn  dem  ItbyphalUcus  2}. 

16.  Ausser  den  Epithalamien  3}  and  Hymnen  werden 
noch  Adonisklagen  von  Sappho  .erwähnt^  welche  vermuthlich 
mit  vaterländischen  Festen  in  l^rbbdung  standen^  und  von 
den  Hellenen  besonders  ausgeseichnet  werden  4)«  Als  all- 
bekannt fuhrt  Hephastion  folgende  Verse  an  5) : 

Dein  Adomsj  der  hotdedigej  etirbt!  was  o  Kgthere 

Thunwirf  ^-  Mädehenj  %erechUtgi  jammernd  die  Brueij 

echUM  die  Gewänder. 
Was  femer  die  Lieder  anlangt^  worin  Sappho  die  Rh  od  o- 
pis^  die  Geliebte  ihres  Bruders^  verfolgte B>^  so  haben  wir 
uns  darunter  keineswegs  eine  besondere  Gattung^  etwa  Ar« 
chilochische  lamben  oder  Epoden  zu  denken;  sondern  sie 
waren  unter  den  übrigen  lyrischen  Gedichten  zerstreut;  und 
der  Tadel  war  nur  beiläufig  und  traf  eben  so  gut  ihren  Bru- 
der. Die  Sapphischen  Epigramme^  welche  schon  Meleagros 
als  acht  in  seinen  Liederkranz  aufnahm  7)^  sind  sehr  anspruch- 
los und  dem  einfachen  Charakter  der  Sappho  ganz  ange- 


I)    Hephactt  pair«  102»   U.  fr.  Nr.  87  ff.    Vend.  Welcker   bei 

LXXVU.  Uhu  p.  40t. 

a,    n    1^      ^        OK    M  4r          v  4)  *  S.  oben  B.  2,  i  p.  78.  88. 

-,  J^i-iS'^l'^*-  ^'^W  ^-.T*^'  ö)    Heph.  p.  Ö9,  fr.  CXXVIII. 

^  M-i!!    ?  if"   ^^h        r    ••        **  «)    Ob*«  p.  415  Note  i.    Uebef 

5So     J***^  "V.                •  ":  '•  *i««  VerbiftniM  ist  Doeb  n  f gl. 

ckaico  tnnutro  hxpercatalecto.  ^^^^      „.^    j^^    Bemerkwigeii    to> 

5)    Den  deatlicbilcD  Begriff  tob  Kleine  in   der  Zeitscbrift  lar  AI« 

dnem     Sappbischen     EpitbaUmion  tertbanuwiasenBcball  t85((    p.  186 

giebt  uns  Boeb   Uimer.   or.  i.  4,  ff.    Vgl.  Rbein.  Mnf.  1856  p.  154, 

£?•  CXXXIIi,    wodnreb   die    bebe  Daa    Epi^amm    des    Poaeidippos» 

Zartbeit    und    Liebliebbcit    dieser  welcbcs  sieb  anf  dasselbe  beziebt, 

Diebtart,    worin  sieb  Sappbo    am  Terspricbt  dem  Namen  der  Sappbo 

meisten    an^eiebnete    ( Dioskorides  ewigen  Unbm  in  Nankratis,  so  lange 

in   d.  AnCbol.  Pal.  VII ^   407),  be-  der  NU  scbiflfbar  bleibe, 

sonders   ansebanlicb   wird.     VergL  7)    Antbol.   Pal.  IV,  t   Vers  5 

Weleker  Sappbo  p.  tiS.    Sebon  Sos^ov^  ßtud   [dv^    oiKki    jtd^a. 

Blomfield  bat  alle  Bcncbstneke  Es  sind  deren  nur  drei}  s.  obea  B. 

Ton  Epitbaiamien  znsammengesteU(y  3,  t  p.  2£(2  Note  5. 
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messeai).    Wie  das  Epigramm  auf  die  Spindel  der  Erinoa 
Uig\,^)y  war  Brima  im  epischen  Veismaas  der  Sai^ho  so 
weit  voraus,   als  diese  sie  in  Liedern  ubektraf;   folgKeh  hat 
Sappho  auch  in  der  epigrammatischen  DidiUwg  nichts  Vor- 
Eügliches  geleistet     Was  endlich  den  musikaUschen  Ver- 
trag der  Sapphischen  Lieder  anlangt,    so  waren  wohl  die 
BrantUeder  vonuigsweise  in  der  Lydischen  Tdnart  gesetsl, 
da  eine  alte  Sage  behanpt,  dass  diese  suerst  anf  der  Hodi- 
aseit  der  Niobe  erschalltes).    Auch  die  Hymnen,    besonders 
diejenigoi,    denen  Sappho  ^hre  Klagen  läid  Wutiscfae  uh 
vertraute^  haben  einen  Lydischen  Charakter,  sowie  über- 
haupt alle  in  glykonischen  und  logaodisdien  Rhythmen  oder 
in  Sapphisdien  Strophen  geschriebenen  Lieder  i).    Die  dio- 
riambischen  hingegen  können  Aeolisch  gesungen  sein^}.    Auf 
die  Phrygische  Harmonie  passen  keine  von  der  AeoBsdien 
S&ngerscbuie    gebrauchte  Rhythmen  6);    für    die  Dorische 
scheinen  nur  die  daktylisch  -  spondeisdien  geeignet?),  lud 
die  Ionische  mag  anf  die  weidien  Lieder  der  raschen  lont- 
sehen  Verse  angewandt  worden  sein  8).  Doch  hat  sich  Sap- 
pho auch  durch  eigne  musikalische  Erfindungen  berühmt  ge- 
macht   Sie,  und  nidit  TerpandroS,  fährte  suerst  die 
Pektis  oderMagadis  unter  den  Hellenen  ein9j,  welche  auch 
Anakreon  unter  dem   ebenfalls  ausländischen  Namen  Bar- 
bitos  handhabte  und  vielleicht  erweiterte.   Bei  Sappho  kam 
der  Name  Baromos  dafür  voriO);   andre  Aeolier  sagten 


1)    J«e«bt   Aathol.  Gr.  T.  13  T.  4  p.  488,  anck  im  Rheia.  Miw. 

p.  649.  1833  p.  169. 

5)  iknthol.  Pal.  IX,  190.  8)    Oben  u.  25w  119  N.  6.  B.  ^ 

3)  Oben  B.  2,  I  p.  liO  ff.       .  i  p.  31.  390,   vergL   nit  p.  330. 

4)  Oben  p.  146.  im.  B.  9,  1  370  ff^.  389  t 

p.  388  f.  Tgl.  mit  p.  48.  33.  168  9)    Henaecbmot  ire^»re/v»TOv 

u.  189.      Böc1(b    de  Metr.   Find,  bei  Atbeii.  14  p*^833  fi:  t^  stif. 

p.  S40.  tetiSuf  17p  Tijv  aunltP  ahat  rf  iia- 

3)    Oben  p.  136  f.  86i  f.  B.S,  ydSt,  'Saxfai  f^w  «iWv,  rickti- 

i  p.l98  f.  510  f.  376  ff".  S^'.P-  633  B:  tiJv  Soje^'  ip^atp 

6)  Oben  p.  34  f.  67.  74  f.  106  st^otitp  X€^^^<^^  ^?  Jn/Kr*^!,  dem 
B.  ^,  i  p.  ilt  f.  Tgi*  mit  p.  49  Brfinder  war  nach  Pindarea  wb«« 
ff.  168  f.  182  f.  264.  Terpandroa,    der  aie  bei  den  Ly- 

7)  Oben  p.  3  f.  24  ff.  106.  diem  gesebcn  batte;  oben  p.  366 
B.  2,  t  pag  31  ff.  111  r.  182  Note  4.  Der  Name  selbst  ist  aas- 
f.  Monostropbiscb  waren  ftbri-  l&ndisch,  d.  Ik.  bier  Lydiseb ;  Arisl«- 
gens   die  Sapphiscben  Lieder  naeb  xcnot  bei  Atben.  4  p.  182  F. 

der   Aogabe    der  Alten;    Hepb.   p.  10)    Evpborion    bei  Atboi*  4  p.    ^ 

ii2.      Boissonade    Anecd.    Gr.  182  F. 
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8taU  defi0en  Barmitos  oder  Burmpsl).  Das  Tonzeng 
sdbst  omfasale  eiae  doppelte  Oktave^  und  wurde^  wie  oo- 
sre  Harfe,  mit  beideo  Banden,  in  den  hohem  upd  liefern 
Tön^n  augleich  gespielt  Das  Plektron^  womit  die  Phor- 
minx  gleich  unsrer  Cither  gespielt  wurde  2)^  war  also  dabei 
gar  nicht  anwendbar;  folglich  steht  die  Erfindung  des  Plek- 
trons durch  Sappho3)  mit  der  Handhabung  der  Pektis^)^ 
worauf  die  Mytilenäerin  vorzugsweise  den  Ruhm  ihres  mu- 
sikalischen Unterrichts  gründen  mochte ,  in  gar  keiner  Yer- 
biflduog^  und  beruht  wahrscheinlich  auf  einer  Verwechselung 
der  Berichterstatter^  welche  Pektis  für  Plektron  nah- 
men. 

17.  Endlich  iheilt  Sappho  mit  ihrem  berühmten  Lands- 
manne  auch  noch  die  Ehre  der  Erfindung  der  Mixolydi- 
schen  Tonart 5)^  welche  späterhin  die  Tragiker  von  ihr 
annahmen  und  mit  der  Dorischen  verbanden^  um  die  beiiden 
Elemente  der  Tragödie^  das  Feierlich -würdevolle  und  das 
Pathetische^  gehörig  mit  einander  zu  verschmelzen.  Daher 
bemerken  die  Alten  ganz  richtig,  dass  die  Vereinigung  die- 
ser beiden  Tonarten  sich  besonders  für  den  Ausgang  einer 
Tragödie  eigne^  wo  das  erregte  Pathos  sich  zugleich  in 
ein  beruhigendes  Gefühl  auflösen  soll^  während  mau  die  me- 
liscben  Gesänge  in  der  Mitte  des  Stücks ,  wo  das  Gefühl 
durch  die  Herbeiführung  der  Katastrophe  mächtig  erregt  wird^ 
Phrygisch  oder  Hypophrygisch  setzte^  und  die  ersten  meli- 
schen  Theile  dnö  öxfjytfs  zu  Anfange  des  Stücks  Hypodo- 
risch singen  liessB),    Euripides^  welcher  durch  das  ergrei- 


i)    Etym.  M.  p.  188.  Sl./Phyi-  der  Atkener   Lamprokles    kabe 

lis  bei  Athen.  14  p.  656  C.  ihr    die    höchste    VoUendung    Ter- 

3)  Hymn.  Hoiii.  in  Apoll«  I8IS,  ichafflt ,  awtÜovta ,  oti  o^  ei»- 
n.  daza  II  gen.  recv^a    iyu  ripf  Biditv^nff    ojcov 

5)    Suidfts   ▼.  S«ff0ci   p.  82S6  ajpBov  aitavxs^  «^rro,    clXX'    kcl 

B.    Endokia  p.  382.     Seiden  zn  ro  ö^v,   roiovTOV    avt^^  om^Ya- 

d.  Marm.  Arondel.  p.  80.  atna^eu  r6   ax^m»    oiov  ro   cuiö 

4)  Athen.  14  p.  63^  Bt  'A^i-  ita^aiUayf^  i*%  'ArntTTpf  i^iraTOP, 
tfTo^epo^  T^v   udya^iv  xa\  ti^p  m?«  Plvt  de  mna.  16* 

5)  Ariitoxeaot  bei  Plat  de  nini.  F »  ygU  mit  16  p.  1136  D.  Vgl. 
16  P.  1136  D,  Tercl..  mit  28  p.  Aristot.  Problem.  19,  48.  Uebri- 
1140  F.  In  andern  Urkunden  war  gens  kamen  auch  Ionische  und  Ly- 
der  Fiötist  Pythokieides  als  Erftn>  dische  Cköre  in  den  Tragödien  Tor; 
der  verzeichnet,  u.Lysis  berichtete,  Plnt  17  p.  1137  A. 
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feiide  Patho«  seiner  trigisehen  Kaust  db  RShmiig  nie  ver- 
Tehhe^  auf  die  es  ihm  am  meiiten  ankam^  war  ein  grosser 
Freund  der  Ifixolydisdien  Tonart^  ond  sdiall  einsl  einen 
Choreuten^  der  bei  der  Binfibong  dieser  weidien  Klage* 
töne^  wovon  die  EuripideSsdien  Stucke  wiederiiallten ^  su 
lachen  anfing ,  geffihllos  und  unempflndlidi  i>.  Den  Dorieni^ 
besonders  den  Bewohnern  von  Argos^  blieb  diese  Tonart 
lange  fremd  ^  und  sie  selaten  sogar  eine  Strafe  auf  die  Sn« 
führung  derselben  in  ihre  «diorischen  Lieder  2).  Aber  unter 
den  Lesbischen  Aeoliem^  die  sidi  früh  dem  Einflüsse  der 
Lydischen  Tonkunst  hingaben^  fand  sie  eine  sorgfUtige  Pfle- 
ge, seitdem  sie  Sappho  für  Midchenchöre^  für  welche  sie 
sieh  am  besten  eignete  3)  ^  und  fOr  den  weiblidien  EinseW 
gesang  ausgebildet  hatte.  Klagende  Lieder^  wie  das  oben 
mitgetheilte  an  eine  Freundin^  und  die  genannten  Adoniasm^i 
sind  wohl  nie  anders  als  Mixolydtsch  gesungen  worden.  Die 
Lage  dieser  Tonart  war  sehr  hoch,  und  begann  bei  den  alten 
Hellenen  in  d,  bei  den  neuern  in  g;  daher  nach  der  jetsi<- 
gen  Musik  in  G,  nur  mit  veränderten  Intervallen  4). 

18,  Was  über  den  Aeolisdien  Dialekt  des  Alkios  oben 
bemerkt  wurde,  gilt  im  allgemeinen  auch  von  Sappho 5), 
bei  der  diese  Frage  überhaupt  erst  durch  B  lern field  in  An- 
regung gebracht  wurde.  Die  eigentliche  Beschaffenheit  die- 
ser Sprache  lernen  wir  freilich  asum  Theil  erst  ans  diesen 
nidit  immer  unverdorbenen  Fragmenten  kennen,  und  wir 
können  sur  Verbesserung  derselben  in  vielen  Fällen^  wo  uns 
die  Auctorit&t  der  Grammatiker,  welche  sehr  viele  Wort- 
formen gerade  des  Dialekts  wegen  aufbewahrt  haben  6)^  im 
Stiche  lässt,  oder  die  wenigen  sufällig  erhaltenen  Imchriften 


1)  Plat  de  reet«  rat  and.  IS  S)  S.  die  Crramvatiker,  befoa- 
p.  46  B.  Diese  Toaart  lieint  Tor-  den  Tereat  Maar.  Vs.6tf8  p.n97, 
mgiweite  Kol^iiixiaieq  und  ^ovpt^l^iseq  wo  der  Sapplio  und  dea  fibrigca 
beitPInt  de  moi.  16  u.  fiT,  aad  AeoUera  der  Gebraaek  des  Djcaia- 
^pyvdSri^  bei  Plato  de  Rep.  3.  p,  na  Tiadiciert  wird.  Vergl.  Her- 
5Ö8  E.  Vergl.  BAckb  de  Metr.  na  an  Oposc.  6,  i  pag.  lOa 
Piad.  p.  242.  Welcher    ia    Jahn^s     Ji&A&cb. 

2)  Plat  de  mal.  37  p.ll44  E  F.  *«^  »•  *  P-  ?W  ff. 

5)    «...  ae  H.p.  5  p.  S98  E.  cfLtf^Voti  J"TSb,*"t9.T 

4)    Riraberger's   Raast    dea  278$   18  liefern   aoeb  eiaige  Bei- 

reloea  SaUes  in  der  Moiik  p.  13.  spiele. 
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l 

nicht  ansreidieD^  nur  Analogieii  anwende*  ,Wenn  maa 
daher  alle  Momente  aorgf&ltig  erwägen  moas^  um  dem  Ur- 
^rüngKchen  nahe  asii  kommen ,  ao  hat  man  besonders  die 
Papkie  festsustelleii^  welche  uns  die  gehörigen  Gränssen  und 
den  rechten  Maaspstab  geben  können»  Denn  dicht  alles^  was 
Aeolisch  heisst^  ist  darum  auch  Lesbisch  ^  und  nicht  alles 
Lesbiache^  was  die  sp&ten  Inschriften  liefern^  ist  darum 
auch  Sapphisch.  Denn  im  Laufe  von  vielen  Jahrhunderten 
konnte  sich  selbst  der  Volksdialekt  wesentlich  umgestalten. 
Ausserdem  kömmt  es  hier  besonders  darauf  an^  wo  mög- 
lich SU  bestimmen^  ob  die  Aeolischen  Dichter  sich  vorzugs- 
weise des  reinen  Aeolismus  bedient  haben  ^  wie  er  in  ihrer 
Heimath  herrschend  warl)^  etwa  wie  Alkman  und  Koriona 
dichteten^  nicht  dem  Dialekte^  sondern  nur  der  Sprache  nach 
von  der  gewöhnlichen  Rede  des  Ortes  abweichend^  oder  ob 
sie  in  einer  Sprache  der  Kunst  und  der  Gattung^  wie  im 
allgem^en  die  epischen^  die  elegisch-epigrammatischen  und 
die  chorischen  Dichter^  geschrieben  und  dabei  den  allen 
Hellenen  bekannten  Homerisch  -*  episdien  Dialekt  in  einem 
gewissen  noch  nicht  ermittelten  M aasse  und  unter  gewissen 
noch  nicht  entdeckten  Bedingungen  benutzt  haben  2). 

X9.  Im  AlexBudrinischen  Kanon  der  neun  klassischen 
Lyriker  nahm  Sappho  die  dritte  Stelle  ein  3}^  und  uuter 
den  neun  Dichterinnen,  welche  spätere  Epigrammatiker  der 
Neunzahl  der  Musen  zur  Seiten  stellten^  ragte  sie  weit 
über  ihre  Kunstgenossinnen  hervor  4).  Ihr  zunächst  stand 
Erinnaö)^  eine  ihrer  Freundinnen^   welche  der  Ruhm  der 


i)    Dieses  ist  Blomfield's  dXk*  iqavsivaX^  iv  MoixraS;  iexarrj 

Ansickt  f    dessen  Recensioa   Einige  xatay^dpnai.  Authentischer  ist  die 

far     zu    Aeolisch     hielten     (das-  Anordnung  b. Txetses  Proleg.  zu Ly- 

■ical   Journal.  Vol.  S5   pag.  308),  cophr.  (Tgl.  Rh.  Mus.  f  836 1».  593  I.;, 

Andre  für  noch  nicht  Lesbisch  ge«  n.  in  d.  Schol.  Pind.  p.  7f.  Böehh. 

Bug;  V^elcker  p.  401.  4)    Antijpatros  tou  Thessalon,  in 

S)    So  urtheilt  Hermann,   zn-  d.An(hol.  Pal. IX,  26.  Die  übrigen 

letzt  in  den  Opusc  6,  1  p.  100.  8  sind    Erinna,     Praxiila,    Myro» 

3)    Willhührlich  ist   die   Reihe-  Anyte,  der  weibliche  Uomeros  ge- 

folffc    in   den   beiden '  Epigrammen  nannt,    Telesüla,    Korlnna,  Nostit 

auf  die  9  Lyriher    in  der  Anthol.  und  Myrtis,     wovon     die    meisten. 

Pal.    IX,     371    und    bei    Böckh  gleich  Alkman,  dem  Dorisch  -  cko- 

Schol.  Pind.  pag.  8.      Jenes   fuhrt  rischen  Stile  angehören. 

Sappho  zuletzt  auf,  blos  um  einer  3}    Ueber    sie    J.    Chr.   Wolf, 

beliebten  Ansicht  zu  huldifea:  'Av-  Poetriarum  octo^Erinnac  etcfragm. 

d^dp    d'oi&x    hdrii  ^cix<p(i   xü.tv.  et  elogia,    Hamb.    1734.      Yergl. 
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grcMEsen  Heisterui  venndthlidi  naoh  Letbos  gesogM  hüte, 
wo  sie  voniigswoise  wohote  und  der  Poesie  lebte^  und 
desohalb  selbst  Lesbierin  oder  Mytiles&eria  getuumt  wird^). 
Ihr  Geburtsland  war  ongewiss^  am  so  aehr^  da  aoch  eine 
spätere  epische  Dichterin  desselben  Namens^)^  von  der  eai 
Gedicht  in  300  Aeolisdi-Dorischen  Hexametern^  die  Spin- 
del betitelt^  den  Homerischen  gieichgeaditet  worde^  mit  ihr 
verwechselt  worden  ist  3).  Diese  letxtere  starb  als  Jung- 
frau von  neunnehn  Jahren^  nnd  binterliess  nidits  weiter  als 
das  genannte  E  p  o  s  ^  woranf  sidi  mehrere  Bpigranme  besie- 
hen^  aus  denen  Sutdas  und  Eostathios  ihre  Notizen  gesogen 
habend).    Sie  stammte  vermuthlich  von  Telos^  einem  Don- 


fVelckir  d$  Erinna^  Sapphus  fa^  uit  Homerof,  (s.  t«r  Od.  3^»  536 
miliaris  ia  Grrazei's Melctem.  Part  p.  168,  14  Lipt.),  Jas  AUcr  4a 
II  (1817)  p.  5->0.  Scrgiui  Mal-  neanzeUajfikrigea  Jmt^nmy  wdcke 
%ow  de  Erinnat  Lesbiae  vita  et  sieh  gegen  das  Verbot  ihrer  Hot- 
reliquiUf  Petersbarg  1856^  ter,  die  sie  aar  Spiadel  vmI  wem 
I)  Suidas  T.  'RpttfPa  p.  iSOIS  WebeituUe,  den  beiden  edclstca 
G.  EasUth.  SU  11.  jS',  711  p.  9ßH,  Bcschiftigangen  der  Helleniaaca, 
7  Lips.  Anthol.  Pal.  VII  ,  710,  anhielt,  beiadieh  nOt  der  Pscsie 
eine  Grabscbrift  der  Erinnn  auf  bescbifiigte,  und  anter  den  Fraaca 
ihre  als  Braut  gestorbene  Jugend-  dieselbe  iiöbe  iot  Epos  erreicktf 
Ireundinn  Bankis  Ton  Tenos,  ei-  als  Sappbo  int-Melos,  Mglich 
ner  der  bybladiscben  lasein  nahe  nicht  einmal  aus  der  Schule  dtt 
bei  Andres,  mit  der  alten  Ueber-  Sappbo  herrorgcgangen  seia  kooate« 
aehrift  'Uqivirq^  Mvti>.7ivair!^.  Mj-  Antipatros  (Anthol.  Pal.  Vli ,  715) 
tilene  war  überhaupt  der  Ort ,  wo  nennt  diese  epische  Dichterin  Ibnh 
seit  Sappbo  sich  die  melischen  ^osiri?^  xa^oi&'JCoXvfn>3o<  ooc^aT^, 
Dichterinnen  aasbildeten ,  und  drn  und  hillt  ihr  ßeuop  liro^  der  Ua- 
aoch  die  Lokrische  Nossis  in  ei*  Sterblichkeit  werth;  denn  der  kor- 
nem  schönen  Epigramme  als  sol-  sc  Schwanengesang  sei  weit  herrli- 
chen erwlhnt,  Anthol.  Pal.  VII,  718.  eher,  als  das  ewige  Dohlcngcsekiei 
9)  Euseb.  Chron.  Ol.  107  pag.  des  grossen  Haufens  der  ncocra 
3^  (Mai,  1833):  Herinna  poe-  Dichterlinge,  die  achneU  in  Ver- 
tria  agnoscitur;  Tgl.  Sjnkell.  pag.  ftessenheit  dahin  seh  winden.  Eis 
980  A  ed.  Paris.  Diese  lebte  also  herrenloses  Epigramm  (Anthol.  PsI. 
zur  Zeit  Philipps  TOn  Makedonini  VII,  12)  wiederholt  dieselben  Ge- 
and  des  Demosthenes,  nnd  konnte  danken  Ton  dem  Schwanengessage 
..  recht  gut  die  Periode  Alexandres'  im  FHUilinge  des  Lebens,  wo  seksa 
des  Grossen  erleben.  Jakobs  zu  Erinna  zur  Braut  des  Achersm 
Anthol.  Gr.  T.  XIII  p.  890.  Clin-  ward«  ondAsklepiadcs (daselbst VIL 
ton  Vol.  1  p.  227.  it)    erw&hnt    fbenfalls    die   zwar 

3)  Von  Suidas  and  Eustath«  a.  kleine,  aber  ganz  ▼przügliche  pse- 
n.  O.  Vgl.  Schol.  zur  Anthol.  i,  tische  Arbeit  (xa>.6^  novo^  ixiov 
67,  14  p.  133  Jacobs.  iron  dem  Verf.  des  irorhergehnidcs 

4)  Eustath.  selbst  fuhrt  das  Epigr.  genannt)  der  neunzehnjihri- 
eine  an  (Anthol.  Pal.  IX,  190),  gen  Jungfrau.  Hiernach  ist  sho 
worin  der  geringe  Umfang  ihres  Erinna  bestimmt  nur  epische  sad 
Epos  Ton  300  Tersen  erwähnt  keine  lyrische  Dichterin.  Ver^. 
wird^    sowie  auch    der  Vergleich  Clinton  T.  1  p.  223.  Die  Schale 
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sehen  Ineelehen  in  der  N&he  von  Knidoe  and  Rhodos ;  daher 
wird  sie  auch  eine  Rhodieriil  genannt  1).  Auf  alle  F&lle  war 
sie  von  Dorisdier  oiet  Aeolisdh*  Dorischer  Abkonfl^  sonst 
würde  Sie  kein  Epos  im  Aeolisch'- Dorischen  Bialekle  ge- 
dichtet haben«  Folglich  fallen  die  beid^i  Ionischen  Geburts- 
orte^ Teos  und  Tenos  2)^^  wenigstens  für  sie  wegf^  und  kön- 
nen mit  Fug  und  Recht  der  Freundin  und  Jugendgenossin 
der  Sappho^  der  sich  sonst  nachlodierinnen  aber  keine  Dorierin- 
nen  anstihlossen^  beigelegt  Werden.  Von  Tenos  war  auch 
B^aukis^  die  Mitgenossin  der  Erinna^  ebenfals  unter  Sap- 
phös'  Leitung  gebildet^  auf  deren  frühen  kurs  vor  der  Hoch- 
seit  erfolgten  Tod  Erinna  eine  Grabschrift  gedichtet  hat^  auf 
die  sich  unsre  ganze  Kenntniss  dieser  Sängerin  beschränkt  3). 
Uebngens  ist  es  wahrscheinlich^  dass  auch  die  spatere  Erin- 
na ihren  Wohnsitz  auf  Lesbos  hatte;  denn  ihr  Epes  wird 
aus  keinem  andern  Grunde  eine  Lesbische  Wabe  ge- 
nannt 4};  und  darin  lag  ein  Grund  mehr^  sie  mit  der  Freun- 
din der  Sappho  zu  verwechseln^  von  der  nur  melische  Ge- 
dichte und  Epigramme  vorhanden  waren  ^  aus  denen  Melea«- 
gros  den  ^^süssen  Safran  von  jungfräulich  zarter  Farbe '^ 
für  seinen  l^ranz  auswählte^). 


des  Ralliinodlioi  ftbersclifttzte  tbri-  in    clem  Bpigramme    ilMelbst  Vif, 

gens  die  ükaxfinQ  der  Erinna ,  nack  712»    dessen   Apostrophe    an    den 

Antiplianes  Anth.  Pal.  XI,  S23.  Gott    der  Unterwelt    (welcher   die 

i)  9.ia««4E«uü......o.  ;sis:"«r^rÄifT,n?s: 

2)  Snid.   n.  Enst.  T^sta  ^  Aea-  nahm)  ^Bounuivoq   tat/  'AiBa,    du 
01«.    Steph.  Bys.  ▼.  TfifO^  —  dp'  bist  neidisch,    o  Hades*'  Leo- 

ixai  *  H^ofva  Tipla    sron/r^ia.  nidas    oder   Mdeagros    mit    guter 

erkwnrdigerweise    fuhren    Suidas  Wirkung    anf    die    ebenfalls   früh 

und  Enstath^   Tenos  als  GebnrCs-  rerstorbene  Erinna  Ton  TeloS,    die 

insel  dar  epischen  Dichterin  nicht  Dichterin  der  Spindel,    angewandt 

mit  anf;    aber  die  in  Mytilene  le-  hat,  Anthol.  Pal.  VII,  13.  Als  epi- 

bende   Erinna   nennt   als   Schnlerin  sehe  Dichterin  heisst  sie  hier  ira^- 

und  Freundin  der  Sappho  ihre  früh  ^tvnci  VBaot^o^  h  i)fiPO)cdXoi(7* 

▼erstorbene  Jttgendgenossin  Bankis  (UtAftacrOy  was  man  eb^n  so  gut  anf 

.eine  Tenierih    (wofern    die  Ton  Lyrik  beziehen  könnte,    wenn  wir 

Jacobs    aufgenommene   Verbesse-  nicht  wüssten,    dass  Erinna  nur 

mng  P  a  u  w*s  Anthol.  Pal.  VII,  710  episch  sang.      So    wird   auch   der 

richtig  ist)  und  avPVvahqlL^  in  Mjti  xaXo^  n6vo^  iniov  fd.h.  die  i^Xa- 

lene ,    wohin   beide  der  Ruhm  der  xdn;)  io  dem  andern  Epigramme  in 

Lesbischen  Heisterin  gelockt  hatte,  den   fisXiacrordaeov  Saq  vinxav   der 

3)  Anthol.  Pal.  Vfl,  710.  Diese  Erinna  yerlegt  und  mit   «fiiiro^  of- 
schönen  Distichen  sind    in  spltem  fenbar  iicoq  gemeint. 

Zeiten   unter   dem  Namen  der  epi-  4)    Authol.  Pal.  IX,  190. 

sehen  Erinan  nachgeahmt  worden  3)    Anthol.  Pal.  IV,  t  Vers  13. 

II,  9.  99 
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80.    Offenbar  babeu  die  noch  vorhandenen  Blomenlesen 

dieselben  nur  znm  Theil  beibehalten ;  denn  auaaer  dem  sdion 

crw&Iinten^  welches  Erinna  der  Baukia  in  den  Mund  legii): 

fpJUeme  Sirenen^  und  Saiden,  vnd  du^  tmiiraurends  Urne, 

Die  du  für  Hädea  bewahret  durfüger  Asche  Geechenk, 

Wünschet  dem   Wenderer  Heil,  der  neben  dem  Grabe 

verbeigeht. 
Sei  er  ein  Bürger  von  hier,  oder  aus  anderer  Stadil 
Sagt,  dass  als  Braut  mich  umfange  die  Finstemiss;  füget 

da»u  noehy 
Bauhis  habe  mich  einit  Vater  und  3lutter  genannt. 
Tenos  erzeug  f^  das  Geschlecht,  und  Erinna,  die  irauie 

Genossin  , 
Stt^t*  auf  den  Gröbstem  hier  diese  erklärende  Sehrift'\ 
besitzen  wir  nur  noch  eines  auf  das  zum  Sprechen  ähnlidie 
Gemälde  der  Agatharchis^  (wahrscheinlich  eine  Jugendfreun- 
din der  Erinna)^  welches  seiner  VortrefBichkeit  Wegen  dem 
Schutzheros  der  Bildnerkunst  Prometheus  geweiht  wird  2). 
Die  beiden  Verse  aber^  welche  dem  Pompilos^  einem  den 
Schiffern  gluckliche  Seefahrt  verkündenden  Geleilfiscfae^  auf- 
tragen^ die  geliebte  Freundin  sicher  über  das  Meer  su  ge- 
leiten^ sind  aus  einem  kleinen  Gedichte^  welches  man  der 
Erinna  nicht  ohne  Bedenken  beilegte  3)^  folglich  auch  nicht 
aus  der  Spindel  der  epischen  Erinna^  die  weder  klein 
(300  Verse)  noch  zweifelhaft  war.  Uebrigens  waren  schon 
vor  der  Bluthe  der  zweiten  Erinna  Bildsäulen  in  Hellas  vor- 
handen^ welche  die  Freundin  der  Sappho  vielleicht  auf  ähn- 
liche Art  darstellten^  als  die  Meisterin  selbst.  Aus  Erz  goss 
sie  bereits  Naukydes^  welcher  beinahe  ein  halbes  Jahrhun- 
dert vor  der  zweiten  Erinna  berühmt  war,4),  welche  erst 
in  sehr  später  Zeit  der  Kaiser  Seyerus  in  dem  berühmten 


i)    Antli.  Pal.  Wlj  710.      Uftl-  xov^rVtTS  NoimS^i?;.    Die  Zelt  die- 

zow  p.  ttS.  tefl   Bildners  iriebt  PliB.  N.  H.  54, 

%)    Aotk.  Pal.  VI,  31^2.      Mal-  19  %,  i  an.    Vgl.  Sillig  tatalog. 

zow  p.  47.  Artiiic.  Uebrigens  beucht  sieb  aaeh 

3)^  Athen.  7  p.  285  D.    Früher  Propert.  2,  2,  52    in  der   EIrgie 

las  man  hier  Kd^yva  statt *H^iWa,  an  Cynthiny    «lie  Dichterin,   oftcii- 

welches  Malzow  p.  10  nicht  hätte  bar    auf   diese    filtere   Eriuua:    Et 

billgcn  sollen.  ,  sua    cum  antiquae  commitiit  scrip- 

4)     Tatian.  ad  Gr.  ^1   pag.  115  ta    Corinn/u^  carminaque   Erinnes 

Ixon.  ^Hqtwav  rip}  Aeaßiav  iyjik-  non  putat  atqua  suis. 
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Öffentlichen  Bade  zu  Byzans  aus  Marmor  bilden  liessi). 
Dass  aber  diese  spätere  Diditerin  in  ihren  Gesängen  ein 
Bildwerk  des  Myron^  welches  als  Denkmal  einer  Grille  und 
Cikade  aufgestellt  war^  erwähnte  2)^  ist  möglich  ^  da  je- 
lier  Kunstler  seit  OK  87.  blfihete;  nur  müssen  wir  dann 
den  Ausdruck  carmlna  mcht  so  genau  nehmen^  sondern 
ihn  auf  das  eine  genannte  Epos  beziehen^  worin  eine  solche 
Erwähnung  beiläufig  recht  gut  Statt  finden  konnte.  Dabei 
bleibt  es  jedoch  höchst  merkwürdig^  dass  wir  unter  Any- 
te^s  3)  oder  Leonidas'  Namen  noch  ein  besonderes  Epigramm 
besitzen  4)^  womach  die  Dichterin  Myro  eine  Grille  und  eine 
Cikade  feierlich  begrub.  Von  dem  Denkmale  eines  Künst- 
lers ist  darin  aber  nicht  die  Rede;  und  wäre  ein  solches 
auch  darin  erwähnt^  so  könnte  man  unmöglich  an  den  Künst- 
ler Myron  dabei  denken^  da  dieser  volle  300  Jahre  vor 
Anyte^  und  noch  länger  vor  Myro  blühete.  Ausserdem  sieht 
man  nicht  recht  ein^  wie  ein  so  gefeierter  Kunstler  durch 
solche  Spielereien  seinen  Ruhm  so  sehr  hat  vermehren  kön- 
nen^ uin  desshalb  besonders  genannt  zu  werden.  Freilich 
verfertigte  auch  Phidias  Bilder  von  Cikaden ;  und  das  Denk- 
mal für  eine  Cikade  und  Grille  konnte  nichts  anders  als  Bilder' 
dieser  Thiere  vorstellen.  Es  ist  jedoch  nicht  unwahrschein- 
lich^ dass  ein  arger  Irrthum  in   obiger  Angabe  obwaltet^ 


i)    Clirist^dor.  in  Anthol.  Pal.  H  diesM  E^gramm   unter  iweirelhaf- 

Vera  108  ff.,  wo  der  Webettuhl  die  tem  Namen    anf  die  Nachwelt  ge- 

•pitere  Dichterin  bezeichnet  kommen  war,  so  konnten  es  Andre 

«)    Plin.    N.  H.  54,   19    §.  5:  »««1»  <*»  Eriai«  oder  Anyte  bei- 

MxronemfeciM   et   cicadj  mo^  */i5«»   ohne  sich    an  die  Zeit  der 

fiJnmtum   ac  locustae  carminibus  **""  genannten   Myro    oder  Moi- 

•,./»  irw.^^  ,i^ii7^^t  ^  •■•  Byaan«  (Jacobs  «nr   An- 

^    "^  thol.  PaL  T.  5  p.  43)  zn  ennnem, 

3)  Anytc  von  Tegea  blühete  welche  erst  nnter  Ptolemaos  Phiia- 
etwa  Olymp.  120  =?  500  Tor  Chr.  delphos  gegen  380  Tor  €hr.  bln- 
Die  Anthologie  hal  noch  SO  Epi-  bete.  In  epischer  Form  schrieb 
gramme  yon  ihr  aufbewahrt,  hie  sie  die  M nemo syne,  sodann 'Apiof^ 
war  Orakeldichterin  im  Tempel  des  d.  h.  Yerw&nschungen,  nnd  Epi- 
Aiklepios  zu  Epidauros.  S.  Ja-  pigrammc,  Anthol.  Plil.  VI,  119. 
eobs  zur  Anthol.  T.  15.  Eine  be-  189.  Von  Leonidas  kann  aber  das 
rühmte  Zeitgenossin  Ton  ihr  war  obige  Epigramm  auf  Myro  aller- 
Nossis  aus  Lokroi  in  Unteritalieny  dings  sein.  Von  Myro  wird  ein 
von  der  wir  etwa  noch  zwölf- Epi-  Hymnus  anf  Poseidon  als  das  Tor- 
gramme  haben.  züglichste  ihrer  Gedichte   erwähnt, 

Eustath.  zn  11.  iS* ,  711  p.  26S,  17 

4)  Anthol.  Pal.  VII ,  190.      Da  Ups. 
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indem  Anyie  for  Brinmi^  und  Hyro  die  DichtoriA  fBr  Myrcm 
den  KfinsÜer  genommeD  ward  i)« 

>1.  Früher  ghebte  man  nodi  ein  neKsches  Gedidit  von 
der  Freandin  der  Sappho  aoe  den  viersiger  Olympiaden  sn 
besitsen^  indem  man  die  fonf  Sapphieeben  Strophen  auf  die 
Stadt  Rom  dordi  einen  offenbaren  Irrthom  der  Brinna  m- 
schricb2): 

Heu  dir,  Rom,  o  Toekier  des  pitpfem  Ares, 
GoUumkrämiie  HerrseheHn  kühnen  Muihee, 
Du  hewohnai  anf  Erden  den  ehrfürehimerihen 
4  Ew*§en  Olgm^l 

Dir  ßtMn  verUeh  das  erhalf  ne  Schiekeal 
Huhm  der  wiverffdngkchen  Känigeohmaehij 
Dose  fartun  du,  HerrechergemM  in  Hmden^ 
8  Mmehüg  gMeieet 

Deinem  Joeh  und  deinen  §ewmiP§en  Zufdn 
Schmiegt  eich  ieiehi  die  Fläche  der  Erd*  und  dunUen 
Meerßuthi  sicher  hdliei  du  dae  »inrke  Ruder 
i»  MädUiger  Städte. 

Und  der  Zeit  üOwkttende  Meibhty  die  Aüee 
Stürzt  und  ewig  andere  das  Leben  umformt^  — 
Dir  allein  nur  wandelt  eie  nie  der  Herrschaft 
16  Günstigen  Fahrwind, 

Traun!  vor  allen  bringst  du  allein  die  Stärksten 
Stets  hervor,  speersehwingende  grosse  Helden; 
Wie  Demeter' s  Saaten,  erUühn  dir  volle 
^0  Saaten  der  Männer. 

Es  bedarf  für  den  unbefangenen  Leser  wohl  kaum  der  Erin« 
nerung^  dass  diese  Ode  an  die  Stadt  Rom  geriditet  ist, 
welche  als  Königin  mit  goldenem  Diadem,  gleich  einer  Göt- 
tin, auf  dem  unersohütterlichen  Olymp  der  Erde,  d.  h.  vom 
Kapitel  aus,  über  Lander  und  Meere  gebietet  Ist  diess, 
und  nicht  das  Lob  der  männlichen  Tugeud  oder  Mannskrmflt  3), 

i;    Welcker  iiiCreiiier*tlle-  3)    Stob.  Florileg.  7,  15  p.t04 

letem.  P.  11  p.  8.     Ualiow  p.  8  Gaüf.    Riekter  p.  70.  82. 

tt,  —    Heyne    Opii»e.    Vol.  o    p.  3)    Stokoeos    fuhrt    et   zwar    in 

571    teUt   Mjron*t  Tk&tigkeit   be-  dem  Abschnitte  XBol  M^Mia^  sofi 

reiU  in  OL  74.    Vgl.  Sillig  Ca-  aber  daraus  folgt  nickt,   dav  4a«. 

taL  Artifle.  selbe    anf  die    personificierte  Man* 

BCrtugend   oder  Mannskrafl,  *PofJ9 


r 

der  Inhalt  des  Gedichts^  so  muss  dasselbe  iu  einer  Zeit 
eatstandeo  seio^  wo  die  micbtige  Stadt  Rom  wirklich  den 
,  Eindruck  einer  Weltberrseherin  auf  das  Ausland  machte^ 
und  namentlich  die  Hellenen  ihr  Uebecgewicht  bereits  fahlen 
Hess.  Bei  den  Bewohnern  des  eigentlidien  Hellas  trat  diese 
Periode  wohl  nicht  vor  Mununius  ein;  aber  die  gahlreichen 
Hellenischen  Kolonien  in  Unteritalien  gehorchten  sammlUch 
dem  Römischen  Seepter  bereits  OL  1S8  =  266  vor  Chr. 
kurz  vor  dem  Anfange  des  ersten  Punischen  Krieges.  Folg- 
lich kann  weder  Sappho's  Freundin  noch  die  epische  Erinna 
von  Ol«  107  Verfasseritt  des  Gedichts  sein^  sondern  sein 
Ursprung  muss  vielmehr  nethwendig  in  der  zuletzt  bezeich- 
neten Periode  liegen^  und  der  Verfasser  muss  ekiltaUot  gewe- 
sen sein ;  denn  nur  in  Italien  konnte  damals  Rom^s  Grösse  auf 
diese  Weise  gepriesen  werden;  kein  Bewohner  des  damals 
nocU  unabhängigen  Hellas  wiärde  sich  dazu  verstanden  ha- 
ben. Hier  bedarf  es  nun  lucht  einmal  einer  Vermiithung^ 
da  die  einzig  glaubwürdige  Handschrift  des  Stobaos  eine  ge- 
wisse M eliuo  als  Verfasserin  nennt ^  nur  mit  dem  falschen 
Zusätze  der  Lesbierint);  welcher  vermuthlich  durch  die 


i.  e.  'AvSqeioc,  als  GötUo,  gediclitet  1117p«  Scliow's  Mbs.  p.l87  balxm: 
•ei,  ivoToii  die  gesamiute  HeUeiii-  mekivva  ^  fjoXXop  'H^tPin?  Ae^ta 
sehe  und  Bömische  Mythologie  sonst  ü^'  ripf  *Pcifii^.  Dieaea  fnischen 
keine  Spür  darbietet.  Wer  Rom  Zusatz  hat  aiicli  Gesn er  am  Knndei 
als  Weltheherrscheritt  preist ,  preist  Milinnus  vel  potius  Eritmae  Les^ 
auch  die  oofSqeia  der  Römer,  und  biae  in  Romatn  Sapphici  vprsus; 
in  diesem  Sinne  nat  Stobäos  die  Grotius  aber,  welcher  sonst  ober 
Ode  in  Jenen  Abschnitt  anfgenom-  die  Zeit  und  den  Inhalt  4e8  Ge- 
men.  Hugo  Grotius  bemerkt  dichts  richtig  urtheilt,  sagt  gc- 
zu  obiger  Stelle:  PutaTit  haud  du-  radezu  Erinna  Leshia.  Entschei- 
bae  Stobaens  'Pco^iitp  heic  esse  qp-  dend  ist  hier  Photios  bibl.  eod.167 
8ouav*  At  mihi  tarnen  valde  se  in  der  Liste  der  Ton  Stobäos  ex- 
probat eomm  opinio,  qni  posterio-  cerpierten  ächriftstollcr,  unter  de- 
vis  aefi  hoc  poema  pntant  nrbiRo-  neu  (p.  litt  A,  9  Bekk.)  Ms>.cmd, 
mae  dicatum.  Certe  Tcrba  omnia  .und  nicht  'H^ivva,  aufgeführt  wird, 
cam  in  rem  qnadrant.  Die  fer-  als  offenbares  Zeichen,  dass  damals 
schiedenen . Meiiiungeii  zählt  (nach  der  Verfasser  noch  nicht  zweifei- 
Welcker  in  Crenzer*s  Meletem.  haft  war,  sondern  dieses  erst 
11  png.  90  II.)  M  a  1  s  o  w  pag.  durch  den  ungeschichten  Znsatz  iq 
18  ff.  ausluhrlieh  auf,  bekennt  sich  /uaXXov  *Hp»wa  Ataxia  wurde ,  wo 
aber  selbst  sn  der  falschen  Ansicht,  dann  das  Awßia  iiuch  auf  die  Me- 
•Is  Tcrgöttcre  die  Ode  nur  den  ab  lino  überging,  gegen  die  Gewohn- 
strakten Regriff  der  Staatsmacht,  beit  dai  Stobiotf)  der  die  excerpier- 
iind  als  sei  Erinna,  äappbo'sFrenn-  ten  Schrifbteller  nie  zugleich  nach 
diu,  die  Verfasserin  (p.  96).  ihrem  Vaterlande  bezeichnet.  8. 
ij    MsXiPVOV^  Aeaßiai   tk  *Po-  Welcker  pag.  18  f.     Visconti 
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i 

Aeolisch -Lesbisehe  Mundart/  welehe  fSr  die  Sappfaisdie 
S^trophenfomi  eiiuial  festgestellt  war^  veranlasst  wurde.  Dass 
der  Name  dieser  Dichterin  in  slten  Schriftstellem  sonst 
nicht  vorkömmt^  ist  bloss  znfallig.  Er  ist  aber  von  fidit 
Hellenischer  Bildung  und  scheint  namentlich  im  Italisch^i 
Lokroi  zn  Hause  gewesen  zu  sein^  wo  Nossis  die  Toch- 
ter einer  M elidtia  oder  Melinno  (wie  Sappho  und  Psappha) 
wegen*  ihrer  täuschenden  Aehnlichkeit  mit  der  Mutter  preist 
und  sie  Automelinna  (d.  h.  Melinna  selbst)  nennt i>. 

SS.  Was  ferner  von  der  Dichterin  Charixena^  über 
deren  Vaterland^  Zeitalter  und  Dichtart  wir  keine  sichern 
Nachrichten  besitzen^  zu  halten  sei^  steht  dahin.  Aristo- 
phanes  erwähnt,  ihren  Namen  spridiwOrtlich  zur  Beeeidi- 
nang  einer  Dummheit  2).  Man  hatte  Flötenmelodien  von  ihr, 
welche  nach  dem  Zeugnisse  des  Komikers  Theopompös  fiir 
veraltet  galten  3);  daher  setzte  man  sie  selbst  in  die  alte 
Zeit  und  legte  ihr  melischo  Lieder  der  erotischen  Gattung 
bei;  die  schwerlich  anders  als  im  Aeolischen  Stile  gedidi- 
tet  sein  konnten  4)  ^  wiewohl  sie  vermuthlidi  eine  Athene- 
rin war.  Gedichte  in  der  Aeolischen  Mundart  werden  auch 
/leb^n  Alkäos  und  Sappho  einer  Myia  beigelegt 5),  welche 
Klemens  von  Alexandrien  in  die  Reihe  der  berühmten  Dich- 
terinneu nach  Kor  in  na  und  Telesiila^  und  vor  Sappho 
setzt  6).  Nun  fuhrt  Suidas-  ausser  der  Samischen  Myia, 
der  Tochter  des  Pythagoras  und  der  Theano^  sogar  zwei 
Dichterinnen  desselben  Namens  auf.  Die  eine^  eine  Thes- 
pierio;  soll  melischo  Gesänge  zur  Lyra  gesungen  hfiben, 
die  andre,  eme  Spartanerin,  Hjrmnen  auf  Apollo  und  Arte- 


Has.  Pioclemeat  T.  3  p.  50.    Bio-  Eostatli.  a.  a.  O.  keifst  sie  xoiif- 

nam.  Gebin.  p.  137.    Lange  in  d.  r^ia  x^oviuiaropy  nnd  im  Etja.  K* 

Act   Monaceni.   T.  3    pag.  ^i   f.  (yisXostOfto'^. 

(kleine  Scbrillen  p.  iSo  fi.)  £^)    GrammaL  Leidens.  kinlerGfe- 

i)    Anthol.Pal.VI,  3W.  Mekl-  gor.  Corintk.  p.  639  Sckaef. 

körn  zur  Antkol.  Ij!*-  P*  1^4.  6)    Stroot.  4  p.  K23  B.    Dieses 

2)  Arist>  Bccles.  ,938  v.  dasu  d.  erkUrt  Welcker  in  Creazer*s  Me- 
Sckol.  p.  942  Dind.  Eustatk.  in  letem.  II  p.  13  far  einen  irrtkon, 
II.  j3%  7ii  p.  265,  6  Lipi.  Sni-  indem  er  JHyia  nur  far  einen  Bei- 
das  T.  Xa^i^em;  p.  3880  A.  namen    der    Rorinna     kalt  ,      nnd 

3)  fitym.  Bf.  T.  '£»;»  Xo^il^n^^  nickt  sngeken  will,  dass  eine  Di^« 
p.  367,  21.   J  terin  BIjia    Tersckieden    Ton    Ro- 

4)  Hesyck.  v.  *EaCi  Xo^i^^^  rinna  existiert  kake.  Vergl.  oken 
nennt  sie  nov^qia  ^otikcSp.    Bei  p.  113. 
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inisi).  LukkkDOS^  wdchor  am  Ende  seioer  komischen  Lob- 
rede auf  die  Fliege  (^livia)  alle  Frauen  aufzählt^  welche 
durch  diesen  Namen  der  Fliege  Ehre  gemacht  habeu^  nennt 
zuerst  aus  der  ^  alten  Zeit  nur  eine  einzige  Dichterin  Myia^ 
welche  sehr  schön  und  weise  gewesen  sein  soll^  dann  eine 
berfihmte  Attische  Hetäre^  die'  bei  Aristophanes  vorkam^  und 
drittens  die  bekannte  Pythagoreerin.  Hier  ist  von  keinem 
Bdnamen,  sondern  von  einem  wirklichen  Namen  die  Rede; 
denn  jenen  mochten  wohl  noch  mehrere  Frauen ,  unter  an- 
dern auch  Korinna  von  Tauagra  führen  2)^  die  desshalb  auch 
mit  der  Spartanischen  Hymnendichterin^  welche  Lukianos  yer- 
muthKch  meint^  verwechselt  oder  für  identisch  gehalten  wor- 
den ist  Dem  Lesbisch- Aeolischen  Stile  nahe  verwandt  war 
endlich  die  Lokrisehe  Lyrik  ^  in  welcher  aich  ebenfalls 
Frauen^  wie  Theano  und  Nossis,  auszeichneten^  als  Be- 
weis^ dass  diese  Poesie  der  Gefühle  und  personlichen  _Em^ 
pfinduDgen  vorzugsweise  einen  acht  weiblichen  Charakter 
Ifug^  in  welchem  Innigkeit  und  Tiefe  des  Gefühls  vorherr- 
schend ist  Doch  darüber  reden  wir  am  Eüde  des  nächsten 
Kapitels,  nachdem  wir  zuvor  die  Geschichte  der  Skolien- 
poesie  als  Nebenlinie  des  Aeolischen  Stils  betrachtet  haben. 


Yicrtes    Kapitel. 


Gescbiclite  der  Skolien.     LokriscLe  Gedickte. 

1.  Die  Gastmähler  durch  Gesang  zu  erheitern^  ist  eine 
Sttte^  welche  unter  den  Hellenen  von  jeher  üblich  war.  Die 


i)    Sud.   ▼.   mvXa,    GscnKMxi},  MvXa   (Said.  p.  9169^  A)  ist  tod 

}iv^ian}f    v.    ▼.    Mvia   Ziso^Tiari^  jeaer  nickt  fersckieden,    nvie  sckoo 

JTOii^T^fa  p.  2K39  D.  Welcker    kekauptet    uod    Gais- 

2)    Siiid.  T.  JLoqiwa  p.  2158  €.  ford  aogenommea  kat.      So    mag 

Eadok.  p.  970.    .  Die  jmigere  Ro-  aack  die  Tkespiscke  Myia  iden- 

riuua  ans  Tkeken,     ekcnfallt  lyri-  titck  aein  mit    der  Tkcs|>isckeii 

scke    Dickteriu   mit    dem  Zunamen  Korinna.    weickc    Andre    für    riur 
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älletlen  poetitehea  Urkuodea  liefehi  davoo  die  deuÜicteleB 
Beweiastellea  Der  epieche  S&oger  wird  am  liebeten  wili- 
rend  der  MalUseit  gehört^  deren  besondere  Zierde  er  genannt 
wird^  nnd  neoh  der  MaUaeit  sliBunC  aueli  wohl  die  ver- 
sammelte Geseilschaft  bei  feierlichen  Opfern  einstimmig  ei- 
nen Pian  an.  Von  dieser  Sitte  ist  aber  Uer  nicht  die  Rade; 
viehnehr  wollen  wir  hier  den  Ursprung  einer  besondem  Dicht- 
art  nachweisen^  welche  sidi  unter  den  gesangUebenden 
biern  in  einer  eigenthömlicheii  Form  ausbildete^  und  den 
sellschaftlichen  Zwecken  einer  kunstgeübten  Liedertafel 
schliesslidi  gewidmet  war.  Wir  meinen  die  Skolient> 
d.  h.  Rundges&nge  oder  viehnehr  Krummlieder  ^  über  deren 
Benennung  die  Alten  striion  verschiedener  Meinung  waren. 
Einige  leiteten  dieselbe  von  der  Art  «des  Vortrags  ab^  indem 
die  Gäste  nicht  nach  der  Reihe  ^  wie  sie  sich  gelagert  hat- 
ten^ einaeln  sangen^  sondern  in  krummer  Linie  bald  hier 
bald  da  num  Singen  aufgefordert  wurden  9>    Andre  sagten^ 


Koriothetin  kalten,   imd  ilir  gleipk  tea  tu  Terent,  Maar.  p.  91),   «ad 

ibrer  gtotsen  Vorgfiogerin  Ton  Ta-  das  dritte    Bach   der   av^tHjuotap 

aagra  lyrische l^omen  bcUegen;  Ton    Didjmoa    handelte  Ton   dca 

Soid.  a.  a.  O.  Skoliea    BtjmoJ.  Bi*    und  Gnd.     v. 

I)    Die  vollstindigfite  Schrift  ist  (peoXfdi'. 

.Ton  G.  D.  llgen:   ^xoXmc,    h.  e.  %)    Artempn  bei  Athen.  15   p* 

earmina   conYifalia  Graecomnt  nie-  694    B    untertcheidct    drei    Arten 

trit  lub  rettitota    et   animadTcrsio-  Ton  Sholien,     i)   solche,     die  tob 

nibos   illostrata,  Jeaa  1798,    mit  der  ganzen  TiscbgeseUschall  gesoa^ 

einer  besonders    ansfnhrlichen  Ab-  gen  wnrdan,  2)  solche,  die  als  ei* 

bandlnng  Aber  diese  Dichtart    11-  gentliche  Rand  gas  &nge  TOn  den 

gen    hat    tfO    Stück    zasammenge-  einzelnen  Gisten    der  Rrihe    nach, 

b  rächt  y  von  denen  sehr  viele  keine  wie    sie  an   Tische  sassen,    ange- 

Skolien  sind.     Unbedeutend  ist  da-  stimmt  worden  {xata  riva  JUohO^ 

Ergen  die  Dissertation  von  Andreas  ^oi^  s^  viro^ox^^);    3)    solche,   die 

lallström  de  scoliis  Graecc^m,  weder   die    ganze  Geselkchaft   ein- 

Lnnd  1897,      Vergl.    Bdckh.   Pind.  stimmig  im  Chqre,  noch  jeder  eln- 

fragm.  pag.  607.  olUS.     VorUnfige  zelne  der  Reihe  nach  sang,  sondern 

Bemerkungen  fiber   diese    Dichtart,  an  denen  bloss  die  RunstverstAndi- 
aod  ihr  YerhAltniss  zn  dem  sjmpo-«  gern   Theil  nahmen,    indem  derjc- 

sischen  P h a n  nnd  den  Paroinien  nige,  welcher  zuletzt  gesungen  hatte, 

s.  oben  B.  2,  1  p.  61  ff.  362  !H.  seinen  Nachfolger  an   irgend  einem 

i.     Eine    Altere    Schrift    über    die  Theile  der  Tafel  selbst  wählte,    so 

SkoUcn  ist  von  Cludius   in  Hee-  dass  diese  regellose  oder  krumme 

ren*s  Bibl.    der  alten  Litter.   und  Folge   eigentlich    das  anoXidv  war, 

Kunst.  St.  i  (1786)   p.  54  ff.   St.  5  .  die  beiden  andern  Arten   aber  die- 

p.  32  ff.    UtQi  XQÜ  (neoXioü  filrpov  scn    Namen    nneigentlich    führten; 

schrieb  Tyrannio    anf   VeraiJas-  Artamon  bemerkt  ausdrücklich :  Bio» 

snng  des  C.  Caesar  (Sehol.  zn  Arist  jcep  04  ara^tav   Ttva   (jlovov  xom^ 

Ran.  1539  p.  396,  35  Dind.    Sui-  TdXXa  Ixov  to  fi;^3'  affafi^^'ff^ 

das  ▼.  (neoXiQv  ^.  3340  A.      San-  7iik>|usik>p,  oJX   Offou  irvxjBV  äv^u 
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die  metrisehe  Form  habe  den  Namen  hergegeben  i),   und 
noch  andere  die  Art  der  Melodie  2).     , 


axo^tov  hihq^»  Diese  Erklimag  trage  des  SkolionSy  welckes  znwei- 
fuhrt  auch  Plutarch  an  (Sjrmpos.  i,  len   not^oivtiov  (Pollux  6,  108  nn- 
1,  6  fin..  p.  615  B  Ci  x6  xomCh.ov  tencheidet  beides  richtig)   genannt 
xa)  Ko}.vxau3Ui  t^  «tqtoHov  axo-  worden    sei;    er    gieht    aber   eine 
Xtop  dvofiaa^ ) ,    und    Bezeichnet  sdir  ungenügende  Erklftmngy  indem 
die  beiden  ersten  Arten  der  Sholien  er  behauptet^    diese  kleinen  Lieder 
als  Vorspiele   dazu,    so    dass    wir  wftren  ans  dem  Stegereife  Ton  den 
statt    der  drei  Arten    Yon  Skolien  beranschten    G&sten  gesungen   wor- 
drei  Stufen  derselben  unterscheiden  den,    und   da   man  dieselben   mei- 
sollten;    denn    es   heisst   bestimmt,  stens  regellos  und  oll  einfältig  hin- 
zuerst  habe    die  gesammte  Gesell-  geworfen   bitte,    so  sei   der  Name 
schall,  bekrinzt  um  den  Mischhrug  axokwp  entstanden,  um  das  Einf&l- 
gelasert,  den  Päan  gesungen,  dann  tigste  (ojrXovoraTOi',  so  nennt  Plut. 
jei  der  Bundgesang  gefolgt,  wobei  Sympos.  5,  5,  2  p.  676  D  ein  ein- 
ein Myrdienzweig,  aSroxo^  genannt  llkltiges  Epigramm  OMhöv)  zu  be- 
(oder  ein   Lorbeerzweig    nach  Di-  zeichnen.      Andre   dagegen   fasstra 
kfiarchos  beim  SchoT.  zu  Aristo-  oxoXiOv  enphemisch   auf,    und  sag- 
phan.  Nub.f354  p.  503,  85  Dind.)  ten,  es  stehe  lur  etai.ovatatov  we^ 
als  Aufforderung   zum  Singen  unter  gen  seiner  Form,    da  nichts  leich- 
den    einzelnen    Gästen    die   Runde  ter  und   einfacher  sei  (Phot  bibl. 
machte;  ihn  weiter  zu  reiehen,  ohne  p.  321  A,7  ff.     Suid.   ▼.   axokiov 
zu  singen,  galt  nicht  lur  ehrenToll,*  n.  3340  B.)<     Vgl.   Dik&archos 
wenigstens   nicht   als  Zeichen  einer  beim   Schol.    zu   Arist.   Ran.    1329 
leinen  Bildung,   da   der  Unterricht  p.  396,  2S  ft.  zn  Vesp.  i277  pag. 
im  Gesänge  zu  einer    guten  Erzie  vlO,  51   Dind.   (Nuke  im  Rhein. 
bnng    gehörte;    zuletzt    habe    man  Blu«.  1855    p.  41  f.)     Aristoxe- 
eine    Ljra   unter    der    Gesellsehall  nos  und  Phjllis,  die  beiden  Mo- 
in  ^  regelloser    Form    herumreichen  s  i  k  e  r  (SchoL  zu  Arist.   aa.  aa.  O. 
lassen,  und  das  Ablehnen  derselben  Photios  Lex.  t.  axoXidv,   Snidas  ▼. 


genehm   noch  -leicht   war)  bezeich-  an  denen  die  Skolien  gesungen  wur> 

net.     Cicero  sagt  (Tnsc.  Disjiut.  1,  den  (Tgl.  Schol.  zn  Plat.  Gorg.  p. 

2)  fon  Thcmistokles:  (fuum  in  tpu-  285beiRuhnken  p.  105.  Schott 

Hl  rtcusasset  lyram^    Habitus   est  zu  Prokl.  Chrestom.    p.  449  Gaisf. 

indoctior.    AUo  war   die  musikali-  Schol.  zu  Lukian.  pro  lapsn  inter 

sehe    Begleitung     wesentlich    beim  salutand.  T.  3  p.  292  Bin.    11g cn 

Skolion,    welches  daher  auch  Tor-  pag.  LXXXVI  ff.).      Orion   Theb. 

zngsweiie  ein  llelos  genannt  wird  und  Etym.  M.  t.  <ntoh6v  fuhren  Ift- 

(Aristot.  Polit  3,  9,  S.  Prokl.  bei  «herlicherweise    die   Erklärung   an: 

Phot.  Bibl.  pag.  321   A,    4  Bekk.  dJSOTOv^s^vovoixaKJxohöiifxpivai 

Pint  de  mos.  28  p.  1140  F),  wäh-  ta  cda^/ir-i^M  qBta^ai, 
rend   der  Päan    und    das   Paroi**^        1)    Vielleicht   gab    hierüber  Ty- 

n  i  o  n ,    welches  zum  Hyrtkenzweig«  rannio  einst  die  beste  Auskunft  skqi 

gesungen  wurde,    (Tgl.  indess  Pol-  TOiS  oieoXiOV  nix^ov»      So  hicss   z. 

lux  6,  108.       Uesych.  t.  iwppivyj^)  B.   der   Amphibrachys  v  —  v  sco- 

ohne   musikalische  Begleitung  war.  lias  (Diomed.   pag.  47j(,  vgL  Atil. 

Jedoch  mochte  diese  Sitte,    welche  Fortna.  p.  2687).       Dieses  ist  die 

Athenäos   als  Attisch  hervorhebt,  Ansicht  Cludius*  1   pag.   34  und 

sich   nicht   zn  allen  Zeiten   und  an  Santen's  zu   Terent.  Maur.   p.  92 

allen   Oirten    gleich    bleiben.      Das  f.  auch  in   Ileeren*s   Biblioth.   d. 

Barfiifon  bezeichnet  übrigens  auch  alten  Litt.     St.  {»  p.  21  ff. 
Proklos   als   noth wendig  zum   Vor-        2)    MsAo^  Ti  uMyoaTixov  (Suid. 
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S.  Einen  nidit  unwidiügen  Wink  giebl  uns  hi^  Pu- 
daros^  welcher  vermathlich  in  einem  verioren  gegangenen 
Skolion  die  Erfiodang  dieser  Melodie  anf  den  Musiker  Ter- 
pandros  suruckführteO^  wodurch  allerdings  wahrscheinlich 
wird^  dass  ein  gewisser  Nomos  oder  Tropos  der  Melopöie 
die  Ütesie  Veranlassung' zur  Benennung  dieser  Dichtart  war^ 
und  wahrscheinlich  durch  Lydischen  Kinflnss  nach  Les- 
bos  kam;  denn  Terpandros  kannte  nach  dem  Zeugnisse 
desselben  Pindaros  2)  die  Sitte  der  Lydischen  Gastmahler 
gans  genau.  Dass  sich  nun  gerade  unter  den  Aeoliem 
die  älteste  Spur  der  Skolien  findet^  erklart  sich  aus  der 
vorherrschenden  Liebe  dieses  Volksstammes  für  Musik  und 
für  die  Freuden  einer  glänzenden  und  reichbesetzten  Ta- 
fel 3)  ^  an  welcher  man  sich  gern  durch  poetische  Spiele 
gegenseitig  erheiterte^  sobald  man  den  gemeinsamen  und 
dringenden  Pflichten  Genfige  geleistet  hatte.  Der  Inhalt  die- 
ser kurzen  Lieder^  welche^  nach  dem  vorhandenen  Reste  zu 
urtheilen^  meistens  den  Raum  einer  vierzeiligen  Aeolisdien 
Strophe  nicht  überschritten^  war  nach  Zeit  und  Verhältnis- 
sen teht  verschieden.  Doch  galt  es  hier  als  Regel;  nur 
schöne  Oden  zum  Besten  zu  geben^  d.h.  solche^  weldie  ir- 
gend eine  nützliche  Lehre  oder  einen  ethischen  Gedanken 
enthielten  4).  Daneben  mag  auch  mandier  satirisdie  Ausfall^ 
mancher  erotische  Scherz  ^  mancher  geistreiche  Trinkspruch 
der  skolischen  Melodie  angepasst  sein  5)«  Aber  nicht  alle 
symposische  Lieder  in  lyrischer  Form  sind  darum  auch  Sko- 


p.  8540  B),   dpBifxipop  rf  xetra"  mmt«^,   oAAa   sroixiAo^  iaxcy 

anMüy    xai    cbtKovaxaxov  iidhava  Xiovro.    Vergl.  Heqrek.  t.  0xo>.idr. 

(Prokl.  bei  Phot  pag.  821  A,    tf  Ugen  p.  XGIV.     Forkel  GcmL 

Bekk.),   womit  die  Einfachheit  4er  d.  Mntik  T.  I  pag.  408.      Bröo- 

netriMhen  Form  bezeichnet  werden  •ted'sReiMninGrieeh.T.S.  p-iOi. 

soll  (Plnt  'Sympos.  1 ,  i ,  S  p.  61 S  I)    Oben  p.  505  Note  4.  p.  395 

B).    Aber  die  begleitende  Melodie  N.  i.    Ilgen  p.  GXLVI  H     Hall- 

Latte  (obgleich,  schlaff  und  nach-  ström  p.  18  f. 

lässig)   ganz    eigenthamliche  Wen-  9)     Oben  p.  566  Note  3. 

dnngen  und  regellose  Krümmungen.  5)    Oben  p.  545  f.  549  f. 

Athen.  15  p.  6B4  A  Mgti   i}  fi^vO-  4)    Worte    des   Artemon    bei 

iroUai  T^dftO^  (sc  der  Skolien)  oxo-  Athen.  15  p.  604  B.    Unliström 

>.io{  ^f  und  Enstath.,   welcher  an  p.  26  ff. 

dieser  Ansicht  allein  festh&lt  (Od.  5)    EüsUth.   zn   Od.  v,    125  p. 

V,  liUS  pag.  S60,  8  Lips.):   Mxd  S69,  9  Lips.  sagt,    es  wären  Tau- 

Tiva    fje/.oiEOua^    vouov^    o^  (o»a  .sende    solcher  Skolien    im    Iimlaut, 
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lien ;  sonst  konnte  man  leicht  eine  grosse  Anzahl  zusammen- 
bringen^ nnd  z*  B.  die  meisten  Anakreonttschen  Lieder  hier- 
her rechnen^  von  doien  doch  'nnr  eine  geringe  Anzahl  in 
bestimmten  metrischen  Formen  diesen  Namen  fährten^  wäh- 
rend die  meisten  Päroinien  oder  Weinlieder  genannt  wor- 
den. So  haben  wir  auch  von  Archiloohos  keine  Skolien^ 
weil  es  in  jener  Zeit  deren  noch  gar  nicht  gabt). 

3«  Das  älteste  dieser  Art  ist  von  Pittakos ,  der  diese 
geistreiche  Unterhaltung  bei  Tische  sehr  geliebt  haben  ^uss^ 
und  dessen  Spruche^  welche  freilich  nicht  ausdrücklich  Sko- 
lien  genannt  werden  ^  sich  eines  grossen  Ruhmes  erfreAten^ 
z.B.  2): 

Mit  pfeügefuttleiii  Köcher  und  irrendem  Bogen  ge%iemfe 

Dem  Schlechten  entgegen  %u  gehn; 

Denn  zuoerlässig  redet  die  2S(unge  ihm  nichts  durch  den 

Mund; 
Sie  bewahret  den  Doppelgedanken  \im  Her%en\ 

Wie  dieser  Spruch  uns  die  praktische  Umsicht  eines  klugen 
Staatsmannes  treffend  vorführt^  der  sein  ganzes  Leben  im 
Kampfe  mit  den  entgegenstrebenden  Interessen  verschiede- 
ner politischer  Parteien  hingebracht  hat^  so  zeigt  uns  eine 
im  eigentlichen  Skolienversmaasse  gedichtete  Strophe^  wie 
sehr  er  die  rege  Thatkraft  in  bedenklichen  Zeitpunkten 
schätzte  und  zur  Uebung  empfahl  3): 

Pflicht j  wie  Pittakos  sagtj  ist's  klugen  Männern^ 

Eh?  ein  Schreckensereigniss  noch  herannaht^ 

Zu  verhüten,  dass  nicht  es  gescheht 

Aber  der  Tapfere  muss  muthig  bestehn^  was  kommt. 


ray  noKkoi  Si  7m\  oito/vSata.   Dar-  5)    Stobi.  Floril.  108,  75  T.  5 

nach   nan  noch   weiter  za  klassiii-  p.  587  Gaisf.  Ygl.  mit  Dioc.  La.l, 

eieren  und  9  Arten  heraoszabringen  78.      Die  Verse  ,    welche  1 1  g  e  n 

(wie  II gen   pag.  GLXXIX  ff.)  ist  pagi     155   daraot     gdiiJdet      hat, 

▼öUig  unnütz  nnd  wider   den  Geist  sind   ganz    missinngen.       Ich    lese: 

des  Älterthnms.  IIiTraxd^  avpn&p  (tiiv  dvSqöv  Ujuv 

i)    11  gen  hat  lünf  Bmchstüche  \U^\v '^wia^tu  ä  bvaxB^  <p€anfrtu\ 

des  Arebiiochos   (  Tgl.    L  i  e  b  e  1  p.  Iva  fi*^  fiinttai\  ki^ovqÜv  ,  j  'AvB^tav 

44  ff.)  als  Skolien  anfgeluhrt  pag.  bi^  ytPOfitva  (^pup  irmaTC^.  •  Mit 

179 — 9D5)»  denen  Geist  nnd  Form  diesem  letzten  Verse  bin  ich  indess 

nls  solchen  widerspricht  wegen    der   Aufldsang    der  Laugen 

9)    Diog.  La.  I,  78.  Ugen    No.  nicht  zufrieden. 
XXX  p.  i&.  Vgl.  W  e  b  e  r  £1.  p.  5l{7. 
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In  ihnlidieiii  Siane  didiftete  auch  Alkios^  des  Pütokos  G^- 
ner^  seine  SkoUen^  von  denen  noch  eins  in  derselbea  Form 
vorhanden  isti). 

4.  Zonichst  folgt  Sokm^  weMiem  die  Lesbische  Ly- 
rUc^  deren  Blüthe  gerade  in  seine  Zeit  flel^  nicht  onbeksBot 
geblieben  war.  Wie  Pittakos^  mit  dem  er  in  die  Zahl  der 
sieben  praktischen  Weisen  aufgenommen  ist^  empfahl  er  in 
einem  Skolton  Lebensklugheit  und*  Vorsidit  im  Umgange 
mit  Andern  2): 

Dich  bewahrend  vor  jeglichem  Masme,  erspäh' 

Ob  er  hemUehe  DeIeK  weh  ßhr'  in  der  Bruei, 

Wann  mii  freundlichem  BUck  er  naheij 

Aber  die  deppelie  Zunge 

Ihn  aue  dem  echwar%en  Hennen  redet. 
Ob  femer  von.Sappho  einst  Skolien  vorhanden  waren  ^  ist 
sehr  Bu  bezweifeln«  Wenigstens  wird  das  eine^  welches 
ihren  Namen  führte^  mit  mehr  Recht  der  Praxi  IIa  ans  Si- 
kyon*  beigelegt  3).  Aber  nädist  Alkaos  war  Anakreon  der 
trefflichste  Skolien8äDger4j^  ohne  Bias  aus  dem  Ionischen 
Prione  hier  zu  erwähnen^  dessen  Lob  der  Vaterlandsliebe 
und  Bescheidenheit  zu  den  beliebtesten  Liedern  der  Helle- 
nen gehörte  5).  Indess  werden  nidit  aUe  Skolien^  welche 
bei  Tausenden  im  Munde  der  Hellenen  waren  ^  und  von  de- 
nen die  meisten  vielleicht  nie  aufgezeichnet  sind;  von  be- 
stimmten Verfassern  abgeleitet  Die  ganze  Sammlung  bei 
Athenäos  ist  von  anonymen  Dichtern  y  und  nur  von  ei- 
nigen wissen  wir  aus  andern  Schriftstellern,  dass  sie  be- 
stimmten Verfassern  (aber  nie  unbedingt)  beigelegt  werden. 
So  das  Skolion  auf  die  höchsten  Glücksgöter^}^  welches 
vermuthlich  von  Simonides  ist  Von  Lasos  und  Timo- 
kreon  war  bereits  oben  die  Hede?).  Aus  dem- letztern 
ersehen  wir,  dass  auch  das  einfache  trochäische  Versmaas 

t)    Obea  p.  596  Note  ±  llge»  p.  130.     DiogeMt   beuicli* 

%)    Diog.  La.  I,  61,  bei  Back  neC   den  Rahm  dictci    Liedca   ud 

Solonii   Cara«    pag.   tli.      llgea  dai     des   Pittakoa    mit     dcBadbcn 

p.  SlO  ff.  Worten:  T&v  ii  q^Ofiipiafp  avrod 

3)  Oben  p.  IW  Note  tf.  fioAurra  tv^fnUpttgaB  ro^e. 

4)  Aristoph.  bei    Athen.   11^  p.  6)    Oben   p.  i&O  N.  %    p.  174 
694  A.    Oben  B-.  S,  1  p.  362  £  Note  5. 

:>)    Diog.  L«.  i,  85.       Brunek        7)    Oben  p.  179  N.  L 
Anal,  t    p.   154.       Anacr.    p.    S4. 
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auf  diese  leichte  DichUrt  angewandt  wurde;  so  wie  aus  den 
bereits  nachgebildeten  Proben  hervorgeht^  daaa  vorzugsweise 
der  Sapphiscbe  ( Phal&kische)  HoDdekasyllabos  im  Verein  mit 
logaödischen  oder  audi  rein  daktylischeil  oder  anqiästischen 
IMhen^  anweüen  aneh  iambiach^daktylisehe  Verse  zu  Sko-«* 
lienstrophen  gebrancht  worden  sind. 

&  Besonders  häufig  ist  aber  die  erstgenannte  Form^ 
welche  sich  die  Attischen  Skoliendichter  aneigneten;  denn^ 
wie  sdion  der  Inhalt,  der  Sammlung  bei  Athenäos  beweist^ 
sind  die  meisten  in  dieser  Attischen  Ursprungs^  z.  B.  die  auf 
das  Heil  Athens ,  auf  PaUas^  und  besonderis  die  auf  Harmo- 
dios und  Aristogeiton^  von  denen  noch  mehrfache  Variatio- 
nen sich  vorfinden^  welche  uns  zugleich  begreiflich  machen 
können,  wie  das  von  dem  ehien  (Baste  behandelte  Thema 
von  einem  andern  wieder  aufgenommen^  und  durch  eine  neue 
Wendung  neu  gestaltet  ifiiirde.  Wenn  z.B.  der  eine  ge- 
sungen hatte  1): 

Tragen  wäl  ich  m  Myrlengrün  mdn  SehlaehUchwert  2), 

Gleich  Harmodios  und  Arislogetionj 

Ah  vor  ihnen  hinsank  der  Tgra$in^ 
^    Und  als  sie  gleich  und  frei  meder  Athen  gemachij 
reichte  6r  einem  andern  beliebigen  Tischgenossen  die  Laute; 
und  dieser  stimmte  sogleich  nach  derselben  Melodie  den  Vers 
an  3): 


1)  Athen.  15  p.  695  A  B.  Die-  Uch  gebraucht  ward  ial  top  Sva- 
sea  anonyme  Attische  Skolion  ent-  xdXov ,  wofür  Menralna  (Pisi- 
stand  vermnthlich  gleich  nach  dem  atrat  c.  XIV)  hti  tqv  axoUcav  le- 
Ereigniss,  auf  welches  es  sich  be-  sen  wollte,  was.  auch  wirklich  bei 
zieht.  Schon  Aristophanes  spielt  Diogenian.  S,  68»  u.  Apostol.  4. 
häufig  darauf  an,  Acham.  9S0  ibiq.  33  steht.  Aber  der  Vergleich  mit 
8chol.  p.  822»  18  Dind.,  ferner  'AB^JL-irov  uikoq  mu  ^Aq^ioSiov 
Acharn.  1093.  Vesp.  1224.  Suid.  (Suid.  p.  93  G)  lehrt,  dass  evxd- 
▼.  *AqiJU}biöv  uAo(  p.378  G.  Dio-  Aop  gelesen  werden  mnss:  denn  es 
genian  2 ,    68.      Apostol.  4 ,  33.  heisst   dort    iiü    r&v    pe^öiov    xai 

2)  Weber*s  Eleg.  Dichter  pag.  e6x6kav.  Toiaihra  ya^  xaX  Tct 
601.  Auf  diesen  Vers  spielt  Ari-  axoha  As^Ofisvo.  Indess  war  das 
stoph.  an  Lysistr.  633,  Tgl.  Schal.  *A^fXoBiov  uAo^,  wie  seine  metri- 
p.  738  f.  Dind.  Suid.  ▼.  h  fJV^-  sehe  Gestalt  seigt,  wo  mit  dem 
TOU  xkaSl  p.  1261  B.  n.  ▼.  <^ooV-  dritten  Verse  ein  bedeutender  Wech- 
ao  p.  3828  A.  vgl.  t.  dyogcuio  p.  sei  des  Rhythmus  eintritt,  ohne 
61  B.  Zweifei  schwer  zur  Laute  zu  singen, 

3)  Dieser  Vers  hiess  ▼oriugs-  und  darin  lag  bestimmt  das  oxo- 
weise  *A^/üiodt(n;  fieXo^  (Schol.  Ari-  Itov  der  mosikalischen  DarsteUung» 
stoph.  Ach.  977  p.  822,  vgl.  mit  Hingegen  das 'A^fnSrov  juAo^  wci- 
1092  p.  829),  welches  Sprichwort«  ches  in  zwei  rcgelmissigen  choriam- 
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Nidii^  Harmodios  ^  oiarhst  dttj  vidgeNMer, 

Auf  der  Seeiigen  Insänj  sagt  manj  tteibi  du. 

Wo  Achäleus  dort,  otümaseh  im  Lauf^ 

Und  der  TfdeiBche  S^ose  Diomedee  wohni. 
Darauf  ward  eia  dritter  unerwartet  aufgefordert;  and  dieser 
gab^  die  beiden  ersten  Verse  des  ersten  Sangers  wiederho- 
lend ^  der  Strophe  einen  neuen  Schlösse): 

Tragen  will  ich  in  Mgriengrm  mein  Sehlaekieehweri, 

Gleich  Harmodios  und  Aristogeiionj 

Da  an  Pallas  hochheiligem  Fest 

Jene  gestürzt  des  Joannen  Hipparehos  Machf» 
Ein  vierter  endlich  gab  derselben  Strophe  einen  neuen  An- 
fang und  liess  sie  dann  ablaufen  wie  der  erste  ^  so  dass  je- 
der, der  vier  Sänger^  obgleich  alle  das  Lob  der  beiden  Valer- 
landsrelter  sangen^  dieses  doch  auf  eigenthumliche  Weise  that: 

Stets  wird  Ruhm  euch  auf  Erden^  VietgeUeble^ 

BlühUj  Harmodios  und  Aristogeitonl 

Als  vor  euch  dahinsank  der  Tyrann 

Und  als  ihr  gleich  und  frei  wieder  A&en  gemaekL 
In  dieiser  Form^  welch^  in  keiner  andern  Gattung  der  Me- 
lik  vorkömmt^  besitsen  wir  ausser  den  schon  genannten 
Skolien^  noch  sechs  andre  ^  welche  Athenaos  ausdrücklich 
Attisch  nennt^  und  ihres  Alters  und  ihrer  Naivität  wegen 
rühpit  2)« 


biseheii  Reihrn  moaoftropliiscli  ab-  Peiiistratof)  entstandea;  dai  Kwdfc 

läuft,    ist  dem  RhyÜimiu  und  der  auf  dieEleutinischcnGottliejtca,  De* 

cntsprecbenden  Melodie   nach    kein  meternndPeneplioney  bittet  anebaB 

eigentlicbes  axo'kwp.     Daher  heisst  Beschützung  der  Stadt;  dasdrittebe- 

jenes  dvcneoXo^  und  dieses  6*^x0X0^.  singt  die  Geburt  des  Apollo  und  der 

fjebrigens  neunt  Hesych.   t,  *A^fiO-  Artemis     auf    Delos ;      das    Ticrte 

hiov  fieXo^  den  Rallistratos  als  preist    das  Woblcerallen   des    Pan 

Verfasser    des    Skolion*8    (Böckh  am  Gesänge,    «nd   kann    ans   dem 

de  Metr.  Pind.  pag.  190);  —   eine  Anfange  eines  Pindarischea  Pavtbe- 

Nachricht,   die  wir  auf  sich  bem-  uions   durch    Nachahmung    hervor- 

bcn  lassen  müssen«     Anonym  fuhrt  gegangen  sein  (oben  pag.!2S9  Pl.^ 

es  auch  Aristides  or.  funebr.   supr.  ügen  p.  18  ff.     Bdckh  Pind.  tr, 

Etone  an.    11g en  p.  60.-68.  p.  i;92  f.);  das  fünfte  (Enstalh.  sm 

i)     Ilgen    Nro   XI     pag.  (64.  Od.  17,  12S  p.  269,  15  LIpt.,  Tgl. 

Brnnck  Anal.  1  pag.  ICtf.     Vergl.  Weber*s   Eleg.  Dichter    pag.  K58) 

Böckh  de  Metr.  Pind.  p.  190  f.  wünscht   den  Freund  im   iBneisteB 

3)  Athen.  15  p.  695  F.  Ilgen  an  erkennen ,  nm  sieh  ihm  Inr  im- 
Nr.  1  —  IV.  VI.  XXIV.  Das  erste  mer  ansnvertranen ,  das  sechste  cnd- 
ist  auf  die  Schutzgüttin  Pallas  Athene  lieh  stammt  ans  der  Zeit,  ab  Pei- 
und  ofTenbar  in  Attika  zur  Zeit  politi-  sistratos  die  Alkmftonidcn  in  ihrer 
scher  Unruhen  (vielleicht  schon  unter  Feste  Leipsydrion   schlug  (Bnttnth. 
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6.    Diejenigen  -Gtote  übrigens^  welehe  'die  Konst  des 
Laulenspiels  nicht  gelernt   hatten^   konnten   sunt  Lorbeer- 
oder sum  MyrtenxwMge  ihr  Skolion  vortragen^  (d.  h.  ohne 
aUe  masikalische  B^Ieitong)^  bloss  zum  Zeichen  des  Gesan- 
ges und  des  seitigen  Vorrangs  i>   Andre  ^  denen  die  Bildung 
der  eben  angefahrten  Strophe^  die  in  ihrer  lotsten  Hälfte  ei- 
nen von  der  ersten  verschiedenen^  aber  doch  verwandten 
Charakter  annimmt^  bu  schwer  fiel^  wählten  leichtere  For- 
men^ indem  sie  sich  an  die  schon  genannten  logaödischen 
oder  choriambischen  Verse  hielten.    Sie  verbanden  dieselben 
entweder  luxtA  tftixoy  zu  kurzen  Strophen^  oder  liessoa  kür- 
zere und  längere  logaOdische  Aethen  mit  einander  abwechseln. 
Von  den  rein  logaödischeil  Strophen  ist  nur  noch  ein  drei- 
zeiliges  und  ein  vierzeiliges  Betspiel  erhalten  worden.   Jenes 
ist  anonym  und  feiert  einen  Panathenäischen  Sieg  2): 
Gesiegt  haben  wir,  wie  das  Herz  es  wünschte^ 
Den  Sieg  gaben  die  GoUerj  ihren  Beistand 
Durch  diePandrosos  verleihend^  Pallas*  Freundin. 
Dieses  ist  von  dem  MytUenäer  Alpheios  aus  der  Zeit  des 
Augustns  9)  ^ 

Nicht  fruchiprangende  Saatenßuren  UeV  ichj 
Nicht  goldstrahlender  Sehatze  Pi^aclU,  wie  Ggges; 
Nein,  ich  wünsch*  ein  genügsam  Loos^  Makrinos^ 
Denn  das  „Nimmer  zu  viel**  behagt  mir  immer. 
Von  der  choriambischen  Form  haben  wir  schon  oben  ein  Bei- 
spiel  mitgetheilt^  welches  offenbar  Lesbischen  oder  Sifcyoni- 
schen  Ursprungs  ist  4).  Dann  kommen  noch  sechs  andere  vor 


zu  IL  y,  171  p.  969,  i  Lips.    Sui-  Schol.  pag.  911,  4  Dind^  und  He- 

dat   V.  inl   AuüA)^gifA   uayv  p«f.  «yd»-  ▼•  fwpptpi?^.    Hall  ström  p. 

1375  A.    EtyiB.  M.  pag.  Stfl,  37.  22  f.     Zu  den  beliebtesten  Sbollea 

Gaisford    sn   Hepb.    pag.    557«  geborte  aneb  das  TsAajLicvpo^  fiiXoq 

Me  Urs  ins  Pisiatrat    c.  lo)  imd  aacb  dem  Komiker  Tbeopompos  bei 


risl  die  Tapferkeit  der  dort  Ge-    Atben.  i   p.  22  E,    Tgl.  mit  Aiiti 
lallenen;  es  mnss  also  wohl   in' je*    pbanes   daselbst   p.  KOS  E.     Oben 


preist 


ner  Zeit  entstanden  sein.  paff,  ovo  ii.  o. 

1)  Aristoban.  beim  Sebol.  znVesp.         2)    Nr.  V  bei  Hg  en 
1231   p.  910,   16,    wo  der'Adfi^        3)    Antbol.  Plannd.   1 


ner  Zeit  entstanden  sein.  pag.  393  N.  3. 

Nr.  V  bei  Uff  en  p.  21. 

Antbol.  Plannd.  1  pag.  23 
Tou  X'd^o^  w  Myrte,  nnd  das  Wccbel.  Brunck  Anal.  2  p. 
*A^j[i0^iov  (u^Xo^,  wie  es  scbeint,  129  Nr.  4.  11  gen  n.  187.  Ueber 
znr  Laute  gesnngen,  ja  nach  Rra-  die  nocb  erbaltenen  12  Epigramme 
tinos(daselbst)das'Äd|LrcroviLi^Ao<  dieses  Diebters  s.  Jacobs  Ani- 
aneb  anf  der  Flöte  geblasen  wird.  madv.  in  Antbol.  Gr.  III ,  2  p,  840. 
Ueber  der  Zweig  s.  ancb  denselben       4)    Oben  p.  120  N.  3. 
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bei  AthenloSy  von  denen  wir  nur  nodi  eins  ab  des  beffilmi- 
teste  mittbeilen  wollen  i): 

Mü  mir  irinke,  §ei  fnh,  IMe  mU  mir.  Man?  dir  dag 

Hmipt  mit  mir, 
MU    mir    rasenden   roB*,    handU   mii   mir  Nüekiermm 

nOchiem  miehl 
Dieses  ist  dieselbe  Fonn^  in  welcher  anch  Sappho  and  AI- 
käos  sehr  viele  Lieder  diditeten. 

7.  Nea^  qnd  nur  in  einigen  Skolien  vorkommend^  ist  die  Zo- 
sammenstellung  doppelter  logaSdischer  Verse  in  Distichen  2): 
Eine  geeehmüekie  Lanie  mochf  ich  sein  ans  Elfenkein, 
Dass  mich  gesehmuekie  tMben  hintrugen  vmn  Reigen 

des  Freudengettst 
Dass  ich    aus  Oeldsiof  war*  ein  reingUumendes  aASn 

Gefass, 
,  Und  mich  ein  schönes  Mädchen  irüg*,  rein  %u  erkatien 

den  lautren  Sinnt 
Selbst  elegische  Distidien  hat  man  zur  Skolienform  gebrancht^ 
wie  auch  ein  Beispiel  bei  Athenäos  beweist  8).  Dasdbst 
wird  aach  der  Ausspruch  des  Pittakos  ^^der  klage  Mann 
müsse  das  Unheil' abwenden^  und  der  tapfere  dasselbe  mo«> 
thig  bekämpfen^'  ebenfalls  als  Skolion  in  einer  Alkäischen 
Strophe  durch  ein  von  der  SchiSfahrt  entnommenes  Büd 
von  einem  unbekannten  Diditer  dargestellt  4).  Selbst  bekannte 
Fabeln^  wie  die  vom  Krebse  und  von  der  Sdilange^  benntate 
man  in  eigenthümlicher  metrischer  Gestalt  und  mit  besonderer 
ethischer  Wendung  5).    Man  sieht  aber  hieraus  ^  dass  diese 


f )    EvsUtli.  OcL  if ,  i3K  p.  W9f  hat    das  Distiehoa  aach  Hat.   her- 

18  Lipa.    Nr.   XIX  p.  86  Ilgen.  geatellt;   es   ist  an   cinca  gewisKa 

Die  abrigen  litair  Skoliea  lo  dieser  Reden  gericlitet. 

Farm  sind  Nr.  XX  —  XXII.  XXV  4j    Die    Form    hat   Hcrmaaa 

und  L  bei  11  gen.     Das  letzte  hat  hergestellt,   wiewohl  Ilgcu  p.  51 

Seleakos,  Tov  täv  Oiooöv  q(f^  widenpricht 

fiarov    icoiTiT'iVy     zum   Verfasaery  5)    Nr.  IX  p.  56  Ilgen,    wel* 

Athen.  15  p.  697  C.  eher  das  Metmm  lur  loniseh  hüt> 

3)  Ilgen  p.  82.  84.  Böekh  wieTelesilla  ea  gestaltete.  Her- 
de Metris  Find.  p.  189  f.  In  dem-  mann  hat  mit  einigen  Abindema- 
selben  Versmaasse  sind  die  beiden  gen  Choriamben  daraus  gemacht. 
Skolien  auf  Ajai,  den  tapfersten  Eustath.  an  Od.  17',  lio  p.  909« 
nach  Achilleus;  oben  p.  29i    N.  5.  11  Lips.     VieUcieht  ut  dieses  Lied 

5)     Ilgen   p.  95,    welcher  die  mit  KoLgadvoiv    fiAof    gemciat  bei 

Rhythmen  hier  Ycrkenat.  Dindorf  Athen*  o  p«  351  F. 
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verschiedenen  Formen  nicht  auf  eine  und  dieselbe  Melodie 
passten;  und  da  sie  Aüienaos  bri  demselben  Gastmahle  nach 
einander  singen  lässt^  so  rausste  es  einem  jeden  Gaste  frei 
stehen^  mit  der  metrischen  Gestalt  zugleich  auch  die  Tonart 
SU  wechseln;  und  vielleiGht  fuhrt^  die  ganze  Dichtart  gerade 
von  diesem  Umstände  ihren  Namen.  Die  Skoliendichtuog 
war  an  kernen  stehenden  Charakter  in  Form  und  Inhalt  ge- 
stunden. Wenn  auch  zuweilen  drei  bis  vier  denselben  Ge- 
genstand nur  mit  anderer  Wendung  des  Gedankens  und  in 
neuem  Sinne  nach  einander  mit  Beibehaltung  desselben  Vers- 
maasses  behandelten^  so  wählte  der  fuinfte^  ganz  unabhängig 
von  seinen  Vorg&ngern^  einen  ganz  neuen  Cregenstand,  eine 
neue  metrische  Form  und  entsprechende  Melodie«  Die  Kunst 
bestand  hauptsächlich  nur  in  dem  unmittelbaren  Anknfipfen 
und  Weitersingen  ^  und  die  Schönheit  des  Skolions  in  dem 
sittlicb  ermahnenden  oder  geistreich  spielenden  Gedanken. 
Ebe  wahre  Fundgrube  der  praktischen  Ethik  war  diese  Dicht- 
art ^  welche  vorzugsweise  durdi  die  Thätigkeit  der  sieben 
Weisen  ausgebildet  und  vollendet  worden  ist  Die  Rhythmik 
derselben  ist  ganz  Aeolisdi  und  die  ältesten  und  vorzuglidi- 
sten  Meister  darin  Aeolier. 

8.  Pindaros  war^  so  viel  wir  wissen^  der  erste ^  wel- 
cher seinen  Skolien^  wie  allen  seinen  Dichtungen^  die  gross- 
artigere und  kunstreichere  Doriseh-chortsche  Form  gab^  und 
den  kurzen  ethischen  Inhalt  derselben^  wie  derselbe  nach 
Aeolischen  Mustern  eben  gescUldert  worden  ist^  zu  der  Er- 
habenheit und  Fülle  poetischer  Gedanken  erweiterte.  Es  ver- 
steht sich  wohl  von  selbst^  dass  man  solche  antistrophisch- 
epodische  Skolien^  wie  der  Thebanische  Sänger  dem  Korin- 
thier  Xenophon  zu  Ehren  dichtete  oder  dem  Thrasybulos  nach 
Akragas  sandte  i)^  nicht  am  Tische  als  Emzelgesänge  vor- 
tragen^ und  dann  eben  andern  Gast^zu  ähnlichen  Versuchen 
auffordern  konnte;  hingegen  erfordert  schon  die  Form  die 
Darstellung  ebes  Chors  ^  und  die  Veranlassung  dazu  waren 
besonders  grosse  Festlichkeiten.  Diese  Art  der  Skolien  ge- 
hört also  nicht  zu  der  Aeolischen  Lyrik.    Wie  es  schebt^ 


f)    Oben  p.  "246.  ^8  Tgl.  mit    b  ei's  Eleg.  Dichter  p.  K66.  BAckb 
pag.  212.  218.  221  f.  225.      We-    PiAd.  fr.  p.  648. 

,  II.  2.  80  . 
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versuchte  sich  ausser  Pindaros  auch  Bakchylides  dario  i).  Sie 
konnte  aber  ihrer  Terschlongenen  Rbythank  ond  SCrophen- 
biidaqg  wegen  nie  allgemein  in  Anfnahme  kommen.  IToa 
ähnlicher  Art,  obgleich  nidit  für  chorische  Darstelinng  be- 
stimmt, ist  die  Ode  des  SikyonierB  Ariphron  anf  die  GöClin 
Gesundlieit^  welche  ohne  Zweilei  (ür  den  Kultus  des  As- 
klepios  in  der  Vaterstadt  des  Dichters  bestinunt  war  2).  Man 
zweirelle  indess^  ob  man  sie  Skolion  nennen  dürfe  3).  Das- 
selbe war  auch  mit  Aristoteles'  Liede  auf  die  Tugend  der 
Pall  4).  Mit  mehr  Sicheriieit  lasst  sich  aber  das  Gedadit 
des  Hybrias  von  Kreta^  über  dessen  Leben  und  Z^talter 
wir  nichts  beridit^i  können^  zu  den  Skolien  zählen^  was 
freilich  die  Alten  nicht  unbedingt  gethan  haben^  vermuthlidi^ 
weil  es  ihnen  für  die  einfache  Form  dieser  Dichtart  su  künst- 
lich gebaut  und  dazu  noch  zu  lang  schien  &): 

AUe9  Reich fhuma  Seegen  ist  mir  mein  Speer  und  Schrert 
Neben  dee  Schiida  gianatheilem  Schmuck ,  der  memen  Leib 

deckt'y 
Denn  damit  beetdV  und  damit  dmi'  ich. 
Und  damii  entkeUr  ich  eüeeen  Wein  mir  vom  jRebeneiodt; 

Dadurch  heiea^  ich  Herr  von  meiner  Ehechtachaar : 
Utid  was  eich  nichi  Speer  %u  besiizen  und  Schweri  ge^ 

irauij 
Neben  des  Schilds  glan%heilem  Schmuck j  der  seinen 

Leib  deckij 
Das  Alles,  im  Sknd/  liegend  mil  dem  Kniecj  bSgrOssl  mich 
Seinen  Oberherm,  und  huldigt  mir  als  grossem  ESmig. 

Eine  solche  Keckheit^  womit  hier  die  Waffen  für  das  einzige 
wunschenswerthe  Besitzthum  des  Menschen  erklart  werden^ 


I)    Oben  p.  195  Note  i.  dass   man    uigeben    komte,    wie 


S;    Böckh  Corp.   Iiucr.    Vol.  1     alt  Maxim.  Tyr.  diw.  12,  t  sagt: 
Hell  3.  qdera«  ^  aoy(wua%i  qaiia  h  ev/PK 

5)     Oben  B.  3,  t  p.  65.    B,  % 


o)     UJtea  Jf.  «,  t  p.  Od.     B.  S,  lUPU. 
2  p.  13  N.  5.    Vgl.  Fr.  Morelli:        4)    Oben  B.  3,  1  p.  11.64  ffl 
Orphei     et    Aripbronis    bymni     in        f»)    Oben  pag.  13  %  6.    Atbcn. 

AcMulapinm    et    Sanitätern,    Paria  15  p.  695  F.  ^6  A.     Eostaüi.  an 

1615.  4.      Den   Anfang    führt   an  Od.  i?,  135    p.  369,  1    Lips.     II- 

Lnkian.    pro  lapsu  in   salutando  gen  p.  103  ff.     Brnnek  Anal.  T. 

%.  6,  mit  der  Bemerknug    ro  yvo-  1  p.  159«     Vgl.   Ho  eck  RreU   5 
^i^draTOv    isistvo     xaX    näa%  Bid'  p.  589  f.     Weber   Eleg.  Dicbler 

(TTdfiaro^.  Das  Lied  war  alt,  ebne  p.  456. 
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ziemt  recht  gut  einem  Krieger  in  einem  Dorischen  Staate^ 
und  masste  bei  einem  Festmahle  kriegerischer  Männer  (z.  B. 
in  Sparta)  grosse  Wirkung  thua  Aehnlieh  drückte  sicli  schon 
in  älterer  Zeit  Archilochos  aus  ^  indem  er  mit  ähnUchcra  Ue- 
bermuthe  seinem  Speere  dieselbe  Wiehtigk^  beilegt  i). 

ft  Es  bidbt  uns  jetzt  noch  die  Lokrische  Lyrik 
übrig,  deren  Sdiildernng  aber  nur  sehr  fragmentarisch  aus- 
fallen kann^  da  die  Nadiriditen  darüber  auch  nur  fragmen- 
tarisch überliefert  worden  sind.  So  weit  wir  sie  kennen. 
zeigt  sie  sich  ihrer  Richtuujg  und  ihrem  allgemeinen  Charak- 
ter nach  durchaus  Aeolisch;  sie  mussfp  aber  zugleich  sich 
eigenthümlich  gestaltet  haben  ^  da  sie  von  der  Lesbischen 
Melik  unterschieden  wird*  Wie  früh  wir  ihre  Anfänge  zu 
setzen  haben ^  steht  dahin;  doch  sdieint  schon  im  Zeitalter 
des  Pindaros  ihre  Bluthe  vollendet  gewesen  zu  sein.  Es  ist 
aber  hier  nicht  von  der  Lokrischen  Kunstübung  im  eigentlichen 
Hellas,  sondern  vielmehr  von  der  Lyrik  der  Lokrisdien  Ansie- 
delung am  Gebirge  Zephyrion  in  Unteritalien  die  Rede.  Unter 
besonders  günstigen  Verhältnissen  hatten  sich  hier  die  Aeo- 
lier  früh  zu  einer  gewissen  Selbständigkeit  ausgebildet^  uud^ 
wie  es  in  den  meisten  Hellenischen  Pflanzstädten  der  Fall 
war^  bald  über  das  Mutterland  erhoben  2).  Schon  gegen  Ol. 
30  =  660  vor  Chr.  im  Zeitalter  des  Terpandros  fanden  die  Itali- 
schen Lokrer  an  Zaieukos  einen  sehr  weisen  und  gemässig- 
ten Staatsmann^  welcher  durch' seine  heilsame  Gesetzgebung 
das  Wohl  des  jugendlich  blühenden  Staates  zu  sichern^  uud^ 
wie  sein  Zeitgenosse  pharondas^  den  Sinn  für  musische  Bil- 
dung zu  beleben  wusste  3).  Die  Liebe  zur  Dichtkunst  rühmt 
Pindaros  ganz  besonders  an  diesen  kriegerischen  Männern  4)^ 
aus  deren  Mitte  mancher  Olympische  Sieger  und  mancher 
ausgezeichnete  Dichter  hervorgegangen  ist.    Schon  Xenokri- 


1)  Fragm.  LYI  bei  LiebeL  33tf.'  He?oe  Opnsc.    T.  2.  p.  62. 

2)  Heyne    de  Loerorum  Epi-  Oben  p.  44  f. 

lephyrioniin  institutis,    Opnac.  T.  4)    Pind.  Ol.  m,  (i),  19  f.  Me- 

2  p.  46.  Au  ri  a^t  KaXAioxa  xaV  /ccXxso^ 

3)  Diodor.  Sic.  12»  90  f.  He-  'Afiis,  TgL  dazu  d.  Schul,  p.  241 
rad.  Pont  PoUL  fr.  XXIX.  Pe-  f.  Uöckli.  Hierauf  geht  das  chs^öj 
rizon.  sn  Aelian.  2,  37.  3,  17.  tfo^ov,  waa  derselbe  Plndar.  Ol.  t' 
Menage  an  Diog.  Laert  8,  16.  (mc'),  17  im  Lokrischen  Charakter 
Soidas   V.   XoDjevKO^  P*iL  ^^^  ^'  hervorhebt. 

Bentley  DisserC.  nponPhalaris  p. 
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t06,  der  blindgeboriie  Sänger  i)^  begriindeto  hier  den  lUK- 
sehen  oder  LokrisohMi  Stil  der  Mosik  2>^  welcher  nicht  ohne 
Einflusfl  auf  Sparta  blieb^  und  hier^  wie  es  scheint^  gi^di 
nach  Thaletas  die  Bpoche  vollenden  half  ^  wosa  der  Kreti« 
sehe  Meister  bald  naeh  Terpandros  die  erste  Anregung  ge- 
geben hatte  3).  Seine  Piane^  wddie  lier<rischen  Stoff  im 
dithyrambischen  AuEschwunge  behandelten^  wurden  sn  Sparta 
an  den  Gymnopädien^  dann  auch  in  Arges  und  in  Arkadien 
gesungen  ^)^  und  mussten  also  mehr  einen  Dorisdien  ab  Aeo- 
lischen  Charakter  haben.  Die  von  ihm  ersonnene  Tonart 
war  im  Zeitalter  des  Pinäaros  und  Sunonides  nodi  immer 
beliebt^  sank  aber  dann  wieder  in  der  allgemeinen  Achtung^). 
Pindaros  ^selbst  scheint  sidi  ihrer  in  den  für  Lokrische  Sie- 
ger und  Chöre  bestimmten  Epinikien  bedient  ssu  habend). 
Sie  gehSrt  zu  den  sieben  ältesten  musikalischen  Tropen^  mid 
hatte  mit  der  Aeolisdien  zwar  dieselbe  Eintheilung  der  Ok- 
tave (ähnlieh  wie  die  Hypodorische^  doeh  höher  liegend)^ 
aber  zugleich  einen  eigenthfimlidien  Charakter  und  Ausdruck^ 
w(Mrin  die  Alten  viel  Pathos  erkannten  7).  Sie  war  es  haupt- 
sächlich^ welche  der  Lokrischen  Lyrik  eben  besondem  Kunst- 
charakter verlieh^  der  sich  in  den  Gedichten  des  Erasip- 
posB)^  desMnaseasS),  derTheanoiO)  mid  der  Nossis  ii)j 
der  hervorragendsten  Häupter  der  Lokrisdien 


i)    fieraclid.  Pont  Polit  fragm.  Mnaseiit  (welehca  Amdrc  f%r  tu 

XXIX.  Rolophonier  kieitai)  waroi  in  ikrer 

d)    RallimacliotbeimSehol.Puld.  ZuMnmriitetiaB|r    to    bnnttdi^clüg 

.    ,.K     .-       «.*,  -.  ^^j j  .        ^    .   ,            BdoiVerfiiiserd«»- 

MytUcaetdirKl«- 
^gea  Fische  mit  bimtCA  Scbmppca 

5)     Plut    de  mof,  9  p.  1154  B.  Salpe  namitev  .  NympbodoMs  gab 

Glaukot   seilte   ihn  bestimmt  nach  eine    gewisse    Lesbisehe    S&ngena 

Thaletas,  Plut  10  p.  il34  E.  Salpe    lor    die    Verfasscnn   jcser 

4)  Oben  B.  2,  I  p.  45  f.  £i7  ff.  Scherzgedichte  ans.  Achnlidie  Ue- 
B.  2,  3  p.  85  f.  44.  der  dichtete  ein  gcwicser  Botryt 

5)  Ueraclid.  Pont,  bei  Athen,  ans  dem  Sikelischca  Mcssane,  Al- 
14  p.  625  D.  Böckh*  de  Metr.  kimos  bei  Athen,  p.  SÜ  A.  Ce- 
Pind.  p.  2^.  Ezplicatt.  p.  197.  her  die  Homcrischcii  ttaiffio,  s. 
Oben  p.  44.  85  N.  7.  105.  oben  B.  i  p.  412  L 

«)    Oben  p.  «85.  174.  iO)    Snidas   y.  06aro,   Aok^ 

7)  Ueracl.  Pont,  bei  Athen.  l4  Xv^uqf'  iaiiara  Xvpcxa  xo»  fis/.v 
p.  025  D.  Böckh  de  Uetr.  Pind.  Bintath.  ii.  ß\  711  pag.  265»  16. 
p.  241.  225.  212.  Lipt.  d<i  ^i  Ttal  eeovca  tk  rrri 

8)  Ueracl.  Pont  Polit  fr.  XXIX.  Aoxa»^  y.vpnti  ^p  Unopovaup  oi  %a-- 
Oben  p.  44.  XaiOi.   Vgl.  B6ckh  Explicalt  Pin4. 

0)    Athen.  7  pag.  521  F.      Die  p.  197. 
schershaften   Gedichte  (KcUyvta)  des        11)    Oben  p.  451  Note  5. 
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noch  am  bestimiiitesteii  ansgepragt  fand.  Wie  die  Aeolisclie, 
fugte  sie  sidi  am  leichtesten  dem  Ausdrucke  der  Affecte^ 
besonders  in  der  erotischen  Poesie^  und  es  zeigt  sich  unter 
den  Lokrern  der  spätem  Zeit  dieselbe  Erscheinung  wieder^ 
welche  auch  unter  den  LeshieHi  hervortrat ,  nämlich  dass  ihre 
Kunst ^  gleich  der  Ionischen  i)^  in  weiche  Ueppigkeit  zerfloss. 
Den  ersten  Anstoss  dazu  mochte  wohl  Mnaseas  gegeben 
haben  ^  wie  einst  Phrynis  auf  Lesbosj  und  in  noch  spätem 
Zeiten  waren  die  sogenannten  Lokrischen  Lieder,  von  de- 
nen uns  noch  eins  in  der  Form  einer  Bitte  aufbewahrt  ist  2)^ 
eben  so  berüchtigt^  als  die  Kompositionen  des  Simos  aus  der 
Aeolischen  Stadt  Magnesia  am  Mäandros^  weldier  jene  üp- 
pige Tonweise  einführte^  die  nach  ihm  Simodie  betitelt 
wurde  3). 

10.  Das  Verhältniss  des  halbmythischen  Kilharoden  E  u- 
nomos  (dem  die  Lokrer  als  ihrem  Landsmanne  zum  Anden- 
ken eines  Pythischen  Sieges  eine  Bildsäuld  mit  einer  Ki- 
thara  in  der  Hand^  auf  welcher  eine  Cikade  sass^  errichtet 
hatten)  4)  zu  der  Kunst  des  Xenokritos^  lässt  sich  nicht  mehr 


1)    SchoL  zu  Aristopli.  Hietmo.  Epizepliyrisclie   Tanz,    wobei  nach 

171.    Ausleger    zu   Horat.   Od.   3,  Ariitozenos  (Athen,  t  p.  22  B)  he- 

6)  3i.  aonden    die  ßewegunfr  der  Hände 

2).  Athen.  15   p.  697  B.     Rle-  grosse    Geschicklichkeit    erforderte, 

arcbos  (daselbst  14  pag.  639  A)  3)    Strab.  14  p.  648  A  =  959 

rergldcht    sie  mit    den  erotischen  A.     Die    Sftnger    solcher    lustiger 

Liedern   der  Sappho  und  des  Ana-  Lieder    hiessen   Hilarodea  oder 

hreon ,  wodurch  die  Yerwandtschalt  S  i  m  o  d  cn  nach  Arif  tokles  bei  Athen, 

derselben  mit  der  Aeolisehen  Lyrik  14  pag.  620  D.    Lysis   und  Ua- 

noch  mehr  bestfitigt  wird.     VergL  gos  (woher  die  AvaMp^o)  und  Ma- 

oben  p.  105.    Nicht  sehr  Tcrschie-  79^0»)    und   der   Kitharode   Ana- 

den  davon  mochten  wohl  die xdXa«  zagoras  waren  Simos*  Nachfol- 

^^01  sein,   welche  AthenAos  gleich  ger    in  dieser  Dichtart;    Strabo  u. 

nach  den  Lokrischen  Liedern  nennt  Athen,   a.   a.  O.      AvauoBet^    eine 

(pag.  697  C),    und  ans  Demetrios  Flötenart,  Athen.  4  p.  182  G. 

?on    Skepsis    berichtet,     dass    zur  4)    Stra.  G  pag.  260  G  =  399 

Zeit  des  Königs  Attalos  L  von  Per-  B.     V^l.    oben  naff.  44.  82   N.  3. 

gamos  ein  Attischer   Dichter  Ktc-  Die  Gikade    auf  der  Laute  ist  ein 

Siphon  flieh   darin  besonders  ans-  Symbol  des  Gesanges ,  /md  gab  zu 

Sezeicbnct  habe.     Wie  Pittakos  in  der  naiven  Anekdote  Veranlassung, 

lytilene,    crliess  auch  Zaleukos  in  als    habe    Eunomot    durch    Hülfe 

Lokroi      ähnliche     Gesetze     gegen  einer  Gikade  gesiegt,   die  den  l^on 

den    Genuas    des    Weines  und  die  einer  während  des  Wettkampfs  zer- 

Ueppigkeit  der  Frauen,  Aelian.  V.  rissenen  Saite   fortsetzte.    Antigen. 

H.  2,  37.    Athen.  10  pag.  429  A.  GarysL  1    init      Ronen   narret   5. 

12  pag.  516  A.    Diodor.    Sic.  12,  Julian.  Epist.  41.  Phot  Epist.  95. 

2L     Yolksthümlich    war    auch   der  Gregor.    Naz.    Epist   116,     wahr- 
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liestinuiieiL    Trat  er^  nach  Art  des  Terpandros^  Chryaothanis 
und  anderer  älterer  Dichter^  mit  einem  Hymnus  auf  ApoUe 
in  Delphoi  auf  (was  sein  Wettstreit  mit  dem  Rheginer  Ariston 
m  beweisen  scheint)^  so  müssen  wir  ihn  den  Dorisdien  Hym* 
noden  beizählen.     Doch  lässt  seine  Znsammenstellang  mit 
Arion^  Anakreon  und  Stesichoros  i)  aach  aof  eigentfidie  ly* 
rische  Gesänge  schliessen^  von  denen  aber  nidits  Einsdnes 
bekannt  ist    Er  wird  also  wohl  der  Zeit  und  dem  diditeri- 
sehen  Charakter  nacb^  gleich  dem  Xenokritos^  in  der  Mitte 
stehen  zwischen  Dorischer  und  Lokrisch-Aeolisdier  Eigen* 
thurolichkeit^  nicht  unähnlidi  dem  Terpandros  und  Arioo^  die 
ebenfalls  als  poetische  Vermittler  «wisdien  ihrer  Gd>urts« 
insel  und  den  Dorischen  Staaten  des  Peloponuesos  auftraten. 
Der  Zusatz  Dorischer  Sitte  (es  hatten  sich  dort  audi  Syra- 
kusische  Ansiedler  niedergelassen)  muss  unter  den  Lokrem 
nicht  unbedeutend  gewesen  sein.      Nach  Bphoros^  welcher 
-  die  Volkermischung  in  den  Hellenischen  Staaten  Unteritaliens 
recht  gut  kannte^   war  selbst  Zaleukos'^  Gesetzgebung^  die 
Plato  vor  allen  rühmt  2)^  aus  Kretischen^  Lakonischen  und  Atti- 
schen Bestandtheilen  zusammengesetzt^  und  auf  das  strenge 
alte  Recht  der  Wiedervergeltuug  gegründet  3)  ^  wie  ehemals 
in  Sparta^    woher  auch  die  ersten  Kolonisten  nach  Lokroi 
gewandert  sein  sollen  4).    Der  Aeolische  Dialekt  neigte  sich 
daher  auch  mehr  zum  Dorismus  ^  als  auf  Lesbos^  wie  das 
oben  bezeichnete  Lokrische  Lied  beweisen  kann  5).  Nach  dieser 
allerdings  nur  sehr  schwadien  Andeutung  können  wir  uns  un* 
gefähr  ein  Bild  von  der  sprachlichen  Form  der  Lokrischeu  Lyrik 
entwerfen.  Rhythmus  und  Versmaass  sind  nicht  im  Lesbischen 
oder  Anakreontischen  Stile  abgefasst^  sondern  nähern  sich  viel- 
mehr der  Unruhe  und  dem  fessellosen  Aufschwünge  der  Atti- 
schen Dithyramben  seit  Lasos  von  Hermione.    Dürfen  wir  also 
hieraus  einen  Schluss  rückwärts  auf  das  Eigenthümliche  der 


■clieinlicli  nach    Lokrisdier  Lokal-  B  C.    Aristotel.  beim  Scbol.  Pind. 

■age  bei  Strab.  6   pag.  SB60  E  ^  Ol.  ia\  17  p.  Ml.    ChamaeL  bei 

400  A.  Clem.  Alex.  1  p.  422  Potter. 

1)    Lukian.  Vene  bist.  -2,  f^.  4)    Paasan.  3,  «5,   f.      Hfyiie 

2;    De  Legg.  i  pag.  658  A,  wo  Opuic.  T.  2  p.  36.  58. 

zagleicb   der  Myrakiuische   Eii^ais  5)    Vgl.  Beatley  Disaert.  Pba- 

bemerkt  wird.  lar.  p.  5^  f.     Scb  weigb&Qser 

5)    Stra.  6   p,  260  A  B  =:  598  zu  Atbcn.  T.  8  p.  500. 
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altern  Lokrischen  Lyrik  wagen  ^  so  tmg  diese  schon  in  ihrer 
hymnischen  Gestalt  ssur  Zeit  des  Xenokritos^  welcher  Päane 
si^rieb,  die  Keime  der  dithyrambischen  "Bewejg^lichkeit  und  Un- 
ruhe^ und  mochte  wohl  in  ihrer  metrischen  und  musikalischen 
Gestaltung  den  Gesängen  nicht  unähnlich  sein^  welche  Lasos 
auf  Demeter  dichtete  i).    Das  Dithyrambische  der  Poesie  des 
Lasos  lag  besonders  in  der  Form^  auf  welche  man  bei  der 
Benennung  der  Dichtarten  ein  grosses  Gewicht  legte*    Daher 
wollte  man  die  Päane  des  Xenokritos^  welche  in  Aeolisch- 
Lokrischer  Harmonie  und  Rhythmik  die  soterischen  Gotthei- 
ten Apollo^  Artemis  u.  s.  w.  besangen^  und^  wie  es  in  den 
Päanen  des  altem  Stils  überhaupt  der  Fall  war^  episch -he- 
roische Stoffe  lyrisch  behandelten^  auch  lieber  Dithyramben 
nennen^  weil  man  die  rhythmische  Unruhe  mit  der  den  Päa- 
nen (jener  nationalen  Dicbtart  der  Dorier)  eigenthumlichen 
Würde .  und  gemessenen  Feierlichkeit  nicht  vereinbar  fand. 
Wenigstens  ist  es  Niemanden  eingefallen^  lyrische  Kompo- 
sitionen ^  namentlich  Päane^  blos  deswegen^  weil  sie  epische 
Stoffe  behandelten^  Dithyramben  zu  nennen.    Schon  die 
Lokrische  Tonart^  welche^  wie  schon  oben  bemerkt  wurde, 
als  ein  Nebenzweig  der  Aeolischen  zu  betrachten  ist.  und 
mit  dieser  denselben  Fortschritt  der  Intervalle^    aber  durch 
die  andre  Stellung  des  Grundtons  dennoch  einen  verschiede- 
nen Charakter  hatte^  setzt  eine  andre  als  Dorische  Rhythmik 
voraus,  an  welche  man  sich  seit  alten  Zeiten  beim  Vortrao-e 
der  Päane  gewöhnt  hatte;  und  gewiss  setzten  Xenokritos 
und  Eunomos  ihre  für  Delphische  Wettjcämpfe  bestimmten 
Päane  nur  Lokrisch^  und  begründeten  dadurch  den  Ruhm 
einer  Lokrischen  Gesangschule  ^  deren  EinHuss  nicht  auf  das 
Epizephyrische  Lokroi  allein  beschränkt  bUeb^  sondern  gewiss 
auch  alles^  was  von  Lokrischer  Abkunft  war,  umfasste.  und 
besonders  in  ganz  Unteritalien  sich  verbreitete;  daher  auch 
der  allgemeinere  Name  Italische  Harmonie^  welchen  Kalli- 
machos  in  Bezug  auf  Xenokritos  gebrauchte.     Ihr  schloss 
sich  vermuthlich  die  Epizephyrische  und  Italische  Tanzweise 
an^  w^ekhe  vorzugsweise  mimetisch  war  2)^  wie  denn  über- 
haupt die  Bewohner  von  Grossgriechenland  seit  den  fruhe- 

1)  Oben  p.  112.  363  f. 

2)  Arlstonikof   bei  Atbcn.  1  p.  90  E,  fgl.  aiit  p.  S2  a 
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Steil  Zeiten  ein  entschiedenes  Talent  für  Ulimik  entwickelte, 
namentlich  nodi  der  Italische  Kitharode  Oenonas  nnd  Die- 
peithos  von  Lokroi  i)^  und  viele  andre.  Aodi  dQrTen  wir 
die  Bebaoptnng  aufstellen^  dass  die  Keime  des  Drama  in  die- 
sen von  der  Natur  in  einem  so  vorzuglichen  Grade  begün- 
stigten Gegenden  eben  so  alt  sbd  als  in  AttiKa  und  Megara^ 
und  dass  sich  daselbst  ein  ganz  etgenthändidier  Stil  der  dra- 
nmtischen  Kunst  ausgebildet  hatte  ^  noch  ehe  die  Blütbqie- 
riode  der  Attischen  Tragödie  eintrat.  Sobald  die  Poesie  diese 
Richtung  genommen  hatte  und  jedes  ausgezeidmete  Dkditer- 
talent  sich  durch  den  Glanz  der  dramatischen  Knnst^  wdehe 
Epik  und  Lyrik  9  aus  deren  Element^i  sie  entwadisen  war^ 
in  sich  vereinigte^  angezogen  fühlte^  war  die  Zmt  der 
wie  der  Lyrik  ^  als  selbständiger  Diditarten^  vorüber. 


3)    Arlftozenot  bei  AÜieii.  i  p.'l9  F.  M  A. 


Namen-  und  Saelireg^ter« 


A. 

Acharoi ,  DScKter  386  N.  8. 

Acheron  99$L  304. 

Achi Ileus  auf  Leoice  49.  30S.  in 
Unteritalien  67  f.  Gediclit  der 
Praxilla  120. 

Acliilleusy  Dithyramb  303. 

Admetofl,  Lied  461  N.  3.  403  N.  I. 

Adonis  der  Praxilla  i3L  137. 

Adonislied  221.  443.  446. 

Adoaiua,  Vera  273.  277. 

Adrastof  in  Sikyon  377  N.  1. 

Aegiden  200. 

Aeneas,  Auswandemng  63« 

Aeneaa,  Ckorlehrer  269. 

Aeolier  in  Hellas  339  ff.  346  f. 
848.  auf  Lesbos  und  in  Troas 
341  ff.  333  ff.  BuadcsstAdte 
343.  Erfinder  derSkolien  438. 

Aeolierinnen  337  ff.  114  ff.  421 
ff.  423  ff. 

Aeolisebe  Tonart  12  N.  2.  13.  112. 
173  N.  3.  361  f.  444.  Singer 
9.  23.  79.  179.  246.  Poesie 
42.  73. 103.  Hymnen  68.  Ero- 
tik 90.  93  f.  97.  107.  Cba* 
rakter  109.  121.  Rhythmen 
130.  136  ff.  Dialekt  37.  119. 
172  f.  360  r,  410  f.  446  f. 
Helos  267.  268.  371.  273  L 
TooaH  bei  Pindar  279.  282 
f.  283  f.  289.  Strophen  282. 
Anfinge  der  Poesie  336  ff. 
360.  364  ff.  Verse  410. 
436.  438. 

Aescbrion  Ton  Lesbos  363. 

Aescbylos  34.  37.  81.  96  N.  3. 
123.  128  N.  7.  134.  142  f. 
164.  169.  181.  202  IH.  1.  213 
PI.  4.  269.  272.  334. 

Aesymneten  334.  381« 

Aetna,  die   SUdt  248«  236« 

Agathokles  204. 

Agoge  in  der  Musik  2^7  N.  1. 

Agonea,  mnsiscbe  236  f.  269.  361. 
369. 

Ajas  49.  464  N.  2. 

U,  2. 


edaaxo^  437  PCote. 

Aleaaden  126.  128.  144.  161.  212. 

330. 
Alexandros  Amyntbae  212.  244. 
Alkaeische  Strophe  398.  4a'S.  403. 

434  N.  3.  464.    Verse  404  ff. 
Alkaeos  Ton  Lesbos  16.  23.  36  f. 

36.  76.  94  f,    100.  106.  120 

N.  3.  282.  334.  336.  361.  Le- 

ben    und  Poesien  378  ff.    414 

f.  417.  430.  434 1  440.  446. 

460.  464. 
Alkoeos  ¥on  Messene  392  N.  3. 
Alkaeos  Ton  Sikelien  387  N. 
Alkimenes,  Komiker  22. 
Alkma^oniden  462  N.  2. 
Alkman6.  10.  14  ff.  73.  77  £  80. 

107  f.    109.   119.    273.    326. 

363  N.  1.  370.  371  N.  1.  377. 

380  N.  402«  409.  454.  447. 
Alpbeios  ans  Hytilene  463. 
Amagora,  Dicbtcrin  ^423, 
Ametor  Ton  Kreta  21. 
Amphion  373. 
Anabole,  im  Dithyramb  293.  508« 

334. 
Annkreon  20.  73.  86  i  90.  94  f. 

100.   106  f.     111«    121.  128. 

168.  296.  309. 526.  377.  386. 

393.  398.  400  N.  1.402. 413. 

416  f.  434.  440.  444.  439  f. 
Anaktoria  423. 
Anapaesten  20.  27.  273.  368  N.  3. 

461. 
Anaxandridet  832. 
Anaxilas  ¥on  Rhegion  138. 
Andromeda  421.  423. 
Antheas  377. 

Antigenes»  Ditbyramben  141. 
Antigenidaa»  Flötist  321.  322  Pf.  1. 

331. 
Antimacbot  Ton  Teos  865. 
Antimenidas  879.  382.  383  f. 
Antiphanes,  Komiker  325.  523. 
Antispasten  457.  459. 
Antissa  544. 
Anyte   von  Tegen  11.  447    PC.  4. 

431  N.  8.  4. 
Aphrodite  za  Korintb  247.  Argyn- 

nia  305.  aof  Leobos  454  f.  459. 

31 
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Apollo,  Gott  der  niislsclien  Kttnsle  Atthi«,   SappWs  FreoftdiA  4»  f. 

4.  7.  15.    in  Sparta  «8.   3«.  4«3.  444. 

372,  in  BAotiai^tl7,  in  Siky-  Anlodik  i.  Flöta. 

OD  Kl  9    auf  Reo«   196,    auf 

Deloe  IM,  in  Delpboi  «8  ff.  «^ 

336  f.  388. .    in  Theben  «41,  »• 

auf  Leeboe  330.   336  f.   388  ^Sai^^yiiii  ^^i  t 

N.  3.  43«. ,   all  Delpbin  574.  B^j^ebbcbe  Rbjtbmcn  513. 

Apollodoros,  Horiker  204.  Bakchyltdet  34.  40. 123.  126.  IS4. 
ApoUoniot  Ton  Rbodos  101.  141.  149    N.  6.  171.      Leb« 

Arcbebnliscber  Yen  81.  |03.  180  ff.   502    If.   6.      Hjtbr« 

Af«biloebos ,    VeMmaaMe    19-   21.  187  ff.   211.      Ep»ijüa  «54. 

74.  77  t  31.  f.    Glaube  80  f.  260.    Dilbyiainben  M2. 

34.  Apoloire  39.  Tod  88.  Vewe  Barbiton  248.  326  t    366.   STI. 

109  f.  120.  182.  441.   Ditby-  404. 

raub  291.  335. .  Einflnts  364.  Bärmitos  «.  Banoe  443. 

Alter  363  N.  1.  Gedicbte  367  Baromot  444  N.  10.         ^.^  „  , 

f.  370  N.  1.  393  N.  1.  404  f.  Bankis,  Dicbterin  424.  448  N.  1. 

418  f.  451.  459  N.  I.  449. 

AmI.»*.«    j«.  u.*«.AnSk««  ftA  N  4  Biat  von  Priene  460. 

ArgM,  Dichter  806.  SS«  N.  ».  »^"  **M«^i  5SI'  K  « 

Ar|o ,  Dithyraab  497.  B«»*^»  •"  '•"•^  '***  ''•  * 

'ArioB  16.  16  f.  86.  76.  84.  88  N. 

tf.  89.  110.  118.  138.  164  f.  C. 

166  f.    «81.  «SS.    «91  Note.  ,   .    „.  „    ,„ 

«9«.   813.  3SS.  886.      Leben  Ofallu  4«9  N.  1.  454  N.  4OT. 

nad  PM*ieii  87«  «.  Chmeri«,  RilbaMde  808  N. » 

Ariphroo  To.  Sil<7<ml«  N,  5.  S04.  gWkU  •»«  EiA*.  «7  f.  *4«.  oS9 

ArUtogor.!,  Diebler  800  N.  5.  Cbarwo.  41«,  «»«•»■ 

ArUuScbo.  i.  e.  Zeni  191.  St*"*?''Ä?  ^^' 

Arittodemot  896.  St""^«-*-  »»  M  «. 

ArirtoMeidei,   Ritb.rist  308.  867.  ^'•fr"*4«5f S*^  3«8  H.  »• 

Aristohle«  «91  Note,  K>f^        «    Ji;  «a 

Arirtomche  to.  Erythrae  11  N.  7.  Cb.'o«  Z^ ^V'*^  «»•       «0,3, 

Aristo»  .«  Bhegion  8«.  ^^'"L»*!»«  }  J'JL^'  f^  ^si 
Arl.topb..e..  GS«-..ib«  ««a  ^-  »«J;  .a-jä'lS^t  5«! 

^'^ »1.1S8. ^"TsoTf!     «»:  *«J. 'äSJ^  m 

517.  520.  2gß,  237  ff.  2?7  f.  280.  Cbor- 

Aristoteles,    Rnnststil   36.      Kritik  «retange  403.  407  f.    elebeiide 

des  Dithyr.  312.  |^  jj    q^|^|  ^et  den  Tfmgi 

Arittoienos  von  SeUnns  368   N.  2.  j^^^  ^^  itomikem  274  N.  1 

Arktinos  337.  51^   ^^  I^^^p,  5g7  f.  tr.^. 

236.  258.    des  Timotbeos  übe  in  Sikyon  577  M.  1. 


529.   550.    auf    Letbos  537.     Cbdrilelscber  Yen  80. 

453.  Cboragos  553  f.  425. 

flItflYUO»  Mal  231  N.  2.  Cboriamben   146.  137.   284.  «5. 

JbHepiadet  404.   Vers  408.  391  f.  597.  402  f,  408  L  «J. 

Asklepios,  Ditbvramb  297.  459  f.  465  f.                ^  „  ^ 

Asopo^oros  577:  Cbroma  in  d.  Hnsik  174.  308  N.  6. 

Asynarteten  403.  514.  523. 

Atben  203.  213.  CbroBios,  Sieger  214. 

Atbene  Ilonia  390.  Cbrysotbemis  869  N.  t. 

^m^la  Ul  IleXi^i  84.  62.  90.  95  (.    Cikade,  BUd  des  Gennges  469  N  i 
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n  diir  S3K.  SS9.  SM.  370.  382. 

385  ff.  38a  ta  dm  IHtliyram- 

Dakljltfcli-moBaeüclieRhTtlimeBlS.  ^bca  314  N.  tt.  33S. 

80  ff.  104  ff.  108.  146.  375.  Drw«,  Unpraur  3«.  53.  161.  333. 

383  f.   398.  403.  410.   436.  313.  3767377.  Attiiclm  84  f. 

443.  444.  461.  369.  des  Piadar  333.  340.  des 

Damagetot  391  Note.  Sincaidet  393  N.  3. 

Danoa  304.  DramatiMlie  Elalieit  367. 

DaBophyla,  DieliferiB  434.  433.  Dreifane  alt  SiegtpteUe  136.  141. 

Daaae  143  f.  147.  336. 

Daaaidea,  Dithyramb  393.  396.  P 

Daades  .aas  Argos  133.  '^* 

Daphaepboriea  309.  338.  341.  Elegien  des  Simoaidet  143  t  163. 

Daphaepliorika  117.  331 1  164.  der  Sappho  433. 

Dapluns#38  f«  des  Stcsidioroi  73.  EmbaCerien  30. 

Delas  336  f.  Emmeleia  167.  878. 

Delpliia  des  Arian  373  ff.  Eaalos  374. 

Delpboi  300  f.  316.  339.  Eadymioa  93.  303  £ 

DemobrStos»  Hasiker   394  f.   306  Eakomien  69.  139. 133  f.  161. 173 

N.  6.  Nr.  8.  •  314.  331  f.  333.   des 

Demokritoi»  PbUosopb  36.  393  N.  Piadaras  344  ff.  »It  Epiaikiea 

1.  399.  irerweebselt344.Rb7tbmik373. 

DenastbeMS  86.  Helop«ia  380.   des  TtMatkcae 

Diagaras«  Diebter  394  N.  3.  398  ff.  S30. 

Gcsetie  301.  Bakaaiialogisdiet  MeCnn  403. 

öiMWvavai  des  TiaMtbeos  531  N.  1.  lyxcMuo^  x»6no^  360  Note. 

Diebtkaast  aacb  Piadar  386  f.  iiK>JKA4CK  ptS»^6<  373  N.  4. 

Digamaia  411.  446  N.  3.  Eatbroaisnwti  333. 

Dioaysiea»  Attiscbe  310.  331.    De  Epbesos,  Temael  338  N.  3. 

risebfl  377.  Epiebarmos  4k  33. 

Diaajsias  tob  Lesbas  363.  Epigenes  Toa  Sikjaa  163. 377  N.  1. 

DioBTSodotas  aas  Sparta  10.  Epigraaime  des  Simoaides  139  ff. 

DioBTsos,  Raltas  109  t.  131.  133  f.  438 ff.  143.  des  Timakreaal79 f. 

137. 167.  331  r.  333.  391  Note.  des  Bakcbylides  196.  des  Pia- 

314.  354.  536.  330  i:  337  f.  dar  333. 337.  des  Alkaeos  393. 

576.  der  Sappbo  433.  443  f.   der 

DSopeitbes,  BUme  473.  Eriaaa  449  f. 

DilbyrambeB  8  f.  36.  76.  84  N.  3.  Epik  der  Lesbier  836.  864  f.  der 

109  f.  des  Lasos  113  f.  der  Pra-  loaier  378.  893.    der    Eriasa 

zilla  130.  133.  des  SimoBidcs  448  N.  4. 

136  ff:  141.  163  ff.  173  N.  3.  Epikediaa  331. 

des  Bakcbylides  181.  187.  193  Epikamien  333. 

f.  196  N.  3.  des  Piadaras  303.  Epinikiea  des  Simaaides  133.  133. 

310.  331  f.  333.  330  ff.  340.  134  ff.  138  ff.  161.  168.  173 

368  f.  373.  Attische  333.  390  N.  3.  des  Bakcbylides  185  ff. 

ft.  des  AHaa  373.  376.  des  Piadar   311.  330  f.   333. 

du^aufio^ «  Ableitaag  391  Note.  350  ff.  373.  mit  EBkomiea  ver- 

KoBiddie  503  N.  3.  weebselt  344.  RbyCbmik  373  ff. 

Dodoaa  339.  MdopAie  38a 

Darier  bei  UoBMr  339.  Cbarakter  Epipbtbegnien  196. 

399.  Episcbe  Biabeit  307.   Dialekt  390 

Dorieriaaen  10  f.  118  f.  338. 430  ff.  Note.  447. 

Dorioa,  Masiker  $39  N.  3.  Epitbalaaiiea  33.  38.  70.  331. 433. 

Doriscbe  Toaart  3  f.  34.  33.  37.  440.  443  t 

106.  147.  133.  167.  173  N.  3.  Episepbyriscber  Tau  471. 

187  N.  1.  193.  195.  561  f.  444  Erasippos  44. 

f.  Dialekt  81.  104.  173  f.  197.  Erinaa  Toa  Teaas  118.  434-  444. 

Lyrik  8.  109.  ToBatt  bei  Pia-  447  ff.  loa  Teios  449. 
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Eripbylf,  Geliebt  64. 

Bros  uch  AlkarM  589.  nach  Sap- 

pbo  4i5  r. 
Erotika  t«l.  306.  400.  43^  PI.  0. 
Btbik  des  Piadar  %ß%  f.  9G6  f. 
EvaiMtidM  367  N.  3. 
EakHka   til. 

KamelM  64  N.  7.  19S.  i36. 
Eametit  300 
E«aeika,  Diekterin  4^. 
Kuaomoa  aas  Lakroi  44«  8)  N.  3. 

377. 
Eanöttai  113.' 
Eapkaaes  foa  Afciaa  13. 
Euripidn  160.  333.  3S7.  443  f. 
Eoropa,  Sage  100. 
fiarapia,  Gedicht  64. 
Earjtos  Toa  SpnrU  10. 
i^d^X^  313  ff.  1. 

F. 

FlMe«  la  303.  Lydiseke  17.  106. 
147.  Atkrnf**«  117.  Pkrrgigcbr 
344.  bei  Piodar  380.  Lydiicbe 
383.  l»ei  Lasos  303.  der  üi- 
Ihyrambfo  306  f.  der  Aeolier 
331  r.  368  N.  3.  371.  573  N. 
1.  388  N.  1. 

G. 

Galateia ,    DitkyramkM    317  N.  6. 

310  ft. 
^jaaymcdes  08.  100  ff. 
Gelon  Ton  Syrakos  43. 
Geryoaig  63.  81.  84.  03.  333. 
Gitiadas  aai  Sparta  10. 
Glaukos,  Athlet  130. 
Glykoaische  Verte  116,  417.  457. 
Gaesippos  31.  306. 
Gongyla,  Dichterin  433. 
(vorgo  TOR  Leiboi  433.  . 
Gyninop&dieii   378. 
Gyriaoa  434. 

H. 

Haliaoai  46. 

Uarmodioi  174.  Lied  461  ff. 

Harmonia  336. 

Harpalyke  30. 

Helena  47  ff^.  61  f.  60  f. 

Heloten,  Satyrdrana  31. 

Hendekasyllaben  343.  437.  461. 

Heraklee  63.  03  ff.  180.  337.  340  f. 

Here  anf  Lesbos  433. 

Hermes  380. 

Hermesiaaax  73.  417.  435. 


Herodotns  36.  305. 

Ileroendienst  in  Unterilalien  67  f. 

Heaiodoe  43  f.  44  f.  30.  64.  83. 
88.  100.  333.  564  N.  1. 
*  niff«dnlen  346  f. 

Hieroo  151.  153  f.  171  f.  181. 184. 
311  f.  314.  343  f. 

Hilaroden  460  K.  5. 

Himera,  Gründung  41.  45.  83 

Hippokrates  ans  Athen  340. 

Hipponax  87.  567  N.  3.  416. 

Honeros,  Blindheit  40.  Rnnst  34  f. 
36  f.  78.  305.  390.  436.  438. 
450.  Geschleebt  564  N.  1. 

Horatins  über  Pindar  373b  Aeoli- 
sehe  Strophen  586  N.  3.  598. 
403  ff.  408. 

Hybrias  Ton  Kreta  13  If .  & 

HyAifnien  30.  34.  331.  443  f. 

Hymnen  33.  des  Slesichoros  88. 68  f. 
des  Simonides  130  t  161.  des 
Bakehylides  183.  187.  191.  des 
Pindar  307  N.  3.  300.  317  ff. 
331  f.  334  ff.  373.  380.  des  Ti- 
motheos  550.  533.  der  Lesbier 
536  f.  587  ff.  Sapphische  437 
.     ff.  454  f.  444. 

tnraTOBidif^  164  N.  3. 

Hyperboreer  143.  587  f. 

Hy|»odorisehe  Tonart  563.  443. 

Hypophrygische  Tonart  514.  443. 

Hyporcheme  4.  7.  10.  15.  17.  37. 
Alkman's  55  f.  147  ff.  des  Bak- 
ehylides 187. 104  f.  313.  331  f. 
des  Pindar  340.  379.  Tau 
378  f. 

I. 

lakchot  399.  500  N.  3. 

lamben  178.  183.  373.  568.  409. 

455.  441  f.  461. 
iaußunai  568  N.  5. 
lambuka  s.  Sambyka. 
lamiden  315. 

Ibykos  Ton  Kreta  86  IH.  5. 
Ibykos  ans  Rhrgion  0.  30.  63.  81. 

Leben  83  ff:  Tod  87  ff.  Mythen 

90  ff.  103  ff.  113.  13M30.  Po«. 

Sien  Ol  ff.    Rhythmen  173.  343. 

373.    Dialekt  18&  386.  Chöre 

187.  Kunst  400  N.  1. 
Ilion*s  Zerstörung,  Gedicht  64  f.  69  f. 
lobakchen  331.  333.  391  Note, 
lolnos  von  Rorinna  117. 
Ion  Ton  Chios  501  f. 
lonier  bei  Homer  559.    Charakter 

598  1. 
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lomiMb«  VerM  33-  110  N.  C.  179. 

376.  403.  400.  4S9  f.  443. 

464  N.  K.    Tonart  175  N.  b*. 

379.  563.    444.     Ljrik   367. 

Epik  368.  369. 
'IcivoxdfJiJCTri^  S07  N.  3.    - 
lophoD  ans  RainfM  13  N.7. 
lineniim  zn  Thek^  3ii7. 
litlimiMtkeii  353. 
Italiscbe  Harqioiiie  471. 
Ithjphalloi  9. 
Itkyplialliciis  lOS.  445. 

Radmos  335  f.  344. 

Rallimachos  185  N.  5. 

RalUrrhoc  73. 

KanusTiCa  99.  100..  558  f.  455. 

RaUistratot  461. 

Rafyke  39. 58.  71. 91. 97. 115.  419. 

Rambyses  und  Dai<eios  165  f.  ^ 

RarkinM,  Lied  464  N.  5. 

Raraeen  36.  131.  367.  368  N.  4. 
373. 

Raasandra  det  Bakcb/lidcs  188  I. 

RatalexU^  Venende  374.  377.  408. 

Kartvxai  des  Simooides  151« 

Reledonen  339. 

Rekeidas  ans  Hermione  503. 

RcnUivos,  Dithyramb  113.  333. 

RephiMidotos,  Ritharlst  333  N. 

Repion,  Mosiker  .366  X  3.. 

Rarbevoa,  Gedickt  B4. 

Rikis  379. 

Rinesias  394  IV.  3.   306.   508  ff. 
317.  338.  356. 

Kitkara  in  Sparta  17.  336.   Asiati- 
tcbe  566  X  3. 

RlearisU  73. 

Rleis,  Sappko's  Tockfev  413.  430. 

Rleitagora  Ton  Sparta  10  N.  6. 

RIeobis  n.  Diton  316. 

RIeobnUne  13  Vi.  4.  303  N.  6. 

Rieobulos  Ton  Lindos  13  N.  4.  155. 

RleomackoSy  Lyriker  507. 

lUeomenes,  Lyriker  31.  307.  308. 
315. 

Rlron,  Dickter  307. 

Klepsiainben  35. 

Klunas  551. 

Koiranos  u.  der  Ddpkin  574. 

KdAoiS^oi  469  N.  3. 

Romastes,  Dithyramb  531.' 

Romoedie  drs  Timokreon  179.  Ur- 
sprung 313. 

xSfio<  153.  344.  353.   355  N.  3. 
356.  358  N.  1.  3^7. 

n,  3. 


Kordax  378. 

RoriiMa  van  Tkehen  11  N.  6.  114  ff. 

303.  305.  307  f.   335.  361  N. 

3.  434.  447.  454  f. 
Uuriulkos,  8iU  der  Poesie  89.  1^5. 

loO.  ,143«  d.  DithTrambcii  165. 

333.  ^1  Note.  376  f. 
Rottabes  196  Note.  347. 
Rratinos,  Kiimikrr  308. 
Rreta,  Sita  der  Doriseben  Poesie  4. 

6.   13.    34.    108.    der   Hypor 

ckeme  149. 
Rvetisek-p&onisebe    Bbythmen    33. 

15.   35.    448  r.    173.  194  f. 

107.  375.  384. 
Rreios,  Siusiker  8.  315  f. 
xDOVfia  370  N.  1. 
Kybele  338. 

Rtesipbon,  Dichter  469  N.  3. 
>Ryklops  des  PhSoxenos  394.  3l7. 

51911.  des  Timotheos  331  N.  4. 

539  f 

Ryknos,  Gedicht  64.  84. 

Ryme,  Phrikoois  341  f.  345  f.  553. 

355  N.  3. 
Kyprisches  Gedicht  188  N.  10. 
Kypselos  in  Arkadien  358. 

L. 

Laertes,  Dithyramb  530  K  6. 

Lakonischer  Dialekt  37  f.  370.  447. 

Lamprokles  60  f.   304.  303.  445.. 
N.  5. 

Lampvoa,  Musiker  533. 

Larichos  415. 

Laso«  Ton  Hermione  13.  111  ff.  1^. 
156.  141.  lo6.  166.  167.  305. 
304  N.  |.  369.  391.  393  N.  1. 
394  K.  3.  563.  460. 

Leipsydrion  463  N.  3. 

Leokratei,  Athlet  161. 

Leonymos  auf  Lenke  48  I. 

Leotrophides,  Dichter  308  N.5.  315. 

Lesbierinnen  359  f.        '> 

Lesbos,  Sits  der  Erotik  30,  derAeo- 
lischen  Poesie  36.  58.  44.  74. 
108. 110. 156  f.  165.  347.  374. 
383.  563  ff.  371.  378.  der  Ton- 
kunst 504.  der  Aeolier  341. 
343  ff.  347.  355  ff.  Dialekt 
560  f.  586.  410  f.  447. 

Lesbothemis  360. 

Lesches  15  N.  1.  356.  365. 

Leto  195. 

Leukadischer  Sprung  418  f.  430. 
N.  «. 

Lenke,  Insel  48  f. 

38 
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Likymniot  ron  Cfaios  505  f.  Uiisik  der   Aeolier  519  f.    561  f. 
LogaödiBcliP  Rbytkmen  19.  74. 105.  566  ff.  444  ff.»   der  Siiarta. 

120.  146. 154. 196.  375,  404.  ner  569  f. 

417.  440  r.  443.  461.  464.  Mnsikzeieben  379.  383  N.  3. 

Lokritcbe  Lyrik  455.  466  ff.  Ton-  Hyi«  s.  Koriana. 

art  44.  85  N.  7.  105. 174.  385.  MyU  toh  SparU  454  f. 

Lokroi   in  Italien  45.    Poesie  44.  Myro  aus  Byzans  447  N.  451. 

105.  Cköre  136;  GrmidnBg543.  Hyron,  Bildner  451.  453  N.  1. 

in  Hellas  541.  Myrsilos,  Tyraui  554.  581.  564. 
Lydische  Tonkunst  n.  Tonart  5.  15.  594. 

18.   31.   35.   74.   106.  145  t  Hyrtaeos,  Dichter  565  II.  3. 

149.  154.  157.  175  K.  5.  340.  Uyrtenzweig  457  Note. 

379.  381  f.   384  f.  390.  396.  Myrtis  ans  Anthedon   114  f.   901. 

314. 563.  566.  444.  446. 468.  .305.  434.  447  N.  4. 

Lykomeden  139.  Mytilene  545  f.  545.  354  ff  558 
Lyrische  Einheit  367.  376.  IV.  1.  580  ff.  448  N.  1. 

Lysioden  469  N.  5. 
Lysit,  Dichter  469  ]\.  5.  ^ 

M..  Nanis,  Tochter  des  Ryros  504. 

M.g.dU  107.  346  f.    360.    366.  SriS^S.'.  «"^"^  ***  "'  '^ 

iit._«j7   «Oft  H  m  N«omo«  dcf  TiaotkcM  S99. 

S^    iftV"""  ^^  "•  '•  Nefcuk«d««.r  5J». 

M    'J.-        *P  Nemeooiken  iStt      . 

Sr^^i"^-.!.         K   Oft»   <>a»  *  Kiktndro.  ans  Eolopbm  64  !«.  7. 

Mawr««,  D.lby».ii.b.  S98.  «96  f.  Nik«ip»o.  »SO. 

M!il'^'  /*'"»''™K  *Ö  ?Ai  »  Piiob.  fcs.    des  L.«o«  114  N.  4. 
Ueg<.lo.tr.ta  '«"  Sp»/!«  *0  N.  8.  der  Tcl«iU«  119,   d»  Pi.d.r 

jttlfa>.o«CM..a  m  der  Lrnk  «74.  „„a   Bakehyl.   190.   «99.   da 

Meg.^*  »«"  I-'jfc«»  *«.  Tim-theo.    SSO,    der   Sappb. 

Megutias  129.  139  N.  4.  443    444  *^*^ 

MelancbrM,  Tvram,  3S4  f.  579f.  «„„,«,  13.    b^rmatbebe  74,   T«- 
Mela^pide.  S4    N    8.  111.  «02.  ^x,}<   83.    orlhio.  1G7.  «J«. 

XJÖ  ff-  »»»öl«-  Pytbuebe  328  f.  «69.   «91  N. 

SWeagros  16«.    ^byramb  ol«.  gja  369.  57s  j,.  4^  57«^  j« 

See.,  K.tb«r«de  308.  p,„d„  «Sl  f.  de.  Pbrju«  306. 

ffleiilcertes  1U8.  307  N.  3.  de«  Timotbe •«  »8  ff. 

SS:  483.  "•^•"'"  *"•         f rf^ivr"*'  **'•  '^^ 

Mel.p»i,    de.    P»aar    «80       de.  Ko2.ou€o^oiU  N.  8.   44 
56«.  368*  f*                            '  *^'  ^-  *•  ***   "^-  *•  *••  ^■ 

^'^"'i^'^A^l^^^  ^^-  *''*•  ''^ö-  N»»lS  6«*'8«. 

MeJlif;  Ä,,.»bo,  136  f.  lee.  """P''"-  '-  «'^  ««  N-  »• 

Mclabolc,  rhythmische  35  N.O.  377.  /^ 

Mctbymna  351.  357.  574  N.  1.  ^• 

Midas,  Fiöliiit  250  f.  Oenens  397  f. 

Mimnermos  50.   145.  Oenonas,  Mime  471. 

Miiolydische  Tonart  505.  566  N.  4  Olympia  310  ff. 

„     ^^  f-  Olympos,   Mosiker   74.  393.   515 

Mnasalkas,  Glegiker  555,  N.  1.  566  N.  1.  570  N.  i. 

Mnaseas  44.  Onomakritos  111.  394  N.  S. 

Mnasidika  431.  435.  Oreithyia  163  f. 

Molossos,  Tonzeutf  148  f.  Orestca   des   Stesichoros  66  f.    de» 

Monodien  455.  441  IV.  a  Xanthos  85. 
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OnktuM  43  f.,  74.  89.  107.  356. 
-      57ß. 
Oichaopliorika  221. 


PUne4.  9  f.  13.  17*  26  ff.  34.  76 

f.    84.   149.    161.    185    N.  S. 

186.   187.   190.  192.  193,    des 

Pindar    210    N.    216.    221    f. 

228  ff.  256.  272.   280.  291  N. 

des   Diagoras   300,     dithyram- 

biteKe  331  N.6.  334,  der  Sap- 

pHo  387  N.  6. 
Paedagogik  350^ 
naiyvuL  468  N.  9. 
Pas  202.  238  f. 

Panathenaen  253.  305.  367.  463. 
n<M  dxTO  61. 
vaoatviau^  222. 
Pafodien  177.  178. 
Paroinien  459* 
Partheoiea  20.  21    N.  9.  24.  26  ff. 

95.   116.  117.   119.    149.    187. 

192.  221  f.    238  t    423.   462 

N«  2. 
Pektu'24B.  366.  444  f. 
Pelasger,  mythisch«  340. 
PelouB  190. 
P^tkiladeo  353  f. 
Perdikkaa,  König  293. 
Periaadros  tob  Korioth  372  f. 
Perikleitos  voa  Lctbos  367« 
Periodot  des  Piadar  251.  252. 
Perfepkoae,  Dithyramb  295  t 
Persens  145. 
Phalaris  41. 
PkaUika  376. 
Phaan  416.  418  ff.  430  f. 
Pberekratcsy    Komiker  305  f.   310. 

325. 
Pbercnikos  184. 

Pbi]ammon35  N.  3.  369  N.  1  a.  3. 
PkUolaos  347. 
Pkilotes,  Dichter  324. 
Philoxenos,  Avlodc  321  f. 
Philoxenos   tob   Kytherc    76.    110. 

292.  294.  297  Note.   305  N.  8. 

308.  314  N.  5.  315  ff. 
Philoxenos  Ton  Leokas  3l8  f. 
Phineiden,  Dithyramb  330. 
Phlins  11  N.  2. 
Phorminz  des  Piodar  280  f. 
Phrygische  Tonart  34  f.    67.   74  f. 

106.  149.   235.  244.  279.   296. 

314  f.  323.  444  f. 
Phrynichos  60. 


Phrynis  8.  281.  294  K.  3.    305  I. 

327.  367  N.  1. 
Phrynon  380. 
PhyUobolie  102.  160. 
Piodaros  7.  9.  11  t    27.  34.  46  f. 

55  l  5a  74.  76  ff.   81.  96  N. 

3.  99  K.  3.  100.  106.  108.  110. 
112.  114. 117  f.  125.  134.  141. 
142  f.  150  f.  154.  15G.  161. 
165  f.  168  f.  170  ff.  181  ff.  186 
f.  190.  192.  197.  292.  Leben 
and  Dichtnngea  198  ff.  Kunst 
250.  259  ff.  322  f.  Mythen  264 
ff.  Rhythmik  267  ff.  Dialekt  272.. 
289  f.  361.  Geist  286  ff.  302. 
Ausgaben  434. 

Pittekos  155  N.  1.   154.  354.  360 

N.  6.  379  ff.   411  N.  2.  459  f. 

464. 
Plastik  der  Aeolier  360. 
Plato,   KuBsUtU  56,    Dilhyramben    , 

332  N.  1. 
Plektron  445. 

Polyeidos ,  LTrikeir  315.  323  f.  327. 
Polykleitos,  KunsUer  293. 
Polygaotos  210. 
Polykrates  86  f.  107^ 
Polymnestos  17.  83.  ' 

Poseidon  auf  Taenaron  375. 
PraUaas  35<  148  N.  4.  322.  362. 
PraxiUa  tob  Sikyon  11   N.  4.  118. 

120  ff.   302  N.  6.  441.  447  IH. 

4.  460. 

Pronomos  Ton  Theben  192. 236.  351. 
Proömien  13,    des  Pindar   2^  f.. 

des  Timotheos  331 ,  epische  356. 

364.  376.  .389  N.  7. 
Prosodien  9.  23,   149.    187.  192   f. 

221 1  224.  235  ff. 
Protomache  209. 
PrylU  33. 

Pyrriche  278.  310.  336. 
Pythagoras  in  Kroton  87. 
Pytho  s.  Delphoi. 
Pythokleides  204.  303.  445  N.  5. 

R. 

Rhadina  Sa  71  f.  74.  76.  79.  91. 
97.  115. 

Rhegion,  Gründung  85,  Dialekt  104. 

Rhodopis  412.  443  N.  6. 

Rom»  Ton  Hellenen  besungen  452.' 

Rhythmen  des  Stesichoros  77  ff.« 
des  Alkmaa  19.  30  f. ,  des  Iby- 
kosl04  ff.,  dithyrambische  112 
f.,  des  Simonides  146.  148.  150. 
157.  173  f.  269,  dc&  Bakchyli 
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des    196  f.,    ^M  PMw  242. 
245.  247.  249.   267  ff.   271  ff. 
289  f.,    der  Lyrikc»  307 v^^ 
Dithyramben  314  ff^  der  Ato- 
lier  401  ff. 

S. 

Saliad»  an»  Arg«  8$.  224. 

Salamis  des  Simooidea  162  f* 

Salpe,  Diekterin  468  N.  9. 

Symbykfl  107  N.  2.  360. 

Samos  bei  Itbaka  72. 

San  i.  e.  Sigma  231. 

Sapphiflche  Stropbe  398.  403  f.  403 

f.  417.  434  f.  Verse  438  ff. 
Sappbo  van  Breios  419. 
Sappbo  TOD  Mjtileiie  22.  23*  36  f. 

55  N.  2.  76.  96.  118.  120  N.  6. 

121.   168.   170.   273.   282.  285. 

303.  359.  361.  367  N.  369  N.  4. 

389  N.  2.  401.  402.  404.  408  f. 

410.  460.  464.    Leben  und  6e- 

dicbtto  411  fl.    auf  der  Bfibne 

416  f.  419.    auf  M&nsen   431. 

Bilder  432  f. 
Satyrcbdre  167.  376  f. 
Scböniou,  Nomos  231  N.  i. 
ay onHiTevii^  112  N.  5.  230  t 
Sciicttos  191.  234  f. 
8'elene  bei  Sappbo  435. 
Selenlios,  Bicbter  464  N.  1. 
Selinus,  Gründung  368  N.  3. 
Semele*s  Weben,  Gediebt  330. 
Sikinnis  278. 
Sikyon,  Kampfgpide  252. 
Sillen  221. 
Simoden  469  N.  3. 
Simos,  Dichter  469. 
Simonides  der  älteste  124  f. 
Simonides   Ton  Amorgos   123.   175. 

468  N.  3. 
Simonides  von  Keos   21  N.  2.  27. 

39  f.  54  f.  74.  81.84  N.  2.  108. 

110.  111. 114.  Loben  122  ff.  176. 

177  N.  2.  not  182.  211.  Epi- 

nikien  254.  200.  268.  Rhythmik 

269.    Dithyrumben  292.  295  N. 

3.  Sholien  460. 
aupvidisiv  306  N.  6. 
Skolien  100.  120.  149  N.7.  150.  174 

N.  5. 178  f.  195.  212.  218.  221  f. 

223.  244  ff.  256.  264  Note.  271. 

365.  392  N.  3.  394  f.  396.  404. 

N.  6.  408.    Gesebicbtc,  Bedeu- 

tang,  Inhalt  und  F>i>Hn  456  ff. 
Skopaden  126  ff.  133.  144.  154.  161. 
350. 


Skopelinos,  Flötist  200. 

Skyila,  Gedicht  64.  84. 

axvvakiil  259* 

Sokrates,  Tod  299.  Riast  424.  425. 
Bild  433. 

Solon  433.  460. 

Sonnenfinstemiss  241. 

Sophokles  56.  57.  96  N.  3-  134. 135. 
288  N.  2.  293.  302.  306.  426. 

Sparta  S.  10.  13  t  341.  Brdebvng 
der  Frauen  29-  GbAre  35  ffl 
Tonknnst  S26.  352.  367  C 

Spendon  lom  Sparte  10. 

Stesandros  von  Samos  371  N.  3. 

Stesieboros  35  N.  4.  36.  377.  LebeA 
und  Gedichte  40  ff.  Blindheit 
49  ff.  89  N.  3.  Hytbmen  104  f.  108. 
115.135.275,  Gbofgedicbte  187, 
Dialekt  289. 

Straton  243. 

Stratonikos,  Ritbnrodc  324. 

Strophen  33.  36.  56.  76.  77  £  96. 
104  f  106.  108.  110.  157.  174. 
246.  249.  268  f.  271.  376  H  AI- 
kaeiscbc  283.  Ditbyrambisckc 
313  f.  333  f.  Aeoliscbe  36a  391 
ff.  393.  395.  402  ff.  405  1.  der 
Skolien  459  ff.  463  ff 

SyUaba  ane^w  273  f. 

Symphonie  285. 

T. 

Tacnaron  875. 

TanakmHt  278  f. 

Telamon,  Lied  395.  463  N.  1. 

Telenikos,  Dichter  306J 

Telesias,  Musiker  322. 

Telesilla  von  Argos  11.  118  ff.  302 

IV.  6.  394.  447  Ff.  4.  454. 
Tcicsippa  von  Losbns  428. 
Telesis,  Epiker  365. 
Telestes,  Dichter  76.  84  N.  2.  297. 

315.  327. 
Telestes,  T&nier  297  Pfote. 
Telos,  Dorisch  449. 
Temcnos,  Temp«lgcliiel  257. 
Tenos,  Ionisch  449. 
Terpandros  3.  5.  9.  12  t  15  f.   36. 

74.   78.   248,   281  f.   292.    305. 

306  f.  325.  328.  331.  356.  364 

ff.  404.  4U.  458. 
Terpes  371  N.  2. 
lliales  50. 
Tbaletas  3  f.  IS  f.  7  f.  12  f.  33-  74. 

83  f.  148  N.  3. 
Theano  44. 
Tbcben  208  f.  269.  291  fSW.  351. 
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ThemUtokles  129.  131.  175  f.  177  f.    Trocli«««  105  f.   283  t    UL  443. 

178  f.  213.  457.  ^    .460  f. 

Theodorid.!  333.  Trojiim«che  Myth«  6o. 

ThMgnii  87.  143.  I"*?^*"?  "*'  A«~«^*»  ^^^^  ^^^• 

TheolriJoi  400  f.  434  N.  TycLe  227. 

r«,       .  .   .1.      r»        j*.«i..r     Typlio«  am  Aetna- 248.  308. 

Tbeorien  i.  e.  Heüige  GcsmidUcbaf-    ^^^^  ^^  ^^    ^^  f.  31.  369.  394. 

ten  258.  ' 

Theoxeaidos,  Lyriker  306  N.  6.  V 

Tkeoxenieii  210.  255.  ^* 

Theoxeno»  217^1.  246.  y          Abtbeilmig  273  ff. 

Thero.  To»  Akraga.  244.  255.  Volkslieder  438  S.  5.  440. 
Theseus  160. 

Tbrasybulos  Toa  Akragae  248.  .^ 

Tbrenos73  f.  12a  142.  143  ff.  186.  ^* 

des   Plndar  216  N.  2.    221    t-  Wettkimpfe  0.  Agonen. 
249  f.  252.  272.  280.  332,  dct-  Wortbrecbungen      am     Ende    der 
Arion  375  N.  2.  Verse  173  t  273  ff. 

Threttanelo  320. 

Timandra,  Lais  Mutter  318-  Y 

Timokreon  Ton   Rhodos    12    N.    5. 

131.  139,  Leben  175  ff.  460.  Xantbos,  Lyriker  82.  324  N.  1. 

Timokritos  Ton  Aegina  12-  Xenodamos  ans  Sparta  la  17.  34. 

Timotbeos,    Lyriker  76.   292.    294  44.  83  f.     ^   ^  .    ,,    «o  ^ 

N.  3.   297  Note,    305.   306   f.  Xenokritos  aus  Lokns  44.  83  f. 

315.  322.  324  ff.  367  N.  1.  Xenopbon  von  Korintb  246. 
Timotbeos,  Flötist  331.  351. 

Tislas  43.  Z. 

Tithonos  101  f.  ^  , 

Tonarten  des  Pindar  279  ff.  289  f*,  Zalenkos  44. 

Erwritemng  314.  327  N.  2.  Zankle,  Gründung  45. 

Traffiscber  Tropos  165.  167.  376-  Z«rex  von  Sparta  10. 

Tragoedien  des  Simonide.  164,  des  Zeus  Ammo-  209  N.  4.  217  f.  226. 

Vindar  222.  ^      ^«^  ,^25«^ 

Trinklieder  396  ff-  459.  Zcnxis,  Maler  293. 
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